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ZUR  D  K 1 X  T  E  N  A  ü  F  L  A  G  E. 


Mit  lebhafter  Genngthnung  auf  der  einen,  mit  unver- 
heUtem  Bedenken  auf  der  anderen  Seite  ttbergebe  icli  diese 
dritte  Auflage  meiner  Sehrift  fkber  Dante  der  OeffentUclikeit 

Ein  gewisses  Mass  der  J^efriedigung  ist  ja  einem  Schrift- 
steller unter  solchen  Umständen  gestattet,  zugleich  alier 
steigern  sich  damit  die  Ansprüche,  die  derselbe  an  sich 
machen  mnaa  nnd  die  das  Publilrom  an  ilm  machen  darf.  Ich 
hin  nicht  so  unbescheiden,  za  wihnen,  dass  die  vorliegende 
Beaibeitong  solchen  gerechten  Anforderungen  überall  ge- 
nügen wird.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  je  öfter  man  sich 
mit  einem,  noch  dazu  so  umfassenden  und  vielseitigen  Gegen- 
stande beschäftigt,  desto  deutlicher  werden  einem  die 
Schwieligkeiten,  die  derselbe  in  sich  verbirgt.  Nur  in  jungen 
Jahren  vielleicht  findet  man  den  Muth,  sich  an  eine  so  ver- 
wickelte Aufgabe  su  wagen,  qrilter  mag  man  lusehen,  wie 
man  sich  mit  ihr  abfindet!  tJebrigens  gestehe  ich  ee  offen, 
von  Arbeiten  und  Veipflichtungen  ganz  anderer  Art  in- 
zwischen gebunden,  würde  ich  der  Aulfordemng  des  Herrn 
Verlegers,  eine  neue  Auflage  dieses  Buches  zu  veranstalten, 
sicher  nicht  so  rasch  nachgekommen  sein,  wenn  nicht  ein 
besonderer  Umstand  dieselbe  mit  unwiderstehlichem  Nachr 
druck  untentfltzt  hätte.    Memo  frnhere  Darstellung  der 
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fiomtiiilBcheii  GtoBeUehte  in  der  Zeit  Danta's  rnhte  yor 
allem  andi  auf  der  Benntrang  der  Chmikeii  Malaspina'B 

und  Dino  CJompagni's  und  der  seit  Jahrhunderten  allgemein 
vdiausgesetzten  Aechtheit  derselben;  da  aber  durcli  neuere 
scharfsinnige  Untersuchungen  dieselben  als  Fälschungen  oder, 
die  zweite  wenigstens,  als  nnächt,  erkannt  worden  sind,  kann 
angesiditB  dieser  Entdeekuog  jene  Dantellung  nicht  mehr 
SQ  Eeeht  beateiieii.  Obwohl  ich,  was  Dino  Con^agni  an- 
langt ,  den  Standpunkt  Karl  Hegels  theOe  and  der  Uebec^ 
Zeugung  bin,  dass  das  Dino's  Namen  führende  Geschichts- 
werk in  der  vorlieuenden  Gestalt  unächt,  aber  keine  Fäl- 
schung ist:  so  vermochte  dieser  Umstand  an  der  Thatsache 
nichts  xa  Andern,  dass  dasselbe  bis  anf  Weiteres  nicht  mehr 
als  Qnelle  bei  der  DarsteDong  der  florentinisdien  Geschichte 
Jener  Zeit  benntit  werden  darf.  Diese  Rfieksieht,  wie  be- 
merkt, war  es,  die  mich  veranlasste,  ja  es  mir  zu  einer  Art 
von  Pflicht  machte,  die  Gelegenheit,  eine  Reinigung  meiner 
Schrift  in  der  angedeuteten  iiichtung  vornehmen  zu  können, 
nicht  von  der  Hand  ni  weisen  oder  hinaasraschieben.  Einen 
namhaftiMi  Dienst  bei  diesem  Geschifte  hat  mir  das  neueste 
WeriL  Uber  die  Geschichte  von  Florens  von  F.  T.  Perrens 
geleistet,  was  hier  mit  aniiichtigem  Danke  ausgesprochen 
sein  soll. 

Davon  abgesehen,  wird  der  Leser,  der  die  vorliegende 
Ausgabe  mit  den  beiden  friUieren,  aunächst  mit  der  zweiten 
▼eigleicht»  noch  eine  und  die  andere  Aenderung  wahrnehmen, 
über  die  ehi  Wort  der  Rechtfertigung  oder  doch  der  Hhi- 
deutung  an  dieser  Stelle  angebradit  sein  dftrfta  Es  han- 
delt sich  dabei  Oberwiegend  um  den  biographischen  Theil 
des  Werkes.  Wie  gennu  aucl»  die  Befähigung  sein  mag, 
die  ich  für  die  vorliegende  Aufgabe  mitbrachte,  ich  habe  sie 
ansgesi^rodiener  Massen  Yom  Anfiuige  an  mit  den  Absichten 
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des  Geschichtschreiben  angefasst  Auf  diesem  We^^e,  da  ieh 
es  für  geboten  erachtete,  das  Bestimmte  und  Unbestimmte 
immer  schäifer  von  einander  zu  scheiden,  l)in  icli  dazu  ge- 
langt, die  äussere  und  innere  Geschichte  Dante's,  welch' 
letetere  mit  seiner  sogmiannten  Sedengeadiichte 
ftUt,  YoUstftndig  sa  trennen,  und  die  Bespreehnng  eben 
dieser  in  die  entsprechenden  literarischen  Abschnitte ,  vor 
allem  des  Neuen  Lebens  und  des  Gastmahles,  zu  verweisen. 
Ich  zweifle  nirbt .  dass  dieses  Vei-fahren  auf  Widerspruch 
stossen  wird,  mir  aber  hat  es  sich  aus  meiner  Auffassung 
der  SteUnng,  die  Dante  der  Tochter  Portinari's  von  Tome« 
herein  giebt  und  die«  wie  mir  immer  deutlicher  geworden, 
eine  rein  geeefaicfatliche  nicht  ist,  allmlUg  als  ^n  Gebot  der 
Nothwendigkeit  ergeben.  Eine  andere  Abweichung  in  der 
zweiten  Auflage  besteht  darin,  dass  ich  die  Reise  Dante's 
nach  Paris  wieder  in  die  Zeit  vor  seiner  Verbannung  ver- 
setzt habe.  Ausser  den  im  Texte  angeführten  Gründen  darf 
ich  hier  im  Interesse  der  Sache  nachträglich  wohl  noch  anf 
eines  anfinerksam  machen,  nemlich  anf  den  Umstand,  dass 

!  ich  mir  nicht  nachzuweisen  oder  zu  errathen  getraue,  woher 
der  seines  Vermögens  beraubte  und  notorisch  auf  fremde 
(iastfreumlscliaft  angewiesene  Dichter  die  Mittel,  ich  sage 
nicht  zu  einer  solchen  Reise,  aber  zu  einem  längeren  Auf- 
enthalte in  der  Hauptstadt  Frankreichs  hergenommen  haben 

I  sollte?  Femer  hat  die  Darstellung  der  Politik  Kaiser  Hein- 
richs VH.  und  der  Curie,  wenn  auch  keine  Modifikation,  so 
doch  einige  Erweiterung  erfahren.  Es  handelt  sich  um  die 
Beurtheilung  der  Haltung  Tapst  Clemens  V.  gegenüber  dem 
Kaiser:  es  war  mir  nicht  möglicli,  mich  der  optimistischen 
Aufiisssung,  welche  dieselbe  in  neuerer  Zeit  durch  Dr.  Pöhl- 

I  mann  erfahren  hat,  so  kurzweg  anznsehlieBsen.  Endlich  habe 
ich  die  Frage  Ober  die  Entstehungsieit  der  Schrift  Qber  die 
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Monarchia  mit  verschärftem  Nachdruck  behandelt  und  die 
von  unseieiii  Altmeister  Kail  Witte  für  seine  Ansicht  vor- 
gebrachten Beweise  nach  Mündlichkeit  zu  entkräften  versucht. 
Es  musB  sich  denn  doch  endlich  herauastdlen,  wer  von  uns 
beiden  hierin  Beefai  -hat  Fdr  Jeden  Fall  muss  Ich  wOnr 
Bchen,  dass  mein  verehrter  Gegner  eventuell  noch  andere  nnd 
bessere  Ghrttnde  hi  das  Feld  führe,  als  er  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  der  Moiuu  <  hia  (p.  XLII— XLIII)  mit  einer  in 
meinen  Augen  gewaltthätigen  Deutung  des  „belle  stile"  ge- 
than  hat  Ich  erlaube  mir,  ihn  zu  diesem  Zwecke  noch  ein- 
mal auf  die  bezfigliche  Behandlung  des  literarisdien  Ver- 
hBltaisses  zwischen  Dante  und  YligO  in  Goinparetti*8  trefl^ 
liehem  Buche  zu  verweiseD.  — 

Die  quantitativ  so  umfassende  und  fortgesetzt  waolisende 
Dante-Literatur  der  Italiener  habe  ich  nur  zum  geringeren 
Theile  in  Betracht  gesogen.  In  annähernd  erschöpfendem  Masse 
ihrer  habhaft  zu  werdm,  wflrde  mir  von  hier  aus  ohnedem 
kaum  möglich  geworden  sein*  Wer  sieh  aber  sie  unterrich- 
ten will,  wird  bei  Scartazzini  (Jahrbuch  der  deutschen  Dante- 
Gesellschaft,  4.  Bd.)  und  in  dessen  Commentar  zur  THvina 
Commedia,  so  weit  er  vollendet  ist,  die  gewünschte  Belehrung 
finden.  Meine  Absicht  war  es  ja  niemals,  eine  sogenannte 
Erläuterung  der  Göttlichen  Komödie  zu  tiefem,  und  ich  weisB 

• 

es  recht  gut,  dass  mir  ein  Platz  unter  den  Dante-ErUärem 
von  Fach  in  kein«*  Weise  zukommt  Ich  wiederiiole  es,  mür 

war  es  von  jeher  nur  darum  zu  thun,  einem  der  grössten  und 
umfassendsten  Geister  des  Mittelaltei-s  historisch  naher  zu 
kommen  und  die  Stellung  anzudeuten,  die  ihm  in  der  Ge- 
schichte der  abendländischen  Civilisation  gebtthrt  Ebenso 
wenig  täusche  ich  mich  darüber,  dass  ein  oder  der  andere, 
im  spezifischoi  Sinne  philologisch  geschulte  Literatur^ 
historiker  die  Sache  anders  anfassen  und  mit  meinem 
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Systeme  nicht  einverstanden  sein  wird.  Aber  ich  liabe  zu« 
gleich  die  HoffiMing,  dasB  eine  im  eminenten  ^nsA  gesehichtr 
liehe  Endieinmig  wie  Dtate  andi  anf  rein  geBcMchtlichem 
Wege  lu  verstehen  nnd  sn  würdigen  adn  wird.  Ja,  ich  Inn 

der  Meinung,  der  Historiker  wird  sicherer  als  jeder  andere 

den  Platz  zu  bezeiclinen  wissen,  von  welchem  aus  ein  Genius 
dieser  Ai*t  in  seiner  ganzen  Grösse  am  deutlichsten  erkannt 
wird.  — 

Sei  es  mir  som  ScUvBBe  noch  gestattet,  meine  innige 
Oenngthmmg  darOber  anssnspredien,  dasa  es  mir  YeigSnnt 

« 

ward,  aneh  die  dritte  Auflage  dieses  meines  Baches  mit  dem 

Namen  eines  theuren  Freundes  zu  schmücken,  der  mir  seit 
nun  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  in  Freud  und  Leid  en^^  ver- 
bunden ist  und  dem  ich  in  der  gemeinsamen  Verehrung 
des  grossen  Fknrentinen  laerst  apnpathisch  begegnet  bin 

1)  Das  Titelbild,  eine  photograpbische  Nachbildung  des  Dante  im 
Jahre  1865  auf  dem  Platze  von  Santa  Croce  zu  Florens  ges^stai  Denk- 
mals, verdanken  wir  dem  Bemühen  des  Herrn  Verlegers,  dieser  neuen 
Auflage  eine  in  jeder  Bedehung  entgpraehende  innere  Gestalt  su  geben. 

Würzburg,  im  März  1879. 
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er  auf  die  Geschichte  Italiens  im  Mittelalter  einen  auch 
nur  oberflächlichen  Blick  wirft,  wird  sich  bald  überzeugen, 
dass  sie  sich  von  der  Qeschichte  aller  Obrigen  Völker.  Evropa's 
wesentlieh  und  auffidlend  ttnterseheidet  Eine  FOlle  von 
wirkenden  Kräfte,  eine  MannigfiiUigkeit  Ton  Erscheinangen, 
eine  Selbständigrkeit  nnd  Fruchtbarkeit  des  Schaffens  und 
Lebens  bieten  sich  hier  dem  staunenden  Au^e  dar,  wie  sie 
sich  sonst  nirgends  finden.  Man  kann  sagen:  was  die  an-  | 
deren  Nationen  einzeln  hervorgebracht  haben,  liegt  in  Italien 
insgesanunt  nelten  eniander;  was  die  abiigen  Völker  in 
längeren  Zwisehenrünmen  entwickelt  oder  anch  nnr  anf- 
genommen  haben,  ist  hier  in  merkwttrdiger  Besehlennigung 
an  das  Licht  getreten;  wjis  immer  andei-swo  ausgeführt  | 
wurde,  ist  hier  wenigstens  einmal  versucht  worden.  Bei  ' 
keinem  anderen  Volke  haben  die  Ideen  und  Einrichtungen 
der  alten  Welt  sich  so  lange  erhalten,  und  bei  keinem  an- 
deren sind  die  modernen  so  froh  ao^etancht  und  terwirk- 
licht  worden. 

Diese  Entwickelang  Italiens  '  war  vergleiehungsweise 

gewiss  eine  ausserordentliche:  sie  war  aber  auch  die  Frucht 
des  Zusammenwirkens  ausserordentlicher  Umstände. 


1 


2  Kinleitung. 


Wie  oft  hat  man  nicht  schon  auf  die  geogi-aphische  Lage 
des  LandeB  hingewiesen,  die  es  nach  fast  allen  Seiten  hin 
offiBn  InäXtt  fremde  Einwirknngen  begünstigt  und  sugleieh 
selbst  wieder  in  die  Feme  lockt,  die  Italien  sur  Kreusstrasse 

(k's  Völkeivi'ikclirS  der  mittleren  Zeiten  machte,  wo  sich 
freundlich  und  feindlich  eine  hall)e  ^Velt  hefzef^nete.  Fenier 
denke  man  an  die  weltbehenschende  Stellung,  die  dieses 
Land  in  der  römischen  Zeit  eingenommen  hat.  ItaUen  hatte 
bereits  eine  ruhmreiche  Geschichte,  eine  stolze  Vergangen- 
heit, während  die  übrigen  Völker  der  Natur  der  Sache  nach 
von  vorne  anfangen  mussten.  Die  Nachwirkung  dieser  ent- 
schwundenen (t rosse  ist  Ix-kanntlicli  trotz  allem  dazwischen 
liegenden  Wechsel  der  Dinge  und  der  Scenerie  ein  wichtiges 
Ferment  der  späteren  italienischen  Geschichte  geworden. 
Eine  Reihe  von  Einrichtungen  und  Kulti^formen  erbten  ans 
der  alten  in  die  neuere  Zeit  herUbor,  die  nicht  anssurotten 
waren  and  auch  unter  ▼(fllig  veränderten  Veihfiltnissen  am 
Kntle  wieder  Lehen  gewannen.  Daran  reihe  man  die  Mischung 
der  alten  Devolkei'ung  mit  den  nach  einander  eindringenden 
sieghaften  und  hochbegabteu  neuen  Völkem,  die  zugleich 
ihre  heimathlichen  Einrichtungen  mitbrachten,  den  Herulem, 
Gothen,  Langobarden,  Franken  und  den  eigentlichen  Deut* 
sehen,  und  vergesse  nicht,  dass  dieses  Zuströmen  auswärtiger 
Yolkstheile  im  Grunde  bis  tief  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
hinein  fortdauerte,  dass  bald  nacli  der  deutsclieu  Invfision 
vom  Norden  her  die  Normannen  in  Apulien  und  Sizilien 
neben  den  Sarazenen  und  Griechen  sich  niederliesseu .  uud 
dass  dann  hier  luletat  noch  die  Franzosen,  die  Provensalen 
folgten.  Femer:  die  Kirche,  das  P^tstthum  hatte  seinen 
Sitz  in  Italien  au{B[eschlagen  und  Jahrhunderte  hindurdi  das 
Haupt  der  vorchristlichen  Welt,  es  wird  das  nicht  zu-  viel 
gesagt  sein,  zum  Haupt  der  mittehilterlicheu,  der  christlichen 
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gMudit  DiiB  PapBtthnm,  als  lebendiger  Ifittelpuiikt  der 
GhrisleiilMit,  aetsto  Italien  in  einen  imonterbiodienen  und 
im  eodnenteeten  IBinn»  fhuiklberen  Verkehr  mit  den  Ter- 

schiedenen  Gliedern  des  stets  wachsenden  Körpers  der  Kirche 
und  entwickelte  zugleich  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  Polilik, 
die  für  das  Schicksal  des  Landes  in  hohem  Grade  mass- 
gebend, hemmend  wie  fördernd,  wenn  auch  nicht  allein  ent- 
scheidend  geworden  ist  Endlich:  das  Kaiserthnm  und  die 
itaüeniaehe  Knme  gingen  im  sehnten  Jahrhundert  danemd 
anf  ein  fremdes  Volk,  anf  die  Deutschen  Aber,  die  dieses 
Amt  oder  diese  Macht  nicht  nach  einem  unwandelbaren 
Grundsatz  und  nur  stossweise  ausübten,  und  bei  denen  Alles 
wieder  von  heimischen  Verhältnissen,  von  persönlichen  Stim- 
mnngen  and  Vieles  oft  vom  Zn&Ue  abhing. 

Kein  ZweÜ^,  dass  sich  ans  den  aagefilhrten  Momenten 
die  Btftthe  und  prangende  FQlle  des  italienischen  Lebens  im 
Mittelalter  erklären  lässt,  kraft  welchem  die  Italiener  mit 
Fug  und  Recht  als  das  Kulturvolk  der  Kpoche  bezeichnet 
werden  müssen;  aber  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  eine  andere 
merkwürdige  Ei'scheinung  der  mittlem  Geschichte  Italieus 
damit  im  nrs&chliehen  Znsammenhange  steht:  die  Italiener 
sind  nemfich  am  spfltesten  zu  einer  Nationalitftt  im  politi- 
sdien  nicht  bloss,  sondern  auch  im  literarischen  Sinne  ge- 
langt. Während  sie  dem  ülni^icn  lüiroiia  in  so  ziemlicli 
allen  anderen  Beziehungen  vorauseilten  und  die  Lehiineister 
und  Muster  desselben  wurden,  blieben  sie  tiotz  der  schein- 
bar gonstigen  geographischen  Bedingungen  in  dieser  dnen 
Rfieksicht  lange  Zeit  hinter  den  jugendlicheren  YiHkem  des  I 
Abendlandes  znrOek.  Erst  im  dreisehnten  Jahrhundert  tritt 
die  nationale  Entwickehmg  Italiens  in  das  entscheidende 
Stadium  ein. 
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DeatsehkuMi,  die  Anfitoge  einer  wirkiidi  nationalen  Literatiir 
benidraeD  diese  Wendung.  Wir  iMben  beide  Momente  in 
das  Auge  sn  ftasen:  de  werden  uns  vnndttelbar  an  die 
Sdiwetle  nneerer  Aufgabe  führen  — 

Die  Herrschaft  Karl  d.  Gr.  ist  für  Italien  nicht  so  nach- 
wirkend geworden  wie  f&r  Deutschland.  Er  hatte  zwar, 
indem  er  die  Erbschaft  der  Langobarden  antrat,  fast  ganz 
Italien  in  seiner  Hand  vereinigt,  aber  eine  ihn  flberdanemde 

politische  Einheit  des  Landes  kam  darum  doch  nicht  zu 
Stande.  Selbst  die  T'ebortra^unt;  der  Kaiserwürde  auf  die 
italienische  Linie  der  Karolinger  ist  in  dieser  Kichtung  wir- 
kungslos geblieben;  und  daran  trugen  die  grossere  Schuld 
die  mächtigen  Fendalf&rsten  und  ihre  Unbotmässigkeit  Und 
gleich  nach  dem  Aussterben  der  itslienischen  EaxoKnger  be- 
gannen die  Italiener  das  vielbemfißne  Spiel,  kraft  welchem 
sie  stets  zwei  Herren  pcgen  einander  autstellten,  um  Ixeinem 
zu  dienen.  Die  Folpe  dieser  Politik  war  aber  eine  lang- 
wierige Zerrüttung  und  Ohnmacht  des  Reiches,  die  ein  gan- 
zes Jahrhundert  ausfüllte  und  wobei  Yorzugsweise  nur  die 
selbstsflchtigen  Grossen  des  Landes  gewannen*).  Erst  das 
Erscheinen  Otto  I.  setzte  der  heillosen  Verwirrung  ein  Ziel. 
Auch  italienischer  Seits  piebt  man  jetzt  ziemlich  alljremeiu 
zu,  dass  jene  für  Deutschland  selbst  so  vcrhänirnissvolle  P'in- 
mischung  mit  allen  ihren  Folgen  für  Italien  ebenso  unver- 
meidlich als  segensreich  gewesen  ist  Eine  YoUständige 
innere  Einheit  des  Landes  zu  grttnden,  ist  zwar  auch  den 
Ottonen  nicht  gelungen;  sie  mussten  Unteritalien  den  Grie- 
chen und  Sarazenen  flberlassen.  Dagegen  bereitete  sieh, 
wenn  auch  olme  ihr  unmittelbares  Zuthun,  zunächst  in  Uber- 

1)  Vgl.  A'.  Jlegel,  Oegchichte  der  Städtever£A8sung  von  Italiea, 
Bd.  U  iüip.  4. 
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Italien  eine  Wendung  vor,  die  in  den  folgenden  Jahrhan- 
deriOB  die  eigflnÜiaiBliche  GHtose  der  iteHeniachen  Gefidnehte 
werden  und  dem  Feudeladel  den  Lebemnenr  abiebneiden 
sollte:  ieh  meine  dae-Heranwaeheen  krülUger  und  bald  nach 

Fieilieit  lingendur  Städte.  Die  Trennung  von  Stadt  und 
Land,  die  Zeneissung  der  fränkischen  GraLscliaftsverfassung, 
die  Vermehrung  der  bischöflichen  Immunitäten,  der  Ueber- 
gang  der  Regalien,  der  Königsrechte,  auf  die  Bischöfe  haben 
dieaer  Wendung  den  Weg  geebnet  Ein  Jahrhundert  sp&ter 
haben  dann,  in  der  Lombardei  wenigstens,  die  Bisehöfe  jmie 
Königsredite  den  Städten  ausgeliefert  und  so  die  Yoraus- 
äet2ungen  der  freilich  Ijcstrittenen  ü'eien  und  stolzen  Stellung 
deraelben  begiündet '). 

Die  Päpste  haben  bis  Uber  das  zehnte  Jahrhundert  hin- 
aus ebien  mehr  nur  negativen  Einfluss  auf  die  politische 
EntWickelung  Italiens  ansgettbi  Wenn  man  nach  Machia- 
TeUi's  Vorgang  sie  fttr  die  politische  Zerrissenheit  des  Landes 
allein  verantwortlich  machen  will,  so  steht  das  mit  den  That- 
sachen  nicht  völlig  im  Einklang.  Allerdings,  sowie  sie  ein- 
mal eine  politische  und  territoriale  Stellung  anstrebten,  so 
konnte  die  Einheit  Italim,  sei  es  unter  einem  elngäi>omen 
oder  unter  emem  auswärtigen  Forsten,  nimmermehr  in  ihren 
Wiknsehen  und  Plänen  liegen :  aber  nicht  minder  gewiss  ist,  dass 
bti  diesen  ihren  Bestrebungen  die  Stimmungen  und  Neigungen 
der  Italiener  selbst  die  längste  Zeit  ihre  nüichtigstLii  Bundes- 
genossen gewesen  sind  und  also  auch  einen  Theil  der  Schuld 
an  der  Zerrissenheit  Italiens  tragen.  Bekanntlich  .bezciclmot 
auch  für  die  politieche  Stellung  des  Papstthums  das  eüfte  Jahr- 
hundert den  grossen  Wendepunkt  Nicht  als  wäre  es  bis  dahin 
Yon  den  Berührungen  der  Welt  frei  und  rein  geblieben;  es 


1)  Vgl.  K.  Hegel,  a.  a.  0. 
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hatte  sich  vielmehr  dei-selben  vielfach  in  einer  Weise  hin- 
gogebeo,  die  seiii  innenteB  Wesen  bedrebte  und,  indem 
es  ddi  selbst  emtweilite,  es  der  weKUehen  Gewalt  preABgab. 
Ein  Kaiser,  nfiditem  nnd  kalt,  wie  Konrad  TL  war,  Imtete 

sich  darum  wohl ,  die  Kirche  irgendwie  aus  ihrer  unheili^en 
Lage  zu  reissen.  Erst  seinem  jn'össeren  Sohne,  Heinricli  III., 
war  der,  man  moclite  sa^^en  tragische  Ruhm  vorbehalten,  das 
gesunkene  Papstthum  und  mit  ilim  die  Kirche  aberhaupt  za 
refiMnniien.  Tragisch:  denn  ven  diesem  Augenbäcke  an 
waren  die  mMgen  Standen  der  kaiseriioben  Obmacht  ?wbel. 
Die  Kirdie,  dnrdi  ihre  Llnterung  zmn  Bewusstsein  ihrer 
Macht  gekommen,  wurde  sofbit  zum  Gegner  deröelben.  Im 
Zusammenhange  mit  diesem  Umschwung  bahnte  sich  aber 
auch  eine  Aenderung  der  allgemeinen  Verhilltnisse  an.  In- 
dem Qregor  VU.  die  «Freiheit*^  der  Kirehe  verlangte,  ver- 
knttpHe  er  damit  die  Forderang  der  Oberherrliehkeit  der- 
selben «ilber  aUe  Greatnf".  Er  sdnif  ehi  genial  ansgespon- 
neues  theokratiseihes  System,  centralisirte  das  Idrehlidie 
Regiment  und  erklärte  mit  dem  vollendetsten  hierarchischen 
Selbstgefühl  aller  autonomen  staatlichen  Ordnung  den  unerbitt- 
lichen Krieg.  Auf  diesem  Wege  lag  der  unvermeidliche  Zu- 
sammenstOBS  mit  dem  Kaiserthum,  und  weiteriiin  mit  aller 
weitKeheB  Gewalt  flberhanpt  So  begann  denn  der  Kampf 
der  beiden  Schwerter,  der  nach  zwei  Jahriranderten  mit  dem 
Untergang  der  kaiserlichen  Macht  und  zugleich  mit  einer 
nicht  gefahrlosen  Ümwandelung,  mit  einer  Alles  bedrohen- 
den Steig(ii"ung  der  päpstlichen  geendet  hat. 

Eine  Frucht  dieses  Kampfes  ist  die  entstehende  Frei- 
heit der  oberitalischen  StiUlte,  deren  constitntiTe  Formen, 
wie  das  nun  eme  ausgemachte  Sache  ist,  aberwiegend  ans 
germanischen  Keimen  und  nicht,  wie  man  so  lange  geglaubt 
hat,  aus  Uebeixesteu  al trümischer  i^iiurichtungeu  heraus- 
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gevvachben  sind^).  Mitten  unter  den  Wirren  des  eilften 
Jabrhunderts  Iflgttti  sie  üusi  ohne  Geräuseh  den  Grund  zu 
flner  8elbetftndigkdt  und  Macht;  »o  gut  als  ohne  allen 
Widerstand  gingen  die  Regalien  ans  den  Binden  der  Bischöfe 

in  die  Hände  der  Gemeinden  über.  Die  Zeiten  Kaiser  Hein- 
rich IV.  und  noch  mehr  Kaiser  Heinrich  V,  waren  es,  auf 
die  sie  zurüci<zugehen  pflegten,  als  sie  sp&tei'  um  die 
Beehtstitel  ihrer  Freiheit  befragt  wurden  und  so  oft  sie  das 
Mass  ihrer  Bechte  bestimnien  wollten.  Was  hinter  djesem 
Zeitraum  lag,  ignorirten  sie.  Zwar  wurde  in  der  nftchsten  Zeit 
diese  Frage  noch  nicht  brennend.  IMe  Stildte  blieben  bis 
an  die  Mitte  des  zwölften  .hihihunderts  heran  sich  so  prut 
als  völlig:  selbst  überlassen ,  während  die  Bcwe^nmjj;  der 
Kreuzzüge  P)uropa  in  Atbem  erhielt  und  den  betriebsamen 
lombardisehen  Communen  eine  eifrig  ausgebeutete  Gelegen- 
hät  zu  Maeht  und  Rdehthum  erOffhete.  Die  Pftpste  ihrer 
Seite  verfolgten  indessen,  wenn  auch  nicht  immer  mit  gl^ehem 
Glück  und  Geschick,  die  Bahn,  die  Gregor  VII.  vorgezeich- 
net hatte.  Daher  das  Bündniss  mit  den  Normannen,  dalier 
der  Streit  um  die  Erbschaft  der  Markgrähn  Mathilde  von 
Toskana.  Wohl  oder  übel ,  sie  glaubten  das  ihrer  Selbst* 
eriialtang,  ihrer  Unabhängigkeit  schuldig  zu  sein. 

Euie  wichtige  Frage  lllr  sie  und  f&r  Alle  war  es  nun, 
wie  sie  sich  zu  jener  Freiheitsbewegung  der  Stftdte  yerhalten 
würden?  Diese  Haltun:^  niusste  aber  wieder  von  dem  Ver- 
haltnisse der  Kaiser  zu  ihnen  und  den  Städten  zugleich  ent- 
schieden werden.  Da  schien  es  denn  zunächst,  als  sollte 
jene  Bewegung  durch  eine  Coalition  des  Papstes  und  des 

1)  Die  sieghafte  Xachweisung  dieses  Verhältnisses  verdanken  wir 
dem  bereits  angeführten  Werke  von  Karl  JI<<i>l  über  die  Cieschichte  der 
Stadteverfassung  von  Italien  seit  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  bis 
zum  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts.  2  Bände.  Leipzig,  li^7. 
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Kaisei-s  erstickt  werden.  Das  Denkwürdige  aeschah,  dass 
im  ZusammeBhange  mit  der  wieder  erwacbendeii  Literatur 
der  Alten  die  BOmer  rieh  wie  plOtdieh  an  ihn  frikhere  welt- 
behemehende  SteUnng  erinnerten.    Getrieiben  von  dem 

Feoergeiste  Arnolds  von  Brescia  kündigten  sie  der  weltlichen 
Macht  der  Kirche  und  des  Papstes  den  Krieg  an,  gaben 
Rom  eine  freie,  eine  republikanische  Verfassung  und  luden 
zugleich  den  deutschen  König  ein,  aus  ihrer  Hand  die  Uerr- 
schaft  aber  den  WeltloeiB  zn  emplingen«  Es  ist  bdcannt, 
wie  sehr  sie  sidi  in  Friedrich  I.  getauseht  haben.  Ihn  widerte 
das  prahlerische  f  den  wfarklichen  Machtrerhaltnissen  so  sehr 
widersprecheudo  benehmen  der  Römer  au  und  diis  demago- 
gische Treiben  Arnolds,  das  in  der  That  zu  seiner  hocharisto- 
kratischen Weltanscliauung  nicht  passte,  süess  ihn  ab; 
darüber  und  über  der  Zweckmäasigkeitsforderang,  sich  mit 
dttr  Curie  zü  yergleichen,  Terloren  die  reformatorisdien  Leh- 
ren Arnolds  alle  Bedeutung  für  den  Kaiser,  auf  den  sie  sogar 
in  den  späteren  Tagen  des  hochentbrannten  Kampfes  schwer- 
lii'li  Eindruck  geniarht  haben  wtlrdcn.  Genug,  Friedrich  ver- 
ständigte sich  lieber  mit  dem  Papste,  führte  ihn  nach  Kom 
zurück  und  lieferte  ihm  den  vorlauten  Aufwiegler  aus.  Ar- 
nold büste  seinen  Eifer  mit  dem  Tod  durch  den  Strang, 
und  seine  Asehe,  aber  nicht  seine  Lehren,  versank  in  den 
Wellen  der  Tiber  80  endete  diese  Bewegung  in  Rom, 
die  aber  als  ein  Zeichen  des  erwachten  geschichtlichen  Be- 
wusstseins  der  Römer,  als  ein  Ausdruck  der  Macht,  welche 
die  nie  ganz  schlummernden  Ueberlielei'uugen  des  Alter- 
thums  in  sich  trugen,  merkwürdig  genug  und  auch  nicht 
ganz  wirkungslos  geblieben  ist. 

1)  S.  ^y.  r.  GiefitbreciU ,  Araold  ?on  Brescia.  £iu  akademiscber 
Vortrag.   MUncheu,  lb7ä. 
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Die  Coalitiou  des  Papstes  «nd  des  Kaisers  löste  sich 
ebenso  schaeUl,  als  sie  geechkMseB  worden  war,  wie  jedes 
BHüdniSB,  dis  nur  nigative  Ziele  vetfolgt  Der  Tod  Anolds 
ward  der  Anfiuig  des  Krieges  swischen  seinen  Gegnern. 
Friedrieh  1.,  von  den  Tonen  An«pmeheo  eines  legitimen  Kai- 
serthums  ausgehend,  forderte  die  uiiiuittelbare  oder  mittel- 
bare Ileri-schaft  über  ganz  Italien,  Rom,  das  Patrimonium 
Petii,  die  niathildische  Erbschaft  nicht  ausgenommen.  Un- 
feblbar  nmsste  diese  seine  Fordenmg,  die  keineswegs  reehts- 
widrig,  aber  snm  Theü  Teijtiirt  war«  za  einem  heftigoi 
Znsammenstoss  aneh  mit  dem  Papste  f&bren.  Die  Errangen- 
scbaft  der  Anstrengungen  eines  Jahrhunderts  erschien  so  in 
Frage  gestellt.  Und  nun  war  die  Stunde  gekommen,  in 
welcher  es  sich  zeigen  sollte,  was  die  bisher  geräuschlose 
Entwickelang  der  lombardisehen  Städte  zu  bedeuten  hatte. 
Sie  batten  onen  Weg  betraten,  der  Ton  den  kaiserlidien 
Staatssnsichten  am  weiteste  abwich.  Sie  basten  die  Begn- 
Uen  an  sieh  genommen  und  so  die  SteUnng  von  yollständig 
reichsfreien  Städten  usurpirt.  Sie  hatten  den  Kampf  mit 
dem  Feudaladel  der  Landschaft  liegonnoii ,  ilm  zum  Theil 
bereits  gedemüthigt  und  inncrlialb  ihrer  Mauern  Wohnung 
m  nehmen  genöthigt;  hatten  doreh  Handel  und  Gewerbe 
Belchthümer  anfgebftnft  nnd  ein  blohendes  oiganisehes  Ge- 
meindeleben gegrfindet.  Eben  dieser  ihrer  Selbstlndig^dt 
trat  nun  der  Kaiser  ÜBindUeh  entgegen;  ernnd  seine tapfem 
deutschen  Ritter  bracliten  überhaupt  kein  Verstäiulniss,  kei- 
nen Sinn  für  diese  ErscheinuiiLr  mit  ,  die  ihnen  eine  un- 
erträgliche Aumassung  von  Seite  des  Volkes  gegen  den  allein 
ZU  Hemchaft  und  Ehren  berufenen  Adel  eischien*)»  Genug, 

1)  Vgl.  die  bekannte  Stelle  bei  Otto  von  FreiaiHgen ,  De  gestis  Fri- 
derid  lib.  11  c.  13.  M.  G.  ü.  SS.  XX. 
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Friedrich  beschloss,  die  Widei-strehenden  mit  Gewalt  zum 
Gehorsam  zurUckzuführea»  8ein  ignoiirtes  Kaiserrecbt  den 
Yeränderten  Verhältnissen  mm  Trotz  anch  Udr  wieder  nir 
AnerlMimiiig  m  bringen.  Er  8<Are€kte  nidit  Tor  der  An»- 
steht  snrftdc,  gceoi  die  Hienureiiie  und  Jen«  mftchtigen  Be- 
publiken den  Kampf  ea  pileielier  Zeit  flIliTen  sn-nillBsen. 
Und  in  der  Thal  reiclite  der  Papst  den  einj)örten  Gemeinden 
die  Hand  ^'egen  den  gemeinschattlii  heu  Gegner.  Der  Aus- 
gang ist  bekannt:  dar  Kaiser  verlor  den  Prozess.  Die  Frie- 
densmtrlge  von  Venedig  nnd  von  Konstanz  besiegelten 
seine  Niederlage;  der  eine  beogte  die  kaiserliche  Gewalt 
▼er  der  päpstlichen,  der  andere  legftimirte  die  angefochtene 
•  städtische  Entwickelung  und  ihre  usurpirte  Reichsfi'eiheit. 
Vergebens  liatte  der  Kaiser  das  römische  Recht  zu  Hilfe 
gei'ufen:  die  ötädte  hatten  dasselbe  bei'eits  vor  ihm  gethan 
und  mit  einer  viel  praktischeren  Nutzanwendung. 

Es  ist  wahr,  so  aufrichtig  der  Kaiser  seinen  Frieden  mit 
den  St&dten  schloes,  gegenüber  dem  Papste  gab  er  sich  kei- 
neswegs anf.  Er  hatte  im  Frieden  von  Venedipr  daranf  Ver- 
zichtet, denselben  auf  den  abhängigen  Standpunkt  des  ober- 
sten Keiclisbischofs  zurl\ckzufUliren,  hatte  dessen  selbständige, 
ihm  ebenbürtige  univei-selle  Stellung  anerkannt:  aber  er 
war  nicht  im  mindesten  der  Meinung,  Italien  ihm  so  oder 
so  SU  ttberiassen.  Die  Vermihiung  seines  .iltesten  Sohnes 
nnd  designirten  Nachfolgers,  des  römischen  Kfinigs  Heinridi, 
mit  der  Erbtochter  von  SisriKen  drohte  die  päpsflldie  Politik 
um  einen  ihrer  liebsten  Krfulge  zu  täuschen  und  stellte  einen 
ihrer  politischen  Cardinalsätze,  durch  die  Vereinigung  der 
deutschen  und  sizilischen  Krone  ihre  Selbständigkeit  nicht 
gefährden,  zu  lassen,  ernsthaft  in  Frage.  Aber  vergeblich 
blieb  aller  Widerspruch  Pi^t  Urban  IL:  grollend  musste 
er  es  zun&chst  geschehen  lassen.  Wie  die  Dinge  aber  einmal 
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gelagert  waren,  bestand  keine  Aussieht,  dass  dem  staufischen 
Hause  der  emmgoie  Bieg  auf  die  Dauer  tmaogafoeiitan  blei- 
bcn  wftidtt.  Es  war  vielmehr  mit  Sicherheit  ▼oranniiteheii, 
daas  die  PSpste,  ihren  Orandsatcen  geitreii,  bei  der  nächsten 

Gdegenheit  den  Versuch  aufnehmen  würden,  dem  verhassten 
Gejnier  die  jrowonnene  Position  streitip  zu  machen.  Und, 
wie  bekannt,  hat  sich  an  dieser  Streitfrage  das  fernere 
Schicksal  Italiens i  man  kann  sagen  des  Abendlandes,  das 
Kaiseriians  mit  eingeeehkesen,  entwickelt 

Was  die  lemhardisehen  Stftdte  anlangt,  so  trat  mit  ihrer 
AnssOhnmig  mit  dem  Kaiser  in  ihrem  Fortsehrelten  ein  irar 
kurzer  Stillstand  ein;  die  Ereignisse  nach  Friedrich  I.  Tode, 
die  Kampfe  Kaiser  Heinrich  VI.  in  Sizilien,  die  Betheili^uujLj 
des  Papstes  an  denselben,  begünstigten,  beschleunigten  sogar 
ihr  Fortsehreitea  in  der  so  siegreich  eingeschlagenen  Bich- 
tnng.  Freilich  machte' sie  die  Entfenrang  des  einst  gdürch- 
teten  Gegners  sngleieh  alten  sicher  vnd  entcweite  sie  in 
ihrer  Eifei-sucht  unter  einander.  Als  Heinrich  nach  Apulien 
zoff,  traf  er  die  Lombardei  bereits  in  vollem  Bürgerkrieg. 
Auch  entferntere  Gemeiuden,  wie  Genua  und  Pisa,  wurden 
in  den  Kreis  dieser  Verwickelnogen  mit  hineingeiogen. 
Selbst  zu  ihrer  ehemaligen  Verbündeten,  der  Kirche,  traten 
sie  jetst  in  Qegeasata,  besteuerten  ohne  Jede  weitere  Back- 
sieht  die  Geisfliciik^t,  duldeten  die  Ketzer  nnd  trotzten  den 
Bannsprüclien.  Nur  neue  (iefahren  waren  im  Stande,  das 
zerrissene  Bündniss  wiederherzustellen.  Und  diese  hat  der 
weitere  Verlauf  dei-  allgemeinen  Verhältnisse  herbeigeführt. 

liach  Heinrich  VL  frohem  Tode  war  in  Deutschland 
eine  Doppelwahl  geschehen;  ein  Stanfer  und  ein  Weife  hatten 
beide  eine  Partei  geftmden.  Der  gewaltsame  Tod  Philipps 
von  Schwaben  entschied  die  allgemeine  Anerkennung  des 
ui-spriiugiich  püpsüicheu  Throucandidaten  Otto  IV.,  fi'eilich 
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j  nicht  ohne  dass  dieser  die  Grundsätze  der  staulischeii  Politik 
I  zu  den  fieungen  maehte.  £s  konnte  eben  kein  lialbweg 
Achter  Kaiser  mehr  pftpstlich  sein,  so  wenig  als  em  ftehter 
Pi^t  kaiserlich.  Bdbrt  wurden  die  fiHhereii  Fremde  er- 
klärte  Gegner.  Otto  lY.,  indem  er  sogar  die  Herrschaft 
über  das  sizilische  Reich  in  Anspruch  nahm  und  in  vollem 
Krnste  Miene  machte,  den  jungen  Stauler  daraus  zu  ver- 
drängen, wurde  als  ein  abtrttnniger  Sohn  der  Kirche  ge- 
bannt und  die  deutschen  Forsten  znm  Abfalle  Ton  ihm  auf- 
gefordert Der  kühnste  aller  Päpste,  Innocenz.IIL,  stellte 
ihm  den« jungen  Friedrich  entgegen ,  der  Papst  dem  Weifen 
den  Staufer.  Die  nächste  Fol^e  davon  war,  dass  in  Italien 
alle  politischen  Zustände  auf  den  Kopf  pesteilt  wurden  und 
ein  wahres  Chaos  der  Interessen  und  Beziehungen  begann. 
In  dieser  Zeit  traten  auch  hier  die  Parteinamen  der  Weifen 
und  GhibeUinen  auf,  nachdem  ihr  Inhalt  längst  Yorhanden 
war.  Jenes  leidenschaftliche  Treiben  der  Factionen  hob  an, 
das  für  die  betheiligten  Städte  so  herbe  Früchte  getragen, 
an  dem  sich  freilich  auch  mit  die  anziehendsten  Phasen 
ihrer  Geschichte  entwickelt  haben.  Die  Italiener  veranschau- 
liehen  in  einer  eigenen  Sage,  dass  diese  Paiteiung  deutschen 
Ursprungs  sei.  Das  kann  nicht  gelängnet  werden;  aber 
nicht  minder  gewiss  ist  es,  dass  diese  Parteiiing  ftb:  sie  um 
Vieles  verhängnissvoller  geworden  ist  und  dass  sie  jedenlUls 
etwas  ganz  Anderes  daraus  gemacht  haben.  Die  Masse  der 
Nation  ist  bei  uns  von  dieser  Spaltung  nur  schwach  ixMührt 
worden,  und  die  Wirkungen  derselben  sind  viel  weniger  in 
die  Tiefe  ^ und  in  das  Einzelne  gegangen.  Dagegen  wurde 
das  ganze  feudale  und  freistädtische  Italien  davon  eigriffsn; 
die  Folgen  waren  nicht  bloss  politischer,  sie  waren  auch 
sozialer  Natur:  eben  weil  hier  alle  Interessen  von  ihr  in 
Mitleidenschaft  gezogeu  wurden. 
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Wir  stehen  an  einem  Wendepunkte  der  Geschicbte  des 
oben  imd  mitUera  IteUens.  Jene  Parteinng  ist  die  Mutter 
der  italieniaehen  Demokratie  und  aber  auch  der  stAdttsdran 

Zwingfaerren  geworden.  In  allen  lombardischen  Gemeinden 
geht  in  der  Zeit  Kaiser  Friedricii  II.  der  Sieg  des  Volkes 
im  engeren  Sinne  über  den  Stadtadel  vor  sich.  Die  Spaltung 
der  Geschlechter,  die  nun  eine  spezitisch  politische  wurde, 
fahrte  ihre  innere  Schwächung  und  ihren  endlichen  Starz 
herbei.  Selbst  in  Florenz,  das  doch  ^iter  in  die  stftdtlsdie 
Bewegung  eingetreten  ist,  werden  die  Symptome  dieses  Um- 
schwungs schon  um  das  Jahr  1215  sichtbar.  Familienhader 
wird  Parteihader ,  der  Adel  theilt  sich .  das  Volk  wird  in 
den  Zwist  mit  hineingerissen,  kommt  aber  auf  diesem  Wege 
auch  sum  Bewnaatseiii  seiner  Kraft  Es  ist  Überall  weniger 
die  Energie  des  Volkesy  als  die  Zerrissenheit  und  Unbän- 
digkeit des  Adels,  die  diese  Umwandelung  anbahnt  Auf 
der  anderen  Seite  ist  es  dann  der  rasche  Fortsehritt  der 
Volksherrscliaft .  der  nllo  Stetigkeit  aufhebt  und  schliesslich 
Zwingherrschaften  hervorruft. 

Die  angedeutete  Umgestaltung  Oberitaliens  vollzog  sich 
in  der  eisten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Kaum 
hatte  Friedrieh  IL  in  seinem  Erbreiehe  mit  Unterstätzung 
des  Papstes  Ober  seine  Gegner  gesiegt  und  die  Traditionen 
seines  Hauses  wieder  aufgenommen,  als  der  Kampf  der  bei- 
den nebenbuhlerischen  Gewalten  von  neuem  aniiob.  F.in 
Iliesenkanipf,  der  die  damalige  abendländische  Welt  in  ihren 
Tiefen  anfwtdüte  und  sich  um  die  höchsten  Fragen  und  Be- 

1)  S.  rhronaca  di  PaoUno  Vieri  Fiorentino  Jollo  cose  d'ItÄÜa  dell' 
nnno  lOiiO  fino  all"  anno  1305.  Ediilit  Anton  Filippo  Adanii  Roma 
MDCCLV.  p.  11  zum  .T.  1215.  —  Cronica  di  Gioniuni  ]'iUaiu\  edd.  Ghe- 
rardi  Dragomanni,  Fiiciize  1844.  T.  I,  p.  217.  —  Vgl.  DC.  Inferno  28, 
103-109.  Parodiso,  16,  136. 


14  £iaieituQg. 


(lUrfDisse  der  chnstlicUen  Völker  bewegte.  £me  Keihe  ge- 
waltiger Pfipite  tritt  dem  Einen  Kaissr  eiii«ag«ii,  in  wekhem 
de  nicht  bloes  dem  rllckfliditdosen'^defsaeber  der  Hienur- 
ehie,  sondern  der  Kirdw  überhanpt,  ja  sogar  des  Christen- 
thums  bffl  auf  das  Aetisserste  befehden  m  müssen  fdanben. 
Ganz  Italien  ist  voll  von  KricLr  und  Verwiistuniren,  von  Lei- 
denschaft und  Intrigue.  Die  Loiuljardei  wurde  wiederum  die 
Wahlßtutt,  wiederum  standen  die  Städte  mit  dem  Papst 
gegen  den  Kaiser  im  Bunde,  der  sie  bei  demlLonstanaer  Ver- 
trage festhalten  wollte,  über  den  sie  hinansgegttigBn  waren. 
Das  raflnirte  Parteiwesen  gab  dem  Kampfe  ein  gane  beson- 
ders wildes,  gewaltthätiges  Gepräge.  Auch  Toskana  hat 
sich  begreiflicher  Weise  dieser  Verwickelunfr,  die  nichts  un- 
berührt Hess,  nicht  entziehen  können«  Es  folgte  die  Ban- 
nung,  die  Absetaung,  die  Papst  innocenz  IV.  auf  dem  Konsil 
sn  Lyon  in  feieriiehster  Weise  Ober  Friedrich  ansspraeh.  Es 
hatte  kanm  andeis  kommen  können  und  man  hatte  es  naeh 
Allem  nieht  anders  gewollt  Eme  Agitation  ohne  Beispiel 
wurde  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  gegen  den  Kaiser 
organisii  t,  der  nun  auch  seiner  Seits  zum  Aeussersten  schritt. 
Er  hatte  schon  vor  mehreren  Jahi'en  seinen  (aussei'ehelichen) 
Mol  Friedrieh  von  Antiochien  znm  Generalvikar  Ton  Tos> 
kann  ernannt»  nm  sidi  dieser  Provins  und  ihres  Hsnptortes 
za  Yersichem.  Sdt  1^  hatte  dieser  die  oberste  Oewalt 
über  Florenz  selbst  in  die  Hand  genommen  und  die  puelfi- 
sche  Pai'tei  daselbst  hatte  sich  das  gefallen  lassen  müssen 
Zwei  Jahre  darauf  ging  der  Kaiser  aber  weiterund  veranlasste 
die  gewaltsame  Verdrängung  der  Weifen,  indem  sein  genannter 
Sohn  mit  einer  hinlänglich  starken  Tmppenmacht  die  Stadt 

1)  Friedrich  von  Antiochien  übte  1246  und  1247  das  oberste  Amt 
des  Potesta  allerdings  wieder  durch  Stellvertreter  aus.  VgL  tlberhaupt  , 
Pemns,  üistoire  de  t'lorence,  I,  S.  307. 
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besetzte  (  Januar  1248).  An  dem  grossen  Gane:  der  Dinge 
und  der  letzten  Entscheidung  hat  dieser  Eifolj?  gleichwohl 
nichts  zu  ändern  vermcMüit:  es  ist  bekannt  genug,  der  Kaiser 
uitlerlag  zuletzt,  er  stieg  unter  dem  unwttrdigeD  Jauchzen 
seiner  Gegner  in  das  Grab  (Desember  1250)  nnd  die  so 
theiier  erlcanfte  Herrsebaft  der  Deutseben  in  Italien  und  was 
Alles  damit  noch  zusammenhing  stürzte  ihm  nach.  Die 
Theokratie  hatte  gesiegt,  aber  nicht  olme  in  der  Hitze  des 
Uelechtes  sich  selbst  zu  verwunden.  Die  lombardischen  Ge- 
meinden saben  zwar  triumphirend  ibren  Gegner  Hallen,  jedocb 
ancb  Ibra  scfataem  Tage  waren  geslblt;  de  Terfielen  den 
Zwingberren,  die  oft  in  Demagogengeetalt  an&tanden.  Ganz 
OberitaHen  steht  naeb  Friedrichs  Tode  den  kriegerischen 
Dynasten  verfallen  da.  Die  Genieinden  sind  wie  ei-schöpft; 
die  hundertjäljrige  Anspannung'  aller  Kräfte  hatte  eine  in- 
tensive Ohnmacht  herbeigeführt  und  sie  für  die  Zuchtmthe 
von  Tyrannen  gereift,  *  die  sich  nun  Qberall  erhoben.  Und 
aber  auch  der  Charakter  dee  öffsotlichen  und  PriTat-Lebens 
hatte  unter  den  Einflttsaen  des  masslosen  Parteitreibens  ganz 
ungewöhnlicli  gelitten.  Fi*evel  und  Grausamkeiten,  Ver- 
räthereien  und  Treulosigkeiten  aller  Art  wurden  beijangen, 
als  gehörten  sie  zum  täglichen  Leben,  die  aber  auch  das 
romanische  Wesen  gegenttber  dem  germanischen  immer  da- 
sterer  kennaeiebneteo. 

Genug:  Italien  war  von  Deutschland  kMgerissen  und  es 
konnte  nun  seine  eigenen  Bahnen  wandeln.  Das  Kaiserthum 
wurde  bald  nur  mehr  eine  Krinnerunii ,  höchstens  ein  diplo- 
matischer Hebel;  und  dasselbe  war  mit  der  italienischen 
Krone  der  Fall,  die  mit  jenem  in  der  Praxis  ohnedem  iden- 
tifizirt  worden  war.  Die  Verbindung  des  sizUischen  Reiches 
mit  Deutschland  oder  mit  dem  staufischen  Hause  traf  ein 
gleiches  Schicksal.  Die  zwei  grossen  Parteien,  die  die  Nation 
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schon  solange  getrennt  hatten,  blieben  Übrigens  nach  wie 
w  beskehea,  jedoch  traten  sie  in  ein  neues  SUdium  ihrer 
Entviekelnng.  Kirche  und  Kniaerthnni  hflren  nun  vollends 
auf,  ihren  Inhalt  ni  biMen;  sie  werden  jetit  im  eodnenlen 

Sinne  Aushängeschilde,  hinter  weldien  sich  die  profanen  selbst- 
süchtigen Interessen  verstecken.  Aber  immerhin,  die  Par- 
teien sind  vorhanden ,  ül)er  die  ganze  Halbinsel  vej-streut 
nad  erhalten  die  verschiedenen  Theile  des  Landes  in  leben- 
digem Zusammenhang.  £b  war  das  die  einoge  ahtive  poli- 
tische Gemeinsamkeit  nach  dem  Stnne  des  Kalserthnms» 
die  es  thatsächlich  in  Italien  noch  gab  ;  sie  leuchtet  ans 
allen  Verwickelungen  hervor.  Diese  wuclisen  von  Tag  zu 
Tag,  weil  die  Prinziplosiffkeit  und  die  Selbstsucht  auf  allen 
Seiten  in  gleichem  Schritte  zunahmen.  Italien  sah  seit  1250 
nngefikhr  ans,  wie  Giiechenland  seit  dem  Zuge  Alezanders 
nach  Aden. 

Die  iMIpstliche  Politik  allenUngs  ging  anch  Jetst  noch 
unwandelbar  ihren  Weg  und  bestimmte  so  dfe  nftehsten  €ks- 

schicke  Italiens.  Sie  liielt  ihren  Sieg  nicht  für  gesichert,  so 
lange  das  stautische  Geschlecht  im  Süden  noch  mächtig  war, 
ja  so  lange  es  überhaupt  noch  athmete.  Sie  erblickte  in 
ihm  die  Vertreter  eines  Prinxips,  das  mit  ihrer  eigenen 
M aditsteilnng  nnTertriglich,  mit  dem  eine  Ansgleichnng  un- 
möglich sei;  freßich  Übersah  sie  dabei ,  dass  es  leiditer  ist, 
ein  wenn  auch  noch  so  mächtiges  Geschlecht  zu  terderben, 
als  ein  gi-osses  geschichtliches  Prinzip  zu  vernichten.  Genug, 
sie  erötTncte  auch  gegen  Friedrichs  Nachkommen  und  Kcclits- 
nachfolger  den  Vemichtungskiieg.  In  der  Lombardei  swar 
iand  der  Papst  jetst  keine  ansreichenden  Bundesgenossen 
mehr.  Die  Republiken  hatten  zum  grosseren  Theile  bereits 
ihre  Selbständigkeit  Terloren,  Männer  wie  Ezzelin  grün- 
deten auf  den  Trümmern  der  Volksfreiheit  ihre  gewaltsame 
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Herrschaft.  Das  aristoki-atische  und  bald  noch  mehr  das 
taNkratitche  Wetfantlmm  nnmi  sei&eii  G«g«DfllUEen  traten 
mni  hk  jenor  Provinz  Ittlleiis  nichtiig  her?or,  wo  die  KifllEs 
nodi  oiAt  abgenntet,  noch  beinsbe  jogendfrtoeh  waven,  nim- 
Kdi  hl  Toskana.  Hier  waren  noch  miveri>raachte  Triebe 
whanden,  die  sich  rasch  entfalteten  und  deren  Mittelpunkt 
Florenz  wurde.  Man  kann  sagen,  wie  Toskana  in  den  be- 
leichneten  Verliältnissen  an  die  Stelle  der  Lombardei  tritt, 
80  erilält  Floreos  die  Bedeatnng,  die  die  längste  Zeit  Mai^ 
laad  lagekommen  war.  Nach  einer  geriinaehloien,  stillen 
BntwieiEeInng  greift  es  pNftilleh  gewaltig  in  die  Zeitbewe- 
gung ein.  Das  Aussterben  der  alten  Markgi-afen  von  Tns- 
cien  in  der  Person  der  Markp-ilfin  Mathilde  hatte  den  Grund 
zu  der  politischen  Freiheit  von  Florenz  gelegt,  das  aller- 
dings  seiner  Zeit  eine  rOmische  Cokmie  gewesen,  aber  sp&ter 
Tndlstttndig  yer^en  war  nnd  erst  durch  die  Langobarden, 
nklit  dnreh  Karl  d.  Or.,  wieder  hergestellt  worden  ist*).  Im 
Anfttnge  des  sw(nften  Jahrhunderts  flind,  als  der  massgebende 
Ausdnick  einer  freien  Stadtverfassung,  Consuln  fiir  Klorenz 
bereits  urkundlich  hezeufzt.  Die  herrschende  Chissc  war 
zunächst  die  Aristokratie,  theils  aus  dem  rittei'lidien  Adel, 
theils  ans  der  Kanfinannschaft  hervorgegangen.  Der  ritter- 
liehe Adel  war  ans  der  Landschaft  in  die  Stadt  gesogen, 
wo  er  sieh  mit  bnigen*  und  thunnAhnliehen,  oft  mehr  als 
handert  Ellen  hohen  Häusern  anbaute,  die  dieser  Stadt  era 
lange  nachhaltiges,  mehr  kriegerisches  als  bürgerlirhes  An- 
sehen gaben.  In  dieser  Zeit,  d.  h.  noch  vor  der  Zeit  Kaiser 
Friedrich  L,  ei*weiterte  Florenz  erobenid  seine  Landschaft 
und  brach  die  Ritterburgen,  die  dem  HandeisTerkehr,  auf 

1)  Vgl.  auch  fiir  das  Folgende  <).  ITutinig ,  Quellen  und  Forschun- 
gen rar  Ältesten  Geschichte  d.  r  Stadt  Florenz.  1.  Thl.  Marburg,  1875. 
1.  12.  —  Ä".  Iktjcl,  1.  c.  Kap.  5. 
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dem  sein  Gedeihen  vorzugsweise  beruhte,  hindernd  im  Wegre 
Btanden.  Im  Jahre  1125  wurde  das  benachbarte  -Bebenbnh- 
IMsdie  Fiesole  zerstört  und  seiiie  Emwohner  nach  Floreni 
▼eipflanzt  Ebenso  wurde  in  dteeem  Zritawome  noch  so 
mandies  wichtige  und  später  vielgenannte  Geschlecht  ge- 
zwungen, die  Landschaft  zu  verlassen  und  innerhalb  der 
Mauern  Wohnung  zu  nehmen.  Dieser  Landadel  brachte 
aber  auch  zugleich  alle  seine  Untugenden,  seinen  Uochmuth 
und  seine  Bauflust  mit  sieh,  und  wir  werden  tob  den  un- 
ausbleiblichen Folgen  dieser  allzu  unc^eiehartigen  Ifisehnng 
•  in  mehr  als  einer  Beziehung  noch  mehr&eh  zu  reden  haben. 
Es  waren  das  so  die  rechten  Elemente,  an  denen  sich  die 
Parteien  der  Ghibellinen  und  Weifen  entwickeln  konnten. 
Freilich  handelte  es  sich  bei  diesen  Parteikämpfen  im  Grunde 
▼orzugsweise  stets  um  die  Herrsehaft  in  der  Stadt  Die 
längste  Zeit  hatten  die  weilfischen  Geschleehter  das  Begiment 
in  der  Hand.  Wir  haben  bereits  gehdrt,  wie  im  Jahre  1248 
auf  Zuthnn  Kaiser  Friedrich  H  hin  die  Weifen  Yertnrieben 
worden  waren.  Die  (ihibellinen  hatten  die  Herrschaft  an 
sich  gerissen  und  die  vollziehende  Gewalt  blieb  an  Friedrich 
von  Antiochien  übertragen,  dem  ein  Corps  von  800  deutschen 
Reitern  zur  Seite  stand.  Die  festen  Hitaser  der  Tertriebenen 
Weifen  waren  sofort  niedergerissen  worden.  Aber  schon 
jene  Spaltung  des  Adels  und  noch  mehr  das  drückende  Be- 
gimenC  der  jetzt  siegi-eichen  Partei-  erweckte  die  im  Volke 
schlummernde  Oppositionskraft.  Als  daher  der  erbitterte 
kleine  Krieg,  den  die  Verbannten  in  der  Landschaft  führten, 
von  den  Herren  der  Stadt  mit  geringem  £rfolge  geführt 
wurde  und  doch  empfindliehe  Opfer  verlangte,  erhob  sich 
im  Qeftthle  ihrer  Ueberlegenheit  die  BOigerschalt,  schaffte 
durch  eine  unblutige  Revolution  das  Adelsregiment  ab, 
führte  eine  Yolksherrschait  ein  und  gab  dem  Volke  in  der 
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Stadt  und  Landschaft  eine  mfliU^nsche  Organisation  Das 
gßmk»k  in  Oktober  1250,  noch  boi  Lebs«iten  Kaiser  Fried- 
lich IL,  ud  die  Ghibellhieii  hetten  es  idcbt  hindern  kttuMik 
Ale  denn  die  Nechrleht  vom  Tode  des  Kaisers*)  anUagte, 

rief  die  siegreiche  Bürgei-sehaft  die  ▼ertriebenen  Weifen  zu- 
rück und  nöthiLTtf  die  Ghibelliuen,  mit  ihnen  feierlich  Friede 
zu  schliessen  Das  wichtigste  ist,  Florenz  war  wieder  eine 
weifische  Stadt. 

Die  BiehBten  Jahre  Terliefen  in  leidtteher  Bnhe.  Floiens 
wurde  aehneU  das  Hanpt  der  weifischen  Partei  m  Toskana 
und  swang  Pistoja,  Aresso  und  Slena,  in  ein  BftaidniBB  mit 
ihm  zu  treten.  Indess,  und  man  konnte  es  kaum  andei's 
ei*warten ,  die  einmal  vorhandenen  Geprensiltze  Hessen  sich 
uiclit  beschwichtigen,  die  Natur  der  Dinge  nahm  ihren  Lauf. 
Das  Volk  hasste  die  Ghibellinen  und  neigte  zu  den  Wellen, 
die  auf  die  Regierang  der  Stadt  bald  wieder  grossen  Ein- 
ilnas  eilaigten.  Die  OhibeUmea  waren  nicht  gewillt,  das 
lioes  der  pOHÜsehen  Yemiehtang  mit  gekreoaten  Armen  an 
sich  vollziehen  zu  lassen.  Sie  richteten  daher  ihre  Blicke 
aul  Konig  Manfred,  Fried luli  II.  heiTÜchen  Sohn,  um  mit 
seiner  Unterstützung  die  verlorene  Stellung  wieder  zu  ge- 
winnen. Manfred  hatte,  trota  der  Kinsprache  und  Gegen- 
bewegnng  Ton  Seite  des  ^ch  nach  Kaiser  Friedrichs  Tode 
nach  JBom  snrOckgekehrten  Firstes  Innocens  IV.  nnd  seines 
Nachfolgers,  festen  Fnss  in  Apulien  gefasst  Sein  Bruder, 
König  Konrad  lY.,  war,  als  er  sein  Erbreich  in  Besitz  zu 
nehmen  kam,  rasch  dahingestorben,  Konradin  noch  ein  Kind 
nnd  im  fernen  Deutschland,  die  Sympathien  dee  Landes 

r  l'dolino  J'kri,  1.  c.  nun  J.  1250.  —  G.  VtUani,  L  c.  VI,  39.  — 
PerrcHs  1-  c.  S.  323  flgde. 
2)  t  13.  Dezember  1250. 
8)  G.  ViOani,  L  c.  VI,  42. 
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spracbeii  flir  die  Stanfer,  und  to  setzte  tieli  Manfred  die 

KÖnigskronc  auf  das  Haupt  .  1258.  Er  veitrat  die  einzige 
Macht,  von  der  die  toskanisclien  Ghihellinen  wirksame  Hilfe 
hoffen  konnten.  Jedoch  diese  Hoifnuogen  woi'den  vereitelt: 
der  mit  Manfred  yeiabredete  Plan  wurde  vm*  der  Ausfikh« 
rang  entdeckt  nnd  deesen  Urheber,  die  Oberraschten  Ghi- 
bellinen,  aus  der  Stadt  yertrieben  ^). 

Indees  fblirte  aneh  dies  nicht  zur  Beruhigung  der  Stadt. 
Denn  darin  eben  liept  der  Grund  des  andauernden  Kriegs- 
zustandes dieser  Gemeinwesen,  dass  die  besiegte  Partei  nicht, 
wie  das  z.  B.  in  Griechenland  der  Fall  war,  sich  in  ihr 
Sehieksal  eigab  nnd  eine  neue  Ueimath  suchte^  scmdem  viel- 
mefar  innner  wieder  nach  ihrer  ROddLehr,  ihrer  Wiederher« 
Btenong  rang,  nnd  dass  dann,  wenn  ihr  daa  gelang,  die  be» 
riegten  Sieger  denselben  Weg  einschlugen.  So  hielten  es 
auch  die  jetzt  vertriebenen  Ghibellinen  von  Florenz.  Sie 
waren  nicht  entmuthigt,  weil  ihre  frtihere  üoÜ'nuDg  auf  Man- 
freds Beistand  sich  nicht  erfüllt  hatte ;  sie  machten  neue 
EntwfiTfe,  sieh  die  Thore  Ton  Florenz  mit  Gewalt  zn  Offiien; 
vor  allem  Ihssten  sie  die  gesammte  TerAlgbare  Kraft  ihrer 
Partd  im  oberen  und  mittleren  Italien  an  diesem  Zwecke 
zusammen.  König  Manfred  selbst,  nachdem  seine  Vei-suche, 
sich  mit  der  römischen  Curie  zu  vei'ständigen ,  misslungen 
waren,  machte  mit  Erfolg  gewaltige  Anstreng un<:en,  in  Ober- 
und  MitteUtalien  festen  Fuss  zu  fasaen  und  vielleieht  auch 
von  dieser  Seite  seinen  nnmsOhnlichen  Gegner  in  die  Enge 
zn  trdben.  Den  Welito  in  Florenz  entging  die  drohende 
Gefahr  nicht,  und  sie  sahen  sich  daher  auch  ihrerseits  nach 
einem  Bundesgenossen  um.  Ihr  Blick  tiel  auf  König  Alphons 
von  Castilieu.   Bekauntücli  war  in  Deutschland  nach  dem 

1)  Q.  FtOnn,  L  0.  VI,  65. 
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Tode  des  GegenklMgB  Wültelin  yon  Holland  eine  Doppd- 
wahl  geecbeben.  Die  eine  Paitd  stellte  den  Grafen  Richard 

von  Cornwull,  die  andere  König  Alphons  von  Castilien,  beide 
also  einen  Fremden,  als  König  auf.  Die  Wahl  des  Castiliers 
anlangend,  so  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  sie  von  dem 
Haupte  der  Ohibellinen  in  Oberitalien,  you  Pisa,  angeregt 
wordm  ist  Das  stanfisehe  Blut,  das  in  Alphons*  Adern 
iloss,  hatte  ihm  diese  eigenthttndiche  Ausseichnung  versdiatl, 
der  er  aber  mit  entschlossenem  Ehrgeiz  entgegenkam 
In  dem  Grade  also  hatten  sich  alle  politischen  Combinationen 
verwirrt,  dass  das  weifische  Florenz  bei  dem  Enkel  des  stau- 
fisehen  Philipp  gegen  Friedrich  II.  Sohn  Hilfe  suchen  konnte. 
Genug,  die  Florentiner  schickten  in  diesem  Sinne  eine  Ge- 
sandtschaft an  Alphons,  an  iena  Spita»  sie  den  bedentend- 
sten  Staatsmann,  den  sie  zur  Zeit  hatten,  nemlieh  Bmnetto 
Latin! ,  stellten^);  die  Gesandtschaft  blieb  aber  ohne  Er- 
folg, denn  unverniuthet  geschah  inzwischen  zu  Hause  der 
entscheidende  Schlag.  Die  Florentiner  mussten,  ohne  Unter- 

1)  Böhmer,  Regg.  Imp.  von  1246  —  1313,  p.  252.  Schimmdier,  Die 
letzten  Hohenstaufen,  8.  146.  —  Aber  auch  den  jungen  Konradin  wie 
König  Richard  (von  Comwall)  versuchten  die  Florentiner  in  ihrer  Angrt 
geigen  Manfred  in  Bevegnog  la  setsen.  ädtürmadier,  L  c.  S.  185. 

8)  BrmuUo  LbM  Mgt  hi  eeinem  Teioratto  (i.  iralter  mileii)  von 
dieicr  HiniOD: 

ID  fbce  BIM  mwiflin 
M'  allo  Be  di  Spagni» 

Gl^  era  Be  d'Alemagna  — 
Ed  io  pnal  campegnt, 

B  aadii  !■  Iipagna, 
E  ftd  yamfriiifiata 

Che  mi  fii  comindihi 
YgL  SdhittmaOier,  1.  c  &  18&  17». 
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statsoQg  geCmden  sn  haben,  Hm  Sache  auf  die  SpHse  dee 
Schwertes  steDen.  Die  Teitriebenen  GhSbellineii,  die  in  dem 

parteiTerwandten  Sinne  Stellung  prenommen  hatten,  durch 
Hilfstruppen  König  Miinfreds  verstärkt,  wussten  ihre  kampf- 
lustigen Gegner  zu  einer  Schlacht  zu  verleiten,  die  an  der 
Arbia  bei  Montaperto  geschlagen  wurde,  und  in  der  sie  einen 
voUstindigen  Sieg  erfochten  (4.  Sept  1260).  Die  unterlegenen 
Weifen  waren  so  hest&nt,  dasB  sie  den  Rttcksng  nicht  nach 
Flofens,  sondern  nach  dem  Terhfindeten  Lnkka  einsehhigen. 
Die  Sieger  besetzten  ohne  Widei-stand  von  Seite  des  Volkes 
die  offene  Stadt,  stellten  sie  unter  die  Oberhoheit  König 
Manfreds  und  fühi-tcn  wieder  eine  strenge  Adelsherrschaft 
ein,  der  die  oben  erw&hnte  politische  und  militärische  selbst- 
stflndige  Organisation  des  Popolo  snm  Opfsr  flel^).^  Indess 
tinsehten  sich  die  OMbeUinen  ober  ihre  auf  die  Dauer  doch 
nnhaltbare  Stdlimg  in  Florenc  Mneswegs  Daher  jener 
Vorschlag,  der  auf  einem  Parlamente  der  Partei  zu  Empoli 
gemacht  wurde,  die  Stadt  geradezu  zu  vernichten,  da  andei-s 
das  Uebergewicht  der  Ghibellinen  in  Toskana  nicht  zu  sichern 
sei').  Der  yenweifelte  Vorschhig  blieb,  Dank  dem  Wider- 
stsnd  Faiinata^i  &e(ß  ifberti,  allerdings  unausgeführt*),  aber 
die  Beftürchtong,  die  ihn  eingegeben  hatte,  eiftdlte  sich 
schnell  genug. 

König  Manfred  hatte  durch  die  neuesten  Ereignisse  eine 
Macht  und  eine  Bedeutung  gewonnen,  die  man  in  Kom  sich 
nicht  befestigen  lassen  wollte.  Schon  bald  nach  Kaiser 
Friedrichs  Tode  hatte  der  Papst  sich  mit  dem  Gedanken 
beCrenndet,  einen  fremden  wdfisdi  gesinnten  Prinsen  dem 


1)  Paolino  Vieri,  l  c.  mm  J.  1260.  —  FtSam,  L  c.  c.  78^80.  - 
lafiBmo,  X,  5&  XXU,  81. 

2)  ViOani,  1.  c  VI,  82. 
8)  Inftnu)  X,  91. 
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verhassten  staufischen  Hause  als  König  von  Sizilien  ent- 
gegenzustellen. Xaclulem  Verhandluniren  mit  einem  eng- 
lischen Prinzen  gescheitert  waren,  entschied  sich  Papst  Cle- 
mens iV.  fbr  Kftrl  Ton  Aiyoa,  einen  ebenso  herrsdisachtigen 
als  mitleidslosen  und  nnmenschlichen  Forsten,  König  Lud- 
wig IX.  von  Franlnreicli  seihr  unnatOrlichen  Bruder.  Karl 
täuschte  das  Vertrauen,  das  man  in  Rom  auf  ihn  gesetzt 
hatte,  nicht:  in  der  Schlacht  bei  Benevent  fand  der  herr- 
liche Manfred  den  Tod  Die  zur  Zeit  überall  vertriebenen 
toskanischev  Weifen,  mit  dem  päpstlichen  Wappen  als  Feld- 
seiehen, batlen  den  Sieg  Aigou's  mit  herbei£Qhren  helfen: 
in  der  That,  auch  ihre  Sache  wurde  dort  entsehieden.  Karl 
empfing  die  Krone  >le8  sisilisehen  Kiynigreiches  aus  der  Hand 
des  päpstlichen  Lelmsherrn ;  die  staufischen  Erinnerungen 
jenseits  und  diesseits  de^  Pharus  wurden  Überall  schonungs- 
los vermischt  und  ausgerottet. 

Biese  Wendung  der  Dinge  wirkte  nun  sofort  auf  Tos- 
kana, vor  aUem  auf  Florenz  zurück.  Der  Sturz  Manfreds 
maclite  die  hier  hecisdienden  GhibelUnen  unsicher  und 
raubte  ihnen  vollends  alle  Zuversicfat  lin  Drange  der  Nolli 
glaubten  sie  sich  durch  Zugeständnisse  an  das  Volk,  die 
das  Stadtregiment  betrafen ,  retten  zu  können.  Das  Volk 
'wurde  aber  durch  diese  Nachgiebigkeit  erst  recht  wider- 
standalustig  und  verweigerte  den  Gehmam.  Als  der  Statt- 
halter, Qraf  Onido  Novello,  den  nodi  der  König  Bfanfred 
eingesetzt  hatte,  die  gemaditen  Zugeständnisse  wieder  zu- 
rücknehmen wollte,  widersetzte  es  sich,  von  Papst  Clemens  IV., 
der  mit  seiner  Einmischung  nicht  gezögeit  hatte,  au^emun- 

J)  86.  Fflbniar  1961  —  S8, 16.  (BektnoOtah  vwwadiaelt  Dante 
iB  dlMor  MI«  Gepenmo  nsd  BeBeml,  vgl.  StS^^fgt-BoUhom,  Iloien^ 
tbw8tiidico,8.  Si8,  Amii.&)-~Paigiita>U2Ma--  ZavgL  Aftirr- 
mßdm,  1.  CL  8. 886  flgd«. 


Einleitung. 


tert,  mit  den  Waffen  an  der  Hand:  da  wurde  er  mutUos 
und  Terliess  mit  seinen  Trui»pen  die  Stadt;  den  GhibeUinen, 
die  diesen  Scliritt  umsonst  ni  Tertundem  yecsuclit  hatten, 

blieb  nichts  Anderes  Ubi-ig,  als  ihm  zu  folgen.  Als  sie  dann 
am  Tage  darauf  sammt  dem  Statthalter  gleichwohl  zurück- 
kehren wollten,  fanden  sie  die  Thoie  fest  verschlossen*). 

Die  auf  diese  Weise  sieghaften  Popolanen  ordneten  jetzt 
auf  eigene  Hand  die  Verfassung  der  Stadt  auf  der  von  ihnen 
bei  ihrem  ersten  Siege  gelegten  Grundlage;  die  nadi  der 
Schlacht  von  Montaperto  vertriebenen  Weifen  kehrten  aus 
der  Verbannung  zurück,  und  nicht  minder  wurden  die  kurz 
zuvor  verdräugten  GhibeUinen  wieder  zurückgerufen  und 
durch  wecliselseitige  Heimthen  eine  Fusion  oder  doch  Ver- 
söhnung der  beiden  Parteien  versucht  Damals  gelchah  es, 
dass  der  spätere  Freund  des  jetzt  erst  awei  Jahre  alten 
Dante,  Guido  Cavalcante,  mit  der  Tochter  Faxinata*s  degli 
Uberti,  des  muthvollsten  aller  Ghfbellinen,  vermählt  wurde  ^). 

Aber  aucli  diej^es  Mal  vereitelte  die  Macht  der  Gegen- 
sätze die  gute  Absicht:  die  Spannung  blieb,  das  Vertrauen 
kehrte  nicht  zurück.  Die  Weifen  wollten  herrschen,  statt 
sich  mit  ihren  Gegnern  auf  Kine  Linie  gestellt  zu  sehen,  und 
die  GhibeUinen  wussten  der  gewahrten  Duldung  keinen  Dank. 
Da  kamen  die  ersten  Nachriditen  von  dem  Zuge  Konradlns. 
Die  gedemüthigte  staufische  Pai-tei  schöpfte  neue  Hoffnung 
und  sprach  sie  nur  zu  ungeduldig  aus.  Diese  Ungeduld  be- 
schleunigte ihr  Schicksal.  Die  weihsche  Faktiou,  die  mit 
dem  Volke  noch  immer  in  einem  gewissen  Zusammenhange 
stand  und  sich  ihm  durch  die  di'ohende  GeÜAhr  noch  n&her 
geruckt  sah,  argwöhnisch  geworden  und  von  dem  stets  miss-  • 

1)  November  1266.  —  Pool  l*im  fax  diesem  Jahr.  —  Vilkmi,  1.  c 
Vll,  13.  14. 

2)  Vtlhihi,  l.  c.  VJU,  15.  —  I^nehs,  L  c  11.  c  2. 


Digitized  by  Google 


BUnlaitung. 


25 


tmnseiien  Papste  dazu  aagetriebco,  erbat  sich  von  dem 
Kitaiig  Kail  In  Neapd  Ar  alle  FSUe  militftriache  Unter- 

stfitznng.  Dieser  gewährte  sie  seinen  treuen  VerbOndeten 
und  veisetzto  diese  dadurcli  in  solchen  Uebermuth,  dass  die 
Ghibeliinen,  noch  ehe  jenes  Hilfscorps  angelangt  war,  es 
vorzogen,  kampflos  den  Platz  zu  räumen^).  Florenz  wie 
Lukka  und  andere  Orte  Toskana's  abertrugea  die  Henechaft 
in  der  Stedt  an  König  Karl  von  Aigoa,  den  gleidi  darauf 
der  Papst  zum  Friedenaschtttzer  und,  da  der  kaiserliche  Thron 
erledigt  sei,  zum  Reichverweser  in  ganz  Toskana  ernannte, 
d.  h.  die  gesammte  Provinz  seinen  Iiiinden  überantwortete, 
um  in  dem  bevorstehenden  iiJitscheiduugskampfe  sich  der 
wichtigen  Position  im  voraus  zu  versichern'). 

Das  ftbiige  ist  bekannt  Das  Jahr  darauf  erlitt  Konradin 
seinen  ungeräcbt  gebliebenen  Tod  auf  dem  Schaffiote  zu  Neapel. 
Diese  Thatsache  besiegelte  die  Niederlage,  die  Hoflfhungslosig- 
keit  der  ghibellini.schen  Partei  auf  lange  hinaus :  es  war  wedei' 
diesseits  noch  jenseits  der  Alpen  vor  der  Hand  Jemand  in  der 
Lage,  in  die  Lücke  einzutreten,  die  der  Untergang  der  Staufer 
gelassen  hat — £in  schwacher  Versuch,  den  die  lombardischen 
QhlbeUinen  in  den  nächsten  Jahren  gemacht  haben,  den 
Enkel  Kaiser  Friedrich  IL,  den  gleichnamigen  Sohn  des 
Landgrafen  Albrecht  von  ThOiingen,  an  ihre  Spitze  zu  stdlen, 
ist  bei  den  ei-^iteu  Einleitungen  stehen  geblieben  Genug, 
Italien  wai'  von  Deutschland  emauzipirt,  und  das  sieghafte 

1)  Im  April  1267.  —  Unter  den  jetzt  auswandernden  GhibeUinea 
befand  sich  auch  der  Aeltervater  Mirabeaa's,  Azzuccio  Arrighetti. 

2)  Villmii,  MI.  l'I.  -  Kojqi,  Geschichte  der  eidgenössisclien  Bünd^ 
IL  Bd.  2.  Abth.  2.  UaUte  S.  75  flgde.  —  Parais,  1.  c  2.  Bd.  cap.  2. 

3)  Vgl.  meine  Schrüt:  Friedrich  der  Freidige,  Markgraf  von  Meissen, 
Landgraf  von  Thüringen,  und  die  Wettiner  seiner  Zeit.  Kördlingea  1870.  — 
iidwrrmacfur,  1.  c.  S.  389  sqq. 
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sogenamto  nfümkn  Priniip,  da*  sich  wohl  auch  foa  das 
nationale  Idalt,  modite  nun  unbehindert  die  FQUe  seines 
Segens  Ober  die  sieb  selbst  ftberiassene  HalWniiel  aa»- 

strömen.  

Das  geschilderte  Ergebniss:  der  Sturz  der  Feudalität 
und  des  Kaiserthums,  die  Losreissung  von  Deutschland,  hat 
man  sehon  oft  als  den  sicgfaaften  Ansdmck  der  endlich  rar 
ToHen  AttsUldnng,  an  Tetter  Kraft  gelangten  italieniseben 
Natkmalit&t  beMlebnet  nnd  woU  anch  gefeiert.  Es  ist 
etwas  Wahres  an  dieser  Auffassung.  Und  wenn  man  sich 
auch  nicht  verhehlen  dai-f,  dass  zu  jenem  Ergebniss  noch 
Vorstellungen  und  Mächte  ganz  anderer  Art  mitgewirkt  und 
einen  wesentlichen  Theil  der  Arbeit  gethan  haben,  wie  z.  B. 
die  universeUste  Macht  der  Welt,  die  Kirdie;  so  dflifke 
aDein  sdion  die  Thatsache,  dass  mit  jenem  poütisdien  Um- 
sdiwnng  daa  siegreiehe  Avftreten  einer  italieniseben  natio- 
nalen Literatur  haarscharf  zusammenfällt,  jene  Auffassung 
erfolgreich  unterstützen. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  es  muss  schon  an  sich 
auffallen,  dass  jenes  Volk,  das  in  fast  allen  anderen  Kultur- 
momenten  den  übrigen  Völkern  des  Abendlandes  den  Bang 
abgelrata  nnd  die  Lehrmeisterin  denelben  geworden  ist, 
am  spfttesten  eine  TolkstMImlidie  Spraebe  nnd  Literatur  er- 
zeuizt  hat.  Es  ist  indess  eine  Thatsache,  dass  diejenigen 
Nationen,  die  dem  Alterthume  am  fernsten  st^^nden,  die  am 
spätesten  das  Chiistenthum  annahmen  und  ihre  ui-spiünglichen 
Zustände  am  längsten  bewahrten,  am  frobesten  one  Na- 
tionalpoesie hervoigebracht  haben.'  So  die  germanisehen 
froher  als  die  romanischen,  nnd  unter  diesen  die  Italiener 
wieder  zuletzt 

Mit  dieser  Ei-scheinung,  mit  der  Genesis  der  italienischen 
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Sprache,  babeii  irir  «OB  Uer  in  möglichster  Bandigkeit  zu 
beßchflftigen 

Die  neueren  Italiener  sind  bekanntlich  nicht  ein  V<Ä 
aus  Einem  Gusse,  wie  z.  B.  die  Deutschen;  ja  es  hat  sieh 
hier  nicht,  wie  bei  den  Franzosen  oder  Eoglftndem,  in  Folge 
eiidger  wenigen  grogsen  IttTtalonen  riogieieher  Feinde  ein 
neues  Volk  gebildet'  Sie  sind  Tlelmebr  ans  den  venchie- 
denartigsten  Volkstheilen  zusammenliest  t/t ,  und  der  Bil- 
dungsprozess  des  italienischen  Volkes,  "einer  wirklichen  ita- 
lienischen Nationalität,  hat  Uber  ein  halbes  Jahitausend 
gedauert,  wenn  wir  von  ihrer  vollständigen  Ausbildong  bis 
m  dem  ersten  dentliehen  Zusammenbrechen  der  alten  römi- 
schen Kultur  eurOckredmen  und  als  die  Blfithe  und  das 
wshie  Wesen  einer  Nationalilllt  ein  mr  SdnrSft^yniclie  ent^ 
wickeltes,  dein  ganzen  Volk  angehöriges  Idiom  betrachten. 
Das  unausgesetzte  Eindringen  fiuMuder  Volkseleniente  vom 
Norden  her.  die  längere  üeri'schait  der  Deutschen,  die  Ver- 
bindung des  Kaisertfanms  mit  ihnen,  die  Einfifthning  des 
Fendahresens,  die  HeuBchaft  der  Griechen  In  Sftden,  nnd 
was  sonst  noch  Alles,  konnte  das  Entstehen  einer  italieni- 
schen NationaHtät  nur  verzögern.  Die  Sprache  der  Eroberer 
hat  zwar  einen  unerhebliclien  Kaum  gewonnen,  und  sie  selbst 
sind  der  äusseren  Erscheinung  nach  schon  im  elften  Jahr- 
hundert vollständig  ihrer  mitgebrachten  Eigenartigkeit  ent- 
kleidet» aber  sie  haben  eben  doeh  dem  gesaaunten  Zustande 
eine  Biebtong  gegeben,  die  das  Zustandekommen  einer  Ürncht- 
baren  Y^dhBthflmlichkeit  mvenneidlieh  erschwerte. 

1)  YfL  ikkr  das  Fdgeads  das  Wodt  v«o  Famridt'Bu^  el  Im  «ri- 
gfsw  de  la  lugDe  at  de  la  Uttentore  fiaUcmM^  UToU.  Firii,  1854.  — 
BortoK;  I  primi  dne  leeoU  dflltolietlenrtiiralta]^  * 
oMoo  YaOatdl  (dnTbell  d«  Stada  latiararU  dltalia  icrftto  da  mia  Sodata 
dl  amicl  iollo    dimioM  dl  Vm^uh  TQbii),  Cbn.  — 
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AUeidliigs,  ein  wenn  aneh  noch  bo  nnCerfigeB  YoDc,  irie 
die  Italiener  seit  dem  eeefasten  Jahilrnnderte  waren,  konnte 

dne  Schriftsprache  immerhin  nicht  entbehren;  aber  gerade 
eine  solche  liatte  sirli  aus  der  alten  in  die  neue  Zeit  her- 
über vererbt,  nemlich  die  lateinische  Sprache.  AVie  sie 
anch  sinken  nnd  entarten  mochte,  den  grossen  allgemeinen 
Bed&r&iwen  entapradi  ae  YoUkommen  und  vidieiobt  jo 
mehr  sie  an  ihrer  nreprünglidien  Beinbeit  nnd  Eleganz  ver- 
lor,  und  hatte  in  den  Angen  der  Masse  der  einhehnisehen 
Bevölkerung  den  erheblichen  Vorzug,  dass  sie  das  Idiom 
ihrer  grossen  \  orfaiireu  und  zugleich  der  Kirche  war.  Es 
ist  eine  Thatsache,  dass  das  Latein  bis  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert  hinein  in  dem  grOssten  Theüe  des  Landes  die 
Sprache  des  Gottesdienstes,  der  Predigt,  der  Gerichte,  der 
Begieningen  war,  nnd  diese  bnndeit&ch  beceogte  Thatsache 
bliebe  rfttbselhaft,  wenn  man  nicht  annehmen  dftrfte,  dass 
der  bessere  Theil  der  Bevölkerung,  zumal  in  den  .Stiidten, 
diese  neulateinisehe  Sprache  auch  wirklich  vorstanden  und 
gesprochen  habe.  £&  bildete  sich  auf  diesem  Wege  ziemlich 
froh  eine  wenn  anch  vergleiehungsweise  rohe,  nahesu  popu- 
läre Literatur,  die  den  nie  ruhenden  poetischen  Trieben  und 
BedttrfiiiisBen  des  Tolkes  Ausdruck  gab  und  Alles  umfosste, 
was  die  Sympathie  der  Italiener  und  ihre  Einbildungski-aft 
in  Anspruch  nahm.  In  diesem  Sinne,  den  Inhalt  anlantrend, 
war  auch  diese  Literatur  wahrhaft  national,  italienisch. 
Trotz  der  dem  Alterthume  angehöngen  Sprache  hatte  sie 
nidits  Antikes,  nichts  BAmisches  an  sich;  war  doch  auch  dieses 
Latdu  in  Whrklichkdt  nicht  mehr  das  alte  Latmn,  sondern 
umgebildet,  entstellt  und  vom  Geiste  des  Mittelalters  an- 
gefallt. Diese  Art  Literatur  hat  sich  bis  über  das  drei- 
zehnte Juhrhuiidert  liiiiaus  fortgesetzt  und  ist  in  seinen  Aus- 
läufern noch  zu  erkennen,  nachdem  der  nationale  Genius 
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Danto'a  beraits  nnschend  seine  weithin  leuchtenden  Schwin- 
ge eitlUtet  hait«.  Bis  in  die  karcaiogische  Zeit  surOek 
können  wir  diese  nentoleiniBche  popnllre  Utmtnr  veifDlgen, 
die  der  Katar  der  Sache  nach  yonngsweise  der  Peetie  an- 
gehört. Ks  hat  sicli  im  Giiinde  nicht  Viele:?  erhalten,  doch 
genug,  um  ihren  Charakter  sicher  zu  bestimmen  und  den 
Umfang  des  Verlorenen  berechnen  zu  können.  Da  waren  es 
▼er  allem  die  nationalen  und  geaebichtUehen  Ueberliefeningea 
mid  Ereignitte,  die  den  Inhalt  dieser  Literatur  büdeteo»  an- 
ge&ngen  yon  den  Kämpfen  der  Langobarden  und  Franken 
bis  hinauf  zu  den  KreuzzQgen  im  Orient  und  gegen  die 
Araber  in  Spanien  und  den  Kämpfen  der  Städte  gegen 
Kaiser  Friedrich  II.  Vieles  von  den  älteren  Erzeugnissen 
der  Art»  das  in  seiner  ursprünglichen  dichteiischen  Fassung 
untergegangen  ist,  hat  dann  später,  in  Prosa  a»Qgeläst)  Ein- 
gang in  die  Chroniken  gefiinden,  wie  die  Sage  von  Walther 
▼on  Aquitanien  und  den  Begegnissen  Karis  den  Oniesen  mit 
Adelgis  in  die  Chronik  des  Klostere  Novalese,  oder  die  Sagen 
der  Florentiner  über  die  angeblich  älteste  Gescliichte  ihrer 
Stadt  in  die  Werke  von  Villani  und  seiner  Nachsehreiber. 
Es  unterliegt  nach  den  wenigen  Anftünungen  also  keinem 
Zweilel,  dass  diese  neulatetnisdie  Poesie  Jabrtiunderte  hin- 
durch in  Italien  eine  hervorragende  und  eine  volksthOm- 
liehe  Stellung  eingenommen  hat  Die  erst^  Beeinträch- 
tigung dieser  ihrer  Stellung  erlitt  sie  durch  das  Eindringen 
der  provenzalisciien  roesie,  bis  sie  endlich  im  vierzehnten 
Jahrhundert  durch  Begründung  einer  auch  in  der  Sprache 
nationalen  Dichtung  vollständig  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt wurde. 

1^  Vgl.  (las  Gedicht  De  Victoria  Urbe  ever&a,  jetzt  auch  in  den 
Mon.  Germ.  HisL  SS.  T.  1^  abgedruckt. 
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Der  Geburt  einer  nationalen  Literatur  in  Italien  ist  in- 
dess  eine  ^nossartige  iilntwickelung  axä  anderen  Gebieten 
und  in  anderen  Formen  dea  Geistes  vmaagagaagen,  die  ea 
dann  wieder  mit  eridirttch  meeht,  wie  die  itaNeniaehe  Poesie, 
solMld  sie  nur  snt  flberiiaapft  gegründet  war,  in  imTerbllt- 
nissmftssig  kurzer  Keit^alle  ihre  Sehwestem  Oberflflgeln  nnd 
schnell  bis  zur  Höhe  der  Classicität  vordringen  konnte. 
Das  Wichtigste  in  dieser  Beziehung  ist  die  gelehrte  Beschäf- 
tigung mit  der  alten,  zumeist  der  römischen  Literatur« 
Dieses  Studium  ist  OlieriMuipt  nie  in  dem  Grade  nnteige- 
gangeo,  wie  man  so  lange  Zeit  hindurch  angenammen  liat» 
und  die  sogenannten  Baibaren  liaben  aidi  niemals  der  Olelch- 
giltigkeit  oder  gar  verderbenbringenden  Abneigung?  gejien 
dasselbe  schuldig  gemacht,  wovon  so  gern  gesprochen  worden 
ist^).  Die  Continuität,  wenn  auch  eine  Zeit  lang  in  be- 
scheidenen Verhältnissen,  ist  niemals  völlig  unterbrochen 
wprden.  Sdion  die  Fortdauer  der  wenn  auch  entarteten 
latflinisdien  ^raehe  als  lebendigst  Sprache,  wie  eben  ans- 
gefUirt  wurde,  konnte  jenes  Studium  nie  gans  yerdrftngen 
la^^sen.  Bildete  sich  doch  früh  ein  Stand  gelehrter  und  leh- 
render Laien,  der  aus  jenem  Unterricht  rrofession  machte 
und  mit  so  vielem  Erfolg  in  den  grösseren  Städten  die  alt- 
römische  Sfurache  und  Literatur  lehrte,  dass  die  Kirche  auf 
sie  eifersOchfig  und  misstranisch  wurde*).  Mit  der  Eriie» 
buDg  der  Kirche  im  elften  Jahrhundert  und  mit  dem  be- 

1)  Vgl  aber  dieses  Thema:  OwH^m  Gksebrecht,  De  litterarum 
studÜB  ^>ud  Italos  primis  medii  aevi  gaecalis.  Berolini,  1845.  —  Oza- 
iHtm,  Documenta  in^dits  poor  servir  ä  l'liistoire  litteraire  de  l'Italie 
pnb  Ifi  Vlll»  «itele  jnsqiie  «u  XHI*  «vee  des  rechercbes  sur  le  moyen 
age  ItaUflD.  Fteit,  1850.  —  Aneh  das  schon  »ngeführte  Werk  nm 
Famid  flbsr  Di&te  and  den  Ursprung  der  italienischen  Sprache  and 
I^ftamnr. 

2)  Vgl.  Otmam,  L  a  p.  la 
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ginnenden  Au&treben  der  italieniBebeB  Stftdte  tnt  dann  dieee 
gelehrte  Pflege  der  rOmiaehen  Sprache  und  Lüeratnr  in  efai 
neues  frachtbaiee  Stadium«  in  wekthem  es  leinen  8iag  fiber 

alle  Hindernisse  hinw^  f&r  alle  Zukunft  feststellte. '  Die 
darauf  folgende  Erneuerung,'  der  römischen  Rechtswissen- 
schaft, die  Blüthe  der  theologischen  Wissenschaft,  steht  damit 
im  Zusammenhang.  Allerdings  wurde  fOi*  letztere  Fi*ank- 
reich,  die  UniverBitü  an  Paris,  der  eigentliche  Schai^latB; 
aber  Italien  hat  doch  den  ersten  Anstoss  hiefttr  gegeben,  und 
Minner  wie  Ansehnns  und  LanfraBcns  sAnd  tqh  da  ansge- 
gangen;  und  auch  später  hat  es  noch  bedeutende  Kmfte,  ja 
den  Füi-sten  der  Scholastik  in  das  Feld  gestellt.  Die  Er- 
neuerung des  römischen  Rechts  gehört  in  jeder  Weise  ganz 
aUein  Italien  an  und  ist  ein  EraengniaB  tor  allem  seiner 
Mstidtischen  Entwickehmg.  Seit  der  Mitte  des  swQlften 
Jahiiranderts  riss  es  so  ziemUdi  alle  strebenden  KOpfe  an 
sidi.  Auch  das  Stadhnn  der  WHniseben  Spraehe  und  Lite- 
ratur wurde  von  dem  Eifer  für  das  romische  Recht  über- 
holt. Es  ist  bezeichnend  ftlr  diese  Wendung  der  Dinge,  dass 
ein  Mann  wie  Irnerius,  der  die  humaniora  anfangs  in  Bo- 
logna lehrte,  sie  verlieas  und  snm  nimisehen  Beehte  Obev^ 
gtag.  So  wenig  dieses  Stadtilm  scheinbar  ans  den  Schranken 
der  Zunft  heraustrat,  wirkte  es  doch  anregend  darüber  hin- 
aus und  Schilifte  die  Geister,  Aber  ganz  Italien  war  es  aus- 
gebreitet, wenn  auch  Bologna  dtM'  belebende  Mittelpunkt 
blieb  Um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  be- 
gegnen wir  in  Padua  und  Modena,  in  Vercelli  und  Piacenza, 
in  Rom  und  Neapel  solchen  Bechtsechnlen,  so  gut  als  es 
schon  froher  keine  iigendwie  namhafte  Stadt  gab,  die  nicht 

1)  S.  HavitjH\j,  Uesdiichte  des  römischen  üechts  im  MitteUlter  Bd.  VI 
iCap.  47  und  sonst 
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ilue  Schvie  ftr  den  gMudm  Unterricht  gehabt  hätte  Der 
Anftehwing  der  Ameiwismsdiaft  ob  der  hofaee  Schule  ni 
Palermo  seit  elvi  1100  ist  bekunt  Eb  denerte  aber  nicht 
lange,  so  regte  der  Betrieh  der  «Kacten  Wiflsemdiaften  Oher- 

haupt  seine  jugendlichen  Schwliigen  *).  Nicht  von  Fachge- 
lehrten, sondern  von  Männern  des  Lebens,  der  Praxis  wurden 
sie  zumeist  gepflegt.  Eine  Uandelsthätigkeit  ohne  gleichen 
and  deren  Bedttrfiiiaae  vareii  es,  die  diesen  Aoftehwnng  her- 
▼oirielni.  Die  itaUenisefaen  Seestädte  betrieben  sie  hi  ansge- 
aeiehneter  Weisa'  Venedig,  Genna,  Ph»  erweiterten  ihren 
Verkehr  nach  allen  Enden  hin,  gründeten  in  Konstantinopel 
und  an  der  syrischen  Küste,  in  Aeg>'pten  und  in  Tunis  ihre 
Handelsstationen  und  Waarenniederlagen,  veraiittelten  die  so 
folgenreichen  Bei-tthmngen  des  Morgen-  und  Abendlandes, 
auch  als  die  Bcgeisterang  der  KrenzsOge  anfsehOrt  hatte. 
LejdensfhaftHfJi  irie  sie  waren,  yerihlgten  sie  andi  dieae 
Thfttig^eit  mit  Leidensehaft  nnd  trugen  ihre  Parteinngen  an 
die  Ktlsten  von  Asien  und  Afrika.  Das  Geld  fing  an.  sc  ine 
gewaltige  Rolle  zu  f^pielen  und  bald  waren  die  reichen  Iliiuser 
von  Venedig  und  (ienua,  von  Pisa  und  l'lorenz  die  gesuch- 
ten Wechsler  des  Abendlandes.  So  bildete  sich  jene  grosse 
Macht  des  modernen  Europa,  dih  sich  anletit  alle  abrigen 
nnterwarf,  die  Oeldmacht  Ea  kam  ?or,  dass  unternehmende 
Köpfe,  besonders  Florentiner,  auf  Jahre  die  Heimath  yer- 
Hessen,  in  die  Ferne,  zumal  nach  Frankrcii-h,  wanderten  und 
erst  nach  KHicklicliem  Wucher  wieder  lieinikelirten. 

Diesem  Realismus  fehlte  das  ideale  Gegengewicht  übrigens 
keineswegs.  Ich  meine  die  eifersüchtige  Sorgfalt,  mit  der 

1)  S.  Tiraboschi,  Ueschichte  der  italienischen  Literatur  Bd.  Yli 
stellenweise. 

2)  Vgl.  Lihri ,  Histoire  des  sciences  mathematiques  en  Italic  en 
moyen  äge  P.  II.  III. 
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die  Gemeiiita  den  Kegangen  imd  Bedttrftünen  dee  GeisleB 

entgegenkamen.   8e  bifihten  Jene  Sebiden  der  Grammatik 

und  des  Reclites  empor,  von  denen  wir  iiesprocheu  haben. 
So  wurden  jene  heirlichen  Dome,  jene  Gemeindepaläste  ge- 
gründet, auf  welche  die  städtischen  Geschicbtschreiber  mit 
SD  beredtem  Selbstgeftllü  hinzoweiien  pflegen.  Und  dieee 
fldbet,  die  st&dtische  Geeddchtschrdbung,  stebt  unter  den 
gelehrten  Leistungen  der  ItaHener  in  jenep  Zeiten  mit  oben 
an.   Wenn  irgend  etwas  im  Stande  ist,  den  schon  aniredeii- 
teten  erliebliclien  Voirang  der  damali^^en  Italienei-  in  aller 
geistigen  Entwickelung  vor  dem  übiigen  Abendlande  zu  be- 
weisen, 80  gerade  sie.  Die  italieniscbe  Gesehiehtsebreibnng 
war  bereite  in  der  Zeit  Kaiser  Friedrieb  I.  mm  Thefl  in 
die  Hände  der  gebildeten  Laien  ttbeigegengen:  d.  h.  ein 
selbständiger  üterariscb  gebildeter  Lafenstand  hat  sich  anf 
diesem  Boden,  auf  dem  Boden  der  Freiheit  und  des  heissen 
Kaniples  um  sie,  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  früher  als 
überall  sonst  entwickelt;  und  es  wollte,  scheint  mir,  noch 
etwas  ganz  Anderes  heissen,  wenn  hier  schon  nm  diese  Zeit 
mit  staatsmännisehem  Blicke  Zeitgeschichte  Ton  Laien  ge- 
schrieben wurde,  als  wenn  anderswo  eintdnige  Liebeslieder 
gedichtet  wurden,  womit  jenseits  der  Alpen  Oberall  —  mid 
noch  dazu  meist  um  vieles  später  ~  die  DokumeiitirunL:  eines 
geistig'  unal)hiln^n?en  Laienstandes  anhob.    Und  diese  Ge- 
schichtswerke durften  alle  darauf  rechnen,  ein  aufmerksames 
Publikum  su  finden;  waren  es  doch  häufig  die  Magistrate  in 
den  Städten  selbst,  die  solche  Werke  herrorriefen.  Es  kam 
vor,  dasB  so  eine  Chronik,  ehe  sie  Gem^ngnt  ward,  d^ 
öffentliclien  Kritik  unterzogen  wurde.    So  erzählt  uns  Ro- 
landin von  Padua,  dass  er  seine  der  Geschirhte  dieser  Stadt 
gewidmete  Chronik  (im  Jahre  12G2)  im  Kloster  des  h.  Urban 
TOT  dem  versammelten  Körper  der  Hochschule  vorgelesen  und 


W*f  «t«.  Ihntoli  Üb«  od  Wvkc  t.  JUl.  8 
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reiches  JLob  geärndtet  habe;  sie  sei  gebilligt  und  bestätigt 
worden^).  NatQrlich  hattA  der  Lokalpatriotismiu  bei  dieBem 
historiedieii  Interesse  eiiieii  nicht  geringen  Anthdl.  Min 
gab  etwas  darauf,  und  kein  Chronist  dufte  auf  Dank  rech- 
nen, wenn  er  die  Scliicksale  der  betreflfenden  Stadt  nicht 
unmittelbar  mit  der  römischen  Gesdiiclite  in  Verbindung 
Betzen  konnte,  wenn  es  sich  nicht  erual),  dassAeaeas  selbst 
oder  doch  einer  seiner  Gefährten  oder  Nachkommen  dieselbe 
gegrttndet  habe.  Wie  weit  verbreitet  gerade  in  OberitaKen 
unter  Laien  der  Besits  der  populariarten  gelehrten  Uebei^ 
liefsrang  der  alten  Welt  war,  yermag  vieUeidit  auch  das 
der  deutschen  Literatur  angehOrii^e  Lelirgedicbt  vom  „Wül- 
scheu  Gast"  bezeujzen,  das  notorisch  einen  geborenen  Italiener 
(aus  Friaul)  zum  Verfasser  hat'). 

In  der  Zeit  Kaiser  Friedrich  II.  taucht  noch  ein  wei- 
teres Bildungselement  auf,  nemlich  das  Studium  der  grie- 
chischen Sprache.  Wie  bekannt,  ist  viel  über  den  Orad 
gestritten  worden,  auf  welcliem  die  Kenntniss  dieser  Sprache 
im  früheren  Mittelalter  gestanden  lial)e.  Sie  hatte  sich  aller- 
dings in  den  ehemaligen  griechischen  Provinzen  Italiens,  zu- 
mal auf  der  Insel  Sizilien,  als  lebendige  Sprache  erhalten. 
Die  Frage  ist  aber,  in  wie  weit  für  das  Studium  der  grie- 
chischen Literatur  aus  dieser  Thatsache  sich  eine  erfolgreiche 
Anregung  ergeben  hat?  Die  Wahrheit  scheint  zu  sein: 
vülliu:  aus£;estorl)en  ist  die  Kenntniss  der  classischen  Sprache 
Griechenlands  wohl  in  den  rauhesten  Zeiten  des  Mittelalters 
nicht,  gewiss  aber  blieb  sie  laniie  Zeit  das  Eigenthum  von 
wenigen.  Man  verspürt  auch  in  der  That  überall  blutwenig 
von  den  Wirkungen  eines  solchen  Studiums,  und  darauf 

1)  S.  Muratori,  SS.  Kerum  Ital.  T.  VIII  p.  860. 

2)  nerausgegeben  von  Meiuridt  liuckeii,  Quedlinburg  und  Leip- 
sig,  1852. 
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kommt  eB        Tor  allem  an.  Zu  Terwnndeni  ist  das  nicht: 

ein  praktisches  Interesse  an  jenem  Studium  war  die  liinprste 
Zeit  nicht  gegeben;  die  älteren  Beziehungen  der  Kirche  zu 
Konstantinopel  haben  eine  solche  direkte  Wirkung  wenigstens 
nicht  gettbt  Erst  als  die  Theologie  ihre  wissenschafUiche 
Begrttndmig  unternahm,  hildete  sich  jenes  Interesse  und 
wurde  die  Spradie  stndirt.  Aber  andi  ein  wesentUcb  im- 
theologischer,  jedoch  genialer  Kopf,  wie  Friedricli  IL  war, 
begriff"  die  Bedeutung  der  Pflege  dieser  Sprache,  die  er  sel- 
ber sprach  und  schriel)  und  die  für  ihn  freilich  auch  einen 
nahe  liegenden  Werth  hatte,  schnell  genug,  um  ihr  seiner- 
seits aDen  mOgUehen  Vorschub  zu  leisten.  80  harn  es,  dass 
um  die  Zeit  seines  Todes  fost  alle  Schriften  des  Stagyriten 
unmittelbar  aus  der  Urschrift  in  das  Lateinische  flberti*agen 
waren,  wiiluend  die  friihoreii  Ilebersetzungen  nur  auf  Um- 
wegen, nemlich  durch  eine  Verniittelung  der  Araber,  dem 
christlichen  Abendland  zugebracht  worden  waren 

Der  Einfluss  des  wahrhaft  griechischen  Geistes,  die 

Kenntniss  der  griechischen  Literatur  i.^t  aber  bis  an  das 
vierzehnte  Jahrhundert  herab  bei  alledem,  mit  Ausnahme 
der  aristotelischen  Schriften,  gering  genug  geblielien.  Mit 
der  römischen  Literatur  stand  das,  wir  wiederholen  es,  an- 
ders. Was  Ton  den  Historikern  und  Dichtem  oder  sonst 
welchen  Werken  der  Bömer  sugängUch  war,  ging  ziemlich 
rasch  in  Saft  und  Blut  Ober,  man  ftOilte  sieh  heimisch  dabei, 
es  waren  verwandte  Elemente,  die  auf  einander  stiessen. 
Das  Griechenthum  aber  stand  jenem  Geschlechte  noch  zu 
fremd  gegenüber,  das  Studium  des  Aristoteles,  auch  wenn 
man  ihn  für  den  Ausdruck  des  ächten  griechischen  Geistes 

1)  8.  Jottrdoin,  Gesdiidite  dei  Arittotdei  tan  MKtd^,  ttbertetrt 
von  A,  atakr.  Halle,  1881.  (StallflnvelM.) 
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nehmen  will,  reichte  nur  wenig  Aber  die  Sehnnken  der  Schule 
Mnam.  Die  meisten  übrigen  Grossen  der  griechischen  Lite- 
ratur waren  unbekannt  und  uncntdcckt.   Selbst  zu  Dante's 
Zeit  gab  es  keine  vollständige  Uel)ei>ützunfi  von  Homer,  ja  1 
Boccaccio  konnte  sich  noch  im  vierzehnteo  Jahrhundert  rtth-  i 
men,  ihn  zuerst  in  Italien  eingeftlhrt  zu  haben.  Von  Aeschy-  | 
hn  und  Sophokles,  Ton  Pindar  und  Aristophanes  kannte  man  | 
die  Namen  kaum.   Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  mnss 
man  das  Studium  der  griechischen  Sprache,  so  weit  es  da- 
mals getrieben  wurde,  betrachten.    Die  jrriechischon  Ge-  ! 
schichten  und  Sagen  lernte  man  noch  längere  Zeit  hindurch  I 
nur  aus  zweiter  ikind,  aus  römischen  Schriftstelleni  und  | 
Dichtem,  z,  B.  ans  den  Metamorphosen  des  Ovid  und  andern, 
kennen.  Nur  die  Naturwissenschaften  und  etwa  die  politi-  ' 
sehen  Doktrinen  schöpften  nebst  der  Scholastik  ans  jener  1 
Kenntniss  noch   einen  deutlichen  (iewinn.    Innnerhin  und  \i 
unter  allen  Umstünden  aber  liat  dieses  Studium  auch  inner-  ' 
halb  der  aufgestellten  ßeschrilnkung  zur  lleifung  und  Schftr- 
fhng  des  italienischen  Volksgenios  beigetragen.  ^ 

Unter  diesen  Umständen,  da  bei  dieser  Nation  um  die 
Mitte  des  dreizehnten  Jahriiunderts  alle  Kdme  ihrer  reichen  | 
Anla}j:en  bereits  aus  der  BlOthe  in  die  Fracht  eingetreten  J 
waren,  konnte  es  nach  der  ganzen  Lage  der  Sache  und  nach      j  , 
allen  Analogien  nicht  ausbleiben,  dass  endlich  auch  eine  ' 
nationale  Sprache  und  Poesie  sich  siegreich  erhob  und  die  H 
vorausgegangene  allgemeine  Entwickelung  krOnte.  Nun  ist  \ 
aber,  um  das  Mass  der  Unregelmässigkeiten  voll  zu  machen, 
in  Italien  das  Eigenthtlmliche  geschehen,  dass,  als  spat  genug 
der  Uebergang  zur  hiclitung  in  der  Volkssprache  Lreniacht  j 
wurde,  dies  zunächst  nicht  in  der  einheiinisrlien ,  sondern 
wieder  in  einer  fremden  Sprache  geschah.   Seit  der  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  dringt  nemlich  hier  die  proven-  ; 
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zalisdie  Poesie,  die  Poesie  der  TKwbadoiiTB  ein  0-  Und  zwar 
so,  dass  sie  nicht  etwa  in  der  Sfuradie  nnd  Art  des  Landes 

nachgeahmt  wurde,  sondern  die  provenzalischen  Dichter  er- 
scheinen in  Pei*son  in  Italien  und  niaclion  für  sie  Propa- 
ganda, und  auf  diese  Anregung  hin  treten  dann  die  Italiener 
in  ihre  Fussstapfen  und  singen  und  dichten  ein  Jahrhundert 
lang  in  ihrer  Weisen  Dieses  JEändringen  der  Troabadours 
und  ihrer  ritterlichen  Biehtong  hängt  unverkennhar  nnt  dem 
Anfkonunen  des  Ritterthnms  sammt  all  seinen  Gebrftnehen 
zusammen.  In  der  Zeit  Kaiser  Friedrich  I.  tauchen  sie  zu- 
erst auf  und  ersclieinen  seit  etwa  1180  auf  dem  ihnen  am 
meisten  zusagenden  Boden,  an  den  feudalen  Höfen  der  Mark- 
grafen Ton  Montierrat  und  Este,  der  Herren  von  Verona  und 
Trevigi  und  endlich  der  Grafen  Yon  Malasplna  in  der  Luni- 
giana,  deren  Namen  fbr  uns  noch  erfaShte  Bedeutung  gewin- 
nen wird.  Die  Albigenserkriege,  die  die  Blnthe  der  proven- 
zalischen Kultur  zertraten  und  die  Masse  der  Troubadoui-s 
nach  allen  Seiten  hin  aus  einander  jagten,  führten  dann  eine 
grössere  Anzahl  derselben  auf  den  Spuren  ihrer  Vorgänger 
auch  aber  die  Alpen,  wo  wir  sie  an  den  genannten  Höfen 
nnd  vor  allem  aber  auch  an  dem  Hofe  Kaiser  Friedrich  JL 
finden,  der  sie  nicht  bloss  aus  poetischer  Neigung,  sondern 
zugleich  wejjen  ihres  Einflusses  auf  die  öffentliche  Meinung 
in  seinem  Kanjpfe  mit  der  Hierarchie  gern  in  seiner  Umge- 
bung sah.  Dieses  zweite  Geschlecht  der  Troubadours  er- 
scheint nicht  bloss  als  flüchtiger  Gast  im  Lande,  sondern 
sie  werden  nahesa  Italiener,  nehmen  wenigstens  an  dem 
Schicksale  der  Nation  nnd  der  Kämpfe,  die  diese  bewegen, 
den  ansdruckToUsten  Antheil.  Meistens  stehen  sie  anf  Seite 

1)  Vgl  du  erwilmte.Werk  Fnurid's  und  seine  Histoir*  de  la  poetie 
profwtale.  —  Fens:  Diu,  Die  Poene  der  Xcoabadomt. 
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der  QhibeUintti,  doeh  aaeh  welfiache  Syn^aUden  flind  nicht 
unvertraten. 

Die  ritteiliehe  Foesi«  der  Troobademv  ist  die  iltnte 

Kunstpoesie  im  Abendlande.  Sie  war  bekanntlich  von  Hause 
aus  nicht  blosse  Liebespoesie;  sie  war  Aipleich  eine  Poesie 
des  Streites,  politische  Poesie,  wenn  man  so  will.  In  GeslUi- 
gen  nie  die  Bemarda  you  Veotadoor  klirreo  aefalaohten- 
lutig  die  Scliwerter,  in  Serrenteeen  irie  die  Mre  Gar^ 
dinaPs  schwirren  die  Pfeile  gegen  die  Entartung  dee  Glenis. 
Die  grossen  Kampfe  der  YasaHen  gegen  die  Lehnsherren, 
die  Verwickelungen  Frankreichs  mit  Knjxland .  der  Kriofr 
Roms  gegen  die  Albi^renser  findet  in  ihr  lauten  Wiederhall. 
Nachdem  es  den  zerstreuten  Troubadoui*s  gelungen  war,  sidi 
YOiangsweise  in  Italien  eine  neue  Heimath  an  grOnden,  ver- 
schwinden sie  hier  so  rianlich  c^eichaeittg  ndt  dem  Unter- 
gänge der  Stanfsr,  da  ehi  nenor  Nachwuchs  ans  ihrer  Mitte 
kaum  hei-vorgehen  konnte,  seit  die  Quelle  ihres  Ursprungs 
in  ihrem  \'aterlande  vei-schüttet  war.  Die  provenzalische 
Poesie  selbst  ging  fi-eilich  nicht  schon  mit  ihnen  in  Italien 
2U  Grunde.  Hatten  doch,  wie  bemerkt,  viel  froher  die  rit- 
teiHehen  Kreise  des  Landes  sieh  der  idngeAhrten  Sprache 
und  Dichtung  hemichtigt  und  setsteo  diese  Uebungen  bis  an 
das  Ende  des  JahihnndertB  fort.  Das  sehon  genannte  Oe- 
schlecht  der  Grafen  von  Malaspina  ist  es,  das  einen  der  er- 
sten italienischen  Troubadoui-s  in  der  Pei-son  Alberts  von 
Malaspina  lieÜert,  und  nicht  der  letzte  der  Zeit  nach  ist 
Dante  selbst  gewesen,  der  berühmteste  aber  ist  Sordello  von 
Ifantoa  geworden,  der  soi^ch  nicht  der  Emsige  war,  den 
der  Wandertrieb  seines  Standes  Ober  die  Grinsen  seines 
Landes  hinaus  an  fremde  HOis  geführt  hat^). 

1)  Pnigftt  6»  74.  7,  öflgd.  7,  86.  8,  88flgd.—  £artok,le.  S.64. 
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Die  Erkl&niig  dieser  Thatsaehe  der  Aneigmuig  der  pro- 
▼enzaliseheii  Sprache  durch  die  Italiener  dftrfte  einfach  in 
dem  ünntande  liegen,  dass  die  nationale  Sprache,  so  weit 
eine  solche  überhaupt  in  zerstreuten  und  rohen  Bruchstücken 
vorhanden  war,  sicher  noch  nicht  die  Außbilduni?  erlangt 
hatte,  dasa  sie  für  die  coroplicirten  Foi-men  und  die  ganze 
kttnstliehe  Art  der  ritterlichen  Peesie  der  Tvonbadom  solMrt 
aswendfoar  gewesen  mite.  Diese  poetische  InTasion  hat  aber 
aneh  noch  andere  Wirkungen  gehabt.  Die  Dichtung  der 
Pit)venzalen  ist  in  ihrem  Geburtslande  nicht  bloss  eine  lyrische, 
sondern  auch  eine  epische  gewesen.  In  Italien  ist  die  letztere 
sdbst  nicht  in  eigenen  Leistungen  repräsentirt,  aber  gleich- 
wohl ist  es  Thatsache,  dass  die  Troubadours  den  vollen  In- 
halt ihrer  heimathUchen  Gesftnge  und  nainentlich  auch  die 
Sagenkreise  toh  Arthur  und  seiner  Tafelrunde,  yon  Tristan 
und  Lanzelot  jenseits  der  Alpen  eingefühlt  und  populär  ge- 
macht haben.  Ueberhaupt,  der  gesammte  Typus  des  ritter- 
lichen Lebens  mit  seinen  Turnieren  und  Festen,  mit  seinen 
Aufzügen  und  Spielen,  mit  seinem  Kultus  der  Frauen  hat 
sieh  in  Italien  wiederholt  und  nicht  etwa  bkiss  die  Burgen 
des  Feudaladels,  sondern  noch  viel  mehr  die  Strassen  und 
Sale  der  Stftdte  eingenommen  und  gesehmttckt  Es  war  ein 
geräuschvolles,  genussreiches,  immer  at)er  geistvolles  Leben, 
das  die  Hullen  der  italienischen  Gesellschaft  jener  Tage  er- 
füllte und  dem  man  viel  seltener,  als  mau  vielleicht  glaubt, 
in  der  Geschichte  begegnete 

Neben  der  proYeasaUsehen  warn  aber  auch  die  fraaiO- 
aische  Sprache  und  Dichtung  anmal  in  Oheritaüen  frtth  ein- 
gedrungen. Zuerst  Ton  framBöelsehen  GSsten  nnd  dann  Yon 
Eingeborenen  wurde  die  langue  d'oeil  in  Poesie  und  bald  auch 
in  Prosa  angewendet  und  machte  den  Provenzalen  Concurrenz. 
Mit  der  Sprache  sind  zugleich  die  Dichtungsformen  und  Stoffe 
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und  die  nordfraiiKMBeheii  Bagenknise  aiit  eingewandert  * 
Wie  die  fraaaOBiMlie  Spimche  Dberiumpt  seit  den  awQlften 
Jalnlnittderte  die  weit  Tert)TeitetBte  war,  bo  eriiidt  ilire  Kennt- 

niss  und  Beliervsrliun^^  neben  der  liteiaiischen  auch  eine 
l)niktis(iie  Bedeutung,  und  ein  Mann  der  Geschäfte  und  von 
Welt  —  wie  wir  an  einem  hei  voiragenden  Beispiel  bald 
er&lireB  werden  —  moBtte  sie  sidi  angeeignet  beben  0- 

Die  wahre  Vollendang,  die  rechte  Weihe  eridelt  dieser 
Zustand,  in  den  die  ritteilichen  nnd  gebildeten  Kreise  dsr 
Nation  eing:etreten  waren,  aber  erst  durch  den  Hinzutritt 
einer  nationalen  Sprache,  einer  nationalen  Poesie. 

Die  Bildung  der  italienisclien  Sprache  ist  das  Werk  von 
Jahrhunderten^.  Die  Sprache  Latiums  hatte  seuMr  Zeit 
in  ganz  Italien  geherrscht  und  die  Yeraehiedenen  iltsni 
Spradien  und  Dialekte  der  Hauptsache  nach,  wenn  niefat 
vollständig  ausgerottet,  so  doch  zum  Schweigen  gebradit  und 
zur  Bedeutun^'slosigkeit  verurtheilt.  Diese  Spraclie  hat  dann, 
wie  sehr  sie  audi  an  Ueinlieit  und  Eleganz  verlieren  mochte, 
den  Sturz  des  römischen  Reichs  Uberdauert  und  sich  um  so 
I  leichter  auch  die  siegreichen  Eroberer  unterworfen,  als  sie 
1  zugleich  das  Organ  der  Kirche  war.  Freilich  AUes  das  nidit, 
ohne  von  Geschlecht  auf  Geschlecht  zu  entarten  und  mit 
dem  Volke,  das  sie  sprach,  selbst  umgewandelt  zu  werden. 
Auf  dieser  Grundlage  Idiilete  sich,  wülirend  die  römische 
Sprache  als  Schriftsprache  fortbestand  und  neben  ihr  das. 
besprochene  volksthümlichere  Neulat^in  aufkam,  zugleich 
eine  Volkssprache,  die  wieder  in  eine  nicht  geringe  Zahl 
von  Dialekten  aus  einander  M  und  in  die  unter  anderem 
auch  das  wenige  überging,  was  von  den  Idiomen  der  „Bar- 

1)  JJarioff,  1.  c  §  III 

2)  YgL  das  aehon  aogefiUirte  Weric  tob  Fauriel,  Bd.  IL 
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baren"  nicht  aurttckpewiesen  werden  konnte.    Diese  Volkfr« 
spmdie  blieb  mm  JahrhaiMkrte  Jundurch  iu  imtetgeoidnetflia 
VerhlltiilsBei  wuci»  ab«  mit  dam  svnBiuMiidM  Wadwtlinm 
de»  Volkoi,  demeii  Eigaitimm  aie  mur.  Die  EiiBfeeiuE  diM« 
!     vleHlieiNgeii  VoUnsprache  im  neualeD  Jahrtiimdert  ist  be- 
i      zeu<^t;  aber  sie  ist  um  so  gewisser  um  vieles  «ilter,  als 
!      schon  in  der  römischen  Zeit  das  Lateinische  auch  vul|L:är  jxe- 
spi-ochen  worden  war.   Zur  Schriftspracbe  indessen  konnte 
ach  diese  YalgäispfBche  mur  sehr  langBun  erheben.  Im 
ganzen  EwSlfiten  Jahdiuadert,  also  einer  der  gÜBzaodsten 
Epochen  der  italienlsehen  Oesdiidite,  in  der  die  lombar- 
dischen Städte  ihre  Freiheit  gegen  den  gewaltigen  Staufer, 
den  „Herrn  der  Welt",  so  siejjreich  vertheidiüt  haben,  ist 
kaum  eine  Spur  davon  vorhanden,  dass  der  Verbuch  gemacht 
]      worden  wäre,  die  \'olkssprac^e  als  Schriftsprache  anzuwen- 
I     den:  doch  wohl  ein  Beweis  da£br,  dass  sie  noch  in  einem 
sehr  mifertigen  Zustande  sich  befimden  haben  mnss,  vnd 
dass  auf  der  andern  Seite  die  lateinische  Sprache,  wie  sie 
j      einmal  geworden  war,  als  vollkommen  ausreicliend  und  aber 
j      auch  als  entsprecliender  angesehen  wurde.    Offenbar  hat 
'      man  in  Italien  der  Volkssprache  die  Fähigkeit  zur  Schrift- 
.     Sprache  die  iftagste  Zeit  nicht  sugetraat,  wie  irOh  sie  auch 
ohne  Zweifel  im  eigentliehen  Volkslieder  das  ja  nie  schlnm- 
mert,  angewendet  worden  ist  Weit  entfernt  aloo,  dass  ich« 
I     wie  oft  schon  behauptet  wurde,  sogeben  raOehte,  dass  die 
i      Ileri-schaft  der  Pi-ovenzalen  in  Italit  ii  das  Ent«itehen  einer 
wirklichen  nationalen  Dichtung  verzögert  liabe,  möchte  ich 
!     vielmehr  die  Behauptung  auÜBtellen,  dass  die  Italiener  gerade 
aus  diesem  grossoi  und  ihnen  so  nahe  gelegten  glansenden 
i     Beispiele  einer  Poesie  in  einer  Volkssprache  den  Muth  ge- 
I     schöpft  haben,  mit  ihrer  eigenen  einen  ähnlichen  Versuch 
zu  machen.  Die  Tbatsache,  dass  dies  von  denselben  Ita- 
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Henem  geschieht,  die  mgkich  in  der  Spradie  der  Tnmba* 
dottis  gedichtet  haben,  nnd  dass  es  ninftchBt  aiuKhlieBdieh 
in  den  FonnM  denelben  geseUeht,  scheint  ndr  filr  diese 
Anfetellnng  entsdieldeDder  Katar  an  sein.  Ks  ist  sogar  nidit 

unwahrscheinlich,  dass  es  Provenzalen  waren,  die  zuerst  die- 
sen Vei-such  ^^eniaclit  haben 

Den  Anfang  einer  einheimischen  Poesie  der  Italiener 
kihmen  wir  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestinunen;  doch  ist 
kein  Zweifel,  dass  nicht  lange  nach  dem  Jahre  1200  schon  Oe» 
dichte  dieser  Art  entstanden  sind  *).  Die  ersten,  die  aof  uns 
gekommen,  gehören  der  Zeit  Kaiser  Friedrich  II.  und  sei- 
nem Hofe  zu  Palermo  an.  Es  befremdet  im  ei-sten  Augen- 
blicke, die  Wiege  der  nationalen  Poesie  in  dem  Theiie  Ita- 
liens stehen  zu  sehen,  der  am  meisten  von  allen  den  häu- 
figsten Wechsel  der  verschiedenartigsten  Herrscher,  die  Nie- 
deriassnng  der  entgegengesetstesten  Stftnune  und  VdUcer  er> 
&hren  nnd  sich  an  den  grossen  nationalen  Kämpfen  des 
zwölften  Jahrhunderts  so  gut  als  nicht  bethoiligt  hat.  Und 
doch  war  es  so.  In  der  letzten  Zeit  der  NormaimeuhciT- 
schaft  hatte  hier  begi-eiflicher  Weise  die  nordfranzösiscbe 
ritterliche  Art  und  Poesie  nnd  daneben  wohl  auch  die  pro- 
▼enzslische  Eingang  geftmden :  aber  nach  der  festen  Begrün- 
dung der  Herrschaft  Friedrich  JL  stdien  schnell  neben  den 
provenzalischen  auch  italienische  Dichter  auf,  deren  Lieder 
sich  zuui  Theil  erhalten  haben      Gewiss  war  der  Ilof  zu 

1)  Bekanntlich  cxiatiren  von  Provenzalen  Gedichte  in  mehreren 
Sprachen,  unter  denen  auch  die  italienische  Volkssprache  vertreten  ist. 

?.)  De  Sanctis,  Storia  della  letteratura  Italiao«,  VoL  L  Napoli  1870, 
Cap.  I.  —  Bartoli.  I.  c.  IV.  §  2. 

3)  S.  (Vnkria)!')  Poeti  dcl  primo  sccolo  della  lingua  italiana  in  dui 
volumi  raccolti.  Firenze,  181H.  —  Ob  Ciullo  d'Alcamo  chronologisch 
voranzustellen  sei,  lasse  ich  datüngestellt  sein.  Seiae  Begeiatening  fikr 
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Palermo  für  die  Pflege  der  Dichtkunst  überhaupt  günstig 
and  gaBcbAffen,  wie  kflin  anderer  Ort  Italiens.  Hatte  aebon 
unter  den  Noimaanen  dieser  Hof  fllr  die  neue  Wendong  der 
Geister  nnd  der  Gesellschaft  sefne  Anziehnngskraft  ansgeftbt, 

80  wnrde  er  unter  den  Staufern  erat  recht  ein  leuclitender 
Herd  der  italienischen  Civilisation ,  die  sich  hier  allerdings 
auch  noch  mit  anderailigeu  Elementen  versetzte.  Das  ge- 
sammte  Leben  am  Hofe  Friedrich  U.  trug  eine  dichterische 
Fftrbnng;  wie  Sage  nnd  Mfthrehen  kUngt  oft  die  Wahxbeit» 
die  wir  ton  diesem  Leben  erfinliren.  So  konnte  es  kommen 
nnd  kam  es,  daas  sieh  hier  endlich  der  wegen  setner  Folgen 
so  bedeutende  Akt  vollzog  und  dass  die  poetischen  Triebe 
in  dieser  Umgebung  in  die  nationale  Sprache  sich  kleideten: 
Hess  doch  hier,  wie  es  schon  Dante  betont  hat,  die  BlUthe 
der  Hochgebildetsten  wie  in  einem  Centraipunkte  ans  gaai 
Italien  zusammen^). 

den  „Kaiser''  wird  mit  mehr  Becht  «uf  Friedrich  IL  als  auf  Hahnieh  TL 

bezogen  werden  müssen. 

1)  S.  Dinids  Alighierii  de  vulgari  eloquio  sive  idiomate  libri  duo. 
(Tomo  III  parte  11  der  Opere  Minori  di  Dante,  ed.  Fraticelli,  Florentiae 
1840.  Wir  bemerken  hier  ein-  für  allemal,  dass  es  stets  diese  Ausgabe 
der  kleineren  Werke  Dante's  sein  wird,  welche  wir  citiren.)  Dante  sagt, 
cap.  12:  j.Sed  hacc  fama  Trin.icriae  terrae,  si  recte  sitnnim  ad  quod 
tendit  inspicimus,  videtur  tantum  in  opprobrium  Italorum  principum  re- 
mansisse  qui  non  heroico  more  sed  plebeo  sequuntur  sviperbiam.  Siqni- 
dem  illustres  Heroes  Fridericus  Caesar,  et  bene  genitus  lyus  Manfredus, 
nobilitatem  ac  rectitudinem  suae  tormae  pandentes,  donec  fortuna  per- 
mansit,  humana  secuti  sunt,  brutalia  dedignantes:  propter  quod  corde 
nobiles  atque  gratiaruin  dotati  inhaerere  tantorum  Principum  majestati 
conati  sünt:  ita  quod  eorum  tempore,  quicquid  exe  eile  ntes 
Latinorum  nitebantur,  primitus  in  tantorum  (  oronatorurn 
anla  prodibat.  Kt  quia  regale  Soliom  erat  Siiilia,  factum  est,  quic- 
quid nostri  praedecessores  vulgariter  protulerunt,  Sicilianura  vocatnr: 
quod  qnidem  retinemus  et  nos,  nec  posteri  nostri  permutare  vaiebont" 
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Die  Powte,  um  welche  ee  sieh  luuidelt,  ist  keine  an- 
dere, als  die  der  Troabadonrs,  die  ritlerUdie,  höfische,  wie 
I     maa  sie  auch  genamit  hat:  nur  die  Sprache  ist  italienisdi; 
der  Inhalt  und  die  Form  sind  unTerftndert  Das  Alles  be* 

lieiTsrliende  Thema  sind  die  Liebe  und  (lie  Fraueu.  Ein  ein- 
ziger  anders  geai  teter  Ton  klingt  dazwischen,  aber  so  einsam 
und  leise,  dass  er  unter  dem  allgemeinen  Concert  überhört 
wird*).  Eine  Anzahl  Dichter  gruppirt  sich  um  den  Kaiser 
henun,  darunter  seine  S5hne  und  sdn  berfihmter  und  our 
I  j     gificklieher  Kanzler,  aber  alle  nicht  Dichter  Ton  Profession, 
,  I      sondern  den  höchsten  Beanitenkreisen  des  Reichs  angehörig  *). 
«  I      Keiner  ragt  auffallend  über  den  andern  hervor;  von  dich- 
'  •      tendeu  Individualitäten  kann  mau  kaum  sprechen.  Der 
poetische  Gehalt  ist  noch  gering;  von  einem  freien  Schwung 

ider  Gedanken,  von  reichen  glücklichen  BUdem  ist  wenig  zu 
finden,  ttberhaupt  Originalität  nicht  vorhanden;  die  Schablone 
herrseht  vor.  Die  Bedeutung  der  Bizilianischen  Dichtersdiule 
ist  eben  nicht  eine  ästhetisclic.  sondern  eine  geschichtliche: 
I       sie  liegt  in  ihrer  Existenz  überhaupt  und  in  ihrer  Sprache. 
I       Diese  Sprache  trägt  begreiflicher  Weise  alle  Zeichen  des 
Anfangs,  des  Wei-denden  an  sich;  sie  ist  aber  nicht  etwa 
i      die  sizUische  Mundart,  so  wenig  als  die  Dichter  der  Insel 
I      .von  Haus  aus  angehören.  Sie  weist  vielmehr  auf  die  vor- 
!       herrschenden  Einflösse  Mittelitaliens  hin,  dessen  Idiom,  vor 
;        allem  das  von  Toskana,  später  auch,  trotz  allem  "NVider- 
•    -   Spruche  selbst  eines  Mannes  wie  Dante,  das  eigentliche  Fer- 
ment der  italienischen  Schriftsprache  geworden  ist.  Diese 
sizilische  Dichterscbule  war  aber  mit  ihrem  Schicksale  an 
das  Schicksal  des  staufischen  Hauses  geknttpft^  Die  letzten 

j  1)  S.  Poeti  (lel  primo  sccolo  P.  I  p.  If*. 

I  !  2)  S.  Italienische  Lieder  des  hohenstaufiscljen  Hauses  in  äixilieiL 

(Bibliotliek  des  iiterari«cliea  Vereins  in  Stuttgart,  Bd.  Y.) 

i!  
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Zeiten  Kaiser  Friedrich  IL  waren  bekanntlich  keine  glOck- 
Uehen,  keine  den  Musen  gttnstigen  mehr.  Unter  seinem 
Sohne  Manfred  leuchtete  der  dichterische  Glanz  der  schö- 
neren Zeiten  seines  Vaters  am  kOnipKchen  Hofe  noch  einmal 

vielvei-spreciiend  auf,  —  um  dann  in  plötzlichem  Sturze  iu 
die  Nacht  der  Vernichtung  zu  sinken. 

Glücklicher  Weise  hatte  die  in  Sizilien  erstandene  ita- 
lische Poesie  bereits  inlilitteiitalien  frische  Keime  getrieben, 
als  das  Verderben  sich  aber  den  Hof  TOn  Palermo  entlnd. 
Namentlich  wirkte  in  Toskana  Alles  zusammen,  die  jugend- 
liche Poesie  fortzusetzen  und  sie  der  Selbständigkeit  ent- 
I      gegenzuführen.    Die  Städte  waren  in  bltihendster  Fntwirkc- 
:      lung  heghüen,  der  Handel  gewährte  Wohlhabenheit;  Bildung 
:     und  alles,  was  das  Leben  ziert,  war  Toriianden,  und  das 
Farteiwesen,  wie  Üppig  es  auch  entwickelt  war,  unterdrückte 
die  Hdterkeit  des  Daseins  noch  nicht   Die  toskanische 
Mundart,  das  wird  allseitig  zugegeben,  war  doch  die  reinste 
und  bildungsfähigste  von  Italien  und  der  tuscische  Volks- 
stannn  war  von  Haus  aus  durch  eine  damals  zwar  noch 
latente  künstleiische  Anlage  ausgezeichnet,  die  ihn  in  fast 
jeder  Beaiehung  zum  ruhmreicheu  Vertreter  des  italienischen 
Volksgeistes  gemacht  hat  Nicht  unwahrschebilieh,  dass  von 
beiden  Seiten  her,  von  den  im  Norden  Torherrschenden  Pro- 
Tonzalen  und  Ton  der  im  SQden  auch  italienisch  dichtenden 
Dichterschule,  eine  Anregung  ausging  und  hier  die  ohuedeni 
vorhandenen  dichteiischen  Keime  befruchtet  hat.   Die  vor- 
nehmen Kreise  in  den  Städten  waren  ja,  um  das  zu  wieder- 
holen, die  Torwiegenden  Trftger  der  Oppig  gedeihenden 
Kultur  jener  Zeit  geworden.  Bologna  und  noch  mehr  Flo- 
renz sind  die  Ausgangs-  und  Mittelpunkte  dieser  poetischen 
Bewegung  geworden,  die  Si/iliaiicr  werden  so  Lcratlezu  von 
den  Toskanesen  abgelöst;  wenigstens  treten  die  bedeuteudera 
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Namen  der  letztem  gerade  in  dem  Zeitpankte  mif ,  in  wd- 

chem  der  Boden  anter  den  „^Uanem*'  lasammenbrieht.  I 

Indess  wttrde  man  sich  irren,  wollte  man  p:lauben,  die  i  i 
Poesie,  wie  sie  nun  in  Mittclitalien  ei't>teht,  wiire  nur  ein  j  I 
Ableger  der  provenzalischen  oder  eine  blosse  Fortsetzung;      i  i 

der  sizilischen.  Sie  verräth  zwar  fort  und  fort»  bis  zu  Dante  i 

hinan,  den  Zusammenhang  mit  jenen  ihren  Vorgingeni,  ent-  i 

faltet  aber  schnell  genng  einen  selbstSndigen  Gharakter.  I 

Entzieht  sie  sich  doch  der  prOvenzalisehen  Gansonenform  1 
und  führt  gleich  anfangs  die  dreitheilipe  Stroj)lK>  ein,  die 

auch  der  deutsche  Minneuesanj?  an^^cwnidet  liatte       Von  '| 

den  Sizilianem  untei'scheidet  sie  namentlich  auch  die  £r-  '!■ 

weiternng  ihres  Inhalts.  Das  erotische  Klement  überwiegt  jj 

zwar  auch  hier  noeh,  muas  aber  zngleidi  andere  neben  sidi  || 

dulden  und  an  sich  selbst  one  Modification  ertragen.  i| 

Jener  Dichter,  welcher  von  der  bisher  gebi-äuchlichen  | 

Behandlung  der  Liebesjjoe.^ie  wesentlich  abweicht  und  zu-  ! 

gleich  unter  dieser  Gruppe  den  meisten  Dichterberuf  ver-  !| 

rätb,  ist  „der  grosse"  ')  Guido  Guinicelli  (gestorben  1275).  ! 
£r  gehört  zwar  Bologna  an,  steht  aber  innerlich  im  engsten 
Zusammenhange  mit  den  Toekanesen,  die  ihn  auch  immer 

als  den  ihrigen  mit  Recht  betrachtet  haben  ').  Bei  Gniniceni  j 

erscheint  als  dichterisches  Motiv  zuei-st  die  Retiexion ,  das  | 

„philosophische"  Element;  er  trügt  eine  deutlich  erkennbare  | 

Individualität  zur  iSchau.  Statt  des  leichten  Öinues  der  Trou*  ' 

badours  charakterisirt  seine  Gesäuge  eine  nnT^kennbare  ! 

1)  8.  Dia,  Die  PomU  dar  Tronbadoun,  a275.  —  £  Wme,  üeber  | 

dm  WmuBuag  und  das  YoUnUed  m  IttOien,  hi  Beumnfs  ItaUa  i 

(1888),  8.  129.  ) 

8)  „Marnnmi  Giddo**  Bamt  ihn  Dante  in  teiner  Schrift  de  Volgvi 
Eloqnia. 

8)  8.  Poeti  del  primo  teeolo  P.  I  p.  87  eqq. 
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etidBehe  Richfamg,  ich  niOehte  sagen  ^ne  AnsaMimiiig  der 

Poesie  mit  der  Keligion.  Er  ist  der  nrns^ifebeiide  Vorgänger 
Dante's  iu  der  Veredelung:  der  herköniinliulion  Liel)esp(tesie. 
ja  dieser  feiert  Ilm  {geradezu  als  deu  Be-^rüiuier  der  neueren 
italienischen  Dichterschule  0*  Verschmähten  die  Troubadoui-s 
den  Himmel  um  ihre  GeUebtOi  so  tiöetet  ihn  die  Freade,  die 
eben  der  Himmel  bei  der  Ankunft  der  Seete  seiner  gestor- 
benen Dame  empfindet,  und  ihre  Glorie  im  Paradiese  wird 
die  Quelle  beseliß:ender  Hoffnunjr  für  den  Zurückgebliebenen. 
Zwar  ist  nicbt  zu  lilugnen,  das  spitzfindige  Spielen  mit  Be- 
griffen klingt  bei  ihm  nur  allzu  sehr  schon  an,  aber  der 
warme  Strom  der  Empfindung  abertönt  es  noeh.  Diese  Be- 
deutung GuiniceUi'B  legen  wir  nicht  erst  naefatrftfl^  in  seine 
Gedichte,  schon  seine  Zeitgenossen  haben  sich  fiber  die  Neue- 
iTing,  die  er  einftbile,  deotheb  genug  ausgesprochen'). 

Neben  diesei  in  nen  Richtung  behauptet  sich  aber  aller- 
dings auch  der  ältere  Minnegesang  und  erinnert  in  einzelnen 
Liedern  an  die  besten  Minnelieder  der  Deutschen.  Sti-eit- 
gesilnge,  wie  bei  den  Proyensalen  tauchten  nicht  aui  Man 
lebte  swar  im  Eriegssustande,  aber  es  scheint«  fds  sei  darum 
die  Poesie,  als  die  Domäne  des  Friedens,  Yorläufig  dem  Ge- 
triebe der  Parteikämpfe  entrückt  geblieben.  Dagegen  er- 
tOnteu  Klagen  Uber  den  Parteizwang,  namentlich  aus  Pisa; 

1)  Pnrgatorio  96„97: 

—  Upndn 
Mo,  e  dflgU  altri  nid  aigUor,  dw  aud 
Biiiie  dfamoitt  viar  doki  e  Ue^aän. 
10  &  4a«  Sonett  Bonagimtc^B  Uibidtiii  an  Gnide  GaiBioelU  (Poett 
del  pilno  aeeoto  P.  I  p.  518): 

nYoi  di'aifale  notate  la  manim 
E  gli  piaMBti  dettl  dd'  warn, 
Ddla  fiiniia,  ddl  eaaar  Ii  dov*  eca, 
Fw  afaoiar  c^'*aItro  ttomtonf*  efee. 
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das  xemsseiia  unlrahaglidie  Leben  hat  nanchem  dieser  yisa- 
nlschen  Dichter  finstere  aseetiedie  Eigttsee  gegen  das  Trei- 
ben der  sie  umgebenden  Welt  entlockt').  Anf  der  andern 

Seite  wieder  klingen  aucli  volksliedmässigc  Weisen  an  und 
mfen  uns,  obwolil  kunstmÄssiger  gehalten,  das  Lied  vom 
Schlarafl'enland  und  unsere  Bettellieder  in's  Gedächtniss. 
Auch  das  religiöse  Lied  blieb  nicht  völlig  unvertretmi.  Nach- 
dem das  lateinische  Kirchenlied  in  Italien  so  herriiches  ge- 
leistett  hatte  Franz  von  AssiBsi,  der  in  seiner  Jngend  selbst 
das  heitere  Leben  in  seiner  Vaterstadt  getheilt  und  die  gaja 
scienza  geliebt  hatte,  bereits  am  Anfange  des  (dreizeimten) 
Jahrhunderts  jenen  herrlichen  Gesang  von  der  Sonne  ge- 
dichtet, der,  wenn  er,  was  froUch  nicht  wohl  glaublich,  in 
der  flberlieferten  Form  von  ihm  herrOhrte,  mit  an  den  ältesten 
und  ehrwOrd^ten  Denkmalen  der  italienischen  Poesie  zu 
zählen  wftre  *),  und  unter  allen  Umstanden  die  ergreifendste, 
erhabenste  poetische  Stimme  jener  Zeit  ist  und  ahnen  Hess, 
wessen  diese  Sprache  in  den  Händen  eines  grossen  gedan- 
kenreichen, begeisterten  Genius  fähig  sein  würde.  Die  poe- 
tische Tendenz  ist  dann  im  Franziskanerorden  nicht  wieder 
f^inzlich  nnteigegangen,  bis  gleichzeitig  mit  Dante  Jaoopone 
von  Todi,  der  unglttckliche  Dichter  des  8tabat  mater  und 
schaifer  Satiren  in  der  Volkssprache,   wieder  grössere 

1)  S.  das  Gfldiobl  i^muedo'«;  Od  Biwiip  Pi»M  (Potli  dd  piiao 
MCUlO  P.  II  p.  104). 

2)  Vgl.  Ozftnam,.  Italiens  FranziakaiMrdichter  im  13.  Jahrhandert 
Deutsch  mit  Zusätzen  von  Julius.  MOnstcr,  IS.'iS.  —  K.  Hase,  Frani 
T.  Assissi.  Leipzig,  1856.  B.  87  flg.  —  Allgemein  wird  sngegeben,  dttt 
die  Gedanken,  die  Anschauungen,  die  in  dem  Gedichte  ausgesprochen 
lind,  Eigenthum  des  Heiligen  seien;  die  Überlieferte  Form  dagegen  wird 
von  beachtenswerther  Seite  her  and  mu  aebwer  wiegenden  GiQndeo  tpAr 
terer  Gestaltung  logeschrieben. 
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Bedeutung:  fiewann Neben  jener  tiefen  relipcisen  Kichtung 
geht  noch  eine  andere,  glattere  nioralisirende ,  antierotisclie 
einher,  deren  Verti-eter  Guitto  von  Arezzo  ist^),  dessen  Ge- 
dichte aber  gerade  darum  ihren  Eindruck  Tei'fehlen,  weil 
sie  nicht  aus  dem  Bronnen  Achter  natürlicher  Empfindung 
geschöpft  sind.  i 
Die  gesanunte  diditerisdie  Bewegunp:  Toskana's  foncen-  ' 
trirte  ?icli  sehr  bald  in  dessen  Hauptstadt,  in  Florenz.  liier 
wuchs  denn  seit  etwa  1270  eine  jüngere  Dicliterschule  heran, 
.in  deren  Hintei'grunde  bereits  die  Gestalt  Dante's  zu  er- 
blicken ist,  und  die  den  unmittelbaren  Uebergang  zu  ihm 
bildet  Namen  wie  Guido  Orlandi,  Brunellescho,  Dino  dei 
Freskobaldi,  Guido  Cavaleanti  u.  a.  gehören  ihr  an.  Ihre 
ganze  Art  verkündet  einen  reiferen.  Liehobeneren  Charakter: 
man  verlässt  den  Uberkonunenen  Boden  nicht  völlig,  aber 
pflanzt  neue,  ernstere  Elemente  in  denselben.  Jene  erste, 
hiermit  endende  Epoche  dagegen  ist  so  recht  das  Jugend- 
alter der  italienischen  Poesie.  Sie  ist  sich  selbst  genug,  - 
blickt  nicht  lückwärts,  kümmert  sich  wenig  um  die  Zukunft, 
lebt  der  Gegenwart.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  innerhalb 
dereelben  ist  nicht  zu  verspüren,  und  doch  bereitet  sich 
Grösseres  vor.  Die  Poesie  ist  Kunstpoesie,  aber  ohne  allen 
gelehrten  Charakter.  Höchstens  einmal  eine  Anspielung  auf 
einen  Helden  der  Artussage  u.  dgl.,  aber  nichts,  was  einen 
Znsammenhang  mit  dem  Alterthum,  mit  der  römischen  Lite- 
ratur verriethe.   Diese  selbst  war  ja  kein  versiegeltes  Buch 

1)  Vfrl.  0:n„n„i.  a.  ;i.  0.  S.  2tr7  flg.  I 

2)  Guitto,  Rcboren  lun  IS.M),  ist  in  den  Orden  der  trat!  ^aiulentl  f 
getreten,  eine  Art  geistlicher  llitterorden ,  der  zur  Siirnatur  jt-ner  Zeit  , 
peliört.    Im  .lahrc  1298  zoi^  er  sich  nach  Floren/  zurück  und  gründete  | 
dort  ein  CamaMuIen.ieik löstet ,  wo  er  nucli  12'J4  gestorben  ist.  (VgL 
über  ihn  Fmintl,  1.  c.  1.  p.  347  sciq.)    S.  Purg.  24,  öü.  2Ü,  124. 


W«ff«U,  DMtoli  Leb»  nnd  W«r1(«.  8.  Aull.  4 
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I  mehr;  jedoch  war  sie  noch  nicht  in  der  Art  popularisirt, 
1  (lass  sie  hätte  poetisclie  Motive  abgehen  können.  Aber  zu 
I  ihi'er  Aufnahme  war  Alles  vorbereitet,  so  dass  es  nur  eines 
Idlseii  Anstofises  bedurfte,  um  sie  zn  einem  beronngten  Lieb- 
ling der  nationalen  IV>98ie  su  machen.  Ebenso  war  biahtt 
die  Allegorie  fremd  geblieben;  anch  sie  taucht  in  der  rOuck' 
sten  Zeit  anf  und  reisst  Alles  an  sich. 

Auf  Kinen  Mann  weist  die  roi)ularisiiiiim  und  Kinfüh- 
rung  des  Altertliums  in  die  nationale  Literatur  und  die  An- 
wendung der  Allegorie  im  Grossen  zurück,  auf  Brünette 
I  Latini,  den  Lehrer  Dante's.  Er  steht  in  der  Mitte  zwischen 
I  den  beideff  Epochen,  zwischen  bdden  Schulen,  und  führt  uns 
'  am  passendsten  aus  der  einen  in  die  andere  hinfiber. 
j  Wir  sind  dem  uiLik würdigen  Manne  schon  einmal  be- 

!  gegnet,  damals,  als  er  (12r)0)  als  Gesandter  des  wellisclien 
j  Florenz  zu  Alphons  von  Castilien  ging.  Er  war  eben  auf 
i  dem  Heimwege,  als  ihn  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
I  seiner  Partei  in  der  Schlacht  bei  Montaperti  traf.  Von  die- 
'  ser  unerwarteten  Wendung  der  Dinge  schwer  getroffen*), 
I  gut  weifisch  gesinnt,  dabei  ein  Welt-  und  Lebemann,  wie 
j  .  er  war,  zog  er  es  jetzt  vor,  in  Frankreich  zu  bleiben  und  die 
'  unfrei  willige  Müsse  zu  schriftstellerischen  Arbeiten  zu  ver- 
I  werthen.  Bruuetto  war  einer  der  ersten  theoretisch  wie 
•      praktisch  gebildeten  staatsmftnnischen  Köpfe,  wie  wir  sie  in 

I 

1)  Folgflode  Tene  in  seinen  Tesoretto     c     14,  e.  l)t 

Carlo  lo  cor  mi  ptrte 
Di  cotaato  dokne 
Ptesand*  il  grand  onoie 
I'  E  la  ik»  poteaa 

I  Qie  anolo  owor  Florcnn 

I  Qoaai  nel  mmdo  tntto. 

werden  als  Ausdrock  leiner  betnfSmden  Stinunang  angesehen. 
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Italien  von  nun  an  in  waclisender  Zahl  und  Kunst  erstehen 
sehen.  Literarische  Thätigkeit  war  ihm  überhaupt  nichts 
Neues;  tob  Genngereni  za  schweigeii,  hatte  er  noch  vor  dem 
Antiitte  der  TerhtoKnksvoUen  Miamon  nach  Spanien^)  in 
aeiaer  mtttteriichen  Mundart  dne  Udne  Schrift,  H  Teeoro 
(spRter  auch  H  Tesoretto)  {genannt  eine  Art  von  episch- 
nioralisirendeni  Lehrjjediclit ,  aber  in  das  Gewand  der  Alle- 
gorie gekleidet,  begonnen.  Da  er  aber  auch  der  Iranzösischen 
Sprache  Herr  war,  entscbloes  sich  der  gewandte  Mann,  nun 
davon  Gebrauch  xn  madien  und  schrieb  in  ihr  ein  Bach. 
.Sollte  mich  Jemand  fragen,  sagt  er,  warum  dieses  Buch 
auf  Romanisch  In  fransOdscher  Zunge  gesehrieben  ist,  wäh- 
rend icl)  docli  ein  Ilaliener  bin?  dann  würde  icli  aiitwuiten, 
dass  das  aus  zwei  Gründen  geschieht,  der  erste  ist,  weil  ich 
jetzt  in  Fraiikr^cb  lebe,  der  andere,  weil  die  französische 
Sprache  die  angenehmste  und  zugleich  am  meisten  verbrei- 
tete ist"  ^.  Ob  Brünette  Latini  sidi  in  Paris  selbst  nieder- 
gelaasen  habe  und  selbst  dem  Hofe  König  Ludwig  IX.  näher 

1)  Vgl  S.  X  der  EiiileituDg  P.  UmlmiUcs  zu  seiner  Ausgabe  des 
Tresor. 

2"!  Es  ist  kein  Zweifpl.  dass  der  iulite  Name  des  italienischen  Wer- 
kes il  Tesoro,  und  Tesuretto  sputeren  Urspunges  ist.  Zu  vgl.  ausser 
der  genannten  Einleitung  (IkiIxhUi'^  der  Aufsatz  von  iJdiiK  (im  4.  Bd. 
des  Jahrbuchis  der  deutschen  nante-Gesellscliaft)  Uber  Dante's  Comme- 
dia  und  Bruuetto  Latini's  Tesoretto,  und  -Ii/.  Miiasafin:  Sul  Tessto 
del  Tesoro  di  Brunetto  Latini.  Vieima,  1869.  —  I'eber  die  Ueber- 
arbeitunp  des  ersten  Entwurtä  s.  i>cIui}cr-JboidK/riit,  Florentiner  Studien, 
b.  240,  Auni.  1. 

3)  In  der  Ausgabe  \on  Ch<ä>ttiUe  lautet  diese  Stelle:  .,Et  86  aucuns 
denumdoit  pour  quoi  eist  li\Tes  est  escriz  en  luuians  selone  le  langage 
des  Francois  puisque  uos  somes  Ytaliens,  je  diroie  que  ce  est  pour  11 
raisons:  1  luie  cur  uns  sonies  en  France;  et  l'autre  jicrce  que  la  par- 

* 

lenre  est  plus  delitable  et  plus  commune  a  toutes  gens.'' 
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^^etreten  sei,  lilsst  sich  mit  unbedinprter  Si<'lierlieit  nicht  be- 
haupten; es  ist  diese  Ueberlieferuiig  in  neuerer  Zeit  so^'ar 
ernsthaft  in  Zweifel  gezogen  worden*);  gleichwohl  hat  sie 
hohe  Wahrschemlichkeit  fbr  dcb,  und  schon  die  Wahl  des 
fnuusdsisehen  Idioms  untenttttzt  sie  ganz  ungemeiB.  Das  in 
Rede  stehende  Werk  ist  Li  Livre  Dou  Tresor  oder  der 
„Grand  Tresor"  —  wie  er  es  auch  nennt*),  eine  Art  En- 
cyklopiidie.  die  einen  zienilicli  weiten  Kreis  umschreibt. 
Nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  auf  die  encyklopildische 
form  des  Werkes  französische  Master  Einfluss  geübt  haben; 
f^rankreieh  ist  ja  vomigsweise  das  Land  der  Eneyklop&die 
gewesen,  dort  hat  Vincenz  von  Beanvais  sein  grosses  Werk 
geschrieben.  Für  die  italienische  Literaturgeschichte  ist  der 
Tresor,  wenn  auch  in  fremder  Sprache  abiiefasst,  von  erheb- 
licher Bedeutung;  er  enthüllt  dou  Umfang  der  ueleiirten 
Bildung,  die  in  dieser  Zeit  doi-t  verbreitet  und  in  die  Hände 
von  Laien  ttbeigegangen  war.  *  In  der  Form  ▼erschieden, 
sind  der  Tresor  und  Tesoro  im  Inhalte  einander  Terwandt, 
ergänzen  einander  und  der  letztere  yerweist  geradezu  auf 
den  ersteren.  Dichtenschen  Werth  wird  dem  Tesoretto 
Niemand  zusprechen  wollen,  er  ist  wirklich  nicht  viel  mehr, 
als  gereimte  Prosa  in  kurzen,  bequem  gehaltenen  Keim- 

1)  Von  CMbaitte  ia  teiocr  AiugtfM  &m  Tmor  8.  III  der  Biid«i* 
tong;  Ober  das  «rgameatam  ex  sUentio  entscheidet  ntchto.  Der  Abb< 
Hehns  in  der  Tlla  Andiffotii  for  den  Epitlohie  Aadir.  Taemnü  (po- 
tent 1750)  p.  157  eqq.  behuptel  nach  ehien  atten  Oomnentalor  der 
Q«ttliahea  Komödie  eogar,  dM  Bmnetto  Latini  in  Peris  Philotoplue 
gelehrt  habe,  wm  wir  auf  sieh  bernhea  laaaen.  Dass  Latini  m  dem 
HoüB  KAnig  Ludwig  DL  oder  sa  ihm  aelhet  in  Besiehnngen  getreten, 
dOrfte  dnreh  die  Lobepcftefae,  die  er  im  ersten  Capitel  des  Teeoro  dem 
KOniga  spendet,  glanbwOrdig  geomdit  werden. 

2)  So  nannte  er  das  Werk  im  Tesoro,  Cap.  14  v.  89. 
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Zeilen     Aber,  wie  gesagt,  eitima]  ist  er  merkwürdig  durch 

die  Anwendunjx  der  Allegorie  im  (Irossen.  die  seitdem  in  Italien 
eindringt,  und  dann  vor  allem  heurkundet  er  die  F.iidQhning 
flei-  alten  Welt  in  die  junge  italienische  Literatur,  zumal  in 
die  Poesie.  Brünette  bat  ja  auch  aonst  far  die  Populariti* 
ruDg  der  vQniischeD  Litentnr  mit  Erfblg  gewirkt;  er  hat  den 
Ofid  und  Boethivs  in  die  Vul^i^Snpraehe  ttberseirt*).  Er  be- 
währt aber  nicht  bloss  ein  bedeutendes  antiquarisches  Wissen, 
sondern  er  hat  die  ihm  zugänglichen  Alten  ofienbar  mit  Ver- 
stand und  Nutzen  gelesen.  Man  sieht  ihm  überall  den  Mann 
der  Praxis  an,  dei'  die  Gelehi'samkeit  aus  den  Schranken 
der  Zunft  heraus  in  die  Kreise  des  Lebens  führt  und  de 
mit  den  BedOrfoissen  seines  Volkes  in  Verbindung  za  setzen 
Tersteht.  Für  die  Florentiner  bedeutete  er  noch  mehr,  er 
ward  ihr  Lehrer  in  den  politischen  Wisscnscliatten.  Mau 
darf  nur  die  l)etreti'en(len  Theile  seines  Tresors  lesen,  um 
das  Loh,  das  ihm  Villani  spendet,  vollständig  zu  hegreifen 
Wenn  der  Einfluss  der  Politik  des  Anstoteles  auf  das  Leben 
in  jener  Zeit  irgendwo  zu  entdecken  Ist^  so  Uer.  Man  merkt 
es  der  Behaglichkeit  und  Breite,  mit  der  sieh  Bmnetto  tkber 
die  Führung?  der  öffentlichen  Dinge  bis  zu  den  letzten  Be- 
dürfnissen einer  Gemeinde  herab  ergeht,  an,  dass  er  hier 
voi'zugsweise  zu  Uause  ist^). 

1)  n  TeMntto  6t  fl  FftToletto  di  8«.  fimndto  Litini,  odis.  Zan^ 
BOoL  Flmu^  1824b 

2)  8.  JIM««,  YHa  Aateoili  TrsfWffU,  L  o.  p.  1817  sq«. 

-  8)  G(at.  VüUmu  btoiie  Lib.  TDI  e.  8:  Ha  di  hd  «fwo  ftMo  ma* 
tinuB,  per  eh*  «gU  •omhicittore  e  aiMttro  in  digrMMM  i  FtoNntfni, 
e  ftrii  seoiti  in  bene  parive  •  in  tup&n  goldara  e  ngsm  U  MMtm 
ftpoblica  MCiMdo  la  pottikn. 

4)  Mu  hat  in  untnt  Zeil  von  «in«  wwthvoUia  Chronilt 
gHpMdMn,  dam  Yaiiluaar  aagabHah  BnoMMo  Latini  aafa  aolilti  iB> 
daiaai  andiaint  acina  Antonehaft  mahr  ala  sweiftiUiaft»  Vgl.  (X  Bart' 


54 


BliiMttiuig. 


So  erblicken  wir  die  junfie  italienische  Literatur  nach 
(lern  ei-ften  halben  Jahrlmndert  ihres  P'^ntstoliens  schon  auf 
einem  btanilpunkte,  den  die  liiteraturen  anderer  Völker  vei"- 
gleichongsweise  erst  viel  später  erreicht  haben.  Kaum 
dass  die  Lyrik  sicli  eDtfsltet,  tritt  schon  die  Prosa  neben 
sie  lieran.  Sie,  die  sieh  bei  anderen  Nationen  erst  nach  der 
Poesie  gebOdet  hat,  wächst  Mer  hu  konem  seüliehen  Zwi- 
schenräume neben  dieser  empor.  Sie  entwickelt  sich,  unter 
dem  siclitbnren  Kinfluss  der  poetisriien  Literatur,  zun;ulist 
und  vor  allem  an  Uehersetzungen,  wie  den  schon  erwidmten 
von  Brunetto  Latini  «md  jenen  tob  Bono  Giamboni,  der 
XL  a.  auch  Latini*s  Tresor  übertragen  hat,  femer  an  Naeh- 
bildnngen  wie  das  NoYoUino  n.  dgl.,  oder  an  Versuchen  Ton 
verjrleichunpBwcise  mehr  selbständiger  Natur  wie  die  Com- 
posizione  del  mondo  von  llistune  oder  nocli  sjiäter  die  IJriefe 
und  Traktate  von  Guitto  d'Arez/o Am  spätesten  regte 
sich  die  selbständige  historische  Produktion  in  der  Landes- 
sprache, doch  versucht  auch  sie  im  13.  Jahrhundert  noch 
den  ersten  Flug*).  Mit  der  Entstehung  der  Prosa  ist  aber 
die  nationale  Literatur  Italiens  und  ihre  Zukunft  gesichert 
und  besiedelt 

Sehen  wir  also  die  Italiener  die  längste  Zeit  ohne  sell>st- 
st&ndige  Sprache  und  Liteiatur,  so  sehen  wir  diese  in  un- 

• 

wiginim  Bähge  der  A.  A.  Zettong,  Jahrgang  1872,  Nr.S45  il8Ml  — 
Vgl.  «her  Bnnatto  Latini  nodi  Fierrem,  L  e.  m,  a  425— 480|  und  dan 
bes.  Artikel  der  Biographie  oniTendle. 

1)  Zn  fgL  d«  Smetit  Le.Oiv.iy,  &  72flgd.  —  SartoU,  L  6  e»- 
pitolo  dedmo. 

8)  Die  Chronik  tob  B.  Mahtpmi  md  die  DivnaU  roaMaUeo  8pi- 
neOi  da  QitmmuOf  die  nia  ia  dieeem  Zimimnenhing  looet  odt  «dkn^ 
fthien  pflegte,  nftHen  hekennttirii  knft  ihier  BachgewieBeDa  üniehl- 
heil  ^eilricheii  wsden. 


Digitized  by  Google 


BUnleitiuig.  SS 

TeriititniKmtaig  kuner  Zeit  tiefe  Wurzeln  seUagen  nnd 
mit  der  in  aflen  tkbrigen  Richtungen  weit  fortgeschrittenen 
Entwick^un^^  der  Nation  erfolgreich  wetteifern.  Diese  Ano- 
malie ist  aber  eine  Folge  der  anomalen  Gesehichte  des  neueren 
Italiens  tlberhaupt.  Nachdem  (Ue  .Nation  einmal  auf  allen 
anderen  Gebieten  dee  Lebens  nnd  Geistes  ihre  Kriifte  in  so 
üppiger  Weise  entfaltet  nnd  gestählt  hatte,  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dass  die  jonge  Literatur,  sowie  erst  ihr  Grund 
^ek'ut  war,  wie  fertij,'  aus  Zeus'  Haupte  hervoi-spranfj.  .la,  es 
dauerte  iiirlit  mehr  lange,  so  erstieij  sie  eine  Hohe,  von  der 
aus  sie  die  Literatureu  der  übrigen  Völker  tief  unter  sich 
liegen  sah. 
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DANTE'S  LEBEN.  i ' 

.1 

  •  ! 

|l 

1.  «i: 

I 

Von  ileii  ersten  AiifHn^:en  bis  zu  Daute's  Eintritt  in      |  • 
die  liegierung  von  Florenz.  || 
(1265— laoo.)  Ij^ 

^Vil•  haben  in  den  voiaiis^'csrliickten  Betiaclitungen  die 
Geschichte  der  italienischen  ^iationaipoesie  bis  zu  dem  Mo- 
mente yerfolgt,  wo  wir  uns  sagen  massten,  dass  ihre  Existenz 
geoehert  seL  Es  ist  kein  abgesdiloflseoer  Stand,  in  dessen 
Händen  sie  liegt:  mitten  aus  den  allgemeinen  Knlturtrieben 
der  Nation  wachst  sie  heraus  und  setrt  sich  mit  der  Fülle 
der  vorhandenfn  Bildungsstoffe  in  Verbindung.  Noch  hat 
sie  nichts  Grosses  gescliat!"en,  aber  die  Voraur^setzun^ren  einer 
grossen  Entwickeluog  sind  unverkennbar  gegeben.  Diese 
konnte  langsamer  oder  schn^ler  eintreten,  venOgert  oder 
beschleunigt  werden,  jenachdem  später  oder  froher  ein 
aufisergewOhnliches  Talent  anftanehte  und  sie  snm  Siege 
tuhrte.  Davon  hinf?  ihr  näclistes  Schicksal  ah.  Den  Ge- 
dichten und  Diclitern.  von  dent'U  wir  einleitend  ^^esprochen 
haben,  koniint  strenij  gemessen  nur  ein  relativer  Werth  zu. 
Kein  Kopf  von  Auszeichnung  findet  sich  unter  ihnen,  der  es 


:! 
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irgendwie  veiinocht  hätte,  die  Nation  mit  fortzureissen;  kei- 
ner, der  es  jfcwa^n  liätte.  über  den  Kreis  der  Lyrik  hinaus-  j 
zugreifen  und  einen  liöhern  Ton  anzustimmen;  keiner,  der 
mit  einer  groesartigeii  PersöDlichkeit  eine  groBsartige  Inten- 
tion verbanden  hätte;  keiner,  der  von  den  Mauern  meiner 
Stadt  herunter  mit  Seherblick  die  Situation  Italiens  fiber- 
schaut  und  dem  dnreh  einander  wogenden  Inhalt  des  Lebens 
einen  dichterischen  Ausdruck  i^eizoben  hätte. 

Aber  die  anonuile  Eutwickelun^r  des  neueren  Italiens,  . 
die  wir  bereits  wahrgenommen  haben,  bewährte  sich  auch  | 
in  diesem  Falle. 

Kaum  war  im  Verlaufe  eines  halben  Jahrhunderts  der 
feste  Grund  zu  einer  Nationalpoesie  gelegt,  so  stand  aueh 
schon  das  Genie  auf,  das  sie  aus  den  Niederungen  der  An-  ^ 
fanjjc  heraus  auf  die  Hohe  der  \'üllendun,2  führte.    Kaum  ( 
war  der  Vei*such  mit  einer  nationalen  Schriftsprache  ge-  ii 
maeht,  ao  bem&chtigt  sich  dieses  Genie  dieser  Anfänge,  ent-  - 
wickelt  sie  und  stellt  sie  fest  für  die  Zukunft.  Ein  Riese 
tritt  es  seinen  unfertigen  VoigSngem  gegenttber  und  sichert,  ' 
indem  es  die  vorliegenden  Bildunfrselemeiite  der  SouverftnitAt  I 
eines  grossen  (iedankens  unterordnet,  der  jun^^en  Literatur 
Italiens  den  Von*ang  vor  allen  gleichzeitigen,  mittelalterlichen 
Literaturen.- 

Dieaes  Genie  war  Dante.  | 
Die  pldtsUehe,  wie  unvermittelte  Erscheinung  dieses 
Dichters  hat  oft  den  Eindruck  eines  Wunders,  eines  Rftth- 

sels  gemacht.  Was  das  Wunderbare  seiner  Erscheinung  be- 
trifft, so  ghiuben  wir  ])ereits  einige  Andeutungen  gegeben 
zu  haben,  die  den  geheimnissvollen  Schleier  in  etwas  zu 
lüften  und  sein  Auftreten  des  r&thselhaften  Charakters  zu 
entUeiden  im  Stande  seui  dürften.  So  weit  nicht  das  Er- 
scheinen Jedes  ausserordentlichen  Geistes  etwas  Unerklär- 
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bares  an  sich  hat,  lie^rt  doch  in  dem  geschilderten  gähren- 
den  und  hocli  entwickelten  Znstande  seines  Volkes,  in  dem 
Erwacheu  der  alten  Literatur,  iu  der  hastigen  Bewegung 
aHer  geschichtlichen  Momente,  in  den  poetischen  Trieben 
s^er  ZätgenoBsen,  in  der  FQlle  der  italieniechen  CiTiliea- 
tion  aberfaanpt  dn  Schiassel  eu  diesem  Rftthsel. 

Bfts  Wunderbare  dieser  Erscheinnng  bat  fUr  uns  immer 
aiidtMswo  gelegen.  Indem  dieses  Genie  die  Spraclie  und 
Diclitung  seiner  Nation  plötzlich  auf  eine  solche  unerwartete 
Höhe  führt,  stellt  es  sich  zugleich  ausgesprochener  Massen 
der  llbrigen  £ntwickelang  derselben  entgegen.  Mit  seinem 
politischen  Charakter  vor  allem  steht  der  Dichter  mit  seiner 
Nation  im  bitteren  Widerspruch  nnd  m(k;hte  sie  in  die  Bahn 
zurttcklenken,  aus  der  sie  sich  soeben  unter  den  gewaltigsten 
Anstrengungen  herausgerungen  hat. 

Ja,  noch  mehr!  Mit  der  gesaniniten  neueren  politischen 
Entwickelnng  £uropa's,  die  die  Schranken  der  mittelalter- 
lichen Ordnung  der  Dinge  zu  entwurzeln  im  Begriff  ist, 
setzt  sich  Dante  in  offenen  Gegensatz  und  erU&rt  ihr  den 
Krieg,  er,  in  welchem  selbst  man  doch  einen  der  ersten 
grössten  Söhne  jener  Kntwickeliinir.  eines  der  leui-iitendsten 
Anzeichen  jenes  Umschwungs  erkennen  muss.  Dieses  iiäthsel 
möchten  wir  lösen,  sein  widei-sprecbendes  Verhältniss  zu 
seiner  Nation  nnd  seiner  Zeit  erklAren  und  durch  eine  ein- 
gehende Betrachtung  seines  Lebens  und  seiner  Werke  zur 
Anschauung  bringen. 

Es  ist  also  eine  ausschliesslich  geschichtliche  Aufgabe, 
die  wir  uns  hiennit  stellen.  

Dante  ist  aus  Toskana,  aus  Florenz  ausgegangen.  Wir 
haben  bereits  gehört,  welch*  eine  bedeutende  Stelhing  diese 
Stadt  zur  Zeit  des  Untergangs  der  Stanfer  eingenommen 
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hat  Der  Sturz  Ktaig  Manfred's  hatte  die  Vertreibung  der 
Ghibellinen,  die  Wiederherstellnng  der  Weifen  zur  unmittel- 
baren Folge  gehabt  I"  Italien  erhielt  die  welHsolie 
Partei  die  Oberhand.  Papst  Clemens  IV.  hatte  den  König 
von  Neapel  zum  Reichsvikar  in  Toskana  ernannt  und  die 
Weifen  von  Florenz  ihm  die  Hemehaft  der  Stadt  auf  zehn 
Jahre  ttbertragea  Dieser  setzte  nun  einen  jährlichen  Vikar 
und  gesellte  ihm  zwdlf  Männer  aus  dem  Adel  bei,  die  zu- 
sammen die  Stadt  regieren  sollten,  jedoch  so,  dass  der  Po- 
polo  {rrasso.  d.  h.  die  höheren  Ziinfte,  ihre  im  Uebrigen 
selbständige  Oi'ganisation  und  das  Recht  der  Controie  an 
der  Gesetzgebung  und  Besteuerung  behielten^).  Die  sieg- 
reiche weifische  Partei  beschloss  zugleich,  unter  dem  Schutze 
ihrer  Protectoi-en,  des  Papstes  und  des  Königs  Karl,  einen 
weiteren  vernichtenden  Schlag  auf  ihre  Gegner  zu  fllhren. 
Alle  Güter  der  ausgewanderten  Ghibelliiien  wurden  nendich 
eingezogen,  in  einen  Hauten  zusammengeworfen  und  in  drei 
gleiche  Theile  zerlegt.  Der  eine  davon  wurde  der  Stadt 
zogeq^iochen  und  fortan  von  ihren  Behöi-den  verwaltet;  der. 
andere  wurde  den  Weifen  als  Entschädigung  für  erlittene 
Verluste  flberwiesen;  der  dritte  endlich  wunle  nach  einiger 
Zeit  zu  Geld  gemacht,  um  damit  die  Kosten  des  Krieges 
gegen  die  ausgeschlossenen  (iliibcllinen  zu  bestreiten.  Zu- 
gleich sclüoss  sich  der  welüsche  Adel  in  .einer  fest  abge- 
grenzten Corporation  noch  enger  zusammen  und  ernannte 
drei  Consuln  aus  seiner  Mitte,  die  in  Gemeinschaft  mit  drei 
aus  dem  Popolo  grasso  gewählten  Prioren  jene  Entschädigungs- 
masse verwalten  sollten.  Endlich  schufen  sie  noch  das  Amt 
eines  Syndicus  ihrer  Partei,  dessen  Aufgabe  war,  die  des 

1)  Tg),  oben  8.  84.  ~  Ptrreng,  1.  c  II,  8,  €.  4. 

2)  8.  GiovamU  VtOmn,  l  6.  libr.  VII  c;  17. 
8)  &  Gioo»  VObmi,  L  e. 
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1.        Ghibellinisinus  Verdächtijren  in  Anklagestand  zu  vei-setzen 
und  ?o  eventuell  die  Veräusserunix  ihrer  Güter,  natürlich 
wieder  zum  Vortheil  der  Weifen ,  zu  veranlassen  So 
schien  der  Sieg  der  Partei  far  alle  Zeiten  gesichert. 
I  Diese  war  der  Zustand  von  Florenz  zur  Zeit  der  Kind- 

'  I     heit  Dante's.  Im  Jahre  1265,  ^ein  Jahr  vor  dem  Tode  des 
I  j     KOni^  Manfred,  aller  Wahmheinliehkeit  nach  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  Mai,  ist  er  in  dieser  Stadt  geboren  wor- 

r. 

den=^).  Er  selbst  hat,  nicht  ohne  ea  zu  betonen,  uns  die 
j  Nachi-icht  uberliefert,  dass  hei  seiner  Geburt  die  Sonne  in 
'  das  Zeichen  der  Zwillinge  getreten  war,  welches  Gestirn 
j  nach  der  Meinung  seiner  Zeit  besonders  gOnstigen  Einfluss 
I       anf  die  geistigen  Gaben  des  Neugeborenen  ausQbte*).  in 

1   S.  y>lh,„i.  1.  c.  VII.  c.  16. 

2)  S.  1Uh<(h (•{<>,  Vita  di  Dante,  im  Anfange.    S.  Opere  Vol^Mii  dl 
Giovanni  Hoccaccio  etc  ,  Kirenre,  Bd.  XV.  —  Divina  Commedia, 

I         Inferno  23,  94: 

'  —  —  so  tu  nato  e  crosciuto 

I  Sopra  11  bei  tiume  d'Arno  alla  <:i  in  villa. 

I  Paradiso  22,  110.  —  FrntiaUi.  Vita  di  Dante  Ali{?h.  c.  IV  Anni.  1.  — 
Ueber  die  Tradition,  dass  Dante's  Vater  in  den  Jahren  von  1260—1267 
in  Gesellschaft  mit  den  Weifen  in  der  Verbannung,  ausserhalb  von  Flo- 

;         renz  gelebt  habe,  s.  weiter  unten.    Was  man  sonst  auch  Alles  daraus 

j  folgern  mag,  die  Thatsache,  dass  Dante  in  Florenz  geboren  worden  ist, 
steht  tinerschütterlieb  fest.   Man  bat  in  neuerer  Zeit  auch  den  6e- 

I  bartstag  Dante's  feststellen  wollen.  Aber  weder  der  14.  Mai,  den 
man  in  Italien  annahm,  noch  der  30.  Mai,  für  den  Witte  eingetreten, 

j  i  können  als  gesicherto  Thatsachen  eingereiht  werden.  Doch  ist  zuzuge- 
ben, data  Witte's  sduurlrinnige  ArgumentatioD  Eindruck  ai  machen  im 

I       Stande  ist 

'  3)  Vgl.  Paradiso  22,  110  sqq.  und  Inferno  15,  55.  —  Ob  man,  wie 

das  FraticeUi  tlmt,  aus  der  snletst  angezogenen  Stelle  mit  Fug  den 
Schlttss  sieben  darf,  dass  BnuMtto  Latini  tdnfltt  künftigen  Sohfiler  das 
Horoskop  gestellt  habe^  will  ich  dahingestellt  ssin  lassen.  Jedenftlls  ist 
die  Anschauungsweise  Dante's  in  den  betr.  Versen  klar  aosgedrückL 

'I 

j   
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der  Kirche  von  S.  Giovanni  Üattista,  der  ältesten  von  Flo- 
renz, hat  er  die  Taufe  und  in  ihr  den  Namen  lJurante  em- 
pfangen^), der  nach  der  herrschenden  Sitte  in  Dante  ab- 
gekürzt worden  und  ihm  dauernd  verbiieben  iat.  Seine 
Familie  gehörte  dem  weUecfaen  Adel  an;  er  aelbit  scheint 
sie  zn  den  alten  florentinischen  Oescblechtem  zu  zahlen,  die 
im  Gesensatz  zu  den  aus  Fiesole  und  der  Landschaft  ein- 
gewanderten ihre  ilerkunlt  aus  Koni ,  der  anpelilichen  Mut- 
terstadt, herzuleiten  liebten  aber  wahrscheinlich  langobar- 
discben,  jedeniaUa  wohl  deutschen  Blutes  waren.  Das 
Beaitsthum  der  Aüft^ion^a  reihte  sie  nicht  gerade  so  den 
reiduni,  aber  doch  zu  den  aitschleden  wohlhabenden  Ge- 
schlechtern der  Stadt*).  Mit  Sicherheit  Iftsst  sieh  des  Dich- 
tei"S  Geschlecht  bis  zum  Ende  des  eilften  Jahrhunderts 
zurückführen.  Sein  ältester  bezeugter  Ahnherr  ist  Caccia- 
guida^\  geboren  um  das  Jahr  1106*).  Cacciaguida  gehörte 
dem  Waffenadel  der  Stadt  an  und  lebte  unter  völlig  ver- 
schiedenen Veriiältnissen,  bald  nach  der  vergleichungswelse 
rohen  Zeit  der  Herrschaft  der  Marlcgrftfin  Mathilde,  der 
Freundin  Tapbt  Gregor  VII.,  als  noch  der  fiorentinische 

1)  Faradiso  25,  7: 

in  sul  fönte, 
Del  mio  hattcsino  picndtTo  il  capello. 
üeber  die  Ütnloutnng  der  Kirche  von     Giovanni  für  die  Geschiobte  der 
Stadt  und  liIili  ihr  Altur  u.  s.  w.  vgl.  A'.  Hajel,  1.  C.  II.  S.  196» 

2)  Infenio  15,  71. 

3)  S.  A.  f.  HatmoHt  im  2.  Bd.  des  Jahrbuches  der  deutschen  DlBl^ 
gesellschaft  S.  341. 

4)  Paradiso  15,  88: 

„0  fronda  mia,  in  che  io  compiaeemni 
Pnre  aspettando,  io  ftü  la  tua  radice.^ 

5)  Paradiso  16,  34  (nach  anderen  Deutungen  dieser  Vera»  m  Gto- 
ciaguida  im  Jahre  1091  geboren). 
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Popolo  in  tiefem  SeUummer  lag.  Jm  Jahre  1147  bef^eitete 
er  König  Konrsd  lOL  auf  deaaen  Tenmg^ttektem  Kraung, 
auf  welchem  er  mm  Lohne  seiner  Tapferkeit  von  dem  König 

ziuu  Ritter  ijesclilauen  wurde,  aber  auch,  ohne  Jerusalem 
gesellen  zu  haben,  im  Kampfe  mit  den  Muhamedanern  um- 
kam Cacciaguida'8  Gemahlin  war  eine  Aldighiera  degli 
Aldighieri  aus  Femra;  nm  ihr  ging  der  Name  auf  ihren 
Sohn  (Alighieri  L)  und  von  ihm  anf  da^  ganze  Qesehlecht 
I  Ober*).  Er  scheint  das  12.  Jahrhundert  nicht  um  Vieles 
überlebt  zu  haben;  sein  Urenkel  hat  in  seinem  inosst'ii  (Ge- 
dichte seiner  ausdrücklich  erwiiiint^).  Des  ersten  Aliyhierrs 
Sohn  war  Bellincione,  und  von  diesem  stammte  Alighieri  II., 
der  Vater  Dante's.  Cacciaguida's  Bruder,  füseo,  .ist  der 
Stammvater  der  Elisei  geworden,  die  zu  den  Ghibellinen 
zählten,  während  seine  direeten  Nachkommen  sich  rQckhalts- 
los  den  Weifen  anschlössen  und  ihr  wechselndes  Schicksal 
theilten.  Kin  vätei  licher  Oheim  Dante's  hat  in  der  für  seine 
Partei  so  unglücklichen  Schlacht  bei  Moutaperti  (12Ö0)  mit- 
gefochten^),  sein  Grossvater  und  sein  Vater  mussten  in 
Folge  dieser  Niederlage,  wie  schon  einmal  im  Jahie  1248, 
in  die  Verbannung  wandern*),  die  für  ihre  Partei  erst  sieben 

1)  Fttadiso  15,  188. 

2)  ParadiM  IS,  187: 

I  Mio  domi»  oeone  a  me  di  ml  di  Pkdo 

E  qoiiidi  il  topnaome  tno  ri  feo. 
I'  I      Ueber  die  Sdirdbtmg  d«8  NameBt  ABshieri  und  a«iiieo  ganaiÜBehaa 
UnpnmgTgL  Jalirbiich  der  deatBcbenDantflgeieU^ 
S)  Fundito  15t  9i: 

Mio  llglio  fti,  e  tao  bism  foB, 
Vgl  im  8.  Bd.  des  Jahrbuchce  der  deutschen  Daatsgesallschaft  (8. 880  flgde.) 
den  schon  angesogenen  Aoftats  von    «i  Semmmt  lUier ,  Jhmte's  FamOie**. 
j  4)  FratieeOi,  L  c.  S.  15.  8.  oben  8.  22. 

5)  Anf  diese  beiden  Verbsnnungen  der  Weifen  ms  Florens,  in 
welche  die  AU^erfs  Tcrwickelt  worden  sind,  bestehen  sich  die  Verse 
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Jahre  später  l)ci  Gelegenheit  der  Rückkehr  der  Weifen  nach 
Florenz^)  geeudigt  hat^).    Gewiss  ist«  dass  Dante  seineu 

46— 48  des  10.  Ges.  des  Inferno,  wo  Farinate  Ton  Dante^s  YorfobreD, 

resp.  seinem  Orossvater  und  Yater  sagl: 

 Fieramente  foro  STrersi 

A  me  ed  a'  miei  primi  ed  a  nia  parte, 
^  ehe  per  doe  fiate  gli  dispeni. 

1)  8.  oben  8.  23  und  S.  60  Anm.  2. 

2)  Die  Annahme,  dass  Dante's  Vater  das  Loos  sdner  Partei  go* 
theilt  habe,  ist  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  doch  ergiebt  sie  sich  aus  den 
allgemeinen  YerhAltniasen.  Freilich  stimmt  damit  die  beglaubigte  That- 
sache  der  Geburt  Dante's  im  Jahre  1265  mi  Florens  nicht  recht  Ent* 
neder  mfisste  Dante's  Yater,  was  nicht  wahrachemlicb,  von  der  Yerban« 
nung  ausgenommen,  oder,  was  möglich,  aber  gleichfidls  unwahrscheinlich, 
frfiher  surAckberufen  worden  sein;  das  Wahrscheinlichste  ist  immer  noch 
die  Annahme,  dass  Dante^s  Mutter  dne  Zeit  lang  die  Yerbannung  ihres 
Gemahls  getheilt  hat  —  Ich  gebe  hier,  der  Uebersicfat  wegen,  nach 
Fdli  (Memorie  per  servire  alla  Tita  di  Dante)  und  nach  FVatieeUi  Q.  c. 
S.  87)  den  Stammbaum  Dante's: 

Cacciagnida 

geb.  1106,  t  1148. 
Gem.  Aldigliicra  d('i:li  Aldighieri 
aus  Ferrara. 

(Preitonitto)*)  Aldighiero 
(1189)  1188-1201. 


Bellincione         Messer  Belle 


Ghersrdo 

Aldighiero 

Bronetto 

(1277) 

t  c.  1274. 

osm 

Gem.  1)  Lapa  di 

I 

Cialufti 

(ione 

2i  Bella  di  ? 

NN 

Francesco 

vennm.Leoue     1265—1321  (1297) 

■ 

*)  Die  eiiigeklainmcrteii  Zuhlcu  bedeuten  das  Jahr,  in  welchem  die 
betreffende  Person  zuföUig  erwähnt  wird. 
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Vater  ziemlich  früh  durch  den  Tod  verloren  hat     und  die- 
ser wird  somit  ohne  wesentlichen  P'inHuss  auf  seinen  Sohn, 
der  die  Unsterblichkeit  seines  Namens  fje.ijründet  hat,  ge-  ' 
blieben  sein.  Von  seiner  Mutter,  Donna  Bella,  wissen  wir     '  1 
nicht  viel  mehr  zu  sagen,  nicht  einmal  ihre  Abstammung  ist  \ 
uns  sicher  aberliefert,  auch  nicht,  wie  lange  sie  ihren  Ge- 
mahl ttberiebt  hat   Dante  selbst  hat  ein  einzipres  Mal  in      |  i 
der      löttlirlien   Komödie'*,   allerdin-rs   in    einer  ziendich  ' 
drastischen  Weise,  auf  sie  hingewiesen;  und  irren  wir  uns 
nicht,  so  dürfen  wir  in  den  in  Rede  stehenden  Worten  j 
vielleicht  ein  kräftiges  Zeugniss  für  die  tie^eifende,  nach- 
haltige sittliche  Einwirkung  der  Mutter  auf  den  Sohn,  von 
diesem  selbst  feierlich  ausgestellt,  erblicken;  eine  An-  ! 
nähme,  die  von  dem  bekannten  Erfahrunjjssatze,  dass  grosse 
Menschen  in  der  Retrel  ausjrezeiclinete  Frauen  zu  MiUtorn 
zu  haben  pHegen,  nachdrilcklich  untei-stützt  wird-).  Von 
dieser  Andeutung  abgesehen,  hat  der  Dichter,  dem  äch  doch  i 
Gelegenhtit  genug  dazu  geboten  hätte,  es  hartnäckig  vei^ 
schmäht,  auf  diesem  Gebiete  unserer  Neugier  entgegenzu- 
kommen,  und  auch  von  anderer  Seite  her  fehlt  es  an  jedem 
bezüglichen  Aufsi-hlusse. 

lieber  die  Bildungsgeschichte  des  Dichters  mangeln  uns 
ebenfalls  zum  gi-össten  Theile  die  wUnschenswerthen  unmitr  | 
telbaren  Nachrichten.  Wahrscheinlich  wurde  auch  bei  ihm     i  ! 
frtth  mit  der  Einführung  in  die  herkömmliche  gelehrte  Schul- 
bildung der  Anfang  gemacht  Florenz  besass  wie  die  a})rigen  | 

: 

1)  Ab«r  achwerlidi  vor  dem  J.  1275;  denn  am  1.  Mai  1274  war  sein  : 
Vater  nodi  am  Leben.  || 

2)  DO.  Inferno  8,  4: 

—  Alma  sdegnoea, 
Benedetta  oolel  eh'  in  te  s*  incittie. 
(Za  vgl.  2.  Aufl.  8.  484  mit  Anm.  8.) 

I. 

 —  '  —  — — j 
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Stftdte  ein  MiBotiiches  Gymnasittm.  Hier  wurde  nebst  der 
Grammatik  besonders  die  Rhetorik  gelehrt,  d.  h.  die  Eoost, 
das  Latein,  das  ja  noch  immer  Amtssprache  der  Gemeinden 

geblieben  war,  in  allen  öffentlichen  Anpelej^enheiten  pewandt 
zu  handhaben.  Mehr  als  f^ewuhnliche  Kost  war  aber  hier 
schwerlich  zu  haben.  Dante's  Schicksal  meinte  es  besser 
mit  ihm.  Es  fahrte  ihm  den  gelehrtesten  Mann  seiner  Vater- 
stadt, den  besten  Kenner  der  Alten,  als  Lehrer  zn,  dem  wir 
bereits  wiederholt  hegtet  sind,  nerolieh  Bmnetto  LatmL 
Meister  Bninetto  war  nach  der  Wiederherstelhmg  der  Wei- 
fen aus  Frankreich  —  wo  wir  ihn  zuletzt  verlas^^eu  haben  ^)  — 
ebenfalls  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt.  Zwei  Jabre 
nachher,  nemlich  im  Jahre  1209,  treffen  wir  ihn  hier  wieder 
in  seiner  froheren  Stellung  als  Staatssekretär  der  Republik ') 
und  als  Protonotar  der  Kanzlei  des  Vikars  König  Kad^s  TOn 
Neapel  in  Toskana*).  Auch  spftter  begegnet  man  ihm  fort- 
während auf  wichtigen  Posten  und  als  einem  Mann,  dessen 
Talente  überall  Geltung  erlangen^).   Man  hat  in  neuerer 

1)  S.  oboi  &  51. 

2)  P.  ChabmUe  ia  seiner  erwähnten  iMuftbe  des  Tresor,  Ibtrodn» 
tion  ip,  Iii  und  IV  Ann.  1).  „Ego  Brunectus  de  Latanis  notuios, 
mo  monk  wriba  coosilioram  communis  FlorenüM^*  sehrdbt  er  sieh  im  J. 
1999  in  dnem  too  ihm  redigfarten  Aktenstücke. 

3)  S.  II  Tesoretto  e  U  Favoletto  di  Ler  Brunetto  Latin! ,  ediz.  di 
GiOT.  Bat  Zanoni.  Firenze,  1824.  Prefazione  p.  XVII  not.  22:  „Bra- 
nettos  Latinus  Protonotarius  Onriae  Dommi  Vicarili  Qenenüis  Tiuoia« 
Ovolo  rege  Siciliae,  anno  1269.** 

4)  Ibid.  p.  XIX:  „Nel  1878  si  sottoscrive  (Ser  JBnmetto)  come  no- 
tttdo  e  w^ret:iri<>  del  C'ommone  di  Firense  in  una  carta  riportata  dal 
P.  üdefonao.  Nel  1280  b  uno  dei  malleTadori  dei  Guelfi  nella  famosa 
pace  tra  essi  e  tra  Ghibellini  fatta  dal  cardinal  Latino.  Noverato  e 
tra'  Priori  delle  Arti  nel  IMorista  originale  a  tratte  pel  bimestrc  dalla 
metta  d'Afoeto  a  qneUa  d'Ottofare  dei  aono  1287;  e  ü  di  16.  d'Apiite 
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Zeit,  und  m  seheiDt  mit  JfteGht,  im  HinblidK  auf  seine  Qe- 
sammteradieiiioiig,  ans  etnigen  Venen  seines  Tesoretto  den 
SchluBs  gezogen,  dass  er  kein  extremer  Parteimann  gewesen 

und  fiir  die  Versöhnung  der  mit  einander  ringenden  Par- 
teien gearbeitet  liabe,  wie  er  denn  unter  den  Bürgern  l)ei 
dem  Friedensschlüsse  zwischen  Weifen  und  GbibeUinen  im 
Jahre  1280  erscheint  >).  Nicht  minder  gross  aber  war  der 
nadnreishare  Einflnss,  den  er  durdi  die  nnmittelbare  lehr- 
hafte  Einwiilrang  auf  hochbegabte  und  anUgtrebende  jugend- 
liche Talente  seiner  Vaterstadt,  wie  auf  Guido  Cavsleanti 
und  den  beträchtlich  jüngeren  Dante,  ausgeübt  hat.  An  eine 
eigentliche  Erziehung  Dante's  durch  M.  Brunetto  oder  an 
tinen  regelmässigen  Unterricht  dürfen  wir  unter  den  ge- 
gebenen Umstiinden  gewiss  nicht  denken.  Es  war  sicher 
ein  mehr  Tftterliches,  ^eUeicht  durch  FamDienbeiiehungen 
herfoeigeAlhrtes  freundschaftliches  VerhäHnlss,  unter  dessen 
Schutz  der  gelehrte  Meister  die  Schätze  seiner  Kenntnisse 
seinem  wissbegierigen  Schüler  zuführte.  Was  wir  weiter 
oben*)  von  der  üesammtbedeutung  dieses  Mannes  gesagt 
haben,  wird  hinreichen,  die  Wichtigkeit  des  Einflusses  eines 
solchen  Lehrers  auf  Dante  einleuchtend  zu  machen.  Wir 
glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  vermuthen,  dass  zu  Dante's 
encyklopädischer  und  classischer  Bildung  durch  Bnmetto  der 
Grund  gelegt  worden  ist  Wer  dessen  l  iesor  und  Tesoretto 
gelesen  hat,  wird  bei  dem  Studium  von  Dante's  Werken 
immer  wieder  daiim  erinnert  Dante  bat  auch  die  Wirkung 
eines  solchen  Unterrichts  auf  ihn  hoch  genug  angeschlagen 

dd  1289  arringa  con  Ser  Bene  da  VagUa      la  gnenra,  che  si  prepa* 

lara  allora  contra  pH  Aretini." 

1)  r.  ChahniUt,  1.  c  p.  IV  AoiD.  2.  VgL  auoh  uaaere  Tocbcnte- 

hende  Antnerkung. 
2i  S.  &  52~5a. 
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und  M.  Bninetto  in  der  GMÜicben  Komödie  ein  nnyergftng- 

liches  Zeugniss  seiner  Dankbarkeit  abgelefzl;.  „Er  habe  ihn 
gelehrt,"  —  heisst  es  da  u.  A.  —  „wie  sich  der  Mensch 
verewigt"  was  eben  den  massgebenden  Charakter  der 
Anregung,  die  der  Meister  seinem  SchQler  gegeben,  deotlieh 
und  rttdchaltfiloe  andeutet  Dass  Dante  gleichwohl  den  Mann, 
dem  er  eingestandener  Massen  so  vieles  verdankte,  in  die 
Holle  versetzte,  hat  den  Meisten  wenn  nieht  eine  Lieblosig- 
keit, so  doch  eine  unnöthige  Härte  j;eschienen.  Indess  be- 
ruht diese  Auffassung  auf  einer  irrthünihcheu  Voraussetzung. 
Seine  Zeitgenossen  hat  diese  Thatsache  sicher  nicht  im  Ge- 
ringsten be&«mdet,  eben  weil  sie  daraus  weiter  nichts  er- 
fahren, als  was  sie  ohnedem  schon  wnssten;  Bmnetto  hat 
allgemein  fhr  einen  sinnlieh  gestimmten  Mensehen  gegolten*), 
und  zum  Uebei-fluss  hat  er  es,  in  seiner  Art,  selbst  zu- 
gestanden ^j.  Und  wahrscheinlich  ist  er  dahingestorben,  ohne 

1)  Inferno  15»  82  -85: 

Chh  in  la  mente  m'  h  fitta»  ed  or  mi  aceoia 
La  ean  e  boona  imagine  pilona 
0i  vo^  qnaado  nel  mondo  ad  oia  ad  ora 

M*  inBasnatate,  come  l'nora  a^elenia. 

2)  ffiSik  ta  nMmdaao  aomo**  sagt  Oiov,  VOIani  (L  e.  Vm,  c.  20) 
▼on  Om. 

S)  Vgl.  Bdnea  Tesoretto,  cap.  21,  wo  Bmnetto,  indem  er  von  seiner 
angd>liehen  Bekehrang  spiieht,  aneh  einen  seiner  fVeimde  dam  auf- 
fordert: 

„E  poi  ch'io  son  matato, 

Bagion  ^  die  tu  mnU; 

Che  sai  che  siam  tomti 

Un  poeo  mondaaettL** 
Es  sei  aber  hier  der  VoUstlndigkeit  wegen  erwUmt,  dass  Bmnetto  in 
seinem  TMsor  sidi  gegen  das  Laster  der  Sinnlidikeit  scharf  genug  aus- 
"Spricht,  woraus  Ar  die  Prascis  freUidi  nichts  Bindendes  folgt    Vgl.  das 
IT.  Budi,  partie  I  des  genannten  Werlras,  passim. 
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bereut  ira  haben.  Wenn  also  Dante  seinen  Lehrer  nicht  vAUig 
mit  SÜUsehwjBigen  fibergehen  oder  nnr  nebenher  erwfthnen, 
irann  er  laut  Terkllndigen  wollte,  waa  er  demselben  in  Be- 
treff seiner  Bildung  schulde,  so  blieb  ihm  nichts  anderes 
tlbrip,  als  ihn  in  den  Kreis  einzureihen,  wo  er  nach  dem 
zu  Grunde  eelefrten  allgemeinen  Prinzip  wohl  oder  übel  hin- 
gehörte. Er  übte  damit  einen  Akt  dea  fidelainnes  und  der 
Gerechtigkeit  sngleich. 

Wie  dem  aber  sei,  der  Unterricht,  den  Dante  hier  em- 
pÜDg,  wird  vorzugsweise  die  rOnrische  literatnr  nmfust  nnd 
mit  höchster  Wahi*scheinlichkeit  auch  die  Poesie  der  Pro- 
venzalen  und  der  Nordfranzosen  gestreift  halten;  der  Dichter 
hat  ja  thatsächlich  sehr  bald,  was  uns  ü'eilich  nach  dem 
schon  froher  AngeflUirten  nicht  mwundem  konnte  beide 
Sprachen  und  ihre  Literatnren  im  weitesten  Sinne  sidi  an- 
geeignet und  beherrscht  Die  Frage,  ob  Dante  auch  in  das 
Vei-stilndniss  der  griechischen  Sprache  eingeweiht  worden 
sei,  dürfen  wir  niclit  üher;Lielien;  wir  müssen  sie  alter  nach 
reillicher  Krwiigung  venieinend  beantworten.  Wir  haben 
schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kenntoiss  der  classischen 
griechischen  Sprache  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch  nicht 
in  den  Bildungskreis  gelehrter  Laien  übergegangen  war. 
Brunetto  Latini  z.  6.,  dem  man  doch  schon  eine  Ausnahme 
von  dieser  Regel  zutrauen  möchte,  kannte  seinen  Ai  istoteles 
nur  aus  Uebersetzungen,  und  auch  Dante  l)il(lcte  keine  Aus- 
nahme. £r  feiert  zwar  Homer  als  den  grössten  aller  Dich- 
ter*), und  doch  wissen  wir  bestimmt,  dass  derselbe  im 
Original  erst  durch  Bocacdo  bekannt  geworden  ist,  und 
dass  vollständige  Uebersetzungen  noch  nicht  vorhanden  ge- 

1)  S.  oben  S.  38.  39. 

2)  Infmo  4^  88: 

„Qo«gli  h  Omoro  poete  Mmno.** 
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«eaen  sind^).  Der  Rolim  Homerts  im  MHtelaltAr  beruhte 

eben  lan<ie  Zeit  nur  auf  der  Ueberikferung  und  wachs  mit 
dem  wachsenden  Ansehen  des  Aristoteles,  der  sich  ja  be- 
kanntlich viel  mit  iinu  lieschiiftijjt.  Seine  Auloritüt  reichte 
hin,  dem  jonischen  Sänger  die  Palme  zu  sicliem,  ohne  dass 
niB  seme  Werice  recht  luumte.  Wemi  Dante  s.  Bl  in  ad- 
wm  pioBaitchen  Schriften  sieh  einmal  anf  Homer  bemft,  ao 
geschi^t  das  in  einer  Art,  ans  der  sieh  deutlich  ergiebt, 
dass  es  Aristoteles  ist ,  auf  dessen  Antoritat  hin  das  i^e- 
schieht-);  überliaupt,  damals  so  ueni^'  als  heute,  beweist 
ein  vereinzeltes  Gitat  aus  einem  Schriftfiteiler  fUr  die  wirk- 
liehe KenntnisB  desselben  irgend  etwas.  So  ist  demi  Dante 
ftber  die  elementare  Eenntniss  der  griechisehen  Sprache 
sicher  nie  häuulsgekommen;  er  konnte  lesen,  mnadne  Worte 
verstehen,  aber  mehr  nicht.  Gerade  die  griechischen  Wörter 
und  Etyniolojrien.  die  er  fjelegentlicli  voibrinut,  beweisen 
das  am  überzeugendsten  Ausserdem  gab  es  ein  leider 
verloren  gegangenes  Wörterbuch  von  Uguecione  Pisano,  auf 
das  sich  Dante  im  Convito  selbst  beruft,  welchem  er  das 

1)  &  oben  a  86. 

8)  8.  De  llonarehia  L.  O.,  wo  er  von  dtr  TiqpMäk  Heetoi'i 
iprieht:  „Aadicndiu  est  idflm  (Viigi]nu>  in  soto  (AoMadu),  «ol  com 
de  Wmoo  flMwtoo  loqnswtur,  qui  ftitnt  Heetoiii  miiiisler  bi  bdlo,  et 
poBt  mortem  Hectozis  Aenese  mimatrnm  m  dederat,  didt  ^wam  Mhemmi 
BOB  infMiiiKB  Mcatam:  eonpanfloBfloi  iwien  de  Amm  ad  Bedoran, 
qaea  prae  omBibas  Homeraa  gloriflaat,  «t  refert  Philo- 
sephus  in  üi,  qaae  da  moribaa  fogiaadii  ad  Nieovacbnak 

S)  B.  ia  MiBflm  boiüuittti  SahreOMa  aa  Gtagiaade,  7:  JSaai 
aUflgoria  didtar  ab  mllalog  giaeeo,  qnod  ia  kliao  dicftar  aUmim  dva 
dtvenam.**  —  (Dia  aaaa  kriliiobe  Angdie  dai  gedacbtn  SdmibeBi  tob 
SoaMMO  Bort  „aflaoB**  aaBtatt^^liofe«^,  waa  tfaSacfaa  cte  MbUanaer 
woädki.)  -  ABdora  Bei^iala  bei  JRwf,  Uebcr  die  Onelleo  der  Ldm- 
geiddflhta  Daal^i»  8.  «» iüon.  IML 
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wenige,  was  er  Grieebiscbes  vorbringt,  hßdat  wabncMsp 
lieh  verdankt  Dase  er  niebt  etwa,  was  ja  an  eich  denkbar 
wire,  im  spftteren  Alter  sieh  die  wirkHciie  Kenntnis»  dieser 

Sprache  angeeignet  hat,  kann  die  unten  angezogene  Stelle 
aus^  seinem  Schreiben  an  Cangi'ande  von  Verona  am  sclila- 
gendsten  bezeugen,  denn  dieses  Schreiben  rühit  aus  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  her.  Allee,  was  sonst  von 
mehreren  Mten  voiigebneht  worden  ist,  vm  die  gegenthei- 
lige  Anrieht  sa  nnterstfltBen,'  aerflUt  bei  näherer  Unter- 
suchung in  Nichts  »)• 

Ausser  der  gelehrten  Bildung  hat  Dante  oline  Zweifel 
auch  Unterricht  in  der  Zeichnenkunst  und  Musik  genossen. 
Ohne  alle  anderen  Zeugnisse  kann  beides  durch  die  GötUiehe 
Komödie  erhftrtet  werden.  Die  Gestaltnog  der  Hölle  s.  B. 
ist  von  einem  hoehgebildeten  arehitektonisehen  Sinne  dictirt; 
der  Dichter  ers&hlt  aneh  einmal  selbst,  dass  er  im  Zeichnm 
von  Figui*en  geübt  gewesen  ist      An  einzelnen  Stelleu  des 

1)  Vgl  IVhmv  l  &  8.  55»  Anm.  19&  ->  Ob  die  bekanntoi  Yena  hi 
iBteno  M,  70—75  auf  DwtePi  Uwkwmrtnfai  d«  grieddidieii  8!pinu3ie 
n  b«iiehai  iat»  wage  ich  idfllil  aa  «ntodMidfln.  Yoa  dan  naneat«  dao^ 
BchaD  SkUlran  Witte  und  SomioMBimi  adnraigt  dar  ante  aa  dleaar 
Stalle,  irlinwid  der  andare  (VoL  I  p.  SSO,  AaaiL  74)  aldi  8«gn  Jane 
Baangaaluna  anaapridit  Ich  glanbe  anch,  dass  es  sidi  Uar  nicht  um 
den  Unterachied  dar  Sprache  ala  aoldur  haadalt»  eher  ebcMo  waalg  tw* 
iMig  ich  adch  mit  der  tob  Seattaadni  vorgetragenen  DeataDg  zu  begaik- 
gen.  Der  Toihandene  Gegensatz  aehahit  mir  hi  ainar  andcm,  aber  nv* 
wandten  Biditniig  gedacht  werden  zn  mfissen. 

2)  Bocaedo,  Vita  di  Dante.  Vita  Nnofn,  |.  XXXV:  „In  quel 
giorno,  nel  qo&Ie  si  eorapiva  l'anno,  che  qoaala  doima  era  fatta  de'  dtta- 
dini  di  vitn  etcnia,  io  mi  aedea  in  parte,  neUa  qnala  ilcordandomi  di 
lei  disegnaTa  an  Angelo  sopra  certe  tavolette.  —  Die  Nach- 
richt, die  von  Leonardo  Bnini  herrührt,  dass  Dante  eine  ausgezeichnete 
Handschrift  geschrieben  habe,  mag  hier  erw  iluit  worden  Vgl.  FmticcIU, 
1.  c  S.  58.  —  Dau  Dante  in  aainar  Jngend  sich  aach  der  Moaik  und 
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PamdieMS  tritt  das  mMikaliMshe  Element  so  liiiireiisend  «af, 

dass  man  sich  versucht  fühlt,  eine  mehr  als  obei-tiiichliche 
Kenntniss  dieser  Kunst  bei  ihm  anzunelimen;  wir  werden 
ihn  auch  bald  penug  als  vertrauten  Freund  von  hervor- 
mgenden  Künstlei-n  antreffen  >)•  Auf  die  Frage,  ob  Dante 
anawArtige  hohe  Sehvlen  and  welche?  beaneht  habe,  werden 
wir  weiter  unten  an  ^»rechen  kommen. 

In  diese  Zeit  seiner  Jugend  Mlen  bereite  auch  die  er> 
sten  Rejjunfren  seines  dichterischen  Genius,  der  dem  Gott- 
begnadeten in  seltenster  Fülle  mit  auf  den  Weg  gegeben 
und  der  im  Verlaufe  der  Zeit  der  Mittelpunkt  seines  Daseins 
an  wavden  und  ihn  hoeh  ttber  alle  Zeitgenoasen  zu  eiiieben 
beatimmt  war.  Dante  hatte,  wie  er  daa  selbst  anadrüeldich 
bemerkt*),  keinen  wetteren  Lehrer  in  der  Diditkunst  ala 
sich  selbst  und  jene  Lehrmeisterin,  die  zu  allen  Zeiten  sich 
auf  diesem  Gebiete  als  die  mächtigste  und  erfolgreichste 
bewährt  hat,  nemlich  die  Liebe.  Ks  geht  aus  Allem,  was 
wir  von  ihm  wissen,  deutlich  hervor,  dasa  er  fQr  £iii- 
drUcke  und  Empfindungen  der  Art  ein  ganz  besonders  em- 
pftngjiehea  Herz  beeaaa,  so  wie  die  Atmoq^hftre,  in  der  er 

• 

das  GflMBf»  btfliaMii  habe,  berichtet  schoa  Soeaeeio  in  eehnm  Leben 
DnalePB. 

1}  Boeaqno  in  sanier  THa  di  Dante,  freilidi  hi  HinbUek  aof  spa- 
ten Zeit  sagt  non  0.  o.  p.  107):  Sommamente  ei  dileCto  in  anoni  e  in 
eente  neOa  soa  gtofMMoa  •  a  eiasenno  ehe  a  qoei  tenipi  en  ottimo 
eenlatofe  o  eonalofe  Ih  andco  ed  ebbe  anäniania. 

8)  &  Yita  nnova  %.  &  Hier  er  aoeh  ndt  dentlieben  Worten» 
den  er  acduNn  vor  edaem  achte ehnten  Jahre  eich  In  Gediehten  fer- 
Bseht  habe,  wae  unter  den  gegebenen  ümettoden  sich  Übrigens  von  selbst 
Tenteht:  „E  penaando  io  a  dö  cha  m'era  apparito,  propoel  di  fulo 
lentire  a  moM  i  qneli  erano  ftmoal  trovatori  fai  qnel  tempo,  e  con  eiö 
'foeee  ooea  eh*io  avessi  gia  vednto  per  memedeeimo  l'arte 
dal  dira  parole  per  risa,  proposi  di  Cwe  na  Seaatta.** 
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lebte,  Mrfdie  wieder  in  iMdiem  Grade  begfinstigte.  Üeber 
das  bezügliche  VerhÜtniBg,  das  den  Gmnd-  und  EetaMn  • 

seines  dichterisclien  Lebens  und  Schaffens  fiebildet  hat,  wird 
an  einem  anderen  Ort  und  iu  einem  anderen  Zusannnenhang 
einfiehend  die  Rede  sein.  Zwar  seine  ersten  poetischen 
Versnche  sind  uns  offenbar  nicht  erhalten;  Ober  den  Inhalt 
derselben  kann  aber  kein  Zweifel  sein. 

Die  Yftüt,  in  welcher  Dante  sunichst  athmete,  die  Stadt 
Biorenz,  bot  in  dieser  Zeit  einen  jrrossen  Contrast  mit  dem 
juireiullii'hen  Stillleben  ibres  lienin\Yacbsenden  ^rrossen  Sobnes 
und  tbat  einen  starken  Schiitt  iu  ihrer  Kntwickelung  weiter. 
Vor  der  Hand  blieb  der  im  Jahre  1267  wiederhergestellte 
Zustand  erhalten;  die  Weifen  sachten  ihren  Sieg  sn  befestigen, 
indem  sie  ihre  Partei  ttberall  nnterstotzten  vnd  die  ansge» 
schlossenen  GMbellinen,  die  sich  in  der  Landschaft  nnher- 
trieben  und  nocli  einzelne  feste  Punkte  inne  hatten,  unauf- 
hurlicii  bekrit'üten.  Fiel  ein  (ibibelline  den  Weifen  in  die 
Hände,  wurde  ibm  unerbittlich  der  Kopf  abgeschlagen^). 
Das  waren  die  Schau^iele,  die  der  junge  Dante  mit  an- 
sehen konnte. 

Indessen  .war  anf  den  Stuhl  Petri  ein  Mann  des  Frie- 
dens gestiegen,  der  seinen  Beruf  in  der  Versöhnung  der 
Paiteien,  nicht  in  der  Besebützung  der  einen  und  in  der 
Verfolgung  der  anderen  suchte,  Gregor  X.  ij'reüich  die 
Weltlage  und  die  Lage  des  Papstthums  war  ja  mm  audi 
eine  völlig  verilndertel  Der  grosse  Kampfe  den  die  Pi^pete 
mit  dem  Kaiserthum  und  den  Staufem  gelBhrt  hatten,  war 
ToUstöndipr  zu  ihren  Gunsten  beend!|i;t  und  eine  neue  Zeit 
hatte  bi-onnen.  Einem  verständigten,  leidenschaftslosen,  er- 
fahrenen Manne  wie  Gregor  war,  legte  eä  sich  unter  diesen 


1)  mmi»  VH,  0.  Sl,  »,  8& 
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Umständen  von  selbBt  nahe,  anf  dieser  Orandlage  eine  neue, 

feste  Ordnunf;  zu  bej?ründen.  In  dieseni  Sinne  liot  Grejjor,  im 
übiiüon  behutsam  wie  umsichtig,  die  Hand  zum  endjiiltigen 
Abschluss .  des  Zwischen  reiches  und  der  Wiedei'hei'stelliuig 
eines  swir  itm  Ibn  abhftngigen,  aber  legitinen  nnd  aUge- 
meni  anerkannten  Katsertlinnis,  in  diesem  Sinne  hat  er  die 
Wahl  Rudolfs  von  Habsbnig  zam  deutschen  KOnig  begftn- 
stigt  und  betrieb  er  fiberall  die  AussOhntmg  der  Wdfen  und 
Ghibellineu  in  Italien.  Vor  allem  aber  war  seine  Seele  von 
dem  Gedanken  eines  Kreuzzuges  eifüllt.  Zu  diesem  Zwecke 
hatte  er  ein  allgemeines  ConcU  nach  Lyon  ausgeschrieben 
und  setzte  sieh,  in  Begleitung  des  Königs  Karl  von  Nei^iel 
und  des  (vertriebenen)  KaiserB  Balduin  von  Gonstantinopel, 
im  Juni  1278  dahin  in  Bewegung.  Sein  Weg  fahrte  ihn  nach 
Hoienz  und  er  benutzte  diese  Gelepenlieit.  die  heri-schenden 
Weifen  zu  einer  AussOhnun«;  mit  den  verbannten  Ghibellinen 
zu  bestimmen.  Und  voll  des  besten  Willens  und  unermüd- 
lich, wie  er  war,  brachte  er  wirklich  einen  Ausgleich  au 
Stande,  der  den  Vertriebenen  die  Rückkehr  gestattete,  aber 
er  muBSte  ea  zu  seinem  Sehmene  erleben,  dass  dieser  Friede 
nur  wenige  Tage  dauerte  und  von  Seiten  der  Weifen  anf 
eine  so  di-ohende  Weise  frebrechen  wurde,  dass  die  ei"sehreck- 
ten  Ghibellinen  eine  Ireiwillige  Verliaunung  der  rulunlosen 
und  so  unsicheren  F»¥i8t.enz  in  der  Ueimath  voi-zogen  und  sie 
wieder  verUessen.  Gregor  selbst,  au%dbracht  wie  er  war, 
^nradi  das  Interdikt  Ober  die  unbotmftssige  Stadt  aus  und 
setzte  nach  einem  Aufenthalte  von  mehr  als  zwei  Monaten 
die  unterbrochene  Heise  fort.  Der  König  von  Neapel  hatte 
sich  im  Hinblick  auf  seine  eigenen  elngeizinen  Pläne  bei 
diesen  Vorgängen  nicht  ohne  Zweideutiirkeit  beuummeu,  so 
dass  auch  er,  wenigstens  vorQbergehend,  den  Unwillen  des 
Fapstes  gegen  sich  hervorriet   Zwei  Jahre  spftter  kehrte 
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Gregor,  nicht  unsiifUedeii  mit  den  errnehten  Erfolgen,  yon 
Lyon  nach  Italien  snrttck.  Unterwegs,  m  Lausanne,  hielt 

er  (Oktober  1275)  mit  dem  Könige  Rudolf  jene  Zusammen- 
kunft, in  welcher  der  zwischen  Beiden  bereits  geschlossene 
Vergleich  wiederholt  bekräftigt,  die  Unterordnung  des  Rei- 
ches unter  das  Papstthum  wiederholt  feierlich  anerkannt  und 
die  KrOnnng  Rudolfs  in  Bom  auf  das  nächste  Jahr  anhe- 
ranmt  wurde.  Der  Weg  nach  Bom  führte  dann  den  Papst 
aufs  Nene  nach  Florenz,  doch  dauerte  sein  Verweilen  dieses 
Mal  nur  tjanz  kurze  Zeit;  das  zwei  Jahre  vorher  ausgespro- 
chene Interdikt  war  durch  diesen  seinen  Besuch  wie  von 
selbst  aufgehoben ;  als  er  sich  aber  Uberzeugen  musste,  dass 
die  dem  Frieden  widerstrebenden  Gesinnungen  der  herr- 
schenden Partei  nach  wie  vor  dieselben  waren,  erwachte  sein 
Unmuth  stftrher  als  zuvor  und  er  schleuderte  das  surQck- 
genoramene  Interdikt  aufs  Neue  über  die  Widereetzlichen, 
so  wie  er  die  Thore  hinter  sich  hatte.  Von  da  ging  er  nach 
Arezzo  und  hier  (im  Januar  1265)  hat  er,  der  edelsten 
Päpste  einer,  das  Ziel  seiner  Laufbahn  gefonden  %  und  mit 
ihm  Eugleich  leider  auch  die  wohlthfttige  Richtung,  die  die 
päpstliche  Politik  durch  ihn  eingeschlagen  hatte. 

Genug,  Florens  war  nach  wie  vor  eine  ausschliesslich 
weifische  Stadt,  stand  an  der  Spitze  des  seit  längerer  Zeit 
geschlossenen  Weifenbundes  von  Toskana  und  führte  wider 
ihre  Gegner,  wie  z.  B.  Pisa,  glückliche  Kriege.  Auch  die 

1)  Y«^  Ar  dM  eben  Enihlte  FmoUno  Fieri  und  VOkmi,  L  c  — 
G,  CafpotU,  Storia  deUa  Bflppnlica  di  Finnie,  I,  8.  68  flgde.  —  Ort- 
gorwim,  Geschichte  der  Stadt  Bom,  V,  10.  Buch,  cap.  4.  —  FerreM, 
1.  c.  Bd.  n,  c  8.  —  Ferren»  hat  arit  Recht  die  Erzählung  Vülmies 
(VII,  49) ,  wonach  der  Papet  FloreliB  aelhat  nicht  habe  betreten  wollen, 
den  EmwSnden  Neoeror,  wie  Bonaini,  folgend,  als  unbegrOndet  aorOek- 
gewieaen. 
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hemdMude  Stellimg  König  Ktrl's  von  Neapd  in  Mittel-  und 

Oberitalien  blieb  unter  Papst  Gregor  X.  drei  nächsten,  aller- 
dings im  Laufe  eines  Jahres  rasch  nach  einander  dahinster- 
benden Nachfolgern  in  der  Hauptsache  unangefochten,  — 
trotz  der  bereits  Yollzogenen  AuBSöhnang  der  Kirche  mit 
dem  Reiebe.  Mit  dar  Eriiebmig  Nicolatis*  IIL  auf  den  päpBt- 
liehen  Stahl  trat  aber  gerade  in  diesen  VerbKItmesen  eine 
wichtige  Verftndemng  ein;  Gross  gesinnt  and  voll  Freade  i 
von  Herrschen,  ein  selbständiger  Politiker,  stellte  er  den 
Kirchenstaat  auf  feste  Füsse,  vereini<^te  die  bis  dahin  strit-  • 
tige  Rouiagna  mit  ihm,  verstand  es,  den  Köni^'  Karl  zur  j 
VendchUeistang  anf  die  SenatorenwOrde,  d.  Ii.  die  Kegierung  ' 
der  Stadt  Rom  and  des  ReichsvicariatB  über  Toskana  zu  be-  { 
wegen  and  beseitigte  sagleieh  die  letzten  Unvollstündigkei- 
ten,  die  an  der  Darchführung  des  vollen  Friedens  zwischen 
dem  Papstthum  und  dem  deutschen  Königthuni  nocli  liaften 
geblieben  wai'en.  Und  zu  gleicher  Zeit  bahnte  er  unter  der 
Form  einer  Familienverbindung  einen  Vei-gleich  zwischen 
dem  Könige  Radcdf  and  König  Karl  von  Neapel  an.  Koch 
ernsthafter  als  zar  Zeit  Gregorys  X.  warde  von  einer  Rom- 
fahrt Rndolfs  gesprochen  and  wurden  Vorbereitungen  ge- 
troffen, die  Recivte  des  Iveii'hes  nach  langem  Zwischenräume 
endlich  auch  wieder  in  Toskana  zur  (ieltung  zu  biiugen,  die 
von  päpstlicher  Seite  jetzt,  zumal  in  der  Theene,  nicht  mehr 
angestritten  wurden.  Gleichwohl  ist  es  Thatsache,  dass  Kö- 
nig Rudolf,  so  lange  Nikolaus  III.  lebte,  eine  Herrschaft  in 
Toskana  unmittelbar  nicht  ausgefibt  hat^). 

Gerade  in  Florenz  selbst  Stessen  wir  um  diese  Zeit  auf 
die  sichtbare  Einwirkung  der  päpstlichen  Autorität.  Der 

1)  V|^.  nebit  den  Mhon  Sfton  mgdtUirtea  florentfaiiMbeo  Orlg^bMl- 
«ineUflii  Ofegorocimt,  L  c  Y.  8. 405  flgdt.  —  Kopp,  L  &  8. 160  0gde^  — 
I      Permts,  L  e.  p.  188  sqq. 
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MBBiitliebe  Ziutand  hatte  hier  in  den  letsten  Jahren  eine 
hOehat  gefilhiiiche  Gestalt  angenemmen;  nieht  bloea,  daaa 

der  Gefjensatz  zwisclion  den  herrschenden  \Velfen  und  den 
ausgeschlossenen  (ihil)ellinen  in  seiner  f^unzen  Schärfe  fort- 
lebte, auch  die  Weifen  untereinander  und  sogar  die  Ghibel- 
tinen  nnter  aich  waran  gespalten  und  verfeindet  Die  wel- 
fisehen  Qrossen  hisbesondere  benahmen  aich  mit  einer  allen 
Gesetzen-  trotaenden  Unhotmiaaigk^t  Unter  dieaen  Ver- 
hältnissen vei-fielen  die  von  solcher  gefahrvollen  Lage  der 
Dinge  zumeist  bedroliten  Popolanen  auf  den  (iedanken,  die 
Vermitteiuüg  des  Papstes  anzurufen  und  so  eine  gründliche 
Beruhigung  der  Republik  durch  eine  Aussöhnung  sämmt- 
lieher  Parteien  und  Fajctionen  herbeiaufohren.  Sie  aehickten 
in  dieaem  Sinne  eine  Geaandtaehaft  an  Nfkelana  m.  ab,  bei 
dem  gleiehzeitig  Agenten  der  vertriebenen  Gliibellinen  ein- 
trafen, seine  Dazwischenkuuft  für  ihre  Zurückhorufung  zu 
betreiben').  Es  könnte  wohl  sein,  dass  die  lierrscliende 
Partei  l)ei  diesem  Schritte  zugleich  von  der  Furcht  einer 
möglichen  Einmiachuog  dea  dentachen  Königs  geleitet  worden 
ist,  und  es  fhr  angezeigt  erachtete,  der  drohenden  Gefahr 
durch  die  HerateUung  dea  inneren  Friedena  die  Spitae  ab- 
zubrechen. Den  Papst  anlaugend,  so  kam  derselbe  der  an 
ihn  gericliteten  Bitte  um  so  bereitwilliger  nacli,  als  iiini  hie- 
bei  zugleich  erwünschte  Gelegenheit  gegeben  wurde,  die 
päpstliche  Autohtät  in  Florenz  und  in  Toskana  Qberhaupt 
znr  Schau  zu  stellen  und  fOhlbar  zu  klüftigen.  Er  ent- 
sandte in  seinem  Namen  als  Friedensstifter  aalnen  Neffm, 
.däi  Cardinal  Latinna,  Biachof  von  Ostia  und  VeUetri,  der 
zu  der  Zeit  als  päpstlicher  Legat  in  der  Kumagna  weilte  und 

1)  Mino  PieH,  L  e.  mm  Jahn  187«.  —  Vükmi,  L  &  «9.  5&  — 
Scheffer-Boidwnt,  Fkmot  Stodisn,  8.  fiS— SS.  —  Arnnt,  L  e.  V,  1. 
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im  Rufe  grosser  Fähigkeit  und  Beredsamkeit  stand.  Der  I 
Cardinal  erschien  bereits  am  8.  Oktober  (1277)  mit  bewaff- 
netem Gefolge  vor  den  Thoren  von  Florenz  und  hielt,  aufs 
feierlichste  empfans:en  un|l  unter  aus^^erordentlichem  Zii- 
drange  des  ^'olkes,  seinen  Kinziiir  in  die  Stadt.  Mit  Takt 
und  umsichtiger  Entschlossenheit  ist  er  hierauf  zum  Werk 
der  Vermittelung  geschritten  und  hat  es  im  Laufe  einiger 
Monate  wirklich  zu  Stande  gebracht  Die  Ghibellinen  durf- 
ten zurfickkehren  und  wurden,  so  weit  das  noch  möglich 
war,  in  die  ihnen  entzogenen  (iiiter  wieder  eingesetzt  oder 
anderweitig  dafür  entschiuligt  Nur  die  Unverträglichsten 
beider  Parteien  blieben  von  dem  Frieden  und  der  iStadt  aus- 
geschlossen. Mit  dem  Versöhnungswerk  wurde  auf  Anre- 
gung des  umsichtigen  Legaten  zugleich  eine  Reform  der 
Verfassung  der  Republik  verbunden,  die  den  Zweck  hatte, 
den  geschlossenen  Frieden  auf  eine  feste  verfassungsmässige 
GiTindlage  zu  stellen  und  das  Gleichgewicht  der  Parteien, 
der  Weifen  und  Ghibellinen,  zu  sichera,  indem  man  jeder 
von  ihnen  einen  Antheil  an  der  Regierung  gewährte.  Indess 
kann  man  sieh  darftber  nicht  täuschen,  die  Erhaltung  dieses 
am  Ende  doch  konstlich  geschaflfenen,  wenn  auch  noch  so 
wnnschenswerthen  Zustandes  setzte  den  mitwirkenden  guten 
Willen  auf  allen  Seiten,  insbesondere  der  Wellen  und  Ghi- 
bellinen, voraus,  und  diese  Voraussetzung  ist  von  den  That- 
sachen  schnell  genug  widerlegt  worden.  — 

Die  in  Florenz  geschaffene  Ordnung  schien  durch  den 
Umstand  gesichert  zu  sein,  dass  sie  in  der  Mehrzahl  der 
Städte  To6kana*s  nachgeahmt  wurde.  Aber  bedenklich  fttr 
sie  musste  es  erscheinen,  als  nach  dem  im  August  1280 

1)  Unter  den  Borgen  dieses  Friedens  befand  sich,  WM  oben  etwftluit, 
Bmnetto  Lfttini  (S.  56  Anm.  4).    Vgl.  darftber  und  Ober  diese  Vor-  | 
gliige  aberhanpt  JPiermu,  L  c  &  194  flgde. 
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eifolgten  Tbde  Papst  Nikolaus'  HL  ete  Fraasoss,  Martin  IV^ 
auf  den  p&pstiidien  Stahl  gesetst  irarda,  dessen  WaU  ein 

Werte  und  ein  Sieg  König  Ksorl's  Ten  Neapel  war.  Ueberau 
kam  die  französische  Partei  wie<^er  zur  Heri-schaft  und  die 
Weifen  erhoben  zuvei*sichtlicher  ihr  Haupt.  Schon  wurde 
der  aufgelöste  Weifenbund  der  toskanischen  Städte  unter 
der  Ffümiag  von  Fknrens  wieder  menert  Jedoch  trat 
plOtilidi  ein  Breigniss  ein,  das  alle  diese  HoAraagen  mit 
einen  Sehlage  zertrOmmerte:  die  in  nnertril^ieheni  Grade 
misshandelte  Insel  Sizilien  erhob  sich  im  Milrz  1282  gegen 
die  franzüsiselie  Herrschaft  und  bot  die  Krone  dem  Schwie- 
gersohne Manfred  s,  König  Feter  IIL  von  Aragonien,  an,  der 
noch  im  Augast  in  Palenno  seinen  siegreichen  Einsog  hielt 
and  Bssits  von  dem  KOnigreiehe  nshm.  VeigebUch,  wie  be- 
kannt, sind  alle  Anstrengongen  Karrs  von  Anjoa  geblieben, 
die  abgefallene  Insel  wieder  mit  Gewalt  znrOck  zu  erobern; 
vergeblich  der  Kifer  und  die  Anstren^runuen  der  Püpste 
gegen  diesen  Erfolg  des  aragonischen  Hauses,  in  welchem 
sie  den  Geist  der  Staufer  wieder  aufleben  sahen,  vei-geblieh 
endlich  die  ünterstQtzang  Frankreichs  und  der  Weifen  der 
Halbinsel. 

Auch  die  Floreotinisehe  Republik  ist  KDnig  Karl  bei 

diesen  Versuchen  mit  Mannschaft  und  (ield  zu  HiWe  gekom- 
men, liier  war,  nicht  ohne  Mitwirkung  dei-  durch  die  sizi- 
lianische  Vesper  hervorgenifenen  N'erändcrung  der  allgemei- 
nen Lege,  das  Friedenswerk  dee  Cardinal  Ijaiino  beseiiigt 
und  eine  nenne  Vesfassung  an  die  Stelle  gesetst  worden 
(Juni  1282).  Die  Ghibellineo,  die  durch  jene  Ordnung  der 
Dinge  zwar  wiederhergestellt,  aber,  zumal  ihrer  Meinung 
nach,  doch  nur  auf  die  zweite  Linie  gestellt  worden  waren, 
machten  seit  der  Zeit  nachdrücklichere  Versuche,  die  volle 
Kechtsgieichheit  und  vielleicht  das  Uebei|$ewiGht  zu  gewinnen. 
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Die  Weifen  setzten  neb  dem  entgegen  und  die  PopoUnen,  den 
ererbten  Ueberliefenugen  Uirer  Pditik  suMge,  gingen  gnmd- 
flllBlieb  lieber  mit  Urnen  ab  der  Gegeapaitei  Hand  in  Hiad. 
80  Terwlrrten  sieh  aber  die  OffentUeien  YerluUtnine  nnd  das 

Volk  befreundete  sich  mit  der  Ueberzeugung,  dass  das  Wohl 
der  Republik  bei  der  von  den  beiden  genannten  Parteien 
nicht  geachteten  Verfassung  nicht  bestehen  könne.  Fürch- 
tete man  doeb  xugleicb  den  Machtboten  des  iLOnigs  Bndi^ 
der  wieder  in  Teskana  erschienen  ivar.  Die  Popolanen  enft- 
seUosen  sieh  daher,  diesen  geftdurvellen  Znstftnden  tin  £nde 
sn  machen,  nnd  swar  dadnrch ,  dass  tli»  die  Verfiusnng  des 
Jahres  1280  durch  eine  neue  ersetzten.  Das  Wesentliche 
und  tief  Eingreifende  dieser  Veränderung  war,  dass  die  voll- 
ziehenile  Gewalt  in  die  Hände  der  Prioren  der  grösseren 
Zünfte,  d,  b.  der  Popolanen  oder  des  vornehmeren  nnd  rai- 
eheren  TheOes  des  Volkes  fibeiging.  Die  wetfisehen  Gto- 
sehlechter  wurden  von  dem  Ehitritt  in  das  Amt  eines  Priors 
ausgeschlossen,  wenn  sie  sich  nicht  in  eine  der  höheren  Zünfte 
einschreii)en  liessen.  Den  Welten  überiiaupt  wurde  das 
üebergewicht  in  dieser  Behörde  ausdrückhch  gesichert,  sie 
soUten  die  Mehrzahl  bilden.  Im  übrigen  kann  man  diese  — 
swar  friedliche  —  Berolntion  immerhin  als  einen  Sieg  des 
demokratischen  PiinsipB  betrachten^). 

Auf  (irund  dieser  Aenderung  begann  für  Florenz  zu- 
nächst eine  ruhigere  und  nach  den  Berichten  seiner  eigenen 
Geschichtschi-eiber  eine  glückliche  Zeit  Der  Wohlstand  der 
Stadt  entwickelte  sich  in  nie  gesehener  Weise;  man  wnsste 
es  einzurichten,  dass  man  gar  keine  Auflagen  mehr  zu  er- 


1)  Viünt'l .  I.  c.  cap.  Ii).  —  G.  Cupjioin'.  1.  c.  II.  C.  2  —  iV  r/rxs, 
1.  c.  —  Vpl  auch  7'"> '/.  ViUiiri  in  der  \iiova  Antolo^a,  1869,  La  Be- 
pubiica  Fioreutiua  al  tempo  di  liante  Alighieri,  p.  442. 
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heben  brauchte^).  Fest  reihte  sich  an  Fest.  Jeder  voi^ 
nehme  Fremde,  den  sein  Weg  dui  cli  die  '^tiuW  führte,  wurde 
aufs  glänzendste  empfangen  und  bewirthet.  Im  Miirz  1283 
berührte  Köaig  Karl  von  Neapel  auf  dem  Wege  nach  Fmnk- 
reich  Florans,  und  ein  zeitgenöBsisclier  QeBchichtsehmber 
wie  PaoUno  Pieii  weiss  den  Jubel  und  den  Glanz,  mit  dem 
dere^be  aufgenommen  wurde,  nicht  genug  su  rfthmen*). 
Geiiui:,  die  sieghafte  Gehlaristokratic  stellte  sich  dem  zu- 
rückgedriUigten  \Vatfena(iol  gegenüber  und  suchte  nach  Ge- 
legenheiten, ihre  Keichthumer  glänzen  zu  lassen.  So  brachte 
zum  Feste  St  Johannis  des  Täufers,  des  Schutzheiligen  Ton 
Florenz,  im  Jahre  1288  die  Familie  Bossi  und  ihre  Kach- 
barsehaft  eine  Gesellsdialt  von  Ober  tausend  Menschen  zu- 
sammen, die  sich  alle  weiss  kleideten  und  an  ihi*e  Spitze 
einen  Signore  del  amoi-e  stellten.  Die  Al>sicht  dieser  Ge- 
sellschaft, welche  üist  aus  Popolauen  zusammengesetzt  war, 
ging  auf  Spiele,  Schmiiuse  und  Tänze;  an  bestimmten  Tagen 
zogen  sie  durch  die  Stadt  mit  Trompetenschall  und  in  festr 
lidiem  Aufirage,  und  alles  war  Jubel  und  Lust  Dieses 
Treiben  dauerte  zwei  Monate  und  war  hier  eine  neue  Sitte, 
die  aus  anderen  Städten  Toskana's  entleiint  zu  sein  scheint. 
Durch  ganz  Italien  verbreitete  sich  der  Ruf,  den  Florenz  in 
solchen  Dingen  erlangte.  Lebenslustige  Leute  von  SUind, 
Spassmacher  und  andere  Witzkdpfe  strömten  seit  dieser  Zeit 
in  Florenz  zusammen.  Die  Söhne  der  Pi^lanen  yerlegten 
sieh  auf  das  Waifenspiel  und  bildeten  eine  Schaar  drei- 
handert  Reitern,  die  den  Ritterschlag  erhalten  hatten.  Viele  von 
ihnen  hielten  täglich  otiene  Tafel,  wo  jeder  Witzkopf  Gjust  war 
und  wohl  auch  zu  bestimmten  Festen  neu  gekleidet  wurde 

1)  ViBanh  L  «.  8,  e.  & 

S)  Padlmo  FSeri,  L  e.  mm  Jahn  1284 

8}       Oioc.  ViUtmi,  Tin,  88. 
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So  eicrneten  sich  die  Popolanen  einen  Theil  der  adeligen 
Sitten  und  Standes-rewolmheiten  an. 

Dante  war  nicht  Ian<;e  nach  dem  geeehilderten  Siegle 
des  Popolo  aehtsehn  Jahre  aH  geirordeii.  Wer  wollte  es 
lAngnen,  er  wuchs  in  einer  Atmoephäre  imd  unter  Eindraeken 
heran,  die  nicht  TerföUen  konnten,  einen  groee  angelegten, 
jugendlichen  Geist,  wie  der  seinige  war.  zu  besclii\ftigen,  zu 
entwickeln,  anzufeuem.  Zunächst  war  es  al)er  sein  dichte- 
risches, von  den  Impulsen  und  Neigungen  der  Jugend  ge- 
nährtes und  g^henes  Talent,  das  ihn  ans  der  Idylle  des 
Hanses  in  weitere  Krdse  des  Lebens  filhrte.  Es  lenkte  die 
Öffentliche  Anfinerksarokeit  auf  ihn  und  yerechafite  ihm  die 
Freundschaft  der  bedeutendsten  unter  den  zeitgenössischen 
Dichtern,  wie  Lajxj  (lianni's,  Cino's  von  Pistoja  und  vor 
allem  Guido  Cavalcanti's.  Dieser  eröffnet  eine  neue  Bahn, 
als  der  Vorläufer  Dante*s,  in  Vollendung  der  poetischen 
Sprache  und  Formen  und  in  Bereicherung  der  Lyrik  durch 
eine  grossere  FQlle  der  Stoffe  und  Motive^),  Man  hat  ihn 
nebst  Dante  das  andere  kufie  von  Vtoreta  genannt  Guido 
gehölte  einem  für  selu-  alt  ausgegebenen .  je<lenfalls  seit 
längerer  Zeit  hervorragenden  welhschen  Geschlechte  an. 
Seinen  Vater  und  auch  ihn  selbst  haben  wir  bereits  kennen 
gelernt  Den  Jahren  nach  unterschied  er  sich  von  Dante; 
er  musB  um  mdir  als  f&nlBehn  Jahre  Alter  gewesen  sein,  da 
wir  sdion  1267  lesen,  dass  sein  Vater,  Messer  Cavalcante 
Cavalcanti,  ihm  die  Tochter  Farinata's  Uberti,  des  florenti- 
nischen  Camillus,  bei  der  damals  vei*suchten  Vei-söhnung 
beider  Parteien,  zur  Frau  g* '-«  ben  Guido  ist  unter  den 
vielen  bedeutenden  Persönlichkeiten,  die  uns  in  der  Um- 

1)  8.  Birne  di  Guido  Cavakanti,  per  opera  di  Antonio  Cicciapord. 
Firenze,  1813. 

2)  S.  oben  S.  24 


W«f  «l«.  DMtoli  L«k«B  ud  Wefkt.  8.  A«A.  S 
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gebung  Dante*»  begegnen,  unstreitig  und  in  vielen  Berie- 
hungen  eine  der  merkwürdigsten.  Was  seine  Poesie  anlangt, 
so  zeichnet  sie  sicli  Ijcsoiiders  auch  dadurd»  aus,  dass  das 
Element  der  alten  Geschichte  und  Mythologie  in  ihi*  plötz- 
lich stark  hervortritt  Wir  stoflsen  hier  wieder  auf  den  An- 
stoes,  den  Brunetto  Latini  geigeben  hat  Guido  war  dcher, 
wie  später  Dante,  bei  ihm  zur  Sehule  gegangen,  das  kann 
man  aus  jeder  Zeile  seiner  Gesänge  herauslesen,  und  man- 
cherlei Andeutungen  späterer  Biographen  bestätigen  es*). 
Boraocio  nennt  ihn  den  besten  Logiker  und  den  vorzüglich- 
sten Naturphilosophen,  Ausdrücke,  die  man  freilich  mit 
Vorsicht  hinnehmen  muss,  weil  sie  zu  allgemein  gehalten 
sind  und  in  jener  Zeit  sehr  freigebig  gebraucht  wurden  *). 
80  viel  ist  richtig,  er  hat  zuerst  im  grossien  die  phQosophi- 
sche  Beliandlung  der  Liebe  in  die  Poesie  eingeführt,  mit 
seiner  Canzone  über  das  Wesen  der  Liebe  ungeheuren 
Ruhm  geämdtet,  und  doch  wäre  es  schlecht  um  seinen  Dich- 
terruhm  bestellt  mOsste  man  denselben  allein  in  dieser  sei- 
ner Bichtnng  suchen.  Unserer  Ansicht  zufolge  liegt  dieser 
vielmehr  dort,  wo  er  die  rein  menschlichen  Empfindungen 
in  die  einfachste  Form  gekleidet  hat,  wo  er  einen  wirklichen 
F(»rtsi'liritt  der  Lyrik  darstellt,  indem  er  sich  nicht  bloss 
damit  begnügt,  erotische  Gefühle  auszudrücken,  sondern 
statt  fier  Zustände  dne  Handlung  darstellt*).  So  liegen 
die  verschiedensten  Elemente  in  seiner  Poesie  neben  einan- 
der, aber  nicht  in  einander   Guido  scheint  ein  Mensch  ge- 

1)  8.  Birne  di  Guiffo  Carokanti  eic.  Prefazione  p.  XII:  „Domenleo 
Basdiiio  Aretino  nella  pretazione  dell'  Ah&te  Mebus  ad  Epist  Ambr. 
OhusU.  dice:  „.,In  magnis  Bnmetti  discipuUs  babitos  est  Guido  de 
Gmleutilns'*'*. 

2)  &  Deeamerone,  Gioniato  VI,  hot.  10. 

.  8)  S.  (Vakrkmi)  Poeti  del  piimo  lecolo  II,  183. 
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wwen  za  sefn,  der  die  innere  Hamonie  entbehrte  oder  de 
doch  nur  IftngB&TD  ond  sdiwer  ^eweon.  Ausser  dem  ein« 
fechen  Mnnegesan?  nnd  der  Metaphysik  der  Liebe  predigt 

er  die  Moral  des  ^esTmden  Merischenvei-standes,  mft  der 
Liebe  Mass  zu  und  versteht  es  doch  wieder,  ihren  Genuss 
unübertrefflich  zu  zeichnen.  Die  Menge  hielt  ihn  für  einen 
Atheisten  nnd  Epücnräer,  weil  er  die  Tollheiten  des  geseUigen 
Lebens  nicht  theilte  und  die  Einsamkeit  suchte.  Für  einen 
Freigeist  hielten  ihn  selbst  gebildetere  Mensehen,  wie  z.  B. 
der  Dichter  Guido  Orlandi,  der  ihm  schaif  zusetzte,  als  er 
Fich  tlber  ein  wuudertliiitipres  Marienbild  und  die  Eifersucht 
der  Franziskaner  und  Dominikaner,  denen  der  Ertrag  dieser 
Wunder  entgangen  war,  lustig  machte  'X  ^  sind  Anzeichen 
vorhanden,  dass  er  sich  der  Macht  der  damals  geltenden 
religiösen  Ansehauungen  nur  bedmgt  gefligtJiat;  erst  die 
spätere  Verbannung  ans  Florems  nnd  eine  Krankheit,  die 
ihn  im  besten  Alter  dem  Tode  entgegenführte,  riefen  eine 
Umkehr  in  ihm  hervor  und  er  ging,  scheint  es,  nicht  un- 
veisöhit  von  hinnen^.  Die  Tiefe  seiner  Natur  wird  durch 
die  Thatsache  bestätigt,  dass  aneh  er,  wie  Dante  ein  ge- 
bomer  Weife,  wie  dieser  im  Verlaufe  der  Zeit  von  seiner  an- 
gebomen  Partei  sich  losiiss  und  zughibellinischen  Anschauun- 
gen sich  bekehrte.  Das  war  der  Freund,  den  sicli  Dante 
dmrh  das  erste  Lebenszeichen  seiner  Poesie  erwarb,  und 
wir  werden  ihn  bei  der  Schilderung  der  späteren  Wirren 
in  Florenz  als  leidenschaftliehen  politisehen  Parteiganger 

1)  8.  ^bmdss.  U,  867  dis  Osdldit  OibadTs  an  Owakastf.  Dtaoit 
mi^cilie  msa  die  EnSUnng  VÜUmCt  VH,  c  154  nnd  OrlindTs  BAge 
trird  fwsttndlidi  sein. 

2)  8.  Mime  di  CMdo  CavakmiH  p.  61  sq«.  die  Gusonst  „0  lento, 
pigro,  ingrsto,  ignar  ehe  M*,  Sie  gehört  jedenfirils  hi  sefaw  leiste 
Lebeosieit 
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treffen.  Das  allein  schon  lllsst  uns  Guido  als  einen  feinen 
Kopf  erkennen,  dass  er  mit  schnellem  Blick  das  dichterische 
Talent  Dante's  in  seineu  schwachen  AnüUigen  entdeckte 
Beide  wurden  Freunde  f&r  das  Leben,  so  dnss  sich  Guido's 
Vater  noch  in  der  HdUe  wandert,  seinen  Sohn  nicht  mit 
Dante  die  Reise  machen  zu  sehen  *).  8le  waren  keine  völlig 
homogenen  Naturen,  in  niaiiclion  Diu^'eii  dachten  sie  ver- 
schieden, aber  das  Band  der  Poesie,  und  später  der  Politik, 
war  stai'k  genug,  sie  unauflöslich  an  einander  zu  knüpfen. 
Es  war  ein  edler  Bund,  jeder  toh  beiden  hatte  etwas  su 
geben  und  zu  nehmen,  und  der  g^stesstarke  Cavalcanti  mag 
den  melancholischen  Dante  oft  genug  angerichtet  haben*). 

Florenz  f;enoss  mittlei-weile  inneren  Frieden,  aber  die 
äusseren  Verhältnisse  und  Pai-teikämpfe  hielten  es  gleich- 
wohl ununterbrochen  in  Athcm  und  zogen  es  schnell  genug 
wieder  in  ihren  Strudel  hinein.  Im  Jahre  1285  traten  König 
Karl  von  Neapel  und  Papst  Martin  IV.  vom  Schauplätze  ab. 
Weder  die  Anstrengungen  des  ehien  noch  des  anderen  hatten 

# 

1)  Vita  imOTa:  „A.  quMto  Sooetto  fli  riepoito  da  nolti  e  di  di^ 
verse  sentense»  tra  Ii  qmli  in  riqKMidit<we  quegli  cot  io  diiaiiio  primo 
dA  mUi  mkL  -  E  qowto  fti  quari  ü  principio  4dl'  «miatt  Im  hii  e 
me"  ete.  — 

8)liiftnol0»68: 

„  8e  per  questo  deeo 

GKowe  vai  per  Faltena  d'iaBogiio^ 
Mio  ilgtto  OT*  ^,  e  perdift  non  ^  teco?<* 
üebar  die  Bedeatong  von  primo  haben  aicb  in  neoerar  Zeit  abweidunde 
Anaiehten  eigeben,  Sdteffer-Boidwriit  (Flotent  Stadien  8.  180  Amn.  8) 
erUlit  aifih  Monod  gegenfiber  gegen  den  leitliehen  Begriff  dea  Wor- 
tes, und  nacih  Allmn  wohl  aoeh  mit  Beeilt,  wie  mir  seheint. 
3)  S.  JiiiHf  tii  (iuido  ('anih'iinti,  p.  12,  Sonett  XXU: 
„Io  vengo  a  te  infinite  volte, 
£  trovoti  peusar  troppo  vilinente^*  etc. 
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den  durch  die  LoereisBaiig  Siziliens  erlittenen  Verlust  me- 
der  nngesclielieii  madieii  können.  Der  nene  Papst«  Ho- 
norios  IV.,  setste  zwar  In  der  sisUischen  Fhige  Im  Prinzip 
die  Politik  seiner  Vorgftnger  fort,  beobachtete  aber  zu- 
gleich zum  Reiche  ein  fieuiulliches  Verhältniss,  wenn  auch 
die  auf  den  Januar  1287  angesagte  Krönung  König  Rudolfs 
nach  wie  vor  unvoUzogen  blieb.  Der  neue  König  von  Neapel, 
Karl  U.,  konnte  sogar  Torlftofig  m  dem  ihm  zugefallenen 
Throne  nicht  Besitz  eigreUiBn;  er  war  bei  Gelegenheit  des 
Kampfes  um  Sizilien  in  die  HXnde  seines  Nebenbuhlers, 
König  Petei-'s  von  Aragonien,  gefallen  und  befand  sich  noch 
in  Kriegsgefangenschaft^).  Um  so  wirksamer  blieb  das 
obere  und  mittlere  Italien  sich  selber  überlassen  und  die 
angedeuteten  Verwickelungen  begannen.  Wie  wir  wissen, 
hatten  die  Weifen  in  Toskana  das  Uebergewicht;  nur  Areszo 
und  im  wesentlichen  Pisa  konnten  als  ghibellinische  Stftdte 
betrachtet  werden.  Doch  war  in  neuester  Zelt  die  Hoflhung 
dieser  Partei  gestiegen.  Aber  gerade  in  Pisa  stiitteu  sich 
die  Weifen  und  Ghibellinen  um  die  Herrschaft.  An  der 
Spitze  der  einen  stand  Gntf  Ugolino  von  Gherardeska,  an 
der  Spitze  der  andern  der  Erzbischof  RuggierL  Ugolino 
trug  für  den  Moment  den  Sieg  daron  und  sein  Enkel  Nino 
degli  Viskonti,  der  sich  als  Führer  einer  weifischen  Fraktion 
ihm  gegenü})ergestellt  hatte,  musste  weichen.  Aber  durch 
diese  Spaltuim  \var  die  Partei  geschwilcht,  Rugpieri  hetzte 
das  durch  eine  Theuerung  missmuthig  gewordene  Volk  gegen 
den  Sieger.  Ugolino  fiel  seinen  Gegnern  in  die  H&nde  und 
erlitt  sammt  zwei  Söhnen  und  drei  Enkeln  den  bekanntea 
Hungertod.  Juli  1282').  Sein  Fall  kam  wider  den  Wunsch 

1)  Vühui,  1.  c.  cap.  92.  —  Gftgoroüius,  1.  c.  Budi  lO^  Kq».  4 
9)  ViUam,  L  c.  7,  c  120. 
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der  Florentiner;  sie  liatten  stets  in  Verbindung  mit  ihm 
gestanden  und  ihn  als  eine  Säule  ihrer  Partei  betrachtet. 
Solche  Ereignisse  in  der  nächsten  N&he  gaben  dem  Idealie- 
mus  Dante* 8  ein  Gegengewicht;  welchen  Eindrack  sie  auf 
ihn  machten,  beweist  die  bertthmte  Verewigung  von  Ugolino^s 
Ende^).  Aber  die  öffentlichen  Dinge  zogen  ihn  noch  un- 
mittelbarer in  ihre  Kreise.  Man  darf  sich  ilni  üherliaupt 
nicht  als  einen  bloss  träumerischen  oder  schwärmerischen 
Jüngling  denken ,  der  etwa  dem  Leben  abgewendet  stand. 
Es  deutet  vielmehr  Alles  darauf  hin,  dass  er  demselben  mit 
offenem  Visire  entgegentrat  Die  ritterlichen  Künste  hat  er 
offenbar  mit  Vorliebe  geübt  Wenn  wir  ^ge  Stellen  seines 
gi-ossen  Gedichtes  recht  verstehen,  ist  er  ein  Freuiul  des 
edlen  Waidwerks  gewesen^).  Das  Walfenhandwerk  luit  er, 
wie  es  einem  jungen  Manne  seines  Standes  zukam,  geübt 
und  bald  Gelegenheit  erhalten,  praktisch  davon  Gebrauch 
zu  machen.  Der  toskanische  Welfenbund,  Floivnz  voran, 
flkhrte  seit  1288  Krieg  gegen  das  ghibeUinische  Arezzo.  Dass 
Dante  schon  an  den  Kriegszügen  des  genannten  Jahres  Theil 
genommen,  ist  zwar  nicht  wahrecheinlich  ^) ,  um  so  gewisser 

1)  Inferno,  23.  Gesang. 

2)  Die  bez.  Beispiele  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Falkenjagd, 
setsen  aber  praktische  Bckauntschatt  mit  ihr  voraus.   loferno  17,  127: 

Come  11  falcon,  ch'  ^  stato  arsai  soll'  ali 
0.  s.  w.  und  ib.  22,  130: 

Non  altriraente  l'anitra  di  botto, 

Quando  il  talcon  s'nppressa  giü  s'attoffa 

Ed  ei  ritoma  su  crucciato  e  rotto. 
Vgl.  aber  auch  Inferno  13,  112  —  115. 

8)  Fnitictüi  1.  c.  p.  88)  mochte  diess  aus  Inferno  22,  1  10 
schliessen;  dein  widerbpricht  aber  das  bekannte,  von  Leonardo  l?runi 
überlieferte  Üruchstück  eines  Briefes  Dante's  über  ^(Mne  Theihiahnic  an 
der  Schhiclit  (von  Campaldino)  de«  foI>iendcn  Jahres  ilL'M').  woraus  un- 
zweifeiliait  folgt,  dass  dieses  die  erste  äclüacht  war,  die  er  mitfocht 
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ist  aber  seine  Betheiligung  an  der  kriegerischen  Aktion  des 
darauf  folgenden  Jahres. 

Der  Sohn  nnd  Nachfolger  König  Karl  I.  von  Neapel 

befand  sich,  wie  wir  vernommen  haben,  in  aragonischer 
Gefanjjenschaft  nnd  erliielt  erst  am  2.  Novbr.  1288  durch 
die  Bemühungen  des  Königs  Eduard  von  England  und  des 
Papstes  Nikolaus  IV.,  der  im  Februar  des  genannten  Jahres 
Nachfolger  Papst  Honorius*  IV.  geworden  war,  den  Frieden 
*und  die  Freiheit.  Nun,  auf  der  Reise  in  sein  Erbreich  be- 
griffen, berührte  er  Florenz,  wo  er  als  Freund  festlich  auf- 
genommen wurde  und  eini^'e  Taj^e  verweilte*).  Von  da 
schlufj:  er  den  Weg  nach  Rieti  ein,  um  daselbst  vom  Papste 
gekrönt  zu  werden.  Da  aber  die  Florentiner  Grund  zu 
ftürchten  hatten,  die  ghibellinischen  Aretiner  mochten  den 
Versuch  machen,  sich  der  Person  des  Königs  2U .bemäch- 
tigen, so  waren  sie  rasch  entschlossen,  das  um  jeden  Preis 
zu  verllindern  und  der  uhelwollcnden  Stadt  bei  dieser  Ge- 
loirenheit  eine  emptindliche  Lehre  zu  peben.'  An  der  Spitze 
von  Arezzo  stand  als  Signore  der  ghibellinisch  ga«iinnte  Bi- 
schof Wilhelm  aus  dem  angesehenen  Geschlechte  der  Uber- 
tini,  seit  zwei  Jahre  froher  die  Welfon  yertrieben  worden 
waren.  Der  berührte  Feldzug  des  Jahres  1288  hängt  mit 
diesen  Vorgängen  zusammen.  Als  daher  jetzt  die  Truppen 
der  Florentiner  von  deiii  Geleite  des  neuen  Konitrs  von  Neapel 
zurückgekehrt  waren,  boten  sie  die  gesammte  Macht  des 
Weifenbundes  TOn  Toskana  auf  und  stiessen  bald  genug  auf 

Die  betr.  Stelle,  um  sie  ^eieh  hier  autiiflkhren,  huitet  luieh  L,  Brmi 

(Vita  di  Deute):      L*  batte^  di  CamiMadliio  dove  mi  trovai 

noa  ftneinllo  nell'  armi  e  dove  <bbi  temensa  grende,  e  neUa  fine  graa- 
disshaa  allegrena  per  Ii  noTi  casi  di  qnella  battaglia**  (nach  dem  Oitat 
bei  FnHeaU,  L  c.  p.  94). 
1)  VaUm,  L  c  7,  c.  129. 
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die  Gegner,  die  sie  sachten  Auf  den  Feldern  von  Cun- 
paldino  kam  es  cor  Schlacht*),  die  mit  einer  Tttlügen  Nie- 
derlage der  AieÜner  und  ihrer  Yerfottndeten  endete.  Sie 

zählten  an  1700  Todte  und  hei  2000  Gefangene.  Der  Bi8ch€# 
von  Arezzo,  der  ritterliche  Buoncoiite  von  Montefeltro  und 
viele  namliafte  floreutiuische  Gliibellinen  befanden  sich  unter 
den  Gefallenen.  Selbst  gleichzeitige  deutsche  Chroniken 
haben  diesen  blutigen  Zusammenstoss  im  oberen  Thale  des 
Arno  verzeichnet').  Dante  hat  hier  unter  den  ilorentinisehen* 
Reiterschaaren ,  die  in  der  Gestalt  von  Fi-eiwilligen  und  im 
Interesse  ihrer  Sache  sich  zur  Verfügung  gestellt  hatten, 
niitgekäiiipft  und  sich  die  Sporen  verdient^).  Guido  Calva- 
cauti,  sein  bewährter  Freund,  und  Bemardino  von  Polenta, 
der  Bruder,  der  das  Jahr  darauf  von  der  Bache  ihres  Ge- 
mahles ereilten  Fhmzeska  von  Bimini,  haben  in  denselben 
Beihen  mit  ihm  gekämpft  Die  Florentiner  waren  sie- 
gestrunken, und  allerdings  haben  sich  die  toekanischen 
Ghibellinen  von  diesem  Sdilage  nicht  wieder  erholt.  Das 
weifische  Heer  versäumte  aber  die  unmittelbare  Veifolgung, 
die  ihm  die  Stadt  Arezzo  hätte  in  die  üände  liefern  müssen ; 
80  konnte  es  sich  nur  durch  eine  grausame  VerwOstun^  der 
I^andschait  entschädigen.  Am  28.  Juni  hielten  die  Sieger 
ihren  fiestlichen  Einzug  in  Florenz.  Der  Klerus  zog  ihnen 
in  feierlicher  Prozession  entgegen,  das  jubelnde  Volk  mit 
wehenden  t  abuen  untl  den  Abzeichen  der  Zünfte,  der  Feld- 

1)  VUlfwi,  1.  c.  7,  c.  180.  —  Prm  l\]iolmi  zu  d.  J. 

2)  Am  11.  Juni  1289. 

8)  S.  Ann.  Colmarsienses  niaj.  MGII.  iä.  XVII,  p. 

4)  S.  L'iiit.  Jlnnii.  Vita  dl  Dante.  1.  c.  und  die  oben  ^6  Anra.  8 
angezogene  Stelle  aus  dem  verlorenen  Hriele  Dante's  über  diese  Schlacht, 
und  Purjiatono  V,  8^  Hgde.  die  henliche  ij)Of'tische  Krz;Uiluna  von 
Buonconte's  von  Montefeltro  Tode  in  der  in  Ivcde  stehenden  bclilacbt, 
die  uubestritteu  einen  Theihiekmer  an  diesem  1  age  bezeugt. 
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hauptmann  und  der  Podesta  der  Stadt  wurden  unter  Bal- 
dachinen Ton  den  raichsten  Stoffen  von  Rittern  getragen^). 
So  lebte  man  damals;  der  Enbischof  too  Florenz  sognete 
den  Sieg  ober  den  ^schof  Ton  Aremo,  der  todt  auf  dem 
ScMachtfride  liegen  geblieben  war. 

Dieser  Sieg,  obwohl  vom  Fussvolk  entschieden,  gab  doch 
dem  WatVeuadel  ein  neues  Relief;  daher  schloss  sicli  der 
Popolo  grasso  enger  an  die  niederen  Zünfte  an,  denen  er 
bis  jetit  ziemlicb  kalt  und  stola  gegenftber  gestanden  war. 
FlovenB  selbst  bob  sieb  seit  diesem  Siege  ausserordentlich, 
BevtSkerong  und  Rdehtbmn  stiegen.  Der  Frohsinn  und 
das  Glncksgeftkh]  landen  in  Festen  nnd  AnfeQgen  aller  Art, 
an  denen  auch  das  weibliche  (Jeschlecht  Theil  nahm,  iiiren 
rauschenden  Ausdruck  ^  Das  Ue])erfiewicht  der  Stadt  über 
alle  anderen  weltischen  Städte  in  Toskana  ei-schien  für  immer 
festgestellt  Daher  ward  die  Beknegvng  der  auswärtigen 
Gegner  eifrig  fortgesetst  Nach  der  Niederlage  der  Aretiner 
enddenen  besondeis  die  Pisaner  gefilhrlich.  Als  daher 
Lukka  noch  im  Angnst  desselben  Jahres  gegen  Pisa  auszog, 
unterstützten  die  Florentiner  dasselbe  mit  400  Reitern  und 
2000  Fussgängern.  Das  verbündete  Heer  drang  bis  an  die 
Mauern  der  Stadt  vor,  verwüstete  die  Landschalä  und  nahm 
endlich  das  CasteU  von  Caprona,  das  den  Pisanem  gehörte, 
weg,  während  man  der  Besatsung  freien  Absug  gewfthrte'). 
Auch  diesmal  war  Dante  mit  der  florentinischen  Rdterei 
ausgezogen  *).  Solche  Feindseligkeiten  gegen  Pisa  und  Arezso 

1)  Villmii,  1.  c.  7,  131. 

2)  Ebendaselbst. 

3)  ViUmn.  1.  c  7,  127. 

4)  Inferno  21,  94  sagt  er  als  Augenzeuge: 

E  cosi  vid'  io  giä  teiner  Ii  Fant! 

Cli'  uccivon  patteg^ati  di  (  aprona 
Veggendo  se  tra  nemici  cotauti. 


Digitized  by  Google 


90 


wiedtniiolten  sich  noch  mehrere  Jahre  hindurrli .  olme  dass 
deswegen  die  aUgemeineu  Verhältnisse  eine  merkbare  St&- 
rang  erlitten. 

Wir  werden  nicht  fsUgehen,  wenn  wir  in  diese  Jahre 
aneh  Dante*B  nähere  Bekanntsehaft  nnd  theUweise  enge  Be* 

freundun^'  mit  verschiedenen  henron'agenden  Künstlern  des 
damaligen  Florenz  setzen ,  die  alle  zujrleich  ein  pewiclitiges 
Zeugniss  von  dem  mäelitiiren  und  aber  auch  gewiniunden 
Eindi-uck  seiner  Persönlichkeit  und  seines  Umganges  ablegen. 
So  mit  Casella,  dem  gefeierten  Sänger.  Dieses  Verhftltmss 
rnnss  ein  sehr  inniges  gewesen  sein  nnd  auf  der  Verwandt- 
schaft der  Peesie  nnd  Mnsik  bemht  hsiben.  Casella  veiv 
sichert  ihm  noch  bei  der  bekannten  lk\i.TMiiuii.ir  im  Purga- 
torio  seiner  fortgesetzten  Zunoii,ning  und  Dante  spricht  von 
Casella's  liebevollem  Gesang,  „der  all  sein  Sehnen  ihm  zu 
stillen  pflegte"  Wahrscheiulich  im  Zusammenhange  damit 
stehen  seine  Besiebungen  sn  Belacqna,  der  sieh  durch  die 
Verfertigung  vm  Lauten  aussdchnete  und  wohl  auch  selbst 
Sftnger  gewesen  ist*).  Die  bedeutendste  dieser  Freundschsf- 
ten  war  aber  wohl  die.  welche  ihn  mit  dem  Reformator  der 
italienischen  Kunst,  im  engeren  Sinne  der  Malerei,  nemlich 
mit  dem  etwas  jiin*jeren  Giotto  verband.  Die  ausgezeich- 
nete Hand  dieses  Künstlers  hat  auch  die  jugendlich  schAnen 
zöge  Dante*s  in  einem  Brustbüde  verewigt,  das  erst  hn 

1)  Ptapiülo  n,  88: 

Biapoflemi:  Gori  oom'  io  ^anud 
Nel  moftal  oofpo,  ooii  lf ano  ieiolla. 

lUd.  T.  106: 

Ed  io:  Se  mwva  lagBe  noa  Ü  to^  ' 
Memoria  o  nso  dal  «moroso  oanto, 
Che  »i  solea  qjofltar  tntte  nie  TOgUeb  n. 
9)  Pnrgatorio  5,  128L 
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Jahre  1840  an  einer  Wand  der  Kapelle  del  Podesta  zu  Flo- 
rma  wieder  aufge&mden  worden,  und  deeeea  Ursprung  mit 
hOehBter  Wahiwheinlichkeit  in  die  Jahre  1290  —  1295  bu 
▼erlegen  iet^).  Gewiae  ist  auch,  dass  er     dem  bei  seinen 

Zeii^ossen  hoch  angesehenen  Miniaturmaler  Oderisi  wn 
Agubbio  in  persönliclien  Heziohun^^en  ^festanden  hat,  wenn 
auch  Zeit  und  Ort  ihrer  Bekanntschaft  sich  nicht  mit  Siclier- 
heit  leetstellen  lassen;  da  aber  Oderisi  vor  1300  geetorben 
ist»  musB  dieselbe  unsweilelhafb  vor  diesan  Jahre  sftattgefon- 
den  haben'). 

In  FTorenz  blieb  Obrigens  die  Ordnung  der  IHnge,  wie 

sie  im  Jahre  1282  pescli äffen  worden  war,  nicht  ohne  An- 
fechtung und  bildete  sich  in  Folge  dessen  nocli  exclusiver 
aus.  Der  weifische  Adel  trug  seit  der  Schlacht  bei  Campal- 
dino  das  Haupt  wieder  höher  und  wtdereetste  sich  voll  Trotz 
einem  Begimente,  dessen  Bechte  und  Ehren  sum  grossen  Theile 
flun  nidit  mehr  sngAogliefa  waren.  Alle  Massregeln,  die 
BameDtHdi  seit  1289  getroffm  wurden,  um  den  Uebermuth 

1)  Siehe  den  Aufsaty.  von  J'dxr  über  Dante- Bilder  und  Uildnisae 
in  dem  d.  Museum  von  l'mt:.  Jabrg.  Ifc59  Nr,  7.  —  l'urgatoriu  11,  95. 

2)  Die  persönliche  Bekanntschaft  des  Dichters  mit  dem  Künstler  geht 
&as  ihrer  Begegnung  imPugatorium  unfolilbar  hervor;  Purgatorio  11,  79 : 

0,  dissi  lui,  noii  ?oi  tu  Oderisi, 
L'onor  d'A'iolihio,  e  l  onor  di  quell'  arte 

Che  alluminarc  chiamata  in  Parisi? 
Dass  Oderisi  im  J.  Wuii  licnits  gti^torbeu  war.  bezeupt  s:pin  Auftreten 
im  Purgatorium.  Wir  sind  im  ulirigen  über  die  LebensuIll^Uln(lt' Odcrisi's 
höchst  mangelhaft  unterrichtet.  Die  wenigen  Notizen  weisen  aut  Bologna 
oder  Rom.  Da  Dante  vor  lUOO  nach  Allem,  was  wir  wissen  und  noch 
hören  werden,  schwerlich  —  wenigstens  nicht  für  längere  Zeit  —  in 
Korn,  wahrscheinlich  aber  in  Bologna  sich  aufgehalten  hat,  liegt  es  nahe, 
in  diesem  Falle  sich  für  diese  Stadt  zu  entscheiden.  Vergl.  auch  Snir- 
tazzini  in  seinem  Lommeutai'  zu  der  angezogenen  Stelle  des  Purgatoriums. 
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und  die  Unbiindifzkeit  der  Grossen  zu  züjreln,  erwiesen  sich 
als  un^ienügend  und  fruchtlos.  In  erster  Linie  htt  das  mitt- 
lere Volk,  die  sogen,  niederen  Zünfte,  unter  diesem  Zustande, 
während  der  herrschende  Theil  der  Bourgeoisie,  der  Popolo 
grasso,  sieh  mit  dem  Adel  gleich  zu  stellen  liebte  und  im 
Verdachte  stand,  gegen  ihn  grandsfttKlich  Nachsicht  zu  üben. 
Das  Ergebniss  des  hochgestiegeneu  ötlentlichen  Unmuthes 
war  eine  volksthiimliche  Bewepnuig,  welclie  die  Herrschaft 
des  dritten  Standes,  wie  man  mit  Hecht  gesagt  hat,  auf 
breitester  Basis  grOndete  und  an  deren  Spitze  Giano  d^ 
Bella,  efai  Mann  selbst  Ton  altadelicher  Herkunft ,  aber  von 
bew&hrtem  Gerechtigkeitsgeftdile  stand.  Die  Verlnderungen 
in  der  florentfnischen  Verftssung,  die  die  Frucht  dieser  sieg- 
reichen Bewegung  des  Popolo  waren,  sind  in  den  berühmten 
„Ordnungen  der  Gerecliti^keit''  enthalten,  Gesetze,  nicht  sowohl 
der  Gerechtigkeit,  als  der  Vergeltung,  wie  man  sie  nicht  mit 
Unrecht  genannt  hat.  Sie  sind  am  18.  Januar  1293  be- 
sddofisen  woi-den  und  haben  in  der  nAchsten  Zdt  noch  ebdge 
Zusätze  erhalten.  Durch  sie  im  Ganzen  wurde  die  Zahl  der 
herrschenden  Zfinite  vermehrt,  die  Strafgesetze  geschärft 
und  für  ihre  Vollziehung  gesorgt.  Im  Zusammenhange  mit 
dieser  Fürsoige  steht  die  Schöpfung  eines  neuen  Amtes, 
nemlich  des  „Banners  der  Gerechtigkeit'',  dem  die  entspre- 
chende Sehutzwehr  an  die  Seite  gegeben  wurde.  Die  grossen 
Geschlechter  wurden  Jetzt  ausdraddich  vom  Amte  der  Piio* 
ren  ausgeschlossen,  wie  sie  durch  die  Verftuderongen  des 
Jahres  1282  bereits  einen  guten  Theil  der  politischen  Rechte 
verloren  hatten.  Doch  war  >ogar  jetzt  noch  ein  Ausweg  zur 
AVahlfiÜiigkeit  für  das  Priorat  gelassen,  d  h.  wenn  ein  Rit- 
terbüi-tiger  seine  Wappen  ablegte,  sich  in  die  Matrikel  einer 
Zunft  eintragen  liess  und  dauernd  einer  solchen  ang^5rte^ 
Ohne  diese  Clausel  hätte  auch  Dante  sieben  Jahre  später 
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nicht  Prior  werden  können  Um  die  Dienste  des  Waflfen- 
adels  um  so  leiehter  entbehren  zu  können,  schloss  die  Re- 
publik das  Jahr  darauf  Flieden  mit  Pisa  und  bewop  aucli 
das  ihm  verbündete  Lukka,  diesem  beizutreten.  Das  Sicher- 
heitsgeftthl  kehrte  in  der  That  mit  dieser  friedlichen  Verein- 
barung zurück,  die  Stadt  wie  die  Landschaft  erfreuten  sich 
einer  lange  nicht  gekannten  Ruhe  und  erstere  schloss  nicht 
einmal  mehr  die  Thore. 

Welchen  Antheil  Dante  an  diesen  Vorirnnjren  genommen, 
ist  eine  Frage,  die  sich  nur  schwer  beantworten  liisst  und 
doch  nicht  umgangen  werden  daii.  Seine  Anwesenheit  zu 
Florenz  in  dieser  Zeit  muss  als  eine  unantastbare  Thatsaehe 
angenommen  werden,  wenn  er  auch  Giano's  della  Bella 
noch  der  von  ihm  bewirkten  Staatsumwälzung  nur  flüchtig 
gedenkt.  Ein  längerer  Aufenthalt  des  Dichters  ausserhalb 
semer  Vaterstadt,  etwa  auf  der  hohen  Schule  von  Bologna, 
von  der  auch  Bocaccio  spricht,  ist  nicht  unwahrscheinlich  -), 
muss  aber  in  eine  frühere  Epoche,  am  besten  in  die  Jahre 

1)  YgL  aber  diese  Yorgtnge  JC.  Hegd,  L  e.  n,  8.  175  und  Bein 
Vngmam:  Die  OrdnoDgen  der  Gcreehtigkeit  Eriaagen,  1867.  —  G.  Cbp- 
poni,  1.  c  Bd.  I,  Bnch  9,  eap.  3.  —  Perrm»,  L  c  II,  8.  888  flgde^  — 
SekefieT'Boidwnl,  L  e.  86  ilgde.  —  Die  Uteren,  schon  oft  genannten 
florentialschen  QueUen  drOcken  sich  nicht  fibenll  mit  der  wflnwhena- 
werdien  Deutlichkeit  Uber  diese  YorgBage  aas;  die  neueren  bec  ffisto- 
liker  stiuunen  nicht  durchweg  fiberein,  woranf  ich  an  diesem  Orte  nicht 
weiter  dagehen  kann. 

2)  Soeaeeiot  Yita  dl  Dante,  etp.  1,  nnd  swar  verlegt  er  den  Auf- 
enthalt des  Dichteifl  ansdrllckUch  in  die  Jngendaeit  desselben.  Auf  ehien 
solchen  Anfentfudt  deutet  aoch  Inf.  15^  110,  wo  Dante  den  berfkhmten  bo- 
lognesisehen  RechtsgeTehrten  Fransesko  Accursfais  erwihnt,  der  im  Jahre 
1894  gestorben  ist  (YgL  Savignif,  Oeschichte  des  römischen  Bechtes 
un  Hittdalter,  V.  a  283.)  Auch  der  18.  Ges.  des  Inftmo  muss  hier  hi 
Betracht  gesogen  werden,  weil  er  den  Dichter  mit  den  bolognesiscbm 
Yerhftltnissen  ungewöhnlich  vertrant  seigt. 


Digitized  by  Google 


04 


1284  —  1288,  verlegt  werden,  fftr  eine  fip&tere  Zeit 
schlechterdings  kein  Kaum  mehr  dafür  übrig  bleibt.  Dante 
hat  sich ,  wie  wir  nocli  eingehender  vernehmen  werden ,  die 
ganze  Samme  des  philosophisch -theologischen  Wissens  seiner 
Zrtt,  von  anderem  nicht  su  reden,  im  wütesten  Umfange 
nnd  bis  mt  nnbeachrftnkten  Behemdrang  angeeignet,  nnd 
anch  dieser  Umstand  legt  eine  soldie  Annahme  nalie,  wenn  er 
sie  auch  nicht  zu  voller  Gewissheit  erhebt.  Die  Nachricht  ehier 
Heise  nach  Paris,  die  Dante  in  seiner  Jugend  /.um  Zwecke 
seiner  Ausbilduniz  nach  späteren  Angaben  gemacht  haben 
soll,  darf  trotz  allem,  was  jriederholt  dagegen  eingewendet 
worden  ist,  nieht  als  unwabrBeheänlieh  Ton  mn  herehi  sn- 
rttckgewiesen  werden.  Es  sprechen  daftr  dodi  einige  nieht 
unTeriditliehe  Anxeldien,  die  ohne  eine  soldie  Voranssetzung 
sich  schwer  deuten  oder  verstehen  lassen      Und  in  diesem 

1)  Es  handelt  sieh  hiebd  vor  Allem  um  die  bekuuite  Stelle  im 
»diso  10,  ld8-189: 

Ebi«  &  1»  laoe  etenia  di  Sigieri, 

Che  leggendo  nel  vfoo  degU  itnmi 
SiUegiBri^  faividioei  ybA, 
Ygl.  Onmom,  Dante  oh  la  Philosophie  catlnUqiia  «16  8.BdÜ  p.  SIS" 
829.  Oumam  ihaOt  die  üntenochmig  Le  Ckn?$  Ober  Siger  mit,  der 
Lehnr  der  Logik  in  Fnis  mir  und  seine  Lehre  vor  dam  TWbonal  der 
Domfaifcaiw  hatte  Tertfaeldigen  mfinent  dah«r:  invidiosi  TorL  8(gs 
hat  d«  Anfiog  des  14.  Jahrirnndarts  nieht  eilebt,  von  sefaMa  Schriftan 
hat  sich  tut  nichts  arfaaUan  tmd  Dante  ist  afaier  der  Wenigen,  die  sei- 
nen HsnuB  der  Nacihiielt  flbennaehten.  Ansserdem  Terselart  er  ihn  hi 
dem  FSiadies  nnter  die  Ftesten  der  Schotasllk.  AUes  diees  spsieht 
doch  aieodieh  denthch  ftr  efaie  nihere  persönliche  Beknnntsefaaft  des 
Diditers  mit  Siger,  siso  ftr  ehien  Aaftathah  fai  Fsria,  nnd  awar  vor 
1800,  da  Siger  daiflber  hhuun  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  war,  wo- 
gegen die  Notis  Boeaeek?»  (L  e.  eap.  1)  von  efaier  Beise  DsntePs  naeh 
Psiis  „gia  Tiohio  alU  aoa  Toecbiena"  aptieht,  eine  Angabe,  die  Indeea, 
wie  so  mancbe  andere  Ton  Ibm  iwingende  Beweiskraft  in  sieh  nicht 
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Falle  lept  sich  die  Veiinuthung,  dass  die  Reise  im  Interesse 
seiner  ^vib^5ensl'haftlichen  Ausbildung  unternommen  worden 
ist,  immer  wieder  am  nächsten  und  hat  sogar  ein  so 
Werth  volles  ZotigsSas  für  sich,  aber  welches  man  nicht  so 
leicht  hinwegkommt^).  Eine  genaue Fixirung  des  als  wahr^ 
seheinlich  angenommenen  Aufenthaltes  in  Paria  ist  so  wenig 
ra(^eh,  als  die  eines  solchen  in  Bologna;  mit  Sieheriieit 
diu-f  man  ihn  aber  in  die  Zeit  vor  1300  vorlegen,  und  in 
diesem  Falle  werden  wir  im  Hinblick  auf  die  übrigen  fest- 
stehenden Lebensumstände  des  Dichtere  ebenfalls  auf  die 
Jahre  von  1284—1288  zurttckgeführt.  Steht  diese  nnsere 
Annahme  auf  nicht  zu  schwachen  FOssen,  so  dürfen  wir  auch 
▼on  den  VerhlUtnissen  sprechen ,  die  dem  Dichter  hier  ent> 
gegentraten.  Er  sah  eine  Nation,  die  eben  im  Begritfe  wai , 
sich  unter  den  Händen  einer  willenskräftigen  Dynastie  zu 
einer  politischen  Einheit  abzuschliessen.  Kben  im  Jahre 
1285  hatte  der  herrschsüchtige,  rücksichtsloB  zogreifende 
Philipp  IV.  den  Thron  bestiegen.  Das  entstehende  neue 
europftische  Staatensystem,  das  auf  der  nationalen  Individna- 
lisirung  ruht,  vollzog  sich  hier  früher  als  sonst  irgendwo  auf 
dem  Festlande;  der  Dichter  konnte  hier  unter  seinen  Augen 

OithUt  Für  unsere  Ansicht  spricht  ferner  die  Erwähnimg  FeUi's  de  la 
Brosse,  des  berüchtigten  Arztes  und  Günstling  König  Philippus  des  Küh- 
nen (Purgat  6,  22).  In  den  achtziger  Jahren  des  13.  Jahrh.  konnte  die 
Erinnerung  an  die  bes.  Vorgänge  noch  frisch  genug  sein,  um  auf  einen 
lernbegierigen  Fremden  in  Paris  Eindruck  zu  machen,  zwanzig  Jahre 
später  ist  das  schon  weniger  wahrscheinlich.  Auf  einen  AnfiNithalt  In 
Ptris  und  zwar  Vor  1300  deuten  auch  die  Verse  78—81  des  11.  Oee. 
des  Purgat  (8.  oben  S.  91,  Anm.  2.)  Für  eine  Beise  in  Frankreich  die 
topographischen  Vergleiche  Inf.  9,  III,  wA  im  heutigen  Belgien  18,4.  — - 
Di«  «dtev»!  Bifik  UL  den  Feriaer  AnfiHithelt  kni^iliBnde  Tradition,  sowie 
die  Bdte  nach  Oxford,  habe  Idi  nie  TertreU». 
1)  Vgl.  S.  92,  Anm.  1. 
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den  ersten  ins  Leben  tniiEmden  Axtschlag  auf  die  vniTenile 
Ordnung  des  Mittelalters  gefbhrt  sehen.  Philipp  der  SehOne 
hat  in  der  Folgezeit  freilich  auch  noch  aus  anderem  oder 

speziellem  Grunde  seinen  Unwillen  auf  sich  gezogen.  Von 
dem  französischen  Volke  selbst  hat  Dante  aber  augenfällig 
keinen  günstigen  Eindrack  niitgenommen.  Die  Eitelkeit 
desselben,  als  ein  bekannter  Hanpizag  in  seinem  Chankter, 
ist  ihm  nachweislich  auligreftllen  und  er  hat  spftter  nicht  ver- 
fehlt, seiner  MiBsbillSganj?  desselben  Worte  zu  leihen 

Um  nun  auf  die  heliauptete  Anwesenheit  des  Dichtere 
zu  Florenz  in  dem  Jahir  \29'ii  zurückzukommen,  so  liegt 
ein  unumstösslirher  Beweis  dafür  in  der  Thatsache  vor,  dass 
er  sich  bereits  das  Jahr  vorher  verheirathet  hatte.  Ueber 
seine  BrwKhlte,  die  den  Namen  Gemma  fohrte  nnd  die  ans 
einem  hoehangeoehenen  welfischen  Geschlechte  der  Donati 
stammte,  sind  wir  im  üebrigen  mehr  als  dürftig  nnterriditet 
Dante  selber  beo])a(htet  über  sie  ein  vollständiges  Still- 
schweigen und  e})enso  wenig  sind  glaubwürdiü(>  Zeugnisse 
von  anderer  Seite  über  sie  auf  uns  gekommen.  Bocaccio 
erzählt  fi-eilich,  die  Ehe  sei  eine  unglückliche  nnd  ein  an- 
derer, Gemma  eine  Xantippe  gewesen,  aber  beide  unterlassen 

• 

es,  irgend  einen  Bewds  fhr  ihre  leichtfertige  Behanptnng 

beizubringen^.  Es  wird  sich  weiterhin  ergeben,  dass  aus 
dem  Umstände,  da^s  der  Dichter  in  seinen  silmmtlichen  Wer- 
ken, vorab  in  der  göttlichen  Komödie,  seine  Frau  nirgend 
erwähnt  und  dafür  eine  andere  Dame  auf  den  Thron  erhebt, 
nicht  das  mindeste  ihr  das  Glück  oder  UnglQck  seiner  Ehe 

1)  Inferno  29,  121: 

—  ™  —  Or  fu  giauiiiiiü 
(lontc  si  vana  conic  la  Sanese? 
Certo  non  la  Francesca  si  d'assai.  ' 

2)  Fraiicellit  ätoria  deila  Vita  di  Dante,  p.  109. 
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und  gegoo  den  Cluurakter  seiner  Fran  gefolgert  werden  darf; 
die  Tbatsache  femer,  dass  aus  dieser  Verbindung  in  den 
ersten  acht  bis  zehn  Jahren  ihrer  Dauer  fiiiit  Kinder  her- 
vorgegangen sind,  dtirfto  allein  sclion  ziemlich  hinreichen, 
die  bezQglichen  BehaupUmgea  mehr  als  zweifelhaft  zu  machen; 
und  endlich,  das  wenige,  was  wir  sonst  nber  Gemma 
Alighieri  vernehmen,  und  was  Boccaccio  selbst,  z.  B.  über 
ihr  Benehmen  nach  der  Verbannung  ihres  Mannes  aus  Flo- 
ivnz  und  dem  damit  verbundenen  Schitflirnch  ihres  Wohl- 
standes i»erichtet,  ist  nur  im  Stande,  das  beste  Licht  auf 
sie  und  ihren  Charakter  zu  werfen.  ( lenug ,  \\\v  erblicken 
in  Dante's  VerheirathuDg  Qberhaupt  eine  Handlung  normaler 
Art,  wie  sie  sonst  auch  Yonsukommen  pflegt,  bei  der  mög- 
licher Weise  die  Familie  ein  grosses  Wort  mitgesprochen 
hat,  ohne  jedoch  dabei  einen  besonderen  weiter  abliegenden 
Zweck  zu  verfolgen 

Wir  halten  also  fest:  Dante  war  im  Jahre  121*3  in  Flo- 
renz anwesend,  und  seiner  zur  Theilnahme  an  den  öffent- 
lichen Dingen  angelegten  Natur  gemäss  wird  er  gegenttber 
den  Vorgängen,  die  sich  an  den  Namen  Giano's  della  Bella 
knüpfen,  sicher  nicht  den  gleichgiltigen  Zuschauer  gespielt 
haben;  aber  eine  unmittelbare  Betlu'ili^'unt: ,  wie  sie  gerade 
in  neuester  Zeit  ihm  zugeschneiten  worden  ist-j,  lasst  sich 
nach  den  Torliegenden  Hilfsmitteln  nicht  behaupten. 

1)  Boeeaeeio  inaüit  nftmlich,  dut  Dute'B  Yenruidto  die  HeinUb  be- 
seUeimigt  hittoD,  um  ihn  tob  wetaem  Sehmene  tun  die  1890  gestofbene 
Bealric«  Portiiiari  abmiieheii.  Daraber  Un  nächsten  Gapitel  dm  nihere. 

2)  Kimlicb  tob  Viüari  im  1.  Bde.  sehier  Schrift  Ober  Hacchienrelli 
-   (8.  4  der  dentschen  Uebersetiong  Ton  MangoM).   Villaii  bleibt  aber 

den  Beweis  fttr  aeioe  Behanptiing  sehnldig,  der  sich  ebenso  wenig  in 
Sehlem  so  höchst  lehrreidien  Anftatse:  LaBepablica  Fforentinaal  tempo 
di  Dante  AUgUeri  fai  der  Nnova  Äntologia,  1868,  p.  442  sqq.,  bei- 
gebiaeht  findet. 


Wegale,  Uauta'n  LeUn  und  Werke.   3.  Aufl. 


7 


98  Dante'8  Leben 


Immerhin  jedoch  und  alles  wohl  erwuaen,  gelaoKt  man  zu 
dem  Sehltiflse,  daas  der  poUttoche  UmkHldmigqiio«»,  der 
dea  Diditer  aus  den  Armen  der  Welta  saletit  io  die  der 
GhiheiUnea  geführt  hal,  in  dieser  Zeit  bereits  im  Aange 

war  und  mit  den  in  Frape  stehenden  Verwickelungen  in 
Florenz  zusamiiienhiin^a.  Das  nächste  wichtige  Moment  in 
dieser  Beziehung  ist  das  Ausscheiden  Dante's  aus  der  Partei 
des  welfischen  Adels,  dem  er  durch  Geburt  und  enge  Be- 
ziehungen nuuniigiMhater  Art  bislang  angeliOrt  hatte. 

Die  durch  die-  Ordnungen  der  Gereditiglrait  getfoffBae 
Faktion  ertrag  das  ihr  nicht  unverdient  anfeHegte  Sehidanl 
dei*  politischen  Vernichtung  mit  ungeduldigem  Unwillen,  der 
um  so  unwiderstehlicher  wurde,  als  Giaiio  della  lielhi,  auf 
die  Zustimmung  des  Popolo  minuto  gestutzt,  nichts  unver- 
sneht  liesB,  sie  ToUends  unsch&dlich  zn  machen  und  ihr 
die  letzte  Waffe  des  Widerstandes,  die  ihr  etwa  nech  ge- 
blieben war,  aus  den  HAnden  zu  winden.  Was  lag  für  die 
^n  Haus  aus  zur  LeidensehaiUidik^  und  Baehsncht  Ge- 
neigten näher,  als  dass  sie  darauf  sannen,  dem  siegreichen 
\Vidersac!it^i  Schwierigkeiten  zu  erwecken  und  ihn  zu  lalle 
zu  bringen  ?  Wussten  sie  doch,  dass  der  Popolo  grasso,  der 
in  Folge  des  Sturzes  des  Adels  am  mftchtigsten  geworden 
war,  das  Anl^nen  des  Gewaltigen  an  die  niedem  ZOnfte  mit 
schlechtyerhehltem  Hisstranen  betrachtete.  Von  der  Yer* 
läumduner,  die  sie  verbreitet  zu  haben  scheinen,  dass  Giano 
im  Geheimen  die  (Tliihellinen  heuUnstige  und  an  ilner  ZurQck- 
beruiung  arlieite.  so  grundlos  sie  war,  durften  sie  gleichwohl 
eine  milciitige  Wirkung  erwarten.  Und  vor  allem  setzten 
sie  ihre  Hoffnung  auf  die  Mitwirkung  des  Papstes,  —  und 
dieser  Papst  war  Bonükz  VIIL  Kikdaus  IV.  war  im  April 
1292  gestorlien  und  sein  Nachfolger,  unter  dem  Namen 
Cölestiu  V.,  nach  einem  längeren  interreguuni  jeuer  seltsame 


Digitized  by  Google 


bis  zum  Jatire  1300.  99 


Einoedler  vom  B«g  linrron  geworden,  dessen  Wahl  ihm 
niber  nodi  «abugretfUcher  «to  aeiaen  Zeitgenoeaen  oder  selbat 
der  IMiwelt  oradiioiieB  iet^)    Bekaimtlieh  bat  CHIleiliii 

sdion  fünf  Monate  nach  seiner  Erhebung  ermüdet  und  ver- 
zagt der  ihm  autj^ediiingenen  Würde  entsagt'),  um  bakl 
darauf  ein  nuch  Iteute  in  veiTätheiisches  Dunkel  gehülltes 
Ende  za  finden,  und  an  seine  SteUe  trat  der  Cardinal 
Benedikt  Oaetani  ab  Bemfu  vm.,  —  aban  deiMlbe,  der 
einer  aioht  iniwahneheliüiefaea  Ueberliefemag  mlUgB.  das 
Meiele  daan  beigetragen  hatte,  die  Entsagung  Gülestin's 
lierbeizuführen  Es  ist  das  dieser  Papst,  der  im  Verlaufe 
der  Dinge  in  das  Seiiieksal  vun  Florenz  im  allgemeinen  und 
in  das  Dante's  im  besonderen  aufs  verhängnissvollste  ein- 
gegriffen liat  Dia  poUtiiehe  fintirickeloag  dee  Papetthnnn, 
«ie  na  iiriyndidreiid  mit  Gregor  YIL  begoanen  hatte,  er- 
reiehta  mit  Bonibz  ihren  Gipfelpunkt;  man  kaon  sein  System 
durchweg  als  das  einer  weltbeheiTschenden  Theokratie  be- 
zeichnen. Dio  weltliche  Macht,  als  eine  selbständige,  unab- 
hängige Einrichtung,  vereinte  er  mit  der  möglichst  denk- 
baren Unbedingtheit;  das  weltliche  Schwert  sollte  dem  geist- 
Uchen  TorbehaltioB  und  Qberall  unteigeordnet  sein.  Hemeh- 
fiüchtilg  und  leideneehafUieh  ohne  Grftazen,  war  er  Weife 
jeden  Zdl:  den  GhibeDinenthmn  in  allen  F<»men  hat  er  den 

1)  S.  GrtgororiHs,  GeBfliiiGhte  der  Stadt  Kom,  Y.  &  506  flgde. 

2)  Inforno  S,  S9t 

Vidi  e  connobbi  Toiiibra  di  colui, 

Chi  fece  per  viltate  il  grau  rifluto. 
3t  Grqioron'us.  1.  c.  S.  515.  517  flgde.  —  l'otHi<ist,  Kegesta  Ponti- 
ficum,  als  Fortsetzung  von  Jnff'r's  l'apst-Regesten.  —  Die  Geschiclite 
Bonifaz  Vlll  anlangend,  erwähne  ich  noch  di<>  beiden  bekannten 
Monographien  von  7'osti  und  iJriihiiniii .  die  aber  iiber  dio  in  Rede 
stebendea  Yargftoge  in  Florenz  keines  Au^Bchltus  geben. 
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Kneg  bis  aufs  Messer  erklärt;  selbst  die  Verwandten  und 
Naehkommen  dm  staufiscbea  Hawes  in  weiblieber  Liaie  bat 
er  in  mitleidlOBer  Folgeridrtigkeit  die  Unerbittlidikflit  aeia« 
Staadpaaktea  empfinden  laaseii.  Ana.dieaem  Oninde  blickte 
er  mit  drftnendem  Auge  naeb  Palenno,  wo  ein  Enkel  KOnig 
Manfreds,  der  Ara^ronier  Friedlich,  die  Krone  truji  und 
schloss  er  sich  en^e  an  König  Karl  II.  von  Neapel  an.  Gleich 
in  der  eraten  Zeit  nach  seiner  Erbebung  bat  er  sich  mit 
dem  Gedanken  beschAftigt,  diesem  die  TerBchttrite  Krone 
ton  SiUiea  surttckittgewinnen.  Und  seharfeichtig  wie  er 
war,  hat  er  ▼om  ersten  Augenblicke  an  seinen  Blick  auf 
Florenz  jreworfen,  voll  von  Begierde,  dort  Halt  gebietend 
ein/unreifen  I  Unzweifelhaft  hat  er  in  dem  Werke  Giano^s 
eine  Gefahr  für  das  wel tische  Interesse  überhaupt  gefunden. 
So  erhielten  die  nach  Bache  an  dem  yerhassten  Gegner 
ledisenden  weifischen  Grossen  von  Florenx  in  dem  Papste 
den  erwünschten  Verbündeten Und  nun  dauerte  es  nicht 
lange ,  so  erfolgte  ein  Znsannnenstoss ,  der  mit  dem  Sturze 
Giano's  endigte.  An  der  Spitze  des  tlorentinist^hen  Weifen- 
adels stand  Corso  Donati,  ein  verwegener  Charakter,  der 
sich  den  Beinamen  des  floreutinischen  Catilina  mit  nicht 
anbegründeten  Anq»rttchen  erworben  hat  Das  Volk  nannte 
ihn  nur  den  „Baron*'.  Er  verstand  es,  durch  Muth  und 
Entschlossenheit  sich  zum  herrschenden  Mittdpunkt  seiner 
Gesinnungsgenossen  zu  machen  und  ward  so  das  böse  Prinzip 
beiner  Vaterstadt.  Das  erste  Mal,  wo  sein  Name  genannt 
wird,  geschieht  es  hei  (ielegenheit  eines  gewaltsamen  Ein- 
griffes in  die  Gesetze^).  Heilig  war  ihm  nichts.  Er  war 
der  Bruder  Forese  Bonati^s,  mit  dem  Dante  in  nahen  freunde 

1)  iV/m«.  1,  c.  II  S.  410. 

2)  ViUam  VII,  113. 


I 
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Beeiehnogen  stand    and  dessen  FVan  ja  selbst 

m  seiner  Sippe  zählte.  Seine  Schwester  Piccarda,  ein  edles 
Wesen  und  ebenfalls  eine  Freundin  Dante's,  hatte  er  wider 
ihren  Willen  mit  einem  seiner  Parteijipnossen  verlobt  und, 
als  sie  gleichwohl  in  semer  Abwesenheit  den  Schleier  nahm, 
mit  Gewalt  ans  dem  Kloster  gerissen  und  an  den  Braataltar 
geftüirt  *).  Zor  Zeit  der  Sdilacht  yon  Campaldino  Podesti  von 
Pistoja,  befdhiifüte  er  die  Resenre  nnd  entschied  dnrch  einen 
FlankenauLM  iff.  den  er  trotz  des  Gefzenbefehles  wairte.  den  ^ien 
der  Florentiner.  Al>u  auch  in  diesem  Falle  tlos.s  sein  Verdienst 
aus  dem  Bronnen  seiner  ^'ewaltthätigen,  unbändigen  Katar. 
Aber  gerade  dieoe  That  und  seine  ganze,  swar  auf  das  Böse 
gerichtete,  jedoch  abgemndete  PenOnlichkeit  gaben  ihm  ein 
B^ef  bei  seiner  Partei  und  dem  grossen  Haufen.  Dieser 
Mann  war  es,  welcher  nun  den  zündenden  Funken  in  den 
angesammelten  Brandstoff  waif.  Er  hatte  bei  einem  Streite 
einen  Pupolanen  getödtet;  die  Volkspartei  brannte  nacli  seiner 
Venirtheilung,  der  parteiische  oder  eingeschüchterte  Podeste 
sprach  ihn  frei.  Da  brach  der  Popolo  los,  trat  in  seinen 
Cov^agnien  snsammen  und  yeriangte  von  Giano  della  Bella 
Hilfe  gegen  die  unbestrafte  Rechts?eiletsung.  Giano  aber, 
wie  es  scheint,  auf  seinen  Kinfluss  niisstrauiscii  ireworden, 
verwies  die  ungestümen  Dränger  nicht  auf  die  Gewalt,  son- 
dern zu  den  Prioren  und  dem  Venner.  Umsonst.  I>ie  ent- 
flammte Masse  stUnntci  und  plauderte  den  Palast  des  Podestä, 
während  Corso,  der  dort  Zuflucht  gesndit  hatte,  sich  über 
die  Nachbard&cher  rettete  nnd  unbeschftdigt  entkam*). 

FOr  diese  GewsHthat  wurde  Giano  della  B^la,  der  doch 
das  aufgeregte  Volk,  wenn  auch  vergeblich,  auf  den  gesetz- 

1)  Purgat  84,  10.  Putd.  8,  47. 
S)  Ptead.  in,  4». 
8)  VüUmi  VIII,  8. 
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Kcheii  Weg  gewiesen  hatte,  voa  allen  SeHen,  aach  den 
hemehenden  Popohmen,  TefaiitwüTtllcli  gemaelit  Sofort 

schleuderte  der  Papst  den  Spruch  der  Verdanimunp:  auf 
den  j^efUitliteten  Volksmann,  der  sich  als  treuer  Anhänp:pr 
der  weifischen  Sache  und  als  unerbittlicher  Gegner  des 
Welfenadels  erwiesen  hatte  und  verbot,  denselben  je  wieder 
zu  einem  Amte  zu  wählen,  Ja  ihn  ttberhanpt  in  der  Stadt 
und  Ihrem  GeMete  fernerhin  zu  dulden^).  Und  eo  erftnte 
sich  an  Giano  das  Schicksal  schnell.  Durch  eine  VerfisSsangs- 
Verletzunp:  wurde  die  Wahl  der  neuen  Prioren  fillher  als  j 
gesetzlich  war  vorgenommen,  und  zu  dieser  holen  die  Vo^n*-  : 
lanen  die  Hand,  weil  sie  in  Giano  den  Demagogen  hassten 
und  eifersttehtig  waren  auf  seinen  Einfluss  auf  den  Popolo 
minuto.  Die  neue  Signoria  liess  es  geschehen,  dass  gegen  j 
Giano  die  öffentliche  Anklage  als  FriedensstSrer  erhöhen  j 
wurde.  Nun  erhoben  sich  allerdings  die  Anhänger  des  ftlsch-  I 
lit'h  Angeklagten  und  erklärten  sich  bereit,  ihn  mit  den 
Warten  in  der  Hand  gegen  seine  Verfolger  zu  schützen, 
Giano  zog  es  aber  nach  kurzem  Besinnen  vor,  freiwillig  den  | 
Platz  zu  räumen,  und  wanderte  nach  Frankreieh  ans,  wohin  j 
ihm  das  Verhaunungsurtheil  nachgeschleudert  wurde*).  Ein 
Versuch  seiner  Znrflckbenifnng,  den  seine  Anhänger  in 
F.orenz  einige  Zeit  später  machten,  ist  durch  den  Wider- 
spioich  des  Papstes  vereitelt  worden  ■''X 

Es  kam  nur  darauf  an,  welcher  von  den  gegen  Giano  i 
verbündeten  Mächten  der  bleibende  Gewinn  zufallen  wfirde. 
Dem  Welfenadel  war  mit  dem  Siege  des  mächtigen  V<dk»- 
freundes  nicht  gedient;  sein  Plan  ging  wdter,  er  woDte  die 

1)  Die  BuUe  i»t  datirt  Tom  23.  Jaauar  1295,  a.  jfiemtu,  L  c.  H, 
8.  419  Anm.  1. 

2)  ViUnnl,  1.  c  VIII,  8. 
8)  iVrmu?,  L  &  p.  43L 
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verlome  Eemebait  wieder  gewümen.  So  exsehien  er  denn 
eiiMB  Tagee^)  mfig^idnt  zablreieh  In  den  Stnussen  der  Stadt 
und  forderte  mit  Ungestnm  die  Anfh^ong  der  gegen  ihn 
erlassenen  Gesetze,  d.  h.  der  Ordnungen  der  Gerechtigkeit. 
Bald  war  al)er  das  Volk  auf  dem  Platze,  den  drohenden 
Angriff  abzuwehren.  Jeden  Augenblick  konnte  der  Strassen- 
kmipt  beginnen,  jedodi  eine  Masärc^el,  wodurch  die  Signoria 
im  Sinne  der  Popolanen  Verstärkt  wurde,  entmnthigte  die 
KampfluBtigen  und  sie  verzichteten  darauf,  ihre  Seche  auf 
die  Spitze  des  Schwertes  zu  stellen.  Die  Popolanen  gestanden  . 
ihnen  ül»eriliess  in  der  Tliat  eine  Ennässigung  der  so  ver- 
hasßtenStraigesetzezu;  aber  gerade  darum  erhob  sich  das  Volk 
ongeetQm  dagegen  und  jenes  Zugeständnis.s  wurde  zurückgenom- 
men. Nach  Ablauf  dieses  Jahres  und  weiterhin  in  der  nüch- 
Bten  Zeit  wurden  die  „Ordnungen**  dann  sogar  verschilrft  und 
die  bezQglichen  Bestimmungen  ohne  Nachsieht  durchgeführt 

So  waren  die  gewaltsainen  Pläne  des  Welfenadels  in  ihr 
(iegentlieil  tmi^resehlagen  und  seine  Niederlage  vollständig. 
Die  unniittelbaie  Folge  davon  war  die  Ablösung  vieler  lebens- 
krAftiger  Glieder  vom  Körper  desselben.  Sie  verzweifelten 
nach  den  gemachten  Erfidimngea,  die  Volksherrsebaft  ver- 
dribigoi  zu  können.  Es  schieden  daher  viele  der  so  ge- 
wilsigten  und  weniger  reichen  adelten  Geschlechter  aus 
und  gingen  zum  Volke  iilier,  sich  die  Zukunft  zu  retten, 
indem  sie  sieh  in  eine  der  Zünfte  aufnelinien  liessen  3).  In 
ui'säGhUcheo)  Zusammenhang  mit  diesen  Vorgangen  geschah 
es,  dass  auch  Dante  sich*  von  dem  Welfenadel  lossagte  und 
sich  der  hotsebenden  Volkspartei  anscUoss;  er  hat  sich  zu 

1)  Am  ß.  Juü  129Ö 

2)  Villntn.  1.  c.  VIII,  12.  —  1 1.  c.  p.  42.-.  rigde. 

Vllhiii'.  1.  c.  VIII,  12:  Multi  casati  che  non  erano  tirantii  n»>  di 
graadd  potere,  ü  tmsono  del  numero  de'  graudi  e  loisero  nel  popolo. 
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diesem  Zweck  in  die  Zunft  der  Aerzte  und  Apotheker  auf- 
nebnen  laaseii,  die  n  den  sieben  gfOsBoran  Zünften  lAhlte, 
wafaneheinlidi,  weil  sie  ihm  dordi  seine  nidit  geringen 
natnrwissenseliafiaidien  Kenntnisse,  fiberhnnpC  dmeh  sdne 

gelelirten  Studien  näher  als  jede  andere  lap.  Dieser  sein 
Entschluss,  wenn  auch  nicht  er  allein  ihn  fassto,  hat  da- 
mals sicher  Aufsehen  erregt,  denn  Dante  war  um  diese 
Zeit  bereits  eine  in  jedem  Sinne  hSrvornigende  und  ge- 
snchte  PenSnUchkeitw  Es  daif  in  diesem  Zusammenhang 
wohl  eswtiint  werden,  dass  s.  B.  der  als  Känig  Ton  Ungarn 
bekannte  Kail  Marteil,  ftitester  Sohn  KOnig*Karrs  IL  yon 
ISeaitoi  und  Sclnvie/^ersohn  des  deutschen  Könifjs  Rudolf  I. 
(von  Hahshur^;),  der  im  Jahre  1204  einen  liinfjeren  Aufent- 
halt  in  Florenz  nahm,  um  seine  beiden  aus  Frankreich 
znrackkehrenden  Brüder  zn  erwarten,  nnsern  Dichter  g^ns 
besonders  ansgesseichnet  hat  nnd  in  ein  nahes,  frenndaehaft* 
Hchee  Veriiältniss  sn  ihm  trat  Genug,  es  erscheint  so  gnt 
als  pfewiss,  dass  der  Dichter  noch  im  Jahre  1295  den  in 
Rede  stellenden  Schritt  p:ethan  hat,  da  er  liöchst  wahi*schein- 
lieh  noch  in  diesem,  unzweifelhaft  aber  \m  folfzenden  Jahre 
urkundlich  in  der  Ausübung  seiner  erst  durch  den  Uebertritt 
erhaltenen  bürgerlichen  Rechte  erscheint^). 

1)  Karl  M.  sugt  im  Tarad.  8,  ,55  zw  Pante 

As.sui  Iii'  aniHSti  cd  avcsti  bon  ondc, 

Che     io  lobibi  giii  statn,  io  ti  inostrava 

Di  mid  am<ir  piii  oltre  chf  !o  tronde. 
I>ass  I)anto  Karl  Martcll  ht  i  dtr  (•n\aliut<u  Gelegenheit  nnd  nicht  bei 
einer  schwer  autztnveisseudL'n  üesandischaUsreisc  an  den  neapolitanischen 
iioi  so  nahe  getreten ,  läbst  sich  *init  höchster  Wahrscheiniiclikeit  au- 
nehmen.   Zu  vgl.  Vilbmi  1.  c.  YIII,  \'X 

2)  J.  Fiiflnji  Iii ,  1.  0.  p.  113  11-5  und  p.  l  lö  n.  2,  Am  5.  Juni 
1296  nahm  m  an  dt'n  13erathungen  des  (  onsiüo  del  cajtitano  Theü: 
„Dante  AlagheriL  cunsuluit  secuudum  proposiUones  praiedictas."  — 
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Indem  aber  der  Dichter  sieh  von  dem  WelfBoadei,  dem 
er  durch  die  Gebart  aegehArte»  treonla,  sagte  er  tich  damii 
in  keiner  Weise  schon  von  der  welfisehen  Partei  los.  Florena 

blieb  vorläufig  eine  ausschliesslich  weifisch  gesinnte  Stadt, 
wie  sie  es  im  Grunde  seit  Jahrhunderten  gewesen  war, 
und  ihre  Politik  blieb  eine  weliische,  eine  Thatsache,  die 
in  ihren  Besiehimgen  m  dem  WelÜMbonde  der  Städte 
Toakana^s,  deren  Haupt  sie  war,  fismer  zmn  rGmisohen  und 
neapolitanisehen  Hofe  mit  unbedingter  DeutUdikidt  ausge- 
sprochen vorließ  Gleichwohl  kommt  dieser  Abfall  von 
seinen  früheren  Standesjrenossen  bei  einem  Mann  wie  Dante 
einer  entschiedenen  Verurtiieiiung  ihrer  Tendenzen  und  nicht 
bloss,  ihrer  Haltung  gleich.  Dante  übiigens  schon  in 
SU  hohem  Grade  florentinischer  Patiiot,  als  dass  er  durch 
die  fortgesetzte  Verbindung  mit  einer  unverbesserhehen 
Faktion  sich  zur  poütisehen  Unth&tigkeit  hätte  verdammen 
lassen  mögen.  Im  Staate  handelnd  zu  wirkm  und  zu  nützen, 
selieint  ihm  ein  Lebensbedürfniss  gewesen  zu  sein'),  wie  er 
von  Natur  ja  ganz  besonders  dazu  berufen  war,  und  wenn  man 
dieses  politischen  Ehrgeiz  nennen  will,  ist  nichts  dagegen 
Anzuwenden.  Nichst  seinem  Lelirer  Brünette  Latini,  der 
kurz  zuvor  (im  Jahre  1294)  gestorben  war,  hat  schwerlich 
ein  Florentiner  Uber  politische  Dinge  so  viel  nachgedacht 
wie  er,  und  so  begreift  es  sich  in  jeder  Weise,  dass  er  niclit 
zögerte,  sich  den  jetzt  heriiicheuden  Pupolaueu  auzuschliessen, 


Dms  Dante  im  J.  129Ö  unter  die  Zünfte  ging,  weil  er  jct/t  30  Jahre  alt 
wnrde  und  von  diesem  I  i  i  mine  verfassungsmkBsig  poUtische  Beeilte  nidit 
nur  üben  durfte,  hatte  ich  fta  eine  den  aansen  Vcfgeng  nidit  av 
aehöpfende  Erklärung. 

1)  Grane  alb^n  kUngt  ee,  wenn  Soeeaccio  in  seinem  Leben  des 
Diehlen  (1-  <^  P-  ^)  M^ura  famigliare*'  habe  diesen  nr  TlieU- 

nähme  an  den  Stantsgeechftften  Miner  Ynterstedt  geftkhrt 


J 


Digitized  by  Google 


106  Dante's  Leben  bis  wum  JlabM  1300. 


aneh  wenn  Mine  aUgemeineB  AnBehaimigen  aidi  sidier  nicht 
«ttbendl  mit  ibnn  Zweck«!  ddekten.  Ein  prUcÜBClicr  Ocgennii 
EwischeB  ihm  mid  jenen  kann  zur  Zeit  aber  noeli  niebt  b»*  j 

standen  haben,  weil  es  sonst  bei  einer  so  enisten  Natur  j 
nicht  denkbar  wi\re.  dass  er  mit  ihnen  Hand  in  Hand  ^'inc  i 
und  sich  zum  Werkzeus  ihrer  Politik  hei:gftb.   Wir  hören  J 
von  verschiedenen  Gesandtschaften ,  die  er  im  Aufürage  der 
BepnbBk  in  diesen  Jahren  «nsgefllhrt  haben  soll');  nieht 
aUe  sind  sicher  benngt  oder  auch  nm*  wahrsdieinHch'),  ! 
aber  nm  so  gewisser  bleibt,  dass  Dante  jetzt  in  einem  oder  | 
dem  andern  1  ulk'  in  der  That  zu  diplomatischen  Missionen  , 
verwendet  worden  ist,  wie  /.  B.  im  Mai  1299  mit  einer  j 
Sendung  nach  San  Geminiano,  um  die  kleine  Republik  zur 
Eifttllnng  ihrer  VerpAiehtnngen  gegenüber  dem  toskanischen 
Wetfenfannde  an  ermahnen  *).  Man  kann  vidleicht  noch  hl»>  | 
zufligen,  dass  man  Dante  im  Jahre  IdOl  in  euiem  gana  be- 
sonders schwierigen  Falle  schwerlieh  als  Gesandten  an  Papst 
Bonifa/  VIII.  ^'eschiekt  haben  würde,  wenn  er  auf  diesem 
(leliieu*  «iar  nicht  oder  ein  nur  wenig  versuchter  Neuling 
gewesen  würe. 

Wir  bleiben  also  dabei  stehen,  Dante  theilte  auch  nach 
sdner  Lossagnng  v<m  dem  Wel&nadel  seiner  Vaterstadt  die 
Grandsätse  der  weifischen  Partei,  wie  die  herrschenden 

,      1)  Pelli,  memorie  di  Dante,  §.  9. 

2)  FrtdiceUif  l  c  p.  118,  der  ab«r  das  Kind  mit  dem  Bade  juu- 
•cbattet 

3"  JVffj.  I.  c.  p.  94:  ,.r)ie  ni  iü  o^mvorato  ot  lulunato  cönsilio 
generali  comunis  et  houiinum  S.  Geminiauo  in  palatio  dicii  conmnis 
dixit  (Dante)  quod  ad  praesens  in  certo  loco  parlumcntum  et  raticinatio 
BiDre  fcoliio  per  omiies  comnnitatt's  Talli  Tiiscie.  et  pro  renuvationc  et 
confirmatione  uovi  capitani  lieri  expcdit ,  propt^'r  ijue  ad  expediendum 
praedicta  convrnit  quo  sindici  ,et  ambaxiatiores  solemnes  pnuUctorum 
comunium  simtil  couveniast  se.  ' 
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Popolanfln  lie  for  Zeit,  wenn  «adi  ia  gvnAasigter  Form, 

zu  vertreten  fortfuhren.  Wir  ftlgen  aber  ziig:leich  hinzu,  dass 
in  jener  Lossaiiung  doch  schon  der  Anfantr  vom  Ende,  d.h. 
der  üebergang  des  Dichters  zum  trhibellinismus  im  Keime  ent- 
ludtfin  war.  Dante  liatte  ticli  ▼om  walfibchea  Adel,  aber  aidit 
voB  den  arietoknitiBclieii  GnmdawdMwuiigefl  getmuit,  Yon 
denen  wlne  Seele  erfttUt  wer.  Die  Popoknen  lepiMeentirtai 
eter  mehr  eine  Plutokretle  als  eine  Aristokratie,  und  schon 
aus  diesem  (Gründe  konnte  die  Verhinduns.  in  die  er  jetzt 
zu  denselben  getreten  war.  nur  eine  liedingte  sein,  bis  sie 
etwa  von  sell>st  ihren  Standpunkt  veränderten.  Ks  gehörten 
unter  diesen  Umständen  nnr  Ereignisse  «nd  Etf^mmgen 
schwerer  und  ansserordeirtlicber  Art  daso,  um  die  angedeu- 
teten Keime  rasdi  zu  zeitigen  und  das  in  ihm  noch 
sehlummemde  politische  Ideal  lehendig  m  machen.  Und 
diese  sind  nicht  ausgeblieben. 


2. 

Das  S^ene  Leben. 

Dante's  angesehene  Stellung  ,  die  er  um  diese  Zeit  be- 
reits in  der  Gesellschaft  seiner  Vatei'stadt  einnahm,  beinihte, 
wie  wir  bereits  angedeutet  haben,  zum  guten  Theile  auf 
sflinem  frflh  erworbenen  Didtfemihme*).  Im  lüttelpunkte 
dieses  seines  dichterischen  Schaflfens  steht  eine  lencbtende 


1)  Audi  die  sehOB  (&  IM  An.1) 
iMiimfn  sn  KSdg  Kari  MuteU  UagBa  atdi  «iasr  Aadentong  DsoSiPb 
in  d«  6. K.  dMsit  nMonieD.  TgL  ftosdlM  YDI,  81^,  wo  KhAU. 
dseAniMigifwa  4«  «nm,  dsm  Diehler  ipMff  ia  Convilo 
tn  OsBMBS  dllit: 

„Yd  che  iatoidendo  tt  tmo  dtl  laev«^'. 
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Gestalt,  die  dei  Diehton  GMiu  mit  miTergiiigliehem 
Glänze  und  Beize  «ugeetattet  bat  und  die  wir  Mb  jetzt 

absichtlich  im  Hintergründe  gehalten  Ulien:  Beatrioe 

'  l'oiliiiari. 

Sie  ist  nach  seinen  dichterischen  Aiissajxen  der  Zauber 
seiner  Kindeijahre,  die  Geliebte  seiner  Jugend,  der  scbtttzende 
Leitstern  seiner  reiferen  Jabre;  sie  zu  verberriicben  schreibt 
er  das  grosse  Gediebt,  „an  das  Hiirimel  und  Erde  die  Hand 

uiiuelegt  haben",  und  an  welches  die  Unsterblichkeit  seines 
Namens  i^eknüpft  ist;  sie  ist  ihm  das  Symbol  dos  Kiliaben- 
sten  und  Heiligsten,  als  solches  von  ihm  iü  den  höchsten 
Himmel  vei-setzt,  durch  dessen  Räume  sie  ihn  erläuternd  und 
*  unterweisend  gsleitet,  nachdem  sie,  ihn  Yom  Falle  zu  ei^ 
I  retten,  seine  Fohrung  durch  HOlle  und  Purgatorium  ver- 
anlasst hat. 

Früher  und  spater  liaben  einzelne  sich  verMirhi  gefühlt, 
I       diese  Gestalt  für  eine  blosse  Allegorie,  fdr  eine  Ireilich 

^inzende  und  unTergleichliche  Schöpfung  seiner  dichterischen 
|;  >  Einbildungskraft  ohne  allen  realen  Gehalt  zu  erklären.  Es 
i  I  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  wir,  was  auch  der 
I  j  Dichter  aus  ihr  gemacht  hat,  in  Beatrice  zunächst  eine  der 
,\  "Wii  klichkeit  angehoii<re,  eine,  wenn  wir  uns  dos  Ausdruckes 
i!  '  bedieiieu  dürfen,  ueschiclitliche  Porsouliclikeit  vor  uns  haben, 
f  ,      Sie  war  die  Tochtoi-  Folco's  Portinari    *  iiios  anjj;esehenen 

Florentiners,  der  in  der  Nachbarschaft  der  AJighieh's  wohnte, 
I       im  April  1276  geboren.   Im  Januar  1287  treffen  wir  sie 

bereits  an  Simon  dei  Bardi  verheirathet,  und  am  9.  Juni 
I      1290  ist  sie,  vierundzwanzig  Jabre  alt,  gestorben,  nachdem 

II 

I  Die  Ablassung  dieses  Gedichtes  wird  ziemlich  in  die  Zeit  gesetzt,  in  der 
Karl  Marten  in  Floren/  anwesend  war.  S.  Wtttc's  Commeotar  sa  den 
lymchen  OecUchten  Daote's,  S.  füi,  64. 
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ihr  Vater  bereite  zwei  Jahre  vorher  im  Tode  voraus- 
gegangen  war*). 

In  seiner  Erstlingsschrift,  —  ^La  vita  nuova,  das  Nene 

Leben"  —  triebt  uns  Dante  eine  vollstilndige  Geschiclite 
seiner  Liebe  zu  Beatiice  bis  zu  ihrem  Tode  und  darüber 
hinaus,  und  die  GüttHche  Komödie  bestätigt,  ergänzt  die- 
selbe. Die  Schrift  heisst  so,  weil  durch  diese  Liebe  dem 
Dichter  ein  neues  Leben  aufgegangen  ist*).  SAmmtliche 

1)  FdUf  memorie  per  la  vita  di  Dante.  Im  Testamente  ihres  Vaters 
▼om  15.  Janoar  1287  heisst  es:  ^— Item  dominae  Bici  (Abkflrzung  von 
Beatrioe)t  filiae  meae  et  nxori  domini  Simonis  de  Bardis  reliqoi 
Bbr.  50  ad  floien.**  —  FraUeeBij  1.  e.  S.  98  Anm.  7.  —  Boceaeeio  et- 
wShnt  in  seiner  Vita  di  Dante  die  Yerheoralhang  BeatrioePs  nichts  wohl 
aber  in  seinem  Gommentar  som  Intono  S,  70. 

2)  In  neoerer  Zdt  hat  Fratiaßi  (Opera  Minori  di  Dante»  Florentiae 
1850,  m,  1,  p»  205  sqq.)  die  Behauptung  angestellt,  vita  nnova  bedeute 
^ugendleben**  und  nicht  „Neues  Leben**.  Als  Statae  dieser  Behauptung 
fUtrt  er  dne  Anaahl  von  Beiq^ielen  ans  Dantes  oder  seiner  Zeit- 
genossen Schriften  auf,  in  welchen  nnova  allerdings  mit  giovanüe 
gleidibedentend  erscheint  Gleichwohl  ktanen  wir  nns  nicht  entschliessen, 
die  altera  Auslegung  sn  verlassen.  Dante  sagt  am  Anfiuge  seiner  ged. 
Sduift:  „In  queUa  parte  del  libra  deUa  mia  memoria,  dinanai  alle  qnale 
poco  si  potrabbe  leggera,  si  trava  nna  rulvica  la  qnale  dice:  Incipit 
vita  nova'S  —  Im  Convito  setst  er  ftkr  die  Zeit  des  Jugendlebens  die 
ectten  25  Jahra  fest,  und  man  hat  kein  Recht  ansunehmen,  dass  er  sein 
Jngendleben  eist  mit  dem  9.  Jahra  beginnen  lassen  will,  während  auf 
der  anderen  Seite  die  von  der  „Ylta  nuova".  in  Wirldichkeit  nm&sste 
Zeit  unter  allen  Umständen  Aber  die  ersten  25  Jahra  seines  Lebens 
(d.  h.  Ober  1290)  hinausreicht  Ausserdem  darf  man  wohl  hervorheben, 
dass,  wenn  auch  nuova  gleichbedeutend  mit  glovanile  Toxkoomit,  damit 
nicht  bewiesen  ibt,  dass  nuova  für  identisch  mit  juvenilis  oder  dgL  ge- 
brancht  wurde.  Vgl.  auch  Pnrgat  XXX,  115  und  K.  WitU  in  seiner 
Ausgsbe  der  Vita  nuova.  I^vlegmmi  S.  1—2.  —  Anssor  den  beiden 
erwähnten  Ausgaben  der  V.  N.  von  FratkeQi  und  Wüte  mnss  nodh  die 
mit  der  letzteren  tut  gldchseitig  erschienene  von  lyAnrnna  hervor^ 
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Biogr^heD  Dante's,  so  weit  sie  übs  bflkannt  geworden  sind, 
Torweben  äkm  Endüüimg  md  Aigabm  des  Diofaten  ui  die 
Dantalknig  BeineB  Lebens  und  eoBitndrai  mit  Ihrer  HQfe 
eeine  hmen  Geedrichte,  oder  wie  maa  das  soast  lu  ■eonen 

pilegt.  Aucli  wir  haben  in  den  beiden  Älteren  Auflagen 
jenes  System  befolgt,  sehen  uns  aber  nicht  in  der  Lage  es 
länger  zu  vertreten,  liach  lauger  und  soKgfältiger  Erwägung 
sied  wir  vietoefar  ra  der  Uebenengong  gelangt,  daas  in 
diese«!  in  Bede  HeheBden  Verkiatniflse  WabiMt  ud  Didi- 
tmig  in  80  hohem  Grade  gemischt  sfaid,  daas  es  nnmAc^ 
ist  ,  sie  voUständig  von  einander  sn  sekeiden.  Ünd  um  es 
kurz  zu  sagen,  diese  Liebe  hat  für  Dante's  äusseres  Leben 
ebenso  ju't^ringe  Hed*'utung,  als  sie  für  seine  Poesie  und  das 
richtige  Vei-ständniss  dei*selben  die  allergrösste  hat.  Das 
Verbaltniss,  am  das  es  sicli  handelt»  muss  daher  als  ein  im 
WesentüeheD  DiGhterisebes  anfs^tot  werden;  es  hat  eine 
lebendige,  concreto  VonuissetiUDg,  ist  aber  bald  und  mit 
vollem  BewQSStsein  so  hoch  in  das  Gebiet  des  Ideals  entrOckt 
worden,  dass  der  reale  Ausgangspunkt  für  Viele  nicht  mehr 
oder  nur  schwer  erklärbar  und  verständlich  wurde. 

Man  hat  sich  oSt  gewundert,  wie  sich  dieser  hoch  ge- 
flq^nte  und  Tor  aller  Welt  gepflegte  Cultos  mit  der  That- 
Sache  Tertrog,  dass  Beatrioe  mit  einem  andern  Manne  ver- 
mfthlt  war  nnd  der  Dichter  selbst,  wenn  anch  erst  nach 
ihrem  Tode,  ein  Ehebündniss  geschlossen  hat.  Eben  das 
Auffällige,  das  Widersprechende  dieser  Tliatsaclien  war  es,  das 
Viele  mit  bestimmt  hat,  jenes  sein  ideal  überhaupt  nur  für 

gehoben  werden,  l  erner:  ChniUs  Klioi  yorlnit.  The  Now  Lite  of  Dante, 
Cambridge  (New  England)  18»30.  Ueltertragungen  in's  Deutsche  haben 
wir  von  (Ji  i/uhniisni.  A'.  l'orstn-  und  zuletzt  von  der  Hand  einer  Dame 
('.  .f<i<iih-<oti  (Halle  IbTTj,  Auch  zu  vgl.  Dante's  Lyrische  Gedichte, 
übersetzt  und  erläutert  voo  KauiKgusiiei  und  \l  itte,  2.  Auü. 

1 
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ciM  Ea&Dämag  und  aa  fipael  der  Phaatasi«  des  Dinbtan  2& 
halteo.  Dt  inaii  abor,  m  irir  venomiBai  ludien,  die  Qe- 
MMcbtKdikeit  Peetrice^  sieher  enrteiei!  hat,  vom  eine 

andere  Erkläranp  für  das  scheinbar  Unvereinbare  gesucht 
werden.  Und  da  hat  bereits  Fauriel  den  einziir  lichtigen 
Weg  gezeigt,  indem  er  aul  die  eigen thUinlicbe  Art  des  mittels 
alterlieben  nttorlieben  FraiUBdienstes  biniriea,  wie  er  eich 
in  der  Provenee  eaiwickeit  und  mit  den  TnwbadoorB  nadi 
Italien Yerbnitet hattet).  Dieter FraneadieaBt  hatte notorisdi 
mit  der  Ehe  nidits  gemein,  er  stand  ihr,  irenn  nicht  feind- 
lich, so  (locli  indifferent  gegentlber.  Ein  Troubadour  konnte 
jede  andere  l)anie  besingen,  nur  nicht  die  eigene  Frau,  und 
es  kam  nicht  darauf  an,  ob  die  Dame,  deren  Dienst  er  sieh 
weihte,  vermählt  war  eder  nieht,  oder  ob  sie  an  seinen 
HnldigiuigeD  Geftllen  fuid  oder  nicht  Dieser  Gebraneh, 
ide  man  ihn  auch  beurtheilen  mag,  liegt  offanbar  aneh  dem 
Verhältnisse  zu  Grande,  in  welches  sich  Dante  zu  Beatrice 
in  der  Dichtung  versetzt,  nur  dass  es  in  diesem  Falle  alles 
Zweideutigen  und  Gewöhnliciieu  entkleidet  und  in  veredelter, 
hoch  idealisirter  Gestalt  auftritt.  Mit  dieser  Sitte  stimmt 
es  daher  gani,  wenn  Dante  in  seinen  kleinen  und  seinen 
grossen  Gediehten  seine  Gattin,  wie  seine  Familie  überiiaiq»t 
nie  mit  einem  Worte  erwfthnt,  sowie  er  naeh  Beatriee*s 
Tode  und  bei  Lebzeiten  ihres  Gemahles  diese  fortgesetzt  als 
das  hohe  Ideal  seiner  Seele  feiert  und  in  der  Göttlichen 
Komödie  ihr  eine  iSympatliie  für  ihn  beilegt,  von  welcher 
er  sdbst  es  zweifelhaft  l&sst,  ob  sie  im  Leben  je  eine  solche 
ihr  ihn  gehegt,  oder  wenn  ja,  ihm  solches  verrathen  hat 

1)  8.  Viunlrl .  Ilistoire  de  la  |ioosio  proveu^ale,  I,  p.  1^%.  397  und 
ebendasselbe:  Daute  et  les  origiiies  de  la  langue  et  de  la  litt^'rature 
Itnlienni's.  Vgl.  auch  llnrtiritj  Flotn.  Dante  Alighieri  sein  lieben  und 
seine  Werke,  Stuttgart  1854,  &  2ti  flgde. 
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Auf  dieser  Grmidlaise  hat  Dante  ap&ter  die  herrliche 
QDd  m  Wähiheit  nnvei^eiddiche  Gestalt  gesehaifeii,  als 
weiche  die  Tochter  Portiiiari^s  in  der  Oftttfichen  Komödie 
auftritt. 

Wir  kommen  also  darauf  zurück,  das  „Neue  Leben* 
bietet  Wahrheit  und  DichtuDg:  es  enthält  ohne  Zweifel  eine 
Reihe  von  geschichtlichen  Thatsachen,  die  aber  in  ein  duich- 
aus  dichterisches  Gewand  geUttdet  sind,  in  einen  wohl- 
überlegten dichterischen  Zusammenhang  gebracht  wurden, 
und  einem  hochdichterisehen  Zwecke  dienen  mttssen.  Das 
Büchlein  ii^t.  wie  man  das  nicht  schai-f  genufr  betonen  kann,  im  j 
steten  Hinl)lifk  auf  die  Göttlirhe  Komödie  ^reschrieben,  wie 
eine  Art  von  Vorspiel  und  Einleitung,  und  darf  durchaus 
nicht  als  etwas  in  sich  abgeschlossenes,  ans  sich  allein  be- 
greifbares angesehen  werden.  Die  einsdnen  in  den  Text 
yerwobenen  und  eriftuterten  Gedichte  yerdanken  dieser  Be- 
sthnmnnir  der  Sdirift  zum  guten  Theile  wenn  nicht  ihre  | 
iiuLNtehuiig ,  so  doch  jjewiss  ihre  fregenwärtipe  Gestalt.  Ks 
ist  nicht  /u  viel  uesa,*rt,  die  Rollo,  die  Heatrice  in  der  Gott- 
lichen Komödie  Übertragen  ist,  soll  durch  dasselbe  begrün- 
det und  zum  voraus  legitimirt  werden.  Diese  setzt  voraus, 
dass  zur  Zeit,  als  Dante  an  die  Zusammenstellung  des 
„Neuen  Lebens**  Hand  anlegte,  der  Grundgedanke  des  grossen 
Gedichtes  bereits  aasgebildet  in  seiner  Seele  lebte ;  and  in 
der  That  scheint  uns  al)er  diese  Voraussetzung  nicht  der  i 
geringste  Zweifel  erlaubt  und  liegen  die  Beweise  für  dieselbe 
fast  auf  jeder  Seite  der  Schrift  vor.  Die  Sprache,  in  welcher 
der  Dichter  im  Verlaufe  der  Erz&hlung  von  Beatrice  redet, 
die  Beziehungen,  in  die  er  einzelne  Vorkommnisse  und  ZOge 
setzt,  die  doch  unlftugbaren  künstlichen  und  hochgespannten  ' 
Combinationen  der  Zeit  ihrer  ersten  Krwiedei-ung  seines 
Grosses,  ihres  Alters,  ihres  Todes  mit  der  Zahl  Neun  und 
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deren  Wurzel  Drei'),  die  wunderbare  Vision,  von  welcher 
er  am  Schioase  des  Boehleins  spricht,  die  keine  andere  ist 
als  die  der  Gdttliehen  Komödie*),  die  deutliche  Hinweisong 
auf  seine  Wanderung  durch  die  Hölle*)  und  was  sonst  noch 

Alles,  legen  das  unwiderspreclilichste  Zeugnis^  für  diese 
Auffassung'  ab. 

Das  „Neue  Lebeu"  ist  in  der  Volkssprache  abjiefasst 
und  schon  darum  nimmt  es  in  der  Gesdliichte  der  werdenden 
italienischen,  vielleicht  der  abendländischen  Literatur  aber- 
haupt,  eine  merkwfirdige  Stelle  ein. 

Ueber  die  Zeit,  in  der  die  Schrift  entstanden  ist,  und 
in  welcher  es  etwa  ,-^t;iiu'  gegenwärtige  Gestalt  erhalten  hat, 
haben  wir  folgendos  zu  bemerken. 

Boccaccio  er/alilt  in  seinem  Leben  Dante's,  dass  dieser 
I  haid  nach  dem  Tode  der  Beatrice  und  ehe  seine  Thrftnen 
!     um  sie  getrocknet  waren,  diese  Schrift  ver&sst  habe^). 

1)  Ich  denke  dabei  vor  Allem  an  Capitolo  XXX  der  VI Vtte 'sehen 
•    Ausgabe  tS.  öO  ilgde.).   Vgl.  auch  weiterhin  unsere  Auseinandersetzung. 
2  Vgl.  Vita  Nuova  ed.  Wiiu,  capii.  XLIII  S.  130:    „Appresso  a 
questo  sonetto  apparve  a  me  una  mirabil  visione,  che  mi  fecero  proporre 
di  non  dire  piü  tli  tniesta  benedetta,  intino  a  tanto  che  io  non  potessi 
piii  degnamente  trattare  di  lei.    E  di  vtniro  .i  ciö  io  studio  quanto 
posso,       com'  ella  sa  veracemente.    Sjccli.'  m>  piaciTC  •^ani  di  Cohii, 
I       per  cui  tutte  le  cose  vivono,  che  la  iniu  vita  per  .ili|uanü  auni  dari, 
I       spero  di  dire  di  Ici  quello  che  moi  non  tu  detto  d'alcuDa.** 
'6)  La  Vita  Nuova  ed.   \V-lf< .  oapit.  XIX,  p.  47: 

(  lie  iKirlo  Idilio.  die  di  madooua  inteode: 
Dih'tti  mit'i,  nr  .'^urt'i'rite  in  j<ace, 
'  lic  vestra  sj)eriie  -ia  quanto  mi  piace 
La,  ov'  »'  alcun  (  lie  pcrder  lei  s'  attende, 
E  che  dirä  neH'  Inferno  a"  malnati: 
I  I  o  V i  d i  1  a  s p e r  an z a  de'  beati 

4)  Jlocrticrio  sagt:  „Kgli  preniierainetite,  diiranti  ancora  le  lagiiiue 
della  ma  morta  BeaUrice,  quasi  nel  suu  veutisesimo  anno,  compo^e  un 


W«f  tU.  Daato't  Lvbm  «ad  y«*ilt*,  8.  Aafl. 
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Indeas  kommt  man  mit  diesem  Auasprach  nicht  weit  mid 
trifft  er  nicht  zum  Ziele.  Die  Gedichte  sind  jedenfalls  tn. 
▼ersehiedenen  Zeiten  entstanden,  ihre  Zusammenstellung  und 

die  sie  verbindende  und  erläuternde  Prosa,  weiterhin  die 
letzte  Redaktion  des  Ganzen  reicht  unzweifelhaft  bis  in  das 
Jahr  1300  hinein.  Kin  späterer  Termin  ist  schon  durch 
den  Umstand  ausgeschlossen,  weil  des  Dichters  Freund, 
Guido  Cavalcanti,  der  im  Jahre  1301  gestorben  ist,  noch 
als  lehend  erwähnt  wird^).  In  das  Jahr  1300  fthrt  uns  die 
Erklärunj;  des  Dichters  zu  drm  zweiten  Sonett*),  in  der  er 
sagt,  er  habe  dieses  zu  einer  Zeit  verfasst,  als  viel  Volk 
nach  Koui  gewandelt  sei,  um  jenes  gebenedeite  Bild  zu 
schauen,  welches  Jesus  Christus  uns  als  einen  Abdruck 
seines  Antlitzes  hinterlassen.  Damit  ist  aber  das  Schweiss- 
tuch  der  h.  Veronika  geroeint;  und  Giovanni  Villani  eräUilt 
ausdrücklich,  dass  um  die  Zeit  des  von  Papst  Bonifaz  VIIL 
im  Jahre  1300  angeordneten  Jubilauni>  zur  t^rweckung  der 
christlLchen  Filter  an  jedem  KreitaLT  und  an  jedem  höhei"en 
Festtag  jenes  Tuch  im  St.  Peter  vorgewiesen  worden  sei, 
und  deshalb  eine  grosse  Anzahl  Christen,  von  den  fernsten 
Ländern  her,  diese  Pilgerfahrt  unternommen  hätten  *).  Da- 
mit stimmt  dann  ganz  gut,  dass  die  „wunderbare  Vision*', 
von  welcher  Dante  am  Schlüsse  des  Neuen  Lebens  redet 

nio  yohimetto,  U  qoale  «gU  titolö  Vita  NnoTa.**  -  Vgl  TTitte  in  der 
Einkitnog  sn  aefaier  Amgabe  der  Y.  N.  —  Kortoti,  1.  &  p.  80  mid 
Lubin,  Intorao  alT  epoca  della  V.  N.  Gnus,  1862. 

1)  &  Gapit  81  der  Witte^aOm  Ausgabe  der  ?.  N.  am  ScUnsae. 

2)  Capit.  41,  ibd.  S.  115. 

3)  (h'm\  ViUani,  1.  c.  VIII,  30.  —  Wenn  man  dagegen  eingewendet 
hat,  dass  jenes  Tuch  auch  zu  anderen  Zeiten  geieigt  worden  sei,  so  be- 
weist ein  sn  nilgemeiner  Gmnd  g^geo.  eine  so  hervorragende  notorische 
und  specielle  Thatsache  gar  nichts.  —  8.  Norton,  L  e.  p.  81. 

4)  8.  oben  S.  118  Anm.  2. 
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und  die  naeh  Aneni  k^e  Mdm  Bän  kann  •!■  dfo,  In 
wel^e  er  sein  grtmm  Gedidit  geUeidel  hal,  ton  Ihm  sdbat 

ausdrücklich  in  den  Marz  130O  verlegt  wird.  Es  bMht  eo 
allerdings  eine  breite  Lücke  zwischen  dem  urösseien  Theil 
der  Schrift  und  dem  Schlüsse,  ein  Umstand,  der  jedoch  die 
aogefofarten  Tbatsachen  nicht  zu  entkräften  vermag,  auf  den 
wir  aber  am  Ende  dieaer  Erörterangen  auittdckannMn 
wMden. 

Was  mn  den  Inbalt  dee  Kenen  Lebern  anlangt,  so 

haben  wir  unser  Urtheil  darüber  bereits  abgegeben.  Es  ist 
eben  Wahrheit  und  IHchtunir,  und  zwar  in  einem  wesentlich 
höheren  Grade  als  das  berülnnte  Werk  unseres  Goethe,  das 
geradesu  diesen  Titel  fahit.  Die  einzelnen  Thatsachen  sind 
im  Dorebsehnitle  geschichtlich,  aber  die  Qmppining,  die 
Zasammeastellmig,  die  Ansschmfickmig  stehen  unter  dem 
Banne  der  gestaltenden  Diehterkraft.  Anlangend  die  Form 
des  Werkes,  so  wagen  wir  nicht,  sie  als  künstlensch  vollendet 
zu  bezeidiueii.  Ks  fällt  in  dieser  Beziehung  schwer  in*s 
Gewicht,  dass  jener  Grad  von  Ruhe  der  Darstellung  mangelt, 
ohne  welchen  ein  Kunstwerk  Überall  schwer  su  denken  ist 
Schon  darum  haben  wir  niemals  begreüien  können,  wie  es 
Lente  geben  konnte,  die  so  standhaft  in  Beatiice  nur  eine 
wetenloee  AUegorfe  Ünden  mochten.  Die  Glut  der  Empfin- 
dung und  der  Leidenscliaft,  die  die  erzählende  Partie  und 
einzelne  Gedichte  durchströmt,  sollte  doch  schlatrend  be- 
weisen, dass  es  sich  ursprünglich  um  die  Liebe  zu  einem 
Wesen  von  Fleisch  und  Blut  handelie,  da  noch  die  Erinne- 
rung daran  alle  Machte  seiner  Iltantasie  wachruft.  Und 
davon  abgesehen,  dem  Werke  feUt  die  volle  Einheit,  es  ist 
kein  organisches  Ganzes,  in  welchem  nicht  bloss  die  einzel- 
nen Theile  an  ihrem  Platze  sein  müssen,  sondern  auch  nichts 
Unwesentliches,  Fremdaitiges  eingeschoben  werden  dad. 
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Und  das  ist  der  Fall.  Der  Diehter  lässl  sich  verleilen,  auf 
DiBge  'abznsiiriDgen,  ffie  mit  seiner  Liebe  nicht  das  Geriagsle 
SU  thun  haben.  8e  ergeht  er  sieh  episodisch  Aber  den 
dichterischen  Gebrauch  der  Allegorie,  polemisirt  ge^en  die 

Dichter,  die  sie  falsch  aiii^iwrudet,  und  «libt  xVndeiitunjien 
über  den  Ui-sprung  der  Poesie  in  der  Volkssprache  u.  d^d., 
lauter  Belehrungen,  die  wir  an  und  für  sich  sehr  gern  hin- 
nehmen, die  aber  die  Einheit  seines  BOchleins  ierstOren. 

Wir  wdleii  keine  Zei^iederung  davon  geben,  einige  Be> 
merlningen,  die  sidi  anidringen,  mOgen  wir  aber  nicht  unter- 
drücken. Was  zunächst  als  das  Wichtigste  aufstösst,  ist  die 
vollkommen  neue  Behandlung  der  Liebespoesie.  Man  weiss, 
die  Kunstpoesie  der  Völker,  die  Italien  darin  voran^iimt  ii, 
qiezieU  der  Provenzalen  und  der  Minnesänger,  bewegte  sich 
sum  grOBsten  Thefl  um  das  Thema  der  Liebe,  und  zwar  der 
sinnlichen,  irdischen  Liebe.  Dieses  Thema  hatten  sie  in 
allen  Tonarten  durchgespielt  und  erschöpft.  Die  Italiener, 
die  ihnen  nacheiferten,  konnten  sie  kaum  mehr  übertreffen, 
und  es  wäre  viel  gewesen,  wenn  ein  Dichter  aufstand  und 
ihnen  die  Wage  hielt,  (i rosse  Wirkungen  waren  nicht  mehr 
damit  zu  erreichen.  Alle  ihre  poetischen  Motive  waren  Ter- 
braucht  und  jene  Liebe  selbst,  sie  war  nicht  immer  eine 
erfahrene,  eine  individuelle,  sie  war  meist  etwas  allgemeines, 
Conventionelles  und  hatte  selten  ihi-e  erste  Wurzel  im  Inneren 
der  Dit  hter,  oder  sie  wendete  sich  heute  hierliin  und  morgen 
(btrthin.  oder  endlicii ,  wenn  sie  ernst  gent<*inl  >choiiit,  steht 
die  Befriedigung  der  Leidenschaft  dicht  hinter  ihrer  .Sehn- 
sucht Liebe  und  Liebespoesie  waren  weltlich  und  hatten 
einen  Bund  mit  der  Katur,  dem  Mai,  den  Blumen  und  Auen, 
den  Nachtigallen  geschlossen.  Dante*s  Liebe  und  Liebes- 
poesie hingegen  sagen  sich  sehr  bald  los  von  den  über- 
lieferten Formen  und  Manieren  und  betreten  eine  neue  Balm. 
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£r  stellt  der  fiftchtigen  önd  Oberlieferten  Geftüilsweise  die 
iBiMre  Wahrheit  der  Empfiadui^,  der  siniillcbeD  oder  gar 
emittiiclien  Uebe  eine  vergeistigte,  geheiligte,  den  Rmzen  i| 
der  Natur  die  Glorie  des  Paradieses  gegenüber.  Er  knflpft 

dort  an,  wo  (iuido  Guinicelli.  wie  wir  hörten,  den  eisten  ! 
Faden  einfjeschla^'en  hatte').  Willnend  hei  den  voraus-  | 
gegangenen  Liebesdichtern  Liehe  und  Keligion  einander  fremd 
und  gleiehgQltig,  wenn  auch  nicht  feindlich  eotgegoigestanden 
hatten,  verbindet,  versöhnt  sie  Dante  mit  einander,  daas  es 
schwer  wird,  die  eine  von  der  andern  lossnlOseD.  Er  selbst 
hat  die  Wahrheit  seiner  Gefühle  als  den  mächtif^en  Hebel 
seiner  Poesie  erklärt  und  einem  der  früheren  italienischen 
Dichter,  Bouagiunta  von  Lucca,  eine  Kritik  seiner  poetischen 
Vorgänger  und  Zeitgenossen  in  den  Mund  gelegt,  deren 
Sinn  ist,  dass  sie  ihre  Gefilhle  nnr  anemplhnden  und  sieh 
wider  den  Willen  der  Minerva  in  poetische  Stimmungen  au 
versetsen  versucht  bitten Er  sucht  in  seiner  Liebe  nidit 

1 )  Dante  erklirt  Ooido  GoinietUi  in  jedem  Sinne  all  leinen  Mäitar. 
Pofgut.  iXVh  96: 

,.Tal  nii  fec'  io,  ma  non  a  tanto  insui^, 
Quando  i'  odo  nomar  se  stesso  il  padre 

Mio,  e  degli  altri  miei  miglior,  che  mni  i 
Rime  d'  amore  osar  dold  e  l^;giadre."  i 

2)  Pnigat.  XXIV,  .32: 

,,Ed  io  a  lui:  io  mi  son  un  che,  quando  1 
Amor  ini  Bpira,  noto,  ed  in  qufl  modo 
Ch'  ei  detta  dentro,  to  gigniücando.** 
3>  Ebendaselbst  ö5: 

,,ü  frate,  issa  veggio.  disse  il  nodo 
(  bo  il  Notaro,  e  Guittoiie,  e  rae  ritenne 
Di  qua  dal  dolce  stil  nuovo  cirio  odo. 
Io  veggio  ben,  come  le  vostro  |m  niu 
Dirt'tro  a!  dittatnr  sen  vanno  stretie. 

Che  deile  uostre  certo  non  awenne."  j 
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die  rascli  voi  (il)ei  seilende  Befriediffuiifz  des  Aujrenblicks,  er 
setzt  sie  mit  seiner  ganzen  jreisti^^en  Entwickelunp:  in  Ver- 
bindung und  knüpft  seine  menschliche  und  ätüiehe  £xi8ten2 
an  sie.  ^  stiriii  nicht  mit  der  GeHetyten,  flondeni  reiofat 
Uber  das  Grab  himras  und  richtet  tob  obe«  den  Faflenden 
wieder  auf.  Da  Ist  keine  Rede  mehr  ron  Frllhling,  BInmen 
und  Na(liti*?all,  nicht  von  den  Rosen  Til>ulls  und  nicht  vom 
Sperling  von  Leshos,  da  otViiet  sich  der  Hi?nniol,  da  figuriren 
die  £Dgei  und  die  Gotte.sniutter,  und  Beatrice  selbst  wiixl 
Sttm  Engel,  nech  ehe  sie  stii^bt  Die  Menschen  ataunen  sie 
an,  die  Seligen  veriangen  nach  äir  und  der  Idebeode  erWckt 
in  ihr  anea,  waa  der  Menach  tob  Qett  wissen  and  glauben 
kann.  Auf  diese  Weise  geht  die  Liebe,  als  dichterisches 
Element,  unter  den  Kinflttssen  platonischer  und  christlicher 
Ideen  und  in  der  Hand  eines  eniptiinhniL'stiefen  und  jdiantasie- 
vollen  Kopfes  völlig  umgewandelt  aus  dem  bleuen  Leben 
lierror.  Der  Dichter  tritt  mit  seinem  Jugendeneugniaae  ala 
d6r  Befonnator  der  Liebespoeaie  auf  nnd  aus  der  Schaar 
der  Dichteriinge  heraua  auf  einen  erhabenen  Standpunkt 
Es  ist  schon ,  zu  bemerken ,  wie  seine  Gedichte  mit  der 
Läuterung  seiner  Leidenschaft  immer  vollendeter  in  Form 
und  Gehalt  werden  ").  In  den  ersten  Sonetten  fühlt  man 
allerdings  die  Jugend  und  die  provenzalische  Einirirlning 
noch  nach,  aber  rasch  fallen  dieae  Feasehi  und  der  Aar 
schwingt  aidi  durch  eigene  Kraft  frei  zur  Sonne  enipor. 
Trotadem,  dass  die  Oedidite  in  den  Bronnen  der  Mystik  ge- 
taucht sind  und  in  ihrer  Gesammtheit  einem  bestimmten  Zwecke 

* 

1)  Iniimo  n,  108: 

„Diiiet  Poiaiiciis  lod»  A  Die  vin. 
Che  DOD  tocooni  qoei,  ehe  t^aab  tanto, 
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dienen,  quellen  sie  mit  der  Frische  und  iüaft  der  Gesund- 
heit aus  dem  Born  des  Gemüthes  heraus;  in  klangvoller 
Sprache  reiht  si^  Bild  an  Bild  und  man  hat  sich  doch  nicht 
aber  üeb«riftdiing  edei*  Ober  Maogel  an  QedaukeDTeichUiora 
an  beklagen.  Der  Eeini  .ivird  niefat  aiu'  hemmenden  and 
drftckenden  Kette,  aondem  uoiaehlieBBt  einem  geldenen-GOrtel 
gleich  den  schönen  Leib,  den  des  Dichters  kensche  Plian- 
tasie  beseelt.  Dieses  Urtheil  fällen  wir  an  •li<'>pr  Stt-ile  iiiclit 
bl086  Uber  die  Lyiik  des  2seuen  Lebens,  sondern  iilier  alle 
verwandten  Gedichte,  die  auch  nicht  in  diefteu  Cyklus  fallen, 
einige  des  ConviU»  aosgenommen,  wo  der  Allegorie  die  Poesie 
geopfert  wird.  Wir  liaben  in  diesem  ausserdem  politische 
und  moralische  Lieder,  die  in  eine  spfttere  Periode  fMlen, 
und  von  denen  die  ersteren  eine  mehr  historix'lie  P.edeiitung 
haben,  von  den  letzteren  aber  z.  B.  di«'  13.  Canzone  des 
Convito  so  dunkel  ist,  dass  der  Sclilüäsel  dazu  uoch  nicht 
einmal  gefunden  werden  konnte^).  — 

An  der  Liebe  Dante's  au  Beatrice  ist  der  Kultus,  den 
er  Iftr  sie  schafft,  ein  Haapteharaktenrog.  Die  Elemente 
dieses  Kultns  liegen  ganz  besondere  auch  in  der  Mystik. 
Diess  zeichnet  ja  diese  Gedirlite  noch  mehr  als  alles  oben 
Angeführte  aus,  dass  sie  alle  Khre  nnd  Glorie  de>  l'ara- 
dieees,  die  man  bis  dahin  uuf  auf  die  Mutter  des  Erlösei-s 
oder  höchstens  auf  eine  Yon  der  Kirche  verahrte  Heilige 
ftbertragen  hatte,  auf  ein  dieser  stets  glmchgltttig  gebliebe- 
nes MAddien  von  Fkureni  abertragen.  Den  ganzen  Vorrath 
mystischer  Beziehungen,  scholastischer  Deutungen  nimmt  der 
Dichter  für  diisselbe  iu  Anspruch  und  gründet  eine  1  rauen- 

1)  EiM  Ueb6fMlnH  dar  IfitodieB  G«di«hte  DMto%  ndt  Erl^ 
hat  im  Jahre  1869  anah  K  KnA  ia  nataaahmi  eraeheiiiai  bWMB.  — 
WaÜar  abd  flbar  Dantai'a  hjA  m  vgl.  dU  beMKandan  AbacfaBitte  fai 
dan  aehm  tnrlhnlea  Wate  De  tkuteH^»  md  iTurtafra. 
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verehrunir,  die  von  der  Galanterie  des  Ritterthums  und  der 
Liebeshöfe  ebenao  weit  entfernt  ist  als  Beatrice  von  Isolde. 
Gellt  er  doch  so  weit,  dMS  er  seine  Geliebte  Ar  ein  Wunder 
eridSrt,  „von  wekhem  die  Wnisel  und  der  Ursprung  aBein 
die  wunderbare  Dreieinifflreit  ist.**  FQr  alle  Ereignisse,  die 
die  Standen-  und  Jahresbastimmunjzen  ihres  ersten  Erschei- 
nens, ihres  ersten  Grusses,  ihres  Todes,  ilires  Alters  betreti'en, 
weiss  er  die  Zahl  Neun  herauszurei-linen  und  die  Wurzel 
▼on  Neun  ist  ja  die  Drei,  an  welche  sich  das  tiefste  Ge- 
heininiss  seines  Dogma  knüpft*).  Freifieh  hat  das  Alles 
seinen  bestinunten  Grund  und  wurselt  in  dem  Zwecke,  den 
wir  bereits  henrorgehoben  haben,  dem  die  Schrift  im  Verhält- 
nisse zur  Göttlichen  Komödio  dienon  soll,  uinl  liegtbei  alle  dem 
die  Tliatsaciie  im  Hinterj^runde .  dass  es  hier  überall  i.'ilt, 
die  Beatrice  der  Göttlichen  Komödie  einzuführen  und  vor- 
zubereiten. Gleichwohl,  die  Neuheit  und  KOhnheit  der  Tor- 

1)  Vgl.  das  bereits  angezogene  Capit.  XX. K  der  Vitu  Nuova.  Hier 
beisst  es  ii.  .\..  ,.Perche  ques«o  nuniero  novpi  le  {Hoatrice)  fosse 
anto  amicn.  questa  potrebb'  essero  iina  ragione ;  concif)ssiaco!i.acht',  secondo 
Tolonieo  e  secondo  lo  Cristiana  veritii,  nove  siaiio  Ii  cieli  che  si  niuovono,  e 
secondo  comune  opirnone  astrologa  Ii  detti  cieli  adoperino  quaggiü  secondo 
la  loro  abitudine  insieme,  questo  nutnero  fu  amico  da  lei  per  dare  ad  in- 
tendere,  che  ndla  sua  generazione  tutti  e  nove  Ii  mobili  cieli  perfettissi- 
mamente  s*  aveano  insieme.  Questa  h  nna  regione  di  ciö;  nia  piii 
tottilnente  pensando,  e  secondo  la  infallibile  veritä, 
questo  Buniero  fn  «IIa  nedesina  per  similitudine  dico,  e  ab 
iateado  eoA:  Lo  nnmeio  dd  tre  ^  la  ndles  d^  nove,  perocebi  aoiia 
muMro  altro,  per  se  nedeiiao  amltqiliflilo,  Ii  Bove,  »iocoiM  vedcrao 
raanifiBstimente  che  tre  fia  tre  fa  no?«.  Danqtw  w  tt  tri  fiUtore  per 
ae  nedasimo  del  nove,  e  lo  fiittore  dii  ndiaeoli  por  m  nedaiinio  h  tn, 
dok  Fadre,  FigUuolo  eSpirito  santo,  Ii  qotU  sono  tre  od  oiio,  qaesta 
donna  fn  acGompagBata  del  Biimero  del  Bore  a  dare  ad 
iatendere,  ehe  ella  era  bb  boto,  eioft  bb  niraeolo,  la  eai 
radiee  k  solameate  la  mirabüe  Trialtade.** 


Du  Heu«  Utben* 


121 


liepeiifien  Conibination  wird  durch  diesen  Umstaiul  iiitiit  ge- 
mindert und  verliert  nichts  an  Heiz  und  Hoheit  dadurch. 
In  der  Tbat.  so  ist  nie  ein  sterbliches  Mädchen  gefeiert 
worden,  vnd  darin  liegt  die  menKhlicbe  und  diehteriflehe 
Gftae  Dante'8,  dasB  er  einer  so  naAluHigeB  Erfaebung  fthig 
war,  daflB  er  es  mstand  seinen  enrten  Traum  der  Liebe 
für  immer  m  idealisiren,  imd  dass  er  die  Geftlhle  seiner 
Jugend  sich  von  (U?r  unausbleiblichen  und  zerbröckelnden 
Kraft  der  .lalin»  und  des  Lebens  nicht  ertftdten  liess. 

Was  das  Büchlein  ferner  auszeichnet,  ist  die  gewaltige 
Kraft,  mit  der  des  Dichters  Phantasie  in  ihm  arbeitet  Da 
reibt  sieh  Erscbeinnng  an  Erscheinnng,  Yensflckang  an  Ver- 
sOdrong;  wer  die  frommen  Legenden  und  Dichtongen  des 
Mittelalters  kennt  ffflaubt  oft,  ihn  anf  einer  Nachahmung  zu 
ertapi>en,  stellt  er  aber  Vergleichuntrcn  an.  so  wächst  seine 
Achtung  vor  dem.  Kopfe,  der  für  alle  diese  Dinge  ein  Interesse 
geschaffen  hat.  weil  sie  auf  ihn  einwirkten.  Die  vei^schie- 
densten  Saiten  klingen  an,  und  doch  fbhlt  man,  wie  nch 
bereits  das  Chaos  der  mittelalterlichen  Elemente  in  ihm  sor 
Einheit  absuklftren  begonnen  hat.  Das  ist  keine  Frage,' 
Dante  erscheint  hier  noch  am  liebenswürdigsten,  wo  er  noch 
nicht  am  urössten  ist.  Mit  einer  reizenden  Naivetilt,  mit  einer 
sanften  Melancholie  zieht  er  uns  an,  alle  herben  Empfin- 
dungen sind  ausgeschlossen,  an  deren  Kelche  er  doch  schon 
genippt  hatte  Nichts  von  Hess»  nichte  von  Bitterkeit,  da 
ist  alles  Liebe  nnd  Harmonie,  er  kennt  keine  Feinde.  Und 
was  uns  an  diesem  Werke  stets  als  charakteristisch  er- 

1)  Vgl.  die  4.  Ounom  der  V.  N.  8  98  dw  WHi^a^  Amtßb%, 
Vers  94—27: 


nCbe  U  tomenti,  ehe  ta  poctml 
Nd  secol  cht  tf  ^  ga  teato  ooioeo. 
Mi  im  peneoeo  dl  peua  ftivte.** 


122 


Da«  Neu«  Iiaban. 


schienen  ist,  ist  die  unbediii^^e  Ausschliessung  des  politischen 
Elementes.  Alle  übri^'en  Themata,  mit  dentii  der  Dichter 
sich  im  späteren  Leben  so  ^lem  und  eitrig  und  leidensciiaft- 
lieh  boflchftftigt  liat,  die  Liebe,  die  Mystik,  die  Scbokstik, 
die  LiiHsnistik,  die  Poetik»  die  Allegorie,  Astrologie  und 
Astronomie,  die  alte  römische  Uterator,  —  sie  alle  liegen  Uer 
bereits,  wenn  auch  nur  theilweise  embryonisch,  vor,  nur  von 
der  Politik,  vom  Staate  und  der  Kirche,  von  öffentlichen 
Angelegenheiten,  sei  es  welcher  Art  immer,  veiiautet  kein 
Wort.  Und  doch  hatte  der  Dichter  schon  längst  wannen 
Antheil  an  den  Offeaitüchen  Angelegenheiten  geoommen  aad 
gab  sidi  gerade  imr  Zeit,  als  er  die  letste  Hand  an  das 
Nene  Leben  anlegte,  dem  hoch  gehenden  politiseben  Leben 
in  seiner  Vaterstadt  vorbehaltlos  und  mit  ganzer  Seele  hin: 
deutlich  nenug,  dass  er  vor  der  Hand  sein  gefeiertes  Ideal 
vor  der  Berührung  mit  den  grossen  und  schweren  Fragen 
der  Zeit  frei  halten  und  dasselbe  dui-ch  sein  eigentliches 
Wesen  wirken  lassen  wollte. 

Aber  noeh  eine  andere  Bemerkung  drftngt  sich  uns  ant 
Das  Altertbnm  hfttte  kein  solehes  Bnch  produciren  können. 
Die  Kunst  der  alten  Welt  duldete  keine  solche  Ausbieitung 
der  Individualität,  wie  das  hier  geschieht.  Sie  liess  das 
Individuum  im  Schoosse  der  engeren  oder  weiteren  Ge- 
sammtheit  untergehen  und  beugte  es  unter  das  Joch.  Da- 
gegen ist  der  Charakter  der  modernen  Kunst  die  Wieder- 
herstellnng  der  mensehliehen  PersOnlichk^t,  und  dieser  Um-  - 
stand  seigt  sie  im  augenscheinüfhen  Zusammenhange  mit 
dem  Christenthum.  Die  Confessionen  St.  Augustin's  stehen 
vor  der  Pforte  fiieser  neuen  Kunstfonn.  haben  aber  eine  zu 
wenig  künstlerische,  poetische  Tendenz,  als  dass  man  sie  in 
diese  hinein  yersetzen  dOifte.  Das  Neue  Leben  hingegen 
eidffiMt  die  Reihe  dieser  BAeber,  die  dann  aber  Roossean 
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hei-auf  bis  in  die  Gegenwart  sich  fortsetzen^).  Hier  tritt  die 
Menschheit  vor  dem  MeoficlMn  zurftek,  der  sich  mit  voller 
BehaffUehkeit  iiid  im  VeigeaM  d«r  ftbrigen  Welt  aoideluit 
2uD  Sdüufise  dieser  Betrachtsagen  sei  noch  ein  Zog 
dea  ttteraiisdien  Charakters  I)aiite*B  hervorgehoben.  Wir 
meinen  die  Reflexion,  womit  er  bei  seiium  künstlerischen 
Seliaffen  vorwärts  <je]it.  Seine  Pf»esie  ist  eine  Kunsipoesie; 
aber  ihm  war  rla^  hiihten  kein  Spiel,  es  wai'  ihm  ein  Benif. 
Er  beruhigt  sich  nicht  bei  der  Oberliefarten  und  gebrftodli- 
üdifln  Art  su  dichten,  er  sucht  in  daa  Innere  der  poetiachea 
Technik  einandringen  und  hat  viel  ttber  Poetik  und  Metrik 
naehgedaeht  Üeber  beide  hat  er  eidi,  ^renn  wir  diess 
schon  an  dieser  Stelle  erwähnen  (lürfen,  in  dem  zweiten 
Buche  seines  unvollendet  frebliebenen  AVcrkes  über  die 
Volkß-Sprache  deutlich  ausgesprochen  und  strenge  Forde- 
rungen an  alle  diegenigen  gestellt,  die  sich  versucht  fhhlen, 
,4iach  dem  Plektmm  au  greifen       Er  ruft  ihnen  warnend 

1)  S,  Dante  Alighieri,  oü  la  Poesie  amoureiise.  Paris,  von  K.  J. 
J)i  h(  l)i:r.  Der  Verfasser  vt-rfolgt  histurisch  die  Anfänge  der  platonischen 
Li»''i>i  >i»oi  sic  und  maclit  numclit'  gute  lieinerkung,  aber  begeht,  von  einer 
ihm  eigenthumlichen  Flüchtigkeit  fortgerissen,  auch  inanohen  Fehler. 
So  setzt  er  z.  B.  di<>  Abschliessung  des  Neuen  Lebens  in  das  Jahr  11*90 
(p.  8)  und  hat  doch  das  Büchlein  in  das  Französische  übersetzt,  —  folg- 
lieh  gelesen? 

2)  S.  Dante,  De  vulgari  eloquio.  Hb.  II,  besonders  cap.  4:  „Caveat 
ergo  qoilibet  et  discernat  ea  quae  dicimns;  et  quando  tria  haec  ptire 
cantare  intendit,  vel  quae  ad  ea  directe  et  pure  sequuntur,  prius  Heli" 
cone  potatus,  tcnsis  fidibus  adsumat  secare  plectmm,  et  cum  more  in- 
dpiat.  Sed  cantionem,  atque  discretionem  hanc,  sicut  decet,  facere,  hoe 
opus,  et  labor  est;  quoniam  nunqaam  sine  Btrennitate  ingenü,  et  artis 

•«idnitete^  adentieraiiiqae  babfta  Üeri  poteet  Et  idao  eon- 

fitoatiir  eonnn  itoltitia,  qui  arte,  sdentiaque  imomnee,  de  eok»  ingenio 
con^dentes,  ad  evaMa  mmne  cttunda  prarompaiit;  et  a  tanla  pro- 
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2U,  dass  die  blosse  dichtei-ische  Anlage  und  Stimmung  nicht 
aasreiche^  und  dass  die  Palme  nur  dem  gebtthre,  der  damit 
die  Kitnst  und  Wissenachaft  des  Diehtem  Terdiige.  Mit 
dieser  seiMr  Theorie  hat  seine  Prana  Sehritt  gehalten  und 
jene  bnmcht  nicht  yw  dieser  an  errOtiien.  Nidit  ao  ▼evhftit 
es  sich  mit  seiner  Poetik.  Er  ist  zwar  der  Erste  im  Mittel- 
alter, der  auch  sie  theoretisch  zu  behandeln  ai)Lu^faii*roi).  abfu' 
er  hat  sie  nicht  über  die  schwache  Anre^rung  hinausgeführt. 
Daa  Mittelalter  hatte  einmal  fttr  diese  Dinge  keinen  Sinn, 
und  es  ist  immeihin  ehrend  Ar  ihn.  daas  er  wenigstens  die 
Nothwendig^eit  davon  empfiind.  .Daa  römische  Altertbum 
bot  in  dei  Ars  poetica  des  Horas  das  einzige  Master,  und 
diese  hatte  Dante  studirt;  jedoch  man  fühlte  zu  verschieden^ 
als  da.ss  dieses  Studium  hätte  fruchibrin;;end  sein  können. 
Das  Beste,  was  er  z.  b.  in  dem  Neuen  Leben  darüber  sagt, 
ist  eine  Opposition  gegen  den  leichtsinnigen,  gedankenlosen 
Gehraach  der  Allegorie^).  Er  yerlangt,  dass  jedes  Bild, 
wenn  es  seines  Qewandes  entkleidet  wQrde,  einen  wiridichen 
Sinn  damnter  Terberge:  freilieh  die  geringste  Fordemng;  die 
er  stellen  konnte.  In  anderen  Stücken,  z.  B.  seinen  Vor- 
stellungen, die  er  den  Ausdrücken:  komisch,  tragisch,  elegisch 
unterlegt,  bleibt  seine  Theorie  völlig  kindlich  und  ist  2um 
Glocke  in  der  Anwendung  nicht  mehr  zu  erkennen  und  Ton 
seinem  Qenie  unschädlich  gemacht  worden.  

sumptuositate  desistant,  et  si  anaeres  natural!  dasidia  tiint,  nollnt  astri- 
petam  aquilam  imitari." 

1)  Tita  Nttova:  ,t*  *  *  •  perocche  grande  vergogna  sarebbe  a  colai 
cbe  rinutsse  coaa  sotto  vaito  di  tgan  o  di  oolore  rettorico ,  e  poi  do- 
Bnadato  noa  si^^ene  dinndan  le  mie  parole  da  ootal  vesta,  in  galta 
cfafsfeasero  vence  intendimento/* 
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Wir  bertthren  Mchtnkglicfa  ein  VerhAltniss,  das  mit  | 
dem  «Neuen  Leben"  zneaauBeiliängt  und  ftlr  das  Veratlnd- 
nin  der  GMtliehen  Kmnödie  von  prinzipiciler  Bedeutung  ist;  i 
dnseelbe  bat  in  ilterer  wie  neuerer  Zeit  wiederhoite  £r- 

örteninjren  erfahren,  ohne  dass  aber  ein  Einverbtändniss  er- 
zielt wordtMi  vviin\ 

Dante  erzählt  niinilich  im  Neuen  Leben,  dass  er  einige 
Zeit  naeb  dem  Hinscbeiden  der  Beatike  äcb  durch  die 
Theiinahme,  die  ihm  eine  andere  mitleidige  «Edle  Fran" 
aebenkte,  einige  Tage  lang  in  Untreue  gegen  die  Geacbiedeae 
gefallen ,  aber  docb  bald  wieder  in  aebniffirsKeher  Rene  an 
seiner  alten  Liebe  zuriU'k gekehrt  sei  In  der  Göttlichen 
Komödie  Ubei-sehüttet  Beatrice  den  Dichter  mit  Vorwiuh'n 
der  bittersten  Art  Uber  die  Untreue,  die  er  nach  ihrem 
Tode  an  ibr  begangen,  und  er  legt  ein  offenes  Geetandnin 
aeiner  Scbnld  ab 

Die  Frage  ist  nnn,  worin  bestand  die  Untreue,  deren 
sieb  der  Dichter  sdbst  anklagte  oder  anklagen  ISsst,  und 
in  welchem  \  erhUltnisse  stehen  die  bezüglichen  An^^aben  zu 
einander?  Die  Schwieri^'keit  der  Beantwortunj^  derselben  | 
liegt  in  dem  Umstände,  dass  diese  so  aiemlich  ausschliesslich 
in  poetiscben,  oft  dunkeln  Andeutungen  und  Geständnissen 
des  Angeklagten  selbst  gesucht  werden  muss. 

Man  bat  in  neuester  Zeit  in  ungewöbnlich  nacbdrueks- 
vollem  Tone  den  Beweis  führen  wollen,  dass  diese  Untreue- 
des  Dichters  iie'^en  sein  Ideal  ausschliesslich  in  Vei  irrun-zen 
intellektueller  und  nicht  oder  nicht  auch  sittlicher  Natur 
bestehe').  Das  Letztere  ist  aber  unsere  Ansiebt,  zu  der 

1)  S.  W  ill- 's  Ausgalte  der  Vita  JSuova,  ca{»it  38— ttl 

2)  Purgilt.  Ges.  31— ^I^i,  stt-Uenweise 

;i)  S.  Sniii'ir.inl :  .,Zu  l>ante  s  Seelen-Geschichte  u  s.  w.''  im  t.  lide. 
des  Jahrbuches  der  dcutscben  DaDtegesellscbaft,  womit  zu  vergleidien 
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wir  naeh  wiedeiii<^ter  Ueberlegung  und  unter  sorgflütiger 
ErwAgang  ond  Berftekriehtigimg  der  vendiiedenen  l»e2fig- 
Üclien  Meinungen  gelangt  sind.  80  gewiBg  Beadrice  sehon 
in  Neuen  Leben  und  noch  mehr  in  der  Gottlichen  KomMie 

in  einer  unverkennbaren  Doppelnestalt  auftritt  —  d.  \\.  der 
rein  menschlichen,  realen,  und  der  allegorischen  — ,  ebenso 
gewiss  mOssen  die  in  Frace  stehenden  VeriiTungen  doppelter, 
d.  h.  aittlicber  und  intellektueUer  Art  sein.  Ueber  die 
menBchllehe,  reale  Seite  der  Beatriee  im  Neuen  Leben  kann 

■äne  AWiMHilnm  in  &  Bde.  deaselbea  Jahrbnehw:  *,Za  Daoli^i  iuMver 
EntwiekelnngiieMhklite."  Der  Yectaor  vergiiit  bei  der,  in  der  zuerst 
ftBgefÜhrten  Abhandlung  gegen  mich  gerichteten  iusaerat  lebhaften  Pole- 
mik, dan  er  in  seinem  Buehe  aber  „Dante  Allc^eri  n.  s.  f.  (Biel,  1869)* 
ddi,  wie  sonat  hinfig,  so  gerade  in  der  AofTassung  der  vorliegenden 
Frage,  seiir  eng  a&  meine  Behandlung  derselben  in  der  2.  Auflage  meinea 
Werim  aiigeMiUoasen  hat  Ich  kann  nicht  umhin  au  bemeriimi,  daat 
ich  es  nicht  anständig  finde ,  unter  diesen  Umständen  so  zu  verfahren, 
ond  dass  der  Verfasser  die  Spitze  seiner  Polemik  schicklicher  Weise 
zugleich  ausdrücklich  gegen  sich  selbst  hAtte  richten  müssen.  Das  Bechi 
der  Kritik  und  das  Verdienstliche  seiner  neneaten  Anaeinanderaetaungen 
aoU  im  Qbrigen  nicht  im  mindesten  geleugnet  sein,  wenn  auch  nur  eine 
Einseitigkeit  einer  andern  entgegengesetzt  wird,  aber  der  Ton,  dessen 
sich  der  Verf.  hier  wie  sonst  so  gerne  bedient,  iet  durchaus  nicht  am 
Platze  und  nicht  gerechtfertigt,  denn  eine  so  polternde  Unbescheidenheit 
würde  auch  durch  noch  grössere  Verdienste  nicht  zu  rechtfertigen  sein. 
Odo*  ist  der  Herr  denn  wirklich  der  Meinung,  dass  Goethe  überall  Recht 
hat??  —  Die  mit  der  Erörterun'^r  dieser  Fraire  zusammenhängenden 
Auslührungen  A'.  l^V/^■s  sind  hekannt  und  zum  fjuten  Theile  älteren 
Datums.  Ich  verweise  auf  seinen  he/.  Aufsatz  im  Hermes  (1S24)  und 
auf  seinen  Commentar  zu  der  von  ihm  und  Kinm' qn  <st  r  Lesor^'ten 
UebL'rselzun«x  der  lyrischen  Gedichte  Daute's.  l-  ernci  auf  seinen  Auft^atz 
..Danie  s  Ti  ilogie''  in  seinen  Dante  -  Foi^ichungen .  Halle  l  >6'.t  ,  endlich 
auf  die  Einleitung  zu  seiner  Aui!gal»e  der  Vita  Nuova  und  die  Erläute- 
rung zum  :^1.  Gesang  des  Purgatorio  in  der  2.  Auflage  seiner  Ueber- 
setxung  der  G.  K.  (Berlin  1876). 

I 

(      .  
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obaedem  kein  Zweifel  sein;  aber  auch  über  ihren  ent- 
spre^end«!  Charakter  in  der  Q^MtliebeD  KomOdie  kann 
kfliMr  avfkonnieD;  die  baweisMideii  Andeatangan  oder  Aus- 
sprüdie  liegen  ro  offim  vor  %  Die  bezQgliehe  üntreae  gegen 

die  I>eatri<  L'  des  Neuen  Lehens  ist  dort  in  der  wünschens- 
weithesteii  I )tMitli(  likeit  ausf^esprochen -) ;  da.^selbe  gilt  von 
den  con^espondirenden  Vorwürfen  in  der  (löttlichen  Komödie'*). 

Die  aU^oriflche  Seite  der  Doppelgeatalt,  in  der  Beatrice 
in  der  GMÜieheo  Komödie  TOfgefUiri  und  w<rfkkr  im  Neuen 
Leboi  berdts  die  Vorbereitnng  imd  Grundlegnng  gegeben 
wird,  liegt  oflRen  tot  irod  Iftsst  sie  als  die  Peraooiffkatlon,  als 
die  Verkr)ri)eruni:  eines  erhabenen  Gedankens,  und  zwar, 
so  weit  wir  sehen,  der  orthodoxen  reinen  Lehre,  der  unge- 
ti-übten  göttlichen  Ofl'enbarung  erscheinen.  Dass  diese  Seite 
der  Doppeigestalt  die  «lendlieh  wichtigere  ist,  braucht  nicht 
erst  betont  zu  werden.  -Die  reale  Beatriee  lei^fftaeiitirt 
gleichsam  nur  die  Holle,  in  welche  die  idealinrte  elnge- 


1)  Ebeoio  genügend  wie  entscheidend  sind  die  Verse  4B — 51  des 
3L  Ges.  des  Pargat: 

Mai  non  t'  appressento  naturo  ö  arte 
Piacer,  quanlo  le  belle  membra  in  ch'  io 
RinehfaM  M,  e  tono  in  tem  iparte. 

2)  Vita  Nuova  Cap.  36—40. 

8)  PuigaU  30,  124— 12>j: 

•  Si  tosto  t'ouie  in  suUa  soglio  lui 

Di  mia  seconda  estadc,  e  nuitai  vita, 

Questo  si  tolsi  a  me  i  diessi  aitruL 
und  Purgat  31,  r^S—^^l : 

Non  ti  dovean  {jra\ar  le  p«'nne  in  giuso 

Ad  a!-j>ettar  piü  colpi,  o  parjioletta 

O  altra  vanitä  con  si  bicvt^  iiso; 
u.  a.  (Diese  Verse  können  doch  unmöglich  aul  „inteliektueile"  Yerimuigen 
zu  belieben  sein.) 


Digitized  by  Google 


128  Das  Neue  I.eben. 


schlössen  ist.  Es  kommt  nun  (hirauf  an,  zu  bestimmen, 
worin  die  Untreue  des  Dichtei-s  gegen  sein  Ideal,  mit  eiami 
Worte,  in  wekber  Baditung  die  inteU^ktiieUeD  Verummgen 
desselben  sa  saehen  Bind?  Unter  den  Vorwüite,  nüt 
welcJien  Beetriee  ihren  Verehrer  aberaehftttet,  .shid  solche, 
die  mehr  anf  eine  allgemeine  sinnlich-materielle  Lebensrich- 
tung hinweisen  und,  mochte  ich  sa^'eu.  den  Ueliei^Mug  von 
den  sittlichen  zu  den  geistigen  Veiiirungen  bilden.  «Zu 
Müschen  Wegen  wandte  er  seine  Schritte,  heisst  es,  des 
trOgerischen  Glfickee  Bildern  folgend,  die  kein  Verepieehen 
halten,  das  sie  geben^  >).  Und  Dante  selbst  macht  das 
GeetAndnifls:  „Die  gegenwärtigen  Dinge  wandten  mir  dnreh 
frische  Lust  die  Schritte,  sobald  Euer  Angesicht  sich  mir 
verborgen" Offenbar  ist  mit  diesen  Worten  mehr  als 
biosü  ein  Wohlgefallen  an  irgend  einer  andern  Frau,  es  ist 
damit  eine  Anschauung  und  Fahrung  des  Lebens  charakte* 
risirt,  die  ans  Motiven  sittlicher  nnd  intellektneller  Art  zu- 
sammengesetzt gedacht  werden*  muss  und  worin  die  ideali- 
sirte  Beatrice  mit  Recht  eine  üntrene,  einen  Abfall  erblicken 
darf.  Dazu  kommt  nun  aber  noch  ein  weiterer  Vorhalt,  (Um 
Heatrice  dem  reuijjen  Dicliter  macht,  und  der  unverkennbar 
eine  spezifisch  intellektuelle  Verirrung  andeutet.  Sie  ant- 
wortet auf  Dante's  Frage,  warum  sie  in  für  ihn  so  dunkeln 
Worten  rede:  «Damit  du  die  Schule,  welcher  du  folgtest, 

1)  Ptirgat.  30,  130-1:«: 

E  volse  i  passi  siioi  \\or  vi;i  iiou  vera 

linagine  di  hvn  .scL'ucmii»  t;i;>r 

(  he  iiuUu  promibsion  rcodouo  mtera. 

2)  Ebeudab.  31.  34 -  3t): 

Piangendo  diäsi:  le  iireseiili  cose 
t'ol  falso  lor  piacer  voller  mu  i  \n\si>i 
Tosto  che  il  vostro  viso  si  nascose. 
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Würdigen  lernst,  und  wie  wenig  ihre  Lehre  im  Stande  ist, 
meinem  Worte  su  folgen,  imd  sähest,  wie  Gottes  Wege  Ton 
den  Euren  bo  weit  entfent  sind,  als  der  Himmel,  der  mm 
Höchsten  eilet,  toh  Eurer  Erde  absteht*  In  diesen  Wor^ 
ten  Ke^rt  allerdings  der  Vonmrf  eingeseMoesen,  dsss  der 
Dichter  sich  einer  jLirttljelnden,  skeptischen  RichtuiiL:  er^a'hen 
hatte,  die,  von  der  ( »rtenbarung  und  dem  kindlichen  Glauben 
abgewendet,  aut  dem  Wege  der  Speculation,  mit  der  blossen 
Kraft  des  Verstandes  das  R&tbsei  des  Daseins  lösen  wiU. 
MH  diesem  Zeugniss  stimmen  die  MitCheilungen,  die  Dante 
in  seiner  Schrift^  genannt  ,D  Convito"  —  das  «Gastmahl*'  — 
giebt,  trotz  scheinbaren  Widerspruches  erlftntemd  zusammen. 
Va-  sairt  dort,  dass  er  einige  Zeit  nadi  dem  Tode  der  Bea- 
trice  angefangen  habe,  die  Schulen  der  Philosophen  zu  be- 
suchen und  diese  Studien  fast  drei  Jahre  lang  so  eifrig  be- 
trieben habe,  dass  ihm  nach  etwa  dreissig  Monaten  die 
yolle  Slkssigkeit  der  Philosophie  in  einer  Tiefe  aniisegangeQ 
sei,  dass  die  Liebe  sn  ihr  jeden  andern  Gedanken  ver- 
schenchte  und  vernichtete»).  Dante  charakterisirt  zugleich 
die  Philosophie,  der  er  sicli  in  diesem  Grade  hingegeben, 
wieder  als  eine  „Edle  Dame"  und  bemerkt  sogar  ausdrück- 
lich, dass  die  „Edle  Dame*^  des  Neuen  Lebens  weiter  nichts 
als  ^e  Allegorie,  d.  h.  das  Symbol  der  Philoe(q[»hie  sei  *), 


1)  Pusfet.  83,  85-89: 


Porehd  ooaosolii,  disse,  queUa  mmI» 
W  hai  MgnllMa  e  veggi  sna  dottrioa 
Oome  piiö  MguUar  la  nia  parola; 
E  veggi  voaira  tia  dalla  difiaa 
Distale  «otanto,  quanto  ai  diaeoida 
Da  tena  11  dal  ^  pia  aHo  teUna. 


3)  Conrlto,  II,  13. 
8)  BbandM.  n,  2. 


W«f  «U,  DMtoli  Uibm  ud  Wnlw.  S.  Aufl. 
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den  -Widerapruch,  iaden  er  sich  hiervenetzti  indem  er  die 
Zeit  der  Hinwendung  zn  der  «Edlen  Fran*  im  Neuen  Leben 
auf  einige  Tage,  die  Zdt  der  Werbung  um  die  ,EdIe  Frau*' 

des  Convito,  d.  b.  des  Studiums  der  Philosophie,  bis  zu 
eiueiu  siegreiclien  Krfolge  auf  naliezu  drei  Jahre  tixirt,  lässt 
er  dabei  freilich  ungelöst.  Wir  dürfen  jedoch,  ohne  dem 
Dichter  Unrecht  zu  thun,  dieses  nachträgliche  gewaltsame 
Zusammenwerfen  zweier  zeitlich  auf  einander  folgender  Vor- 
gänge nicht  Obel  auslegen;  f&r  uns  ist  Hauptsache,  dass 
das  Gestftndniss  des  Dichters  von  einer  eifrigen  Hingabe  an 
das  philoisophisehe  Foi-scheu  festgestellt  ist,  um  damit  die 
besprochene  Anklage  der  Untreue  gegen  sein  ideal  zu  er- 
klären und  zu  erhärten. 

Die  Darstellung  des  Neuen  Lebens  lässt  so  allerdings 
eine  breite  Lttcke,  die  eine  Anzahl  Jahre  umfasst  und  etwa 
von  1292  ~  1300  reicht,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte  des  im 
36.  Cap.  des  Neuen  Lebens  geschilderten  Ereignisses,  das 
nach  Convito  II.  2  in  den  Mai  1202  zu  setzen  ist.  bis  zur 
Schlussvisiou  des  Neuen  Lcliens,  die  mit  der  Vision  der 
Göttlichen  Komödie  identisch  ist,  die  der  Dichter  in  den 
März  1300  verlegt.  Es  würde  wenig  ntttzen,  zu  untersuchen, 
aus  welchem  Grunde  der  Dichter  diese  Locke  gelassen;  um 
so  ansprechender  ist  aber  der  Vorschlag,  den  D^Ancona  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Vita  Nuova  gemacht 
hat,  diese  Lücke  mit  den  Canzonen  auszuUillen,  die  der 
Dichter  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  ihrer  Krläutei-ung 
fOr  den  Convito  bestimmt  hat  und  deren  erster  sicherer  Ver- 
muthung  nach  im  Desember  1294  oder  Januar  1205  ent- 
standen istO*  Diese  Canzonen  schildern  eine  Liebe  zur 
Philosophie  —  die  an&ngs  beglückt,  zuletzt  aber  den  Lie- 

1)  S.  oben  S.  107  Anm.  1. 
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benden  hoffirangdoB  und  unbefriedigt  sich  selber  ttber- 

lÄSSf*).  

Frapren  wir  nun,  was  sich  aus  diesen  Kroi  terungen  über 
die  poetische  Geschichte  des  Dichtens  etwa  Greifbares  und 
Sicheres  fdr  seine  Lebens-Geschichte  ergiebt,  so  wird  man  bei 
dem  Mangel  fast  jedes  eotspredienden  nnpoetiechen  positiven 
Zeugnisses  nicht  umhin  kftnnen,  sich  so  Torsichtig  als  mOg- 
Keb  anszudrQdren.  Annehmen  wird  man  dürfen,  dass  in 
Dante's  Adern  heisses  151ut  tloss  und  dass  er  eine  Zeit  hatte, 
in  weh'liei'  der  Kampf  zwi.si'lion  Fleisch  und  (reist  ihm  zu 
schatten  machte,  ohne  dass  man  darum  sich  ilm  als  Wol- 
ItkstUng  und  Schlemmer  vorzustellen  braucht  0>  Auch  die 

1)  Zb  fgl  die  Vebeneteng  der  IjMm  CMichte  IHuM  dm^ 
Wüte  nd  Kmmegie$9er,  oad  äm  €nm  GomMolv  dam.  —  Anmr 
d«i!  'üWi  Ftolegonunt  n  MJaer  AmgAn  d«  ^  Nnova  p.  XII— 
Xm  und  dfltMB  Avtett  ffitaUfn  IMtogiaF*  in  das  Duto>Fondiiii^. 
—  Auf  alle  di«  Fragen,  walehe  den  Gonvito  aperieU  bemftn,  kommen 
iHr  an  adnem  Orte  m  apreehen. 

8)  Folgende  Stelle  in  Boeeaecic^B  Yita  di  Dante  (L  6.  p.  06)  Inaadit 
man,  via  die  meiaten  bea.  Naefariehten  dea  Veit  dea  Decamerone,  nicht 
gende  bnehettfliHdi  an  nehmen:  „Tt^  eotanln  tlrlft,  tiA  ootanta  aeienaa, 
qoanto  &aoatr«lo  h  di  topn  eaaera  ateto  in  qneate  mirifioo  poeCa, 
troTÖ  ampiaaimo  Inogo  In  Inaanria;  e  non  aolamenle  ntf  gio- 
tmd,  nk  anooca  ne'  matari.'*  Ein  „KUmchen**  Wa^^ihalt  enthllt 
aie  aber  wahraehefadich  doch.  ~  Die  bekannten  Vena  der  UoteRednng 
'      DanteTa  vdt  Fonae  Donati  (Pugat  23,  U5-U7): 

8e  ti  lidnd  a  menle 
Qnal  üDBti  meeo  e  qnale  io  teeo  fld, 
Aneor  Ho  grave  U  memofar  pfeaente,** 
anf  die  nmn  gewShnUch  bei  Deepeechnng  dieaer  Fngß  nadidreddidi 
Unanweiaen  pflegt,  mttiaen  im  HinUick  anf  die  omnittdbar  daiaaf  M- 
gaaden  Worte: 

„Di  qnelU  Tita  mi  Tolae  eoatni 
Che  mi  va  faumai»  (d.  h.  YfaglL) 
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weitsre  Annahme,  daas  er,  wie  in  jen«i  Jahren  gerade  in 
FlonuuE  80  Viele,  und  sein  erster  Freund  Guido  Cavalcanti  voran, 
yorfUmgehead  einer  materiellen  Lebensrichtnnir  g^uldigt 
habe,  bleibt  nidit  ftmua  atuffescblossen,  und  man  wird  da* 

gegen  den  Einwand  mit  Fuj?  nicht  erheben  können ,  dass 
bei  einer  solchen  sein  übriges  \vii>senschaftliches  und  poli- 
tisches Leben  nicht  gedacht  werden  könne.  Was  wir  über 
des  Dichten  gelehrte  Studien  sonst  wissen,  wird  durch  obige 
Er&rtenmgen  nur  bestätigt.  Ein  (Konflikt,  in  den  er  dabei 

doch  wohl  wenigstens  etwas  weiter  and  Allgemeiner  gefasst  werden,  wie 
nnn  aach  Scarteuxini  in  seinem  Coramentar  zu  dieser  Stelle  anzunehmen 
scheint.  Ich  erinnere  hier  dagegen  an  die  vielbesprochenen  Verse  im 
16.  Gesang  des  Inferno,  wo  Dante  von  dem  „Stricke"  spricht,  mit  dem 
er  auf  seiner  Wanderung  durch  die  ersten  Kreise  der  Hölle  umgürtet 
war  und  womit  er  „öfters  das  Pardel  mit  dem  bimteo  Feile  hatte  fragen 
woUen."   Inferno  16,  106-108: 

„lo  aveva  uiia  corda  interno  einte, 

E  con  essa  pensai  alcuna  volta 

rrender  la  lonza  alla  pelle  dipinta." 
Kaob  der  Mehr/alU  der  Ausleger  der  G.  K.  ist  unter  dem  Pardel  die 
Sinnlichkeit  zu  verstehen,  und  der  Strick  soll  das  Synil»ol  des  Ordens 
der  Franziskaner  sein,  in  welchen  d»  r  liicliterder  Uebcrlieferunfr  zufoltre 
in  seiner  Jugend  eintretrcten  sei.  dt  ii  er  aher  dann  wieder  verlassen  habe, 
che  er  das  bindende  Ürdensgelübde  abgelegt  hatte.  Diese  Ueberlieferung 
stammt  von  dem  (  onimentator  Franzesco  Buti,  der  noch  dem  14.  Jahr- 
hundert angehört.  Wir  halten  sie  in  dieser  Fassung  aber  nicht  für 
glaubwürdig,  weil  sie  in  keiner  Weise  zu  dem,  was  wir  von  den  be- 
glaubigten Daten  des  Lebens  des  Dichters  sonst  wissen,  .stimmt,  und  dieses 
auch  nicht  so  viel  Zeit  übrig  lässt,  als  jenes  K.xperiment  verlangt  hätte. 
T'ante  war  überdieös  seiner  innersten  Natur  nach  ein  zum  thätigrn  und 
handelnden  Leben  zu  entschieden  angelegter  Mensch,  als  dass  ein  solcher 
Entschluss  ihm  zuzutrauen,  wiire.  Jene  Erzählung  Buti's  könnte  dem- 
nach leicht  den  angezogenen  Versen  der  G.  K.  ihren  Ursprung  verdanken, 
ein  Fall,  der  nicht  der  erste  seiner  Art  wäre  Mehr  Glaubwürdigkeit 
für  sici.i  hat  eine  Moditikation  jeuer  Angabe,  die  da  sagt,  Dante  sei  in 
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inrascben  Glaubw  lud  Wiseen  geratiMB,  VMht  imiiiflriiiB 
wahnelNialteli  und  bat  bei  einen  so  amiTeriaeii  mid  svi^eicii 
tiefen  und  fonebenden  Geiste «  riefatig  veratonden,  dnr^si» 

nichts  undenkbares  an  sich.  Ein  Schritt  weiter  in  dieser 
Kichtunj?,  über  das  Gebiet  des  Zweilelüs  und  Grübelns 
hinaus,  wäre  aber  sicher  ein  i^  ehltritt. 


8. 

Baate*»  Leben  tob  aeiMM  £lntrltt  ia  die  Begiemng 
Ton  FtoTens  Ms  m  seiner  Yerbranrnng. 

Seit  den  zuletzt  geschilderten  Reibungen  swiscben  dem 
Welfensdel  und  dem  bemcbenden  PepMo,  die  eine  emente  ! 
Niederlage  des  einen,  und  die  Befeetignng  des  Sieges  des 
anderen  bedeuteten,  stand  die  Republik  stolz  und  gebietend 

wie  noch  niemals  da.  Nahezu  an  200.000  Einwohner  zählte 
die  Stadt  0,  wahrend  das  „Haupt  der  Welt",  Rom,  schon 
lange  nicht  mehr  die  H&Ute  davon  au£uibringen  vermochte. 

den  sogen,  dritten  Orden  dos  hl.  Fnin/iskus,  d  h.  der  Terti.uier  ein- 
getreten ,  die  sich  auch  mit  dem  Stricke  umgürteten ,  und  der  die  Ein- 
tretenden an  den  Seaiiungen  des  Ordens  l'heil  nehmen  lirss,  ohne  dasa  'i 
sie  darum  der  Welt  zu  entsagen  hraucliten,  nur  dass  sie  gcwi-se  Ver- 
pflichtungen der  Entsagung  auf  sich  nolimen  niussten.    OitM  so  modi- 
ficirte  Form  der  in  Rede  stehenden  Ucberlicterung  konnte  zwar  ebenso  i 
gut  nachtraglich  entstanden  «ein,  sie  hat  aber  aus  dem  Grunih;  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  weil  in  jeui  r  Zeit  in  der  Tliat  der  Eintritt  in  die 
Reihen  der  Tertiarier  notorisch  liaulig  vorkam  und  ohne  diese  Annahme 
eine  plausible  1  »eutung  jeuer  Stelle  im  Interno  kaum  /u  i  isiunen  ist.  j 
1)  Villiiui  il.  c.  5,  3">  i  giebt  die  Zahl  der  "waU'enl'ahigen  Bürger  von  1 
Florenz  uni  diese  Zeit  aut  ;iuooO  an,  die  der  Landsobafit  nicht  gerechnet 
Die  Angabe  dOrfte  wohl  su  hoch  gegriffen  sein. 
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An  die  Stelle  der  Mutterstadt  getreten  zu  sein,  ihre  Krb- 
schaft  angetreten  su  imbeo,  ww  aber  auch  der  Glaube,  der 
die  steife  Tochter  beseelte»  die  Znvenieht,  die  eiaeai  Maane 
wie  G.  VOlani  die  Feder  in  die  Hand  drilekte,  die  Ge- 
sehichte  seiner  Vaterstadt  zn  sehrelben  >). 

Für  die  Erllaltun^'  dieses  Zustandes  gab  es  jedoch  nur 
eine  einzige  Bürgschaft,  nemHcli  die  ungestörte  Eintracht 
des  fliegreicheii  Volkes.  Aber  gerade  diese  ging  schon  in 
der  allemilchstea  Zeit  in  die  Brache  und  achlog  in  grimme 
Zirietracht  nm.  Es  Yollzog  sich  nenlieh  eine  nene  Partei- 
bildong,  die  zan&chst  Ton  dem  welfisehen  Waffenadel  ausging^ 
aber  bald  den  gesammten  Popolo  ergriff  und  dessen  Einheit 
und  Maehtstflhmg  zerstörte.  Der  Waffeuadel  war  zwar  ge- 
demüthigt ,  aber  er  hatte  sich  noch  keineswegs  aufgegeben 
nnd  ttberdies  noch  Kraft  und  Unbändigkeit  genug  behalten, 
um  unter  der  Gunst  der  Umstände  der  bestehenden  Ord- 
nung in  allem  Ernste  gefthrlich  zu  werden.  Am  schwersten 
ertrug  er  das  üebergewicht  der  reichen  Popolanen-Geschleeb- 
ter,  die  ilini  eben  doch  nur  Emporkömmlinge  waren,  und 
unter  welchen  die  Cerchi's  ol>enan  standen,  die  ursprünglich 
aus  der  Landschait  in  die  Stadt  gekommen  und  durch 
Handel  und  Geldgeschäfte  gross  geworden  waren  >).  Ent- 
scheidend aber  wurde,  dass  sich  im  Schoosse  der  Popolanen 
selbst  ein  ahnlicher  Gegensatz  zwischen  den  alten  und  neuen 
FamiHen,  streitender  Neigungen  und  Interessen  bildete,  der 
bald  mächtiger  wurde  als  der  Gegensatz  zwischen  Aristokratie 
und  Volk  und  den  schlimmsten  Absichten  des  ^Vafl■enadels 
in  die  üände  arbeitete.  Diese  SjMiltung,  in  den  Geistern 

1)  Villani  (1.  c.  VIII,  3C):  Ma  considerando ,  che  la  nostra  dttä  dl 
Firenze,  figliuula  et  fattura  di  Roma,  era  nel  suo  montare  e  a  seguire 
grandi  cose,  sicome  Roma  nel  suo  calaie  etc. 

2)  Paradiso  16^  65. 
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bereitB  vorhanden,  erhielt  durch  ein  von  aussen  her  hinzu- 
konuneodes  Ereignlss  einen  bestimmteren  Oharakter  und  zu- 
gleich Geleirenbeit,  in  die  Welt  der  Thatsachen  einzutreten: 
denn  so  war  einmal  Florenz  in  dieser  Zeit  der  Partei- 
hen'sch&ften  gestellt,  dass  jede  Bewegung  in  den  übrigen 
grSsseren  Städten  Toskana'B  auf  dasselbe  unfehlbar  zu- 
rOckwirkte. 

Pistoja  war  ein  Glied  des  Weifenbundes,  die  Hen-schaft 
eine  populäre,  wie  in  Florenz.  Faiw  der  vornelinisten  lUir- 
gerfaiuilieu  daselbst,  die  der  Cancellieri,  blühte  in  zwei 
Linien,  die  von  zwei  verschiedenen  Ehen  eines  Aeltervaters 
stammten  und,  aus  einer  nicht  sicher  ftberlieferten  Veran- 
lassung, die  eine  die  weisse,  die  andere  die  schwai'ze  ge- 
nannt wurden.  Diese  beiden  Linien  nun  hatten  sich  ent- 
zweit und  lebten  in  bitterer  Feindscbaft.  Oft  kam  es  zu 
blutigen  Reibungen  unter  den  Weissen  und  Schwarzen.  Bei 
einer  solchen  Gelegenheit  ward  eines  Tages  ein  weisser  Can- 
cellieri  von  einem  schwarzen  verwundet.  Der  Vater  des 
letzteren  war  friedliebenden  Charakters  und  hiess  den  Sohn 
zu  seinem  Gegner  gehen  und  diesen  um  Verzeihung  bitten. 
Vielleicht,  dachte  er,  ist  das  der  Weg  zu  einer  allgemeinen 
Versöhnung.  Der  Sohn  that,  wie  ihm  betublen,  und  kam 
wehrlos  zu  den  Weissen,  um  abzubitten.  Diese  aber  er- 
griffen ihn,  hieben  ihm  auf  einem  Pfei-detrog  die  rechte 
Hand  ab  und  schickten  ihn  höhnisch  nach  Hause.  Diese 
Unthat  goss  billig  Oel  in's  Feuer:  die  Spaltung,  die  bislang 
eine  private  gewesen  war,  wurde  nun  eine  öffentliche.  Jede 
Linie  hatte  ihren  Anhang  und  so  spaltete  sich  die  ganze 
Stadt  in  Scbwai-ze  und  Weisse^). 

1)  Vükmif  l  c  YOI,  la  —  PaoUw,  1.  c  II,  51.  —  Perretu,  1.  e. 
m,  p.  7  sqq. 
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Die  hemdiaideB  Popolanen  in  Ftor»  liatren  diese 
YerwiekeloD^  in  der  yertttlndeton  Stadt  mit  hOeliBter  Be* 

sorgniss  verfolprt:  sie  liu  chteten,  es  möchte  aus  dieser  Ent- 
zweiung eine  Gefahr  für  die  Republik  und  die  Sicherheit 
der  weifischen  Partei  überliaupt  ei*wachsen.  Sie  gingen  da- 
her mit  eilender  Zuvoricomnienlieit  auf  den  Yoischlag  ein, 
der  Ton  den  Gernftgaigten  PistoJa*8  angeregt  worden  zn  sein 
sclieint,  die  öffimtliche  Gewalt  daselbst  auf  sine  Reüie  von 
Jahren  m  fibemehmen,  jim  so  die  Ordnnng  ond  den  Frieden 
dort  wieder  herzustellen  ( 1 21»0).  Aber  diese  Massregel,  so  weise 
sie  auch  scheinen  mochte,  und  obwohl  sie  zunächst  von  Erfolg 
begleitet  war,  hatte  gleichwohl  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung: sie  setzte  Florenz  selbst  in  Brand  nnd  neC  hier  eine 
Ahnliche,  aber  amiassendere  Parteinng  hervor.  Eine  Anzahl 
Pistojesen,  die  in  Florenz  schon  vorher  wohnten,  aber  seit 
dem  eben  berOhi'ten  Ereignisse  sich  verstärkt  hatten,  setzten 
die  einmal  vorhandene  Parteinng  ihrer  Vaterstadt  hier  fort, 
der  eine  wie  dei-  andere  Theil  fand  Freunde  und  Anhänger, 
und  es  dauerte  nicht  lange,  so  ging  Florenz  selbst  in  zwei 
grosse  Pai'teien  von  Schwarzen  nnd  Weissen  anseinander. 
Die  Voranssetzung  ftr  eine  solche  Wendung  war,  wie  be- 
merkt, ja  unverkennbar  vorhanden,  es  hatte  bloss  eines 
Anstosses  bedui-ft,  sie  lebendig  zu  machen.  Zu  den 
Schwarzen  zäiilte  der  Welfenadel .  ein  Theil  der  Pojx^lanon 
und  des  Popolo  ininuto,  zu  den  Weissen  wieder  ein  Theil 
des  „reichen*^  und  des  „kleinen**  Volkes,  und  aber  auch  die 
Reste  der  ehemaligen  Ghibellioenpartei ,  die  bei  dieser  Ge- 
legenheit wieder  erwachten So  tief  ging  die  Zwietracht 
und  die  Sonderung,  dass  selbst  einzelne  Geschlechter  nach 

1)  Vinaui,  1.  c  VIII,  SS.  40.  —  MaduareRi,  iBtorie  fiorentiiie,  II, 
c  28.  —  Bnwft».  L  c  8.  I2~1S. 


Digitized  by  Google 


bis  sn  MlMr  Vevteaanng.  137 


beita  8«itflQ  tm  eintiider  gingan.  An  te  Sptae  der 
WeiflMi  Staad  Herr  Veri,  des  Haupt  der  Getdü;  Ftthrer 

der  Schwarzen  war  jener  Corso  Donati ,  desseu  unbändige 
Natur  wir  bereits  kennen  gelernt  haben.  j 

.  Auf  Seite  der  Weissen  treffni  wir  auch  Dante.  Nach- 

I     dem  er  sich  von  der  Partei  des  Wetfenad^  loegesaRt  hatte, 

,      pah  es  für  ihn  jetzt  gewiss  keinen  anderen  Platz.  Er  lo  aiuhte      :  | 
kein  j-Timdsätzlidier  Anhän^rer  der  Popoiaiien  üht'rliaupt  zu      i  " 
sein,  —  und  war  es  auch  nicht,  —  aber  je  gewisser  er  ein 
entschiedener  und  wanner  Patriot  war,  nm  so  klarer  mnsste 
I     er  darOber  sein,  dass  die  Partei  der  Weissen  immerhin  jene  j 
Elemente  in  sich' vereinigte,  bei  deren  Herrschaft  das  Wohl  j 
seiner  Vaterstadt,  wie  die  I>inge  einmal  Ugen,  noch  am     !  | 
j      ehesten  bestehen  konnte.     Auch  sein  Freund  (luido  Caval- 
I      canti  befand  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  auf  dieser  ' 

Seite.  Eine  fieberhafte  und  wacltsende  Aufregung  herrschte     •  ;j 
I     in  Florenz.  Man  lebte  bald  wie  im  Kriegsznstande  mit 
,     einander.  Jeder  Tag  konnte  das  Aergste  bringen. 

I  Die  Weissen  waren  im  Besitae  der  öffentlich«!  Gewalt» 

nnd  man  rühmt  ihnen  nach,  dasa  sie  gegenüber  so  bto- 

willigen  nnd  heransfordemden  Gegnern  gemässigten  Gebrauch 

davon  gemacht  haben.  Sehen  wendetf  sich  Bonifhz  VIH,.  der 

'      uneiiniulliche  Wächter  der  weltischen  Sache,   mit  seiner 

I  i 

I      burgsamkeit  wieder  freien  Florenz,  das  er  seit  dem  Sturze 

Giano's  della  Bella  nicht  ans  den  Augen  gelasseu  iiatte.  | 
j  Grand  genng  fOr  ihn  sur  ISinraischnng  war  seine  durch  ^ 
I     die  Einflttoierungen  der  Bchwaneen  verst&rkte  Befürchtung, 

die  ungestörte  Entwickelung  dieses  Zustandes  in  Florens  |; 

könne  den  Interessen  der  Kirclie,  wie  er  sie  verstand  nnd  f| 
die  er  mit  den  weltischen  identiticirte,   nn\\ie(ierl»iinglichen  j 
Schaden  bringen.  Hatte  die  Hepubiik  ihu  doch  noch  (1297)  in 
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Minem  Kampfe  gegen  die  Coloima^e  mit  Truppen  mitentfitzt 
B<mi&B  Teisaehte  daher  auch  aonftdiit  dordi  friedliche  D§r 
iwitcheokaiilt  der  drehenden  Gefahr  zavwzakonmien.  Er 

lud  zu  diesem  Zwecke  die  Häupter  der  beiden  mit  einander 
streitenden  Parteien  an  seinen  Hof.  in  der  Absielit,  sie  zu 
versöhnen.  Aber  der  VerMich  niisslang;  die  Madit  der  Ge- 
gensätze war  stärker  als  die  päpstliche  Ueberredungskunst 
Die  Weiasoi  widerstanden:  sie  haben  offenbar  dem  Papste 
nicht  getraut  und  Ihrehteten,  durdi  Nachgiebigkeit  über- 
^rortheilt  zu  werden.  Seit  dieser  Zeit  stieg  der  Hass  der 
Parteien  in  Florenz  noch  höher  und  brach  bei  einer  der 
näclisten  Gelegenlieilen  hlutit^  aus.  Am  1.  Mai  loOU  war 
nach  altem  Herkommen  am  Platze  vor  der  Dreifaltigkeits- 
kirche Frauentaoz;  die  Cerchi  und  die  Donati  mit  je  ihren 
Anhängern  erechienen  su  Pferde,  dem  Schauspiele  zuzusdien. 
Bald  aber  geriethen  sie  an  einander;  ?on  Sticheleien  kam  es 
zu  Thätlichkeiten ;  die  Schwerter  wurden  entblOsst  und  einem 
Cerchi  die  Nase  ab«»ehauen.  Alljienieines  Entsetzen  erfolgt, 
die  Menge  stäubt  aus  einander,  die  Weissen  schreien  nach 
Bache  und  der  vollziehenden  Gewalt,  der  Signoria  werden 
ansserordentliche  Vollmachten  ertheUt*). 

Nun  fingen  die  Schwanen  emsthafter  als  je  zum  fUr 
sich  zu  fürchten  an.  Sie  besorgten,  die  Annäherung  der 
Weissen  an  die  Ghibettinen,  wofür  Manches  sprach,  könne 
mit  einer  Wiederherstellung  derselben  enden.  Sie  be- 
schlossen also,  ohnmächtig  wie  sie  waren,  mit  eigener  Kraft 
es  mit  den  herrschenden  Gegnern  auftunehmen,  die  Unter- 
statzung und  Dazwischenkunft  ihres  natQriichen  Sdiirm- 
herren«  des  Papstes,  anzumflBo.  Bonifaz  hatte  das  Bfisdingen 

1)  Vgl.  Inferno  27.  67.  -  V>llan>\  1.  c.  VIII,  21. 

2)  V,nn>i,.  VIII,  —  r.  I'aoliHO,  11,  67.  -  Pm-«w,  L  c,  p.  16 
nach  dem  ProvTisioni. 
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wäoM  endUmten  YermHUliiiigSYemielieB  ftbel  Termorkt  und 
aali  der  BcleBtjgvng  der  Macht  der  WeiBsen  mit  BcUeeht 
▼erlieUteni  ünmnfh  sn.   Bo  kam  er  denn  den  Wllneclien 

der  Schwarzen  mit  Bereitwilliiiktit  entf^oixen.  Aber  ein 
anderer  Weg  als  der  der  friedliolieii  Mediation  stand  ihm 
audi  jetzt  nicht  offen.  £r  ordnete  daher  dea  Cardinal 
Mattoo  d'  Aqiuulparta,  der  sein  yollea  Vertrauen  genoee  und 
den  das  Temdn  von  frfiher  lier  ein  b^aontes  war,  ate 
FViedenastifter  nach  Florens  mit  dem  Anftrage  ab,  die 
streitenden  Parteien  an  tersöhnen  und  aber  auch  eine  Modifi- 
kation der  bestehenden  Vorfassuni-'herliciznt'ühren :  der  Cardinal 
traf  denn  auch  in  der  That  Mitte  Juni  (13MU)  in  l-lorenz  ein 

In  dieser  kiitischen  Zeit  traf  Dante  das  Loos  in  die 
Signoria,  d.  h.  in  die  Begiemng  seiner  Vaterstadt  dnsn- 
treten*).  Dieselbe  bestand  je  ans  sechs  Mitgliedern,  Frieren 
genannt,  die  aber  nur  zwei  Menate  im  Amte  blieben.  Der 
Dichter  hatte  sich,  wie  wir  nns  erinnern  durch  seine  Ein- 
zeiL•hnun^^  in  eine  der  Zünfte,  den  Zugang;  zu  diesem  Amte  er- 
sclilossen,  ohne  darum  den  Adel  selbst  abzuthun  Es  steht 
zn  vermuthen,  dass  er  einige  Zeit,  ehe  die  in  Frage  stehende 
Verwickehing  aknt  gewoiden  war,  aus  Veranlassung  des  von 

1;  ViUani,  Vlil,  c  14.  Das  bez.  Schreiben  des  Papstes  an  den 
Cardinal  steht  bei  Tonti,  Stoxia  di  Boj^hdo  YUL  Bd.  U,  S.  291  der 
Aasgabe  von  1846. 

2)  Dass  Dante  jetzt,  d.  h.  am  14.  Juni  1300,  als  Prior  in  die  Re> 
fnening  eintrat,  ist  sicher,  obwohl  es  an  widersprechenden  An^ben  nicht 
fehlt.  Seine  eigene  bez.  Angabe  in  einem  bald  zu  erwähnenden,  von 
Leon.  Bntni  angefahrtem  Briefe,  dass  er  10  Jahre  nach  der  Schlacht 
von  (.'ampoldino  (1289)  VnQt  geworden  sei,  darf  nur  nicht  buch&tliblidi 
genommen  werden. 

3)  S.  oben  S.  104  Anin.  1. 

4  ..Nobilis  vir  Duites  de  Allegliieriis"  heisst  er  in  dem  seine  Ge- 
sandtschaft nach  äan  Geminiano  (1299;  betreffenden  Aktenst&cke. 
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Pftpet  Bonüiu  VIU.  mit  so  amerordeotUehem  Erfolge  veririkn- 
digten  JubillUiiiis  Rom  iMsacht  hatte;  eine  8t^  In  der 
Gftttiichen  Komödie  legt  eine  solche  Anuhme  Hut  iwingend 
nahe').  Wie  dem  a))er  sei,  er  war  jetzt  am  Platze  und, 
trotz  alles  seines  poetisciien  Idealismus,  wenn  es  aufs  Han- 
deln ankam,  der  rechte  Mann.  Charakterisirt  es  ihn  doch 
in  dieser  Richtong  ia  nicht  geringem  Orade,  was  er  ge- 
legentheh  yob  sieh  salbet  erslhlt,  dass  er  ein  paar  Jahre 
frtther,  als  Im  BqitiBterinm  der  Kirche  Yon  San  Gioramii 
ein  Kind  in  eine  der  Oeffhnngen  im  Tanfbeeken  grefallen  wid 
in  Gefahr  war.  darin  zu  einsticken,  rascl»  entschlossen  mit 
einer  Axt  die  äussere  Wand  des  Taufheckens  in  Trümmer 
schlug  und  so  das  Kind  rettete,  -  eine  Handlung,  die  ihm 
als  Akt  der  £ntw«hiuig  freilich  so  lebhafte  Nachrede  ein- 
trug, dass  er  noch  geraume  Zeit  i^ftter  sieh  darüber  an 
rechtfertigen  Ar  angezeigt  hielt*).  Wenn  nun  der  Dichter 
in  einem  so  wichtigen  Momente  in  die  Begierang  der  Be- 

1)  Inferno  18,  88-33: 

Come  i  Roman,  per  P  otcrdto  molto 
L'aano  del  tÜobbileo,  su  per  lo  ponte, 

Hanno  a  passar  Ia  gente  modo  colto; 

Che  dair  an  lato  tatti  hanao  la  fronte 

Veno  11  castello,  e  nnmo  a  Bsato  Pietro; 

Dali'  altra  sponda  vanno  rerso  il  roonte. 
Diese  Vene  weisen  offenbar  aut  die  Autopsie  der  g(%childertcn  Situation 
und  dürfen  nicht  auf  blosses  Hörensagen  zurUckgeflihrt  werden.  Die 
Florentiner  haben  eine  eigene  kostspielige  Gcsandt&cholt  zu  diesem 
Zwecke  nach  Ron»  geschickt.  —  I'iirviiA,  1.  c.  11,  Mfi,  und  fi.  ViUnvi. 
ein  jüngerer  Landsmann  Dante's  und  entischitnlencr  \N  elfo,  hat  bei  Gelegon- 
heit  seines  Besuches  in  Koni  damals  den  Eutschluss  gelasst,  die  Geschichte 
seiner  aufblühenden  Vaterstadt  xu  schreiben,  ^ä.  oben  S.  134  Anm.  1.) 

2)  Inferno  19,  1«  22: 

Non  mi  jiarcan  mcno  anipi  ne  maggiori, 
Che  uuei  che  sono  uei  mio  bei  San  Giovanni, 
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piddik  benifMi  «nurde,  bo  darf  das  gtoidtwohl  niebt  dahin 
augelegt  weiden,  als  wire  ihm  damit  ein  ganz  beeonderes 

Veitranenevotum  ertheilt  worden;  denn  sämmtliche  Prioren 
eines  Jahi*es  winden  im  vtuaus  pewühlt  und  theilten  sich 
hernach  dann  durch  das  Loos  in  die  sechb  /weinionatliiheu 
Amtsperioden.     Man  darf  vielmehr  aus  dieser  Thatsache  | 
keinen  weiteren  SchluaB  sehen,  als  daea  er  sich  der  herr- 
sehenden  Partei  der  Weissen  bereits  als  einen  so  tQchtigen  : 
und  tnverlassigett  Mann  erwiesen  hatte,  dass  sie  ihn  nebst 
vielen  anderen  dieses  Amtes  fttr  würdig  hielten.   Dass  es 
ein  stürmisches  Jahr  werden  würde,  liess  sich  allenfalls  vor- 
aussehen, weiteies  und   näheres  selbstverstäudlich  nicht. 
Die  Amtsperiode  Dante's  und  seiner  Genossen  dauerte  yon 
Mitte  Jnni  bis  Mitte  Aognst^).  Sie  fiel  aber  immerhin  in  i 
'   eine  Zeit,  in  welcher  die  Flammen  der  ParteUeidensehaften 
jeden  Angenbliek  Ober  der  Stadt  susammenschlagen  und  die 
sciiwien.i,'sten  !  ragen  auftauchen  konnten.    Eine  solche  ver- 
lanj.'te  tieiade  jetzt,  als  die  neuen  Prioren  vom  Volkspalaste 
Besitz  ergriffen,  ihre  Erlediguntr.    Der  erwähnte,  als  »Frie-  1 
densengel** geschickte  Legat  des  Papstes  legte  nemlich 
seine  VermittelnngBYersehllge  der  Signoria  Tor,  nachdem 
er  dasn  die  gewiknschte  Ermftchtignng  erhalten  hatte.  Aber 

Fatti  per  loco  de?  bftttentori ; 
L'  un  delU  quli,  ancor*  n<m  h  moltf  «mi, 
Rupp'  io  per  an  che  dentro  Yi  ana^v«, 
£  queeto  fia  saggel  ch'  ognl  oomo  Bgamd. 

1)  S.  Preparazione  istorica  e  critica  alla  nnova  edizlone  della 
D.  di  Dante  Aligh.  del  canonici  Ginn-Gincnito  THonht.  Verona,  1806. 
T.  I.  c.  9.  DUmisi  theilt  hier  das  Veneiduiiss  der  Prioren  des  Jahres 
1800  mit.  Die  Namen  der  neben  Dante  ymniUellur  amtireoden  Prioren 
bkrten  ebenfalls  keinen  besonders  IIervorni§ndfln. 

2)  So  drOokft  sich  d«r  Papst  in  der  ervlluiten  Zittdirift  an  den 
Cardinal  ans. 
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die  WeisBen,  die  Ton  vornhereiii  in  ihm  wie  in  seinem  Aaf- 

ti-af.'geber  einen  hHmlielien  Verbflndeten  der  Schwanen  er- 
blickton, wiesen  jene  Vorsclililge  zurück,  weil  sie  fürchteten, 
dass  durch  die  Annahme  der  von  ilim  voriL^eschlauenen  Ver- 
fassun^sveränderung  heute  oder  morgen  die  Gegner  in  den 
Be«U  der  Macht  gelangen  Icdnnten.  Entrostet  ob  dieeer 
ZarQekweisong  veiliess  der  Cardinal  die  widerspenstige 
Stadt,  indem  er  den  Bann  nnd  das  Interdflct  Ol>er  sie  aus- 
sprach >  V  Die  zeitgenössischen  Oeschichtschreiber  von 
Flurenz  erwälmen  in  keiner  Weise,  dass  Dante  in  seiner 
Ki^'enschiift  als  Mitglied  der  Si^'noria  einen  massgebenden 
Eintluss  auf  diese  Abweisung  des  Friedensstifters  geübt  habe, 
die  Vermothang  liegt  aber  angesichts  seiner  uns  bekannten 
Denkongsweise  gleichwohl  nahe,  dass  jener  Beechhiss  mit 
seinem  besonderen  Znthan  zn  Stande  gekommen  ist  Der 
Hass,  mit  dem  die  Schwarzen  ihn  seit  dieser  Zeit  verfolgten, 
findet  am  besten  seine  Erkliirung  in  einer  solchen  Voraus- 
setzung, und  wenn  auch  seine  weitere,  noch  deutlicher  nach- 
weisbare politische  Haltung  zu  jenen  Gahlen  seiner  Gegner 
ganz  and  gar  stimmt,  so  liegt  doch  von  Dante*s  Seite  selbst 
eine  bestimmte  Aeusserang  vor,  die  keinen  Zweifel  übrig 
lilsst,  dass  sein  Einflnss  es  war,  der  in  erster  Linie  die 
HoHniuiLicu  vereitelte,  die  die  Schwarzen  auf  das  Vennitte- 
lungäwerk  des  CurUiuals  gesetzt  hatten  und  der  ihm  die 


1)  P.  PaoUno,  D,  57.  Fdfani,  YTO,  89.  —  Dar  Zii^pnkt  dm  äh- 
raiie  dm  medaiMstükm  ist  akkt  sicher  fiberliefiBrt;  oachdflDi  aber  fest- 
stellt, dsss  dersilbe  bentts  aas  97.  Jon!  die  YoUinadil  sa  sebm  Yor- 
habeo  «rbaltea  hatte  (Parens,  S.  18  Aim.  1),  legt  sich  die  Aanthme 
sdiOB  aus  diesem  Grande  nahe,  dsss  er  mit  seinen  VorsdittgSB  niebt 
langer  als  einige  Wochen  gewartet  haben  nnd  dass  die  erfolgle  Ab- 
weisung wiedteom  idcht  viele  Wochen  qriUer  beschlossen  worden 
sein  wird. 


J 
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uiiMilOMlilidie  Antipathie  der  Gk^gner  eintrug.  .AU*  mdn 
Leiden,  flchreibt  er  spiUer  in  einem  entmntliigtea  Aogen- 
blieke,  nnd  all*  mein  Ungemach  nahm  Anfang  und  Ursache 

von  der  verliiin^nissvollon  (ies(luUlsliiliruni4  ineiiu's  l'rit)- 
rates"  Und  wir  diirten  unter  diesen  Umständen  sicher 
annehmen,  dass  hei  Dante  der  Bruch  mit  der  welfischen 
Partei  und  ihren  Anschannngen,  lange  Torbeceitet  wie  er 
war,  sieh  in  dieser  Zeit  bereits  Tolbtiindig  voUsogen  hatte. 
Wurden  ja  die  Weissen  überhaupt  so  gerne  als  Anh&nger 
der  Ghibellinen  von  ihren  Gegnern  denuncirt  und  in  der 
That  durch  den  sich  fortgesetzt  steigernden  Ciegensatz  zu 
den  Schwarzen  unverkennbar  zu  einer  Annäherung  an  sie 
getrieben.  Bei  Dante  wurzelt  diese  Wendung  aber  nicht,  wie 
hei  semer  Partei  un  allgemeinen,  in  dem  Qegensats  zwischen 
Adels-  nnd  Volksherrsehaft  er  hatte  sieh  vielmehr  offenbar 
die  aristokratisehen  Omndsätze  bewahrt  als  er  von  dem 
Welfenadel  sich  lossagte  — :  sondern  sie  ging  hervor  aus 
der  inneren  Authlinimir  gegen  das  theokratische  Prinzip 
und  dessen  Aussprüche,  aus  der  gewiss  nicht  leicht  erwor- 
benen Ueberzeugung,  dass  die  Verwirrung  der  Welt  wie  in 
Florena  von  der  widerrechtlichen  Einmischung  der  päpst- 
lichen Gewalt  in  die  weltlichen  Dinge  und  der  Nlederbaltong 
nnd  Bekriegung  der  kaiserlichen  Macht  als  einer  göttlichen 
Einrichtung  herrühre.  Der  Dichter  legt  in  seiner  später 
verfassten  Schrift  De  Mouarchia  selbst  das  unumwundene 

1)  Dm  betreffende  Bruchstück  eines  Briefes  Dante's  hat  uns  Leon. 
Bruttl  in  soinor  Vita  di  Dante  (p.  26)  aufbewahrt  Hier  lieiMt  ea: 
„Tutti  Ii  mall,  tutti  1' incoDTenienti  miei  delli  iu&usti  comizi  del  mio 
Friorato  abbere  cagione  e  principio ;  del  quäle  Priorato  benchö  per  pra- 
denza  io  non  fiissi  degno,  nientedimeno  per  fide  e  per  etä  non  ne  era 
indegno"  etc.  —  Die  Aecbtheit  des  Bnef-FngmeDtee  ist  nehies  Wissens 
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Gestilndniss  ab,  dass  er  früher  den  weltischen  Anschauungen 
gehuldigt  und  erst  später  in  Folge  längefwii  Ntchdenkent  waA 
eiBdiingUeher  Er&bnuig  lieh  Ton  deradbei  ab  —  und  Am 
gUbilUidBelieii  ngewendet  hth%  >).  Seine  Heltoag  bei  der  fai 
Bede  stehenden  Krisis  in  Floreni  und  der  sieb  dann  sdiKee» 
senden  Vorgänge  stimmt  vollständifLr  zu  diesem  Geständnisse, 
und  man  darf  vielleicht  sa^^en,  dass  in  diesem  seinen  Wider- 
stände gegen  die  Politik  Bonifaz  VIII.  sein  politisches  ISystem 
Mk  mt  T9At  ausgebildet  und  befestigt  hat  Das  möchten 
wir  jedoch  nidit  behaupten,  wie  es  in  neuerer  Zeit  wideiMt 
geschehen  ist,  dass  Dante  seine  berQhmte  Schrift  ftber  die 
„Monarchie",  d.  h.  Uber  das  Kalserthnni,  schon  in  dieser 
i  Zeit  und  vor  seiner  Verbannung?  Keschriobon  habe.  Wenn 
wir  auch  zugeben  dürften,  dass  jene  seine  Tlieorie,  die  un- 
verkennbar die  Fi-ucht  einer  längeren  Kntwickelung  und 
einer  reiferen  Erfahrung  war,  um  diese  Zeit  schon  in  der 
Art  in  seinem  Geiste  fertig  war,  wie  sie  in  jener  Schrift 
vorliegt  —  was  jedoch  dahin  gestellt  bleiben  muss  — ;  eo 
ist  es  uns,  von  anderen  Gründen  nicht  zu  reden,  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  ein  Mann  von  so  ausgesprochenen  und  syste- 
niatisirten  ^»hibellinischen  Ansichten  selbst  unter  den  W'eissen 
eine  solche  Bolle  hätte  spielen  können,  oder  dass  man  ihn  noch 

1)  S.  De  Monarchia  lib.  II  am  Anfang.  Hier  heisst  es:  „Admirabar 
siquidein  aliquando,  Komannra  populum  in  orbe  tcrrarum  sine  ulla  resi- 
steiUia  ftiisse  j>relectum.  cum  taiituui  siij/erlicialittT  intucns  illuni  uullo 
jure,  sed  ariuoruui  tautummodo  viok-ntia  oblinuis&e  arbitrabar.  Sed  post- 
quam  mcdullitus  oculos  mentis  infixi  et  per  efficacis  sima  signa 
divinam  providentiam  hoc  etTecisse  cognavi :  adniiratione  codcntc  derisiva 
quaedam  supervenit  despectio.  ( um  gontes  noverlm  contra  Romani  populi 
praeeminentiam  fremuisbe,  cum  videam  populos  vana  medilautes, 
ut  ipse  solch  am;  cum  insupor  dnlt;\m  reges  et  principe«  in  hoc 
imico  concordantes,  ut  adverseutur  domino  suo  et  uncto  suo  BoBiano 
Drincipi." 
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das  Jahr  dmiif  sa  dam  Pipsto  alt  Geo—dteii  m  den  Zwecke 
gesdneki  kitte,  denen  ickümme  Abekhten  gegen  FIomds, 

d.  h.  ffegm  dte  Hermehaft  der  Weissen  milder  sn  stimmen  <). 

I  Gewis«;  bleibt  es  aber  iiiiiiKnliiii ,  ilass  der  Dichter,  was 
seinen  |)olitischen  Standpunkt  anlanjzt,  den  Meisten  seiner 
Partei,  wenn  nicht  Allen,  schon  jetzt  weit  vonuugeeüt  war  — 
im  Gnrnda  m  eiBam  idealisirten  GkabdUinianiia  abeigagangaa 
war,  wann  er  anck  in  der  Prazia  Hand  in  Hand  mit  iknen 
ging,  weil  die  wUicken  Veikiltniaw  aie  zuaamnengelkkrt 
liatten  und  sie  auch  noeh  länger  und  üker  ihren  Starz 
hinaus  bei  einander  festhielten. 

Die  nächsten  Monate  nach  Dante  s  Amtslüiirung  ver- 

I      liefen  ohne  ausserordentliche  Vorkonininisse,  aber  doch  nicht, 

I  ohne  dan  die  einmal  entattndeto  Parteiung  darck  Beihnngen 
▼eraekiedener  Art  Siek  ▼eisckSrft  kätta  Die  Sckwarsen  — 
gewin  nickt  okne  ikre  Scknld  —  von  der  Mackt  nack  wie 
vor  ausfreschlossen,  kamen  daher  endlich  dahin  überein,  dem 

'  für  sie  unerträ^^lichen  Zustande  ein  gründliches  Ende  zu 
machen.  Die  blosse  friedliche  Vennittelung  des  Papstes 
hatte  sich  als  vergeblich  und  ohnmächtig  erwiesen ;  so  soUie 
denn  ein  anderer  Weg  geenekt  werden,  nm  die  verkanten 
Gegner  Temiektend  xa  treffen.  Za  diesem  Zwecke  wurde 
▼on  Gorso  Donati  der  Vorscklag  gemacht,  durch  die  Yo^ 
niittehing  ihres  Schirmherrn  die  Dazwischenkunft  eines  Prin- 
zen aus  dem  Hause  Frankreich,  d.  h.  des  Grafen  Karl  von 

l)  Ich  darf  am  so  mehr  annehaan.  dass,  wenn  Dante  die  tragliche 
Schrift  in  dieser  Zeit  wirklich  geschrieben  gehabt  hätte,  sie  kein  dc- 
heimniss  gehiieben  wäre,  da  sie  einen  offenbar  lebhatlCeo,  auf  die  offent^ 
liehe  Wirkung  berechneten  Charakter  an  sich  trägt.  —  Auf  die  Ab- 
fassungszeit der  Monarchie  und  die  verschiedenen  Grunde,  die  gegen  eine 
so  frühe  Entstehung  derselben  sprecben,  werden  wir  apUer  MiBfiihrlichflr 
«u  reden  kommen. 


W«t«l«,  DwtelB  Ub«  od  Wal»  a.  AdU 
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ValoiB,  herbeiaiftbrea'),  der  sie  mit  Oewult  in  die  yerioven« 
Herrschaft  wieder  tintetzen  sollte.  In  einer  Puteiversiunm- 

hmfi,  die  sie  in  der  Allerheiligenkirche  im  Hert>Bte  des 
Jahres  1800  abhielten -) ,  wurde  joiier  Vorschla^i  zum  Be- 
schlüsse erhüben  uml  die  Gesandtscliaft  tu\  den  Papst  ü'nv^  ab. 

Aber  wie  geheininissvoll  sie  diese  Intrigue,  die  nichts  mehr 
und  nicbts  weniger  ak  eine  Vei-schwOrung  gegen  die  ßepuMik 
war,  auch  betrieben  hatten,  die  Sache  wurde  doch  ruchbar. 
Das  aigwOhnische  Volk  gerieth  in  Bewegung  und  verlangte 
eine  strenge  üntersucliung  und  Bestrafung  der  Schuldigen 
durcii  die  Si,trn<»ria;  das  Krgebniss  war,  dass  übei-  Corso 
Donati,  das  Haupt  der  Verschwörung,  <lie  \  erbannung  aus 
dem  Gebiete  der  Republik  und  die  Einziehung  seines  Ver- 
mögens ^) ,  ttber  die  abrigen  angesehensten  Theilnehmer  an 
jener  Versammlung  aber  die  Verweisung  in  ein  Gastell  der 
Landschaft  nebst  beträchtlichen  Geldbussen  verhängt  wurde. 
Um  den  Schein  der  Unparteilichkeit  zu  wahren,  vielleicht 

1)  ViUmi.  YIU,  c  42. 

8>  UdMT  den  Zeitpmkt  der  AUultung  der  in  Rede  stehenden  Versamm- 
luDg  sind  wir  oichl  ganz  sicher  unterrichtet.  Dass  sie  nicht  mehr  in  die  Zeit 
des  Priorates  Dante's  fiel,  scheint  mir  geiriss  und  darf  voU  mit  Becbi  ans 

der  von  L.  Ard.  (1.  c.  p.  37)  angeführten  AeuBsernng  desselben  geschlossen 

werden,  obwohl  dieser  selbst  das  Gcgentheil  annimmt.  Wenn  I>;inte 
sich  bloss  Uber  die  Zurückberutung  der  Weissen  ah  daran  nicht  be- 
theiligt toBsert,  so  ist  das  begreit  lieb,  denn  über  ihre  Verbannung  hatte 
er  sich  seinen  Gegnern  gegenüber  ülierhaupt  nicht  zu  recbtfertigen. 
ViUani  spricht  sich  über  die  Zeit  der  Abhaltung  dur  Versammlung  nicht 
niher  aus,  da  aber  der  Tapst  offenbar  im  Oktober  bereits  mit  Karl 
von  Valois  in  Verbindung  stand  (vgl.  iS.  149  Anm.  1^,  wird  die  Botschaft 
der  Schwarzen  an  ihn  nicht  viel  später  abgegangen  sein. 

3)  Villoui  (Vlli.  42)  sagt  von  Corso  Donati  er  sei  „condanuato  neir 
avere  e  nella  persona"  und  lässt  ihn  dann  (c.  43)  am  päpstlichen  Hofe 
wieder  aultauchen.  Von  einer  blossen  Verweisung  C  Donati's  und  dem 
darauf  folgenden  Bruch  dieser  lieft,  wovon  der  sogen.  Dino  C'ompagni 
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doeh  «ach  um  die  Anfreehtbaltniig  der  Rohe  za  sichern, 

wurden  zugleich  mehrere  Führer  der  Weissen  nach  Sarzana, 
im  Norden  des  flovontinischen  Territoriums  gelegen,  vei*- 
wiesen.  Unter  iliuen  befand  sidi  Dante's  ältester  und  näch- 
ster Freund,  Guido  Cavalcanti,  der  an  dem  Orte  seiner  Ver- 
bfiimiing  erkraakte  und  dämm,  aber  ragleieh  mit  seiiieii 
BdücksaleigenofiBeii,  bald  die  Erlauh&iss  der  Mckkehr  nach 
Florens  erhielt,  wo  er  kurz  darauf  gestorben  isti)*  POr 
Dante  unzweifelhaft  ein  schwer  empfundener  Verlust;  seit 
melir  als  einem  Jahrzehnt  hatte  sie  enire  l- reundschalt  ver- 
bunden, die  die  Poesie  geknüpft  und  (iie  Politik  verstärkt 
hatte,  wenn  auch  der  &itere  und  sonst  rascher  handelnde 
Cavalcanti,  als  ein  so  ungestfimer  Parteiganger  der  Weissen 

•priokt,  der  mgteieh  die  Yonurdieifaing  sam  Tode  und  die  Btnitehuiig 
4m  YemItfiiBB  dis  «iae  Folg«  jenes  Broehai  damaUt,  iit  bei  Vülam 
nidit»  stt  lesen.  Jferrtns  (III,  29)  Heek  anffkUender  Weiae  Oono  Donati 
ebenfiülB  te  Bann  brechen  and  ent  dann  nach  Rom  gehen,  ohne 
aber  eine  Quelle  ansageben. 

1)  rOkmu  Tin,  48.  —  Ueber  den  Ort  der  Tnbannang  weiehen  be- 
kaaniUeh  die  Aaaieblen  ab,  da  Vilhmi  SareBaao  in  den  Ifaremmen, 
aOe  «brigea  Senana  an  der  Magm  nennen.  Pierrem  (L  «.  m,  88)  sagt 
mit  Beeht,  daas  es  doeh  nieht  wahrseheinlieh  sei,  daia  die  hemcbaiden 
WeiBsen  ilix«  eigenen  I«eate  an  einen  notoriseh  so  angeennden  Ort  wie 
Sarenano  Terwiesen  haben  sollten.  —  Dais  Dante  nicht  mehr  Prior  war, 
ab  die  ZarOi&beniftang  Guido  CavakantPs  and  seiner  Genossen  erfolgte, 
.sagt  er  selbst  In  dem  von  Leon.  AreL  angesogenen  Bxiefe.  Naeh  onserer 
obigen  DarstelfaiDg  war  er  aber  anch  aar  Zeit  der  Verbaonnng  dcfiselbeii 
Bieht  melir  im  Amte  and  so  wird  leider  die  Biographie  des  Diditen 
am  einen  eharskteristiseheD  Zag  Inner.  ITns  kommt  es  aber  anf  mög- 
liche Sicheriieit  and  kritische  FeetsteUang  der  Thatsadien  In  erster  Linie 
aa;  oad  bei  aller  Achtong  vor  L.  Ant.  liest  sich  der  Beweis  nicht 
fthrea  and  ist  es  nicht  wahrscheinHch  za  machen,  daas  die  Yasammlang 
in  der  AllechelUgenkirche  schon  tot  dem  14.  Aogast  1800  statigefiuden 
habe.  8.  die  Anm.  8,  8.  146  and  1,  8.  149. 
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er  auch  erseheinl,  h&iter  dem  jttngeren,  bereitB  an  seinem 
ghibelliiiisdieD  Ideal  aogelangten  Freunde  nirflckgeUieben 
war  *)• 

Die  Einmischung  des  Prinzen  aus  dem  Hause  Fraul<reich 
zu  Gunsten  der  Schwarzen  in  Florenz  hat  aber  trotz  der 
über  die  Urheber  jenes  Vorschlages  verhängten  Strafe  gleich- 
wohl atattgefiuiden,  und  ee  ist  erlaubt  anennehmen,  daaa 
Cono  Donati,  der  nach  seiner  Verbannung  an  den  p&pst- 
liehen  Hef  geflüchtet  war,  alles  aufbot,  dieselbe  zu  verwirk- 
lichen*). Es  besteht  indess  ft>r  uns  kein  Zweifel  ,  dass  die 
ursprüngliche  Initiative  zu  dem  l)erüchtigten  Zuge  Karls 
von  Valois  nicht  von  den  Florentiner  Schwarzen,  öonderu  von 
dem  Papste  selbst  ausgegangen  ist,  und  dass  jene  erst,  als 
sie  von  dem  Vorhaben  ihres  Schiimhemi  Kunde  erhielten, 
den  ihnen  nahe  liegenden  Entschluss  fiusten  und  ihrer  Seits 
nichts  miTersucht  Hessen,  bei  dieser  Geleg^heit  die  ver- 
scherzte Machtstelinn?  zurü<"kzugewinnen  und  sich  an  ihren 
Gegnern  zu  rächen.  Der  l'apst  war  viel  zu  selbstandit;  und 
ZU  gewaltsamen  fintschlusseu  neigend,  als  dass  ihm  die  An- 
regung SU  jenem  Untemdmien,  das  aberdiess  einen  viel 
weiteren  Kreis  umschrieb,  erst  von  seinen  Parteigingem  in 
Florenz  hfttte  an  die  Hand  gogeben  werden  müssen.  Er 
stund  auch  in  der  That  bereits  zn  einer  Zeit  mit  Karl  von 
Yalois  in  Unterhandlung,  ehe,  nach  Allem  was  wir  wissen, 

1)  Die  Verse  des  Inferno  10.  60-63: 

„Ed  io  a  lui:  Da  me  gtesso  non  f«gno: 
Goloi,  che  attende  la,  per  qoi  me  mcna, 
Forse  cui  Qnido  vostro  flbbe  a  disdegnn" 
müssen  meines  Erachtens  migeföhr  so  verstanden  werden,  denn  Virgil, 
wie  wir  weiter  noch  hören  werden,  stellt  als  Begleiter  Dante's  in  der 
Göttlichen  Komödie  mehr  als  den  blossen  Ver&Bser  der  AeaäB  und  der 
Eklogen  dar.   Vgl.  auch  Puigat.  23,  118. 

2)  ViOani,  YIU,  43. 
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die  besprochene  Vergamiiiliiiig  der  Sehwaraeo  in  der  AUer- 
heiligenkirche  ta  Florens  etattgefunden  hat  Bonilaz  kam 
es  nieht  bloss  darauf  an ,  die  Wiederherstellung  der  Herr- 
schaft der  Weifen  in  Florenz  und  in  Toskana  überhaupt 
hevheizuführen ,  sondern  zu^'leich  und  vor  Allem  die  an  das 
Aragonische  üaus  verloren  gegangene  Insel  Sizilien  liir 
seinen  Lehensmann,  den  König  Karl  von  Neapel,  der  diese 
aas  eigener  Kraft  nicht  vennochte,  dnieh  die  Berafong  des 
iranaOsisehen  Prinaen  wieder  surftdczuerobem,  flberhaupl  die 
antit)äp8t1iche  frhibellinische  Partei  in  Italien  mit  dnem  zer- 

nialinenileii  Schhifie  zu  trcrtl'ii ;  und  dieses  Alles  sollte,  nach 
den  auitliclien  Aeussei  iiuueii  des  rai).stes,  nur  die  Vorbereitung 
zu  einem  Unternehmen  ^^egen  die  Ungläubigen  und  der  Be- 
freiung des  heiligen  Landes  sein.  Um  die  Mittel  zur  Ans- 
tthrung  dieses  Planes  auCtubringen,  hatte  der  Papst  bereits 
im  November  tl300)  von  der  französischen  Geistliehkeit  den 
Zehnten  ihres  Einkommeos  verlanpft*). 

1)  I>as8  der  Papst  von  vorne  herein  den  Grafon  Karl  von  Valois  auch 
gigan  die  Weis:<eii  in  Toskana,  resp.  in  Florenz  verwenden  wollte,  geht 
atia  seioem  Schreiben  an  die  französische  Geistlichkeit  vom  21.  Novem- 
ber 1300  deutlich  hen'or.  Bonifiu:  spricht  hier  ausdrücklich  von  einer 
Partei  in  Toskana,  die  sich  weigere,  dem  päpstlichen  Stuhle  zu  ge- 
horchen. l)a.s  l)t>;reffende  Schreiben  findet  sich  bei  Ta-^ti  (1  c.  II, 
p.  292)  und  es  heiast:  „Status  insuper  Tusciae  impetitur  admodum  flnc- 
tibus  scandalonim ;  cintates,  loca  et  incolae  ipsi  matri  ecclesiae  subjecta 
rebellant,  nequitiae  vcnena  fundentia  et  laborantia  ingratitudinis  vitio 
contra  eam,  et  nisi  eorum  insolentiae  compescantur,  invalescent  plurimum 
rebeUiones  ipsoruui  et  periculose  succrescent.'*  —  Der  Sinn  und  Zu- 
sammenhang in  dem  päpstlichen  Schreiben  überhaupt  ist,  zuerst  müsse 
SiciUen  zurückerobert  uml  die  übrigcu  Gegner  der  Kirche  in  Italien 
unterworleu  sein,  che  /u  der  Kroberuiig  des  h.  T^andes  geschritten  werden 
krtnne.  Ks  lieisst  weiter:  „-  ut  -  -  tran«iuiilato  stato  Sicili.ie,  aliisque 
lliiliae  n'l»ellibiis  subjiipatis  ac  ad  uostra  et  dictae  sedis  ni.mdata  reduc- 
tis,  de  opportuno  ipsius  Terrae  sanctae  succursu  po»ait  utUius  et  efh- 
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Graf  Karl  von  Valois,  Bruder  Königs  Philipp  des 
Schönen  yon  Frankreich,  hatte  ach  ohne  WiderstiebeD  be- 
reit erklärt,  dem  Rufe  des  Papstes  Folge  zu  leisten.  Ein 
naehgeborener  Prinz,  voli  von  Ehrgeiz  und  AnsprQehen,  ohne 

wirkliche  Macht,  daher  ..ohne  Land'"  geheissin  —  wie 
hatte  er  dem  Köder  der  Krone  von  Sizilien  und  zu^deirh 
der  griechischen  Kaiserkrone,  womit  ihn  lionifaz  lockte, 
wid«c8tehen  sollen?^)  Dass  er  die  nöthigen  kriegerischen 
Eigenschaften  zu  solch  einem  Unternehmen  besass,  hatte  er 
bereits  hinlänglich  bewiesen,  aber  auch  Härte  und  Grausam- 
keit zählten  zu  den  Zügen  seines  Charakters,  der  überdiess 
von  einer  starken  Neigung  zu  (iewalttliäti^'keit  und  Treu- 
losigkeit niclits  weni^ier  als  frei  war.  Den  iuteresseu  der 
französischen  l'olitik  widei-sprach  ein  Auftrag,  wie  der  gegen- 
wärtige in  keiner  Weise  und  daher  hatte  der  Bruder  KarlSi 
der  König  Philipp  der  Schöne,  die  Wünsche  des  Papstes  mit 
um  so  grösserer  Zuvorkommenheit  aufgenommen,  als  er  den 
unbequemen,  unruhigen  Bruder  aus  veischiedenen  (irUnden 
nicht  unuernt'  anderswo  hescliafti^'t  sah.  So  ^tand  der  Mei- 
nung des  ungeduldigen  Papstes  nach  der  Ausfülirung  des 
Zuges  weiter  nichts  im  Wege. 

Mit  den  ihm  zur  Veifttgung  gestellten  Mitteln  sollte 
Karl  von  Valois  ein  ansehnliches  Corps  französischer  Truppen 

cacius  provideri.'"  -  ("Zu  vgl.  i'o///>(f>7,  Kegesta  Pontif.  lloui.  p.  IIUS.) 
Es  besteht  kein  Grund,  mit  JVncns  (1.  c.  S.  4)  das  Schreiben  in  den 
Deaember  zu  \orIcL:cn.  —  Es  wäre  ührigons  wohl  möglich,  dass  dies 
nicht  da.s  erste  Schreiben  det  Papstes  an  den  ü'ansösiicliea  Clerns  in 
dieser  .\ngelcgcnheit  war. 

1)  Auf  die  gricchibclu'  Kaiserkrone  wollte  Karl  !>ich  Ansprüche  durch 
seine  Heirath  mit  Katharina  von  Courten;iy  erworben  haben.  Bonit'az 
soll  ihn  aber  auch  bereits  jetzt  die  deutsche  Kaiserkrone  in  Aussicht  ge- 
stellt liaben  1 1 h  nni'uni,  1.  c.  II,  S.  ■"»:>  Aiini.  ö).  Jedoch  ist  diese  Nach- 
richt nicht  iiiniäuglich  gesichert,  so  wenig  unwahrscheinlich  sie  auch  idingt. 
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saminelu  und  unßcgäomt  gleich  nach  Neujahr  1301  den 
Marsch  ttber  die  Alpen  antreten.  Indeas  der  Prinz  hatte 
offenbar  nicht  ao  groise  Eile  wie  der  Papst;  andi  bradite 
er  betrachtKeh  ireniger  nach,  als  .dieser  es  wünschte,  die 
nStliipfe  Tmppensahl  sasamnen.  Geno^,  es  wurde  Anfanfss 
August  i  l3<»l),  bis  er  mit  seinem  Heerpefolge  den  italienischen 
Boden  betrat  und  den  Weg  nach  dem  pjipstiichen  Hofe  ein- 
schhii:.  Die  Schwarzen  hatten  gehofft,  er  wiu'de  im  Vorbeigelien 
anf  Pistoja  einen  Schlag  führen,  das  nnn  ganz  in  den  Händen 
der  Weissen,  d.  h.  der  Florentiner  war,  aber  er  onteriiess 
diese,  wie  er  aach  an  Floi-ens  TorQbwgieDg.  Ende  August 
traf  er  in  Anagni  ein,  wo  sieh  Bonifas,  als  an  seinem  Ge- 
burtsorte, besondei-s  gerne  aufliielt  und  wo  er  jetzt  seit  Knde 
April  seinen  Hot  aufgeschlagen  iiatte*).  Weim  der  Papst 
UTsprünglich  die  Unterwerfung  von  Sizilien  an  die  Spitze  | 
der  Karl  von  Vakis  zugedachten  Au^abe  gestellt  hatte,  so  t 
erhielt  Jenes  Programm  jetzt,  gegen  den  Wunsch  des  Prinzen, 
insofern  ehie  wesentliche  Modifikation,  als  Bonifaz  wegen  der  ! 
schon  vorgerückten  Jahreszeit  und  der  unvollendeten  Vor- 
bereitungen die  Ansführuni:  jenes  /ul'os  auf  das  iiäi  li>te 
Frühjahr  verschob  uinl  in  erster  Linie  die  ,,lieruliiguug' 
Toskana's  in  Angrilf  genommen  wissen  wollte  ^i.  Wir  möch- 
ten damit  nicht  angedeutet  haben,  als  habe  Bonifaz  von 
vorne  herein  bei  der  Berufung  Karls  in  erster  Linie  nur  an 
die  Züchtigung  der  Weissen  in  Florenz  gedacht  und  sei 

1)  Die  l)eitlHn  Kurl  bttittlenden  l  ikundeu  des  Papstes  vom  3.  Sept. 
1301  {VüUhitf.1,  1.  c.  p.  2008  und  2004)  setzen  doch  die  Anwesenheit 
desselben  in  Anagni  voraus.    VilUmi  (1.  c.  49)  sapt  allerdinps,  dass  Karl 

im  September  nach  Anagni  gekommen  sei;  es  bandelt  sich  jetzt  nur  * 
um  ein  paar  Tage  früher  oder  spätov  | 

2)  &  yofOiwt,  1.  e.  8.  2002. 
8)  Vmani,  VUI,  c  48. 
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Alles  abrige  mehr  oder  weniger  nur  ein  Vorwand  gewesen :  — 
Kerl  bat  ach  Ja  in  der  That  fuBi  än  halbes  Jahr  spiter  in 
Bewegung  gesetst,  als  der  Pnpst  es  gewOnseht  hatte  — :  da> 

gegen  ist  gewiss,  dass  der  Papst  gleich  bei  seinem  l^Sutreffen 

entsclilosst'ü  war  und  alle  Massregeln  traf,  denselben  jetrt 
vor  Allem  zur  Unterwerfung;  Toskana's  zu  ^^ebrauclu'n.  tienufr. 
Bonifaz  ernannte  Karl  bereits  am  3.  September  zum  Ober- 
feldherm  und  Veriheidiger  der  Kirche  und  nun  Beichs- 
irikar  und  FriedeMBtifler  in  Toskana  I>&8  Letztere  konAte 
swar  als  än  offener  Eingriff  in  die  Bechte  des  Bttches  er- 
scheinen, aber  Bonifaz  erkannte  bekanntlich  sur  Zeit  den 
deutschen  Küniu  Alhrecht  I.  von  llahslturiz  par  nicht  an  und 
vertilgte  darum,  bei  angehlicli  f(»ttijesetzter  Krledi^runp;  des 
kaiserlichen  Thrones  und  im  iSinue  seiner  masslosen  theo- 
kratischen  Voranssetzungen  mit  gutem  Grund,  Ober  die  Bechte 
des  Beiehes  in  Italien!  Von  Anagni  ans  ging  der  Papst 
nach  Born  und  Karl  setzte  sich  gegen  Toskana  in  Bewegung. 
Man  mochte  in  der  Mitte  des  Oktobers  stehen  ■) 

Die  Floi  entiner.  d.  h.  die  herrschende  Partei  der  Weissen, 
scheint  die  iiir  drohende  Gefahr  nicht  sehr  früh  erkannt  zu 
haben,  wenigstens  nicht  früher,  als  aro  päpstlichen  Hofe  der 
entscheidende,  gegen  sie  gerichtete  Entschluss  ge&sst  und 
die  Kunde  davon  zu  ihnen  gedrungen  war.  Und  doch  hatten 
sie  auch  nach  jenem  gescheiterten  Mediationsversuche  des 
Cardinais  Matteo  d'Aquasponte  eine  nichts  weniger  «Is  dem 
Papstt'  Lrencigte  rolitik  verfolirt.  Sie  hatten  jene  Schritte 
gethan.  um  vdu  Interdikt  und  Bann,  die  der  Cardinal,  als 
er  ei-zümt  Rom  verliess,  über  die  Stadt  ausgesprochen  hatte 

1)  S.  die  Anni.  1  S.  151. 

2i  l)or  l'jipst  urkuudi  t  am  2.  Oktober  noch  in  Aiiagui  und  am 
17.  Oktober  im  Lateran  ^l'"iiiuis(.  i.  c  p.  2U04  . 
3)  b.  oben  ä.  14-  Aiiui.  1. 
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befreit  zu  werden,  im  fibrigen  aber  den  an  aie  gebrachten 
Wanschen  des  Papstes  sich  keineswegs  wilUUirig  erwiesen, 
▼on  der  Aber  die  Sdiwarzen  -  noch  das  Jahr  znvor  verhänfi^en 

Strafe  niclit  zu  reden.  Sie  scheinen  in  der  That  trotz  Allem 
die  Jüngste  Zeit  geglaubt  zu  haben,  das  Krscheinen  Karls 
von  Yalois  in  Italien  habe  keine  andere  BestimmuQg,  als 
einen  Angriff  auf  Sizilien  zu  nntersttttzen.  Jetzt,  als  sie  sich 
aber  das,  was  ihrer  harrte,  nicht  mehr  tauschen  konnten, 
beschlossen  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  Papst  zu  dem 
Zwecke  zu  schicken,  ihn  zu  heschwichtipen  und  der  drohen- 
den (lefahr  zuvoi zukommen.  Es  ist  nicht  zu  liiugnen ,  es 
erforderte  unverkennbar  einen  hohen  (irad  von  Optimismus, 
ZU  glauben,  dass  ein  solcher  Versuch,  in  der  eilften  Stunde 
unternommen,  noch  irgend  ^nen  Erfolg  haben  könne.  Unter 
den  Mftnnem,  die  fttr  diesen  heiklen  Auftrag  ausersehen 
wurden,  befand  sich  auch  Dante  Er  hat  jenen  Optimismus 
nach  Allem  sicher  nicht  ?(^theilt,  und  wenn  er  sich  dem 
Auftra^'e  gleichwohl  unterzog,  so  reicht  sein  heisser  Patrio- 
tismus aus,  begreiflich  zu  machen,  dass  er  das  Opfer  bringen 
konnte,  auch  wenn  er  es  von  vorne  herein  für  nutzlos  hielt 
Befremden  kann  die  Wahl  in  so  fem,  als  wir  Grund  haben 
anzunehmen,  dass  geiade  Dante  nach  wie  vor  stanilhaft  auf 
Seite  der  antipäpstlichen  Partei  stand,  wenn  man  ihn"  nicht 
geradezu  al>  ileii  Führer  dei*selben  betrachten  will;  und 
diese  seine  Haltung  konnte  am  päpstlichen  Hofe  kein  Ue- 

1)  Jtoceacvio,  Vita  di  Dante.  —  Lion.  Arrt..  1.  c.  S.  41.  —  Villaui 
und  l*ieri  VotAhto  und  die  übrigen  der  Zeit  nahe  stehenden  Aufzeiclf 
nungen  schweigen  von  dies^er  Gesandtschaft;  die  bez.  Nachricht  wage  ich 
indess  gleichwohl  nicht  in  Zweifel  sru  ziehen.  Sihe^fn-lhiihorst  scheint 
mit  der  Vcrwerfiing  der  bez.  Nachricht  Dino*^  die  betreffimde  lieber* 
Ueferung  aberhaapt  su  verwerfen. 
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heiinilifls  geblieben  sein*).  Immerhin,  er  übernahm  diese 
IfiflsioQ  und  machte  sidi  mit  seinen  drei  Genonan  in  der 
aweiten  Hlülto  dea  Septembers  auf  den  Wag>).  Ob  der 
Diehter  bei  dieser  Oelei?enhelt  jene  Tielberufene  Aeussemng 

gethan  li.'it:  ..Wenn  icli  ^clio,  wer  bleibt?  und  wenn  ich 
bleibe,  wer  t:elit  V"  niuss  (hiliin  ^testelit  bleiben,  da  Boccaccio 
die  einzige  Autont  it  ist.  die  sie  l)eriehtet,  uu<l  die  übrigen  I 
Zeitgenossen  aber  diese  Gesandtschaft  aufGtUiger  Weise  < 
überhaupt  schweigen.  Fest  steht»  dass  spater  Dante's  Femde 
die  über  ihn  ansfresproehene  Verbannung  und   Strafe  j 
unter  Anderem  aueh  mit  dem  Widentande  motivirten, 
den  er  dem  Zuge  Karls  von  Valois  nach  Florenz  j^eleist^t  \ 

1)  Noch  im  Juni  hatte  iJonitaz  eiiu'  inilitarische  I  "nterstüt/urifi  von  , 
100  Mann  vorlangt,  um  ilie  rchcllisclKMi  Studtc  dfr  lloiiuifijna  zu  untcr- 
wi  rfen.  Als  es  in  Florenz  darüber  zur  Ali>tiuuuung  kuni.  stimmt^  Ihmte  , 
dagegen  Vgl  FnitiiiUi.  Vita  di  ()anto,  wo  iS.  181  IH.'))  Ab^tiinniuiigt  ii 
au-;  dem  .I;ilir<'  Mul  rnitgctheilt  sind  /um  1'.».  Juni  lieisst  es:  „l'ante 
Alagherii  <'oii>uluit.  quod  de  servitio  tju  iriHlo  doniiTU»  l'apae  nihil  riat."  — 
Ebcndas.  S  147  Anm.  20  ist  eine  originale  Notiz  folgender  Fassung 
angeführt:  ,,Nota  (juod  in  processu  contra  Dantem  Alagherii  pro  ejug 
expulsiono  tonnato  .  tuit  iuter  alia  intentatuni ,  «luod  ipse  t'ecerat  contra 
presentem  retunnatioueni,  ne  regi  (Siciliae)  Karolo  daretur  subsidium 
postul^tuni  aii  ea.  ilc  (juibus,  in  retortiiatione  tit  iiientiu.'  Diese  Notiz 
kann  sich  nicht  wohl  aul  den  26.  Marz  1:UVJ  licziehen.  denn  zu  dieser 
Zeit  war  Dante  notorisch  bereiLs  aus  Florenz  \erbaimt,  sondern  auf  daa 
Jalir  1801,  in  welchem  Dante  spätestens  noch  im  Marz  in  Florenz  an 
einer  Abstimmung  theilnehmen  konnte.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so 
folgt  daraus,  da.ss  im  März  1801  eine  solche  Zumuthung  an  die  Floren- 
tiner gestellt  worden  ist  Die  Berücksichtigung  der  Thatsache,  dass  die 
Florentiner  das  Jahr  mit  dem  25.  März  anfingen,  dürfte  vielleicht  am 
efaifiiehgten  den  scheinbaren  Widerspruch  lösen. 

2^1  Am  17.  September  stimmte  Dante  noch  in  Florenz  im  Uatlie  der 
Hundert  mit  ab  i  FroiictUi,  1.  c.  S.  136).  Er  kann  also  erst  nach  dieser 
Zeit  abgereist  sein. 
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hatO.  Wie  dem  aber  ad,  ide  ee  gur  nieht  eiiden  m,  er- 
warten ataad,  die  Geaandlsdiaft,  die  Tor  An&nga  Oktober 
Hiebt  in  Ben  eln^troflbn  sein  kann,  war  erfolglos  vmd  wurde 

absichtlich  nur  hinjrebalten.  Merkwttnli;^  uieichwohl  imiss 
die  i)(?rs(>iiliche  lU»i:pmuin*;  füpser  beidtMi  Mitriner.  des  theo-  ' 
kratisciieu  Papstes  und  des  iihihellinisch  gesinnten  Dicliters 
bleiben!  Zwei  weltgescbichtlicbe  Gegensatze  der  amge- 
prilfftesten  Art  treten  bier  einander  ffegenttber,  die  entechie- 
denaten  Vertreter  dee  tbeokratischen  dnerseita  und  dea 
weltlichen /antonemen  Staates  andererseits!  Der  eine  ein 
leidenst  liaitlit  her  Anwalt  eines  unterjiclieiiden .  der  andere 
eines  sie^rreich  aufstrebenden  Systems,  »leni  die  Zukunft  «ge- 
hört Kein  Wunder,  wenn  sie  sich  abstiessen.  Dante  bat 
denn  aucb  einen  nnanaltecblicben  Groll,  man  darf  sagen 
HasB,  gegen  den  Papst  in  sein  Herz  gepflanzt,  der  in  das 
Scbicksal  seiner  Vaterstadt  und  in  sein  eigenes  *)  so  empfind- 
lich und  so  treulos  einpepriflen  hat.  Von  der  Tiefe  der 
Hölle  bis  hinauf  in  die  erhabensten  Kreise  seines  Paradieses,  j 
in  (iie  Nähe  Gottes,  hat  er  ihn  spater  mit  der  Geissei  seines  j 
Zornes  veifol^t,  ihn  als  den  hochmüthigen  Asmasser  des 
päpstlichen  Stuhles,  als  den  Feind  der  Gottheit  wie  der 
Menschheit  gebrandroarkt  und  die  ganze  Summe  sdner  An-  i 
klagen  mit  flammenden  und  unvergänglichen  Zu^en  seinen 
Gedichten  eingeschrieben      l)ie  volle  KiitarLun^  der  Kirche, 

1)  Vgl.  im  Anhang  No.  I  das  Vcrbanmingsdekret  pegen  Dante  und 
Genossen  datirt  vom  27.  Januar  1302  und  Anm.  1  S.  154.  j 

2)  i'arud.  XYII,  49  Ijisst  er  sich  Ober  seine  bevorstebende  Yer-  ' 
bsnnniig  soa  Florenz  weissagen 

,,ti>ue«to  si  vuoie.  questo  pia  si  cercft  I 

E  tosto  verrä  latto,  a  chi  cio  pensa 
dove  (  rista  tutto  di  si  nierc^i.'' 

3)  Vgl.  Inferno,  1!«.  o3.  Parad.  30,  146.  Inferno  27.70,  wu  l'ante 
gegen  Üouilitz  durch  Guido  von  Montefeltro  schwere  Anklage  in  Jietreff 
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wie  er  sie  beurtheüte,  erblickte  er  in  ihm  verkörpert,  imd 
wir  werden  nocb  anilUirlidier  wahnehmeii,  wie  seiiie  Angriffi 
Inf  das  eDtartete  Papstthum  mit  seineii  Angriffim  auf  Bonüaa 

zusammenfliessen. 

Während  also  Dante  zurückgehalten  in  Rom  weilte,  voll- 
zog sich  das  Schicksal  geiner  Vatei-stadt  und  sein  eigenes. 
Um  die  Mitte  Oktober  ungefähr  tiberschritt  der  , Friedens- 
stifter" mit  seinem  Herrn  die  florentinisehe  Grftnze^  begleitet 
von  einer  grossen  Aniahl  yerbaonter  oder  flfiehtiger  Wdfen 
und  Schwanen,  unter  ihnen  Corso  Donati.  Zu  Siena  und 
dann  in  einem  Schlosse  unweit  roj/^ihonzi  machte  er  zunächst 
Halt.  Hier  emptinj^i  er  eine  Gesandb^chaft  der  Florentiner 
Weissen,  die  mit  iluu  w^eu  seiner  Mission  zu  unterhandeln 

der  Zerstörung  Palestrina's  erheben  lässt   -  gegen:  „il  gran  prete,  a  cui 

mal  prenda  ..I.o  Principe  de'  nuovi  Farisei",  dessen  Feinde  Cliristen  und 
nicht  Saraccnen  oder  Juden  sind,  der  am  Hochmuthstieber  krankt  u.  s.  w. 
Dazu  die  schwore  n  Vorwürfe,  die  Dante  (Parad.  27,  22  dem  b.  Petrus 
selbst  ^  d&x  .Mund  legt : 

„(^uegli  ch  ussurpa  in  terra  il  loco  mio, 
II  loco  uiio,  il  loco  HÜo,  che  vaca. 
Kella  prespiiza  del  Figliuol  di  Dio, 
Fatto  li;i  (li'l  ( iinitHro  iiiio  cloaca 
Del  sanLnu-  »•  dflla  i>u/z;i.  onde  il  perverso, 
(  he  cadde  di  qiiassü.  U  uL'ia  si  placca." 
Zu  vgl.  Parad.' 27,  4i>  di«'  Stell»',  die  auf  Dante  selbst  Ho/.ug  hat  und  die 
am  Schlüsse  dieses  Kapitels  augelUlirt  ist.  —  Die  Schwärmerei,  zu  der 
sich  Tosti  in  seinem  gen.  Werke  (II,  lOtj*  iil»cr  Uonifazius  und  I) mte 
hinreissen  Uis>t .  ist  zu  ungeheuerlich,  als  da.^s  ich  sie,  schon  um  des 
«regensatzes  willen,  nicht  notiren  sollte.  Ks  heisst  wörtlich:  .,Ora  se  mi 
(■  dato  poi'taro  nella  storia,  atrermerii.  che  se  que  due  solemni  spiriti. 
ilico  di  Honifario  e  Dante,  si  siano  rincontrati  piiri  e  scevorati  di  questa 
hassa  natura,  uon  dubito  che  si  siano  giunti  nel  baciu  del  perditm»  e  le 
papali  chiavi  siano  posate  in  seguo  di  pace  sul  volume  delia  l'ivuta 
Coumedia  !*' 
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kamen.  Der  Qedaike,  dem  Friedeiiistifter  die  Aufiiabme  m 
iloniiz  ta  yenagen,  eo  nabe  er  Hegen  moetite«  lind  wie  leb- 
haft er  erörtert  wurde,  war  nicht  durehgedningen.  Auf 

Untei-stützunpr  von  aussen  durfte  die  "Republik  nicht  rechnen 
und  auf  die  eigene  Wiiierstandskralt  liatte  sie  kt  in  Vertrauen. 
Kar)  liess  es  UberdiesB  an  den  fireundiiGhsteu  und  fiiedlich- 
ftten  Zusicherangen  nicht  fehlen  imd  so  entschied  man  sich 
am  28.  Oktober  für  die  Zulaawmg  dea  Primen,  was  so  viel 
hiees  als  die  Anerkennung  seiner  Friedensmission  *). 

Am  Feste  Allerheiligen,  den  1.  November  (1801),  hielt 
Karl  von  Valois  seinen  feit'iii(  heu  Kinzuj:*i  in  Florenz  und 
nahm  iui  Palaste  der  Freskobaldi's  sein  Quartier.  Vier  Tage 
darauf  wurde  ihm.  allerdinprs  erst  nach  lebhaftem  Wider- 
streben, die  Signoria,  d.  h.  die  Regiernng  und  der  Schatz  der 
Stadt  abmrtragen.  Der  Prinz  legte,  indem  er  diese  gefor- 
derten Gewalten  abemahm,  den  körperlichen  Eid  darauf  ab, 
dass  er  zum  Wohle  und  Fneden  der  Republik  davon  Ge- 
brauch machen  wolle.  Iiidess.  kaum  im  Besitze  der  Maclit, 
nahmen  er  und  die  Seinigeu  eine  andere  Haltung  an,  die  mit 
jenem  Gelöbnisse  in  erschreckendem  Widerspruche  stand. 
Schon  in  seinem  Gefolge  hatte  sich  ein  Theil  der  verbannten 
Weifen  und  Schwarzen  mit  mngeschlichen  und  ihre  Zahl 
mehrte  sich  jetzt  von  Tag  zu  Tag,  von  Stunde  zu  Stunde. 
Die  Strassen  füllten  sich  mit  bewaffneten  Franzosen  und 
Srhwai-zen,  die  Stadt  war  plötzlich  wie  in  Kriegs-  und  Be- 
lagerungszustand versetzt  Die  Weissen  getrauten  «ich  schon 
nicht  mehr  ihre  Häuser  zu  verlassen  und  befestigten  sich 

i:  Villau i.  VIII,  46.  -  IWrrns,  1.  c.  S.  48— il. 

2i  Die  von  doni  sogen  Dino  Compagni  lu-rruhrende  Angabe,  Karl 
sei  eist  am  4.  Nov.  in  Florenz  eingezogen,  ist  bekanntlich  in  neuester  Zeit 
über/cugend  entkräftet  worden.  Vgl  ikiieffer-JioicliorHt ,  1,  c  S.  142— 
143,  und  Beilage  1,  S.  211. 
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80  gut  all  es  in  der  Säle  angiag.  Und  'wenn  ja  ein  Zweflel 
in  der  Trenlonfikfiit  dea  Friedemtiften  noeh  beatefaen  bKeb, 
er  wnrde  aofSort  Eerstftrt.  Com  Donati,  der  aehnldt^fiBte  An- 
stifter des  schdii  uiuMitriniinaren  L  nlieils.  der  Karl  von  Valois 
bis  zu  den  Thoren  von  Flonnz  hcj^-leitet  und  dann  Halt  L'e- 
macht  hatte,  benieisteile  seine  Ungeduld  nicht  länger  und 
▼agte  es,  nicht  ohne  Zulassen  von  Seite  des  Prinsen»  schon 
am  5.  November,  sich  den  Zngang  zur  Stadt,  wo  die  An- 
hftager  seiner  harrten,  za  foreiren^).  Kaum  war  er  auf  dem 
St.  Petei-splatze  anffekommen,  sab  er  sich  von  seinen  Partei- 
päniiorn  umrinjit  und  die  thiniclite  und  wankelniuthine  Masse 
hegrüSHte  ihn  mit  dem  Zurufe:  „Es  lebe  der  Baron!"  Nach 
Rache  dürstend ,  kehrt  er  sich  sofort  wider  seine  Gegner, 
wirft  den  Feueibrand  in  die  Häuser  der  Weissen,  die  lur 
Zeit  seiner  Verbannung  Frieren  gewesen  waren,  das  Feuer 
verbreitet  sich  weiter,  seine  Anhänger  beginnen  die  Plfln- 
derunj;  und  Verwilstunfj,  er  verhindert  sie  nicht  daran,  setzt 
seinen  We'j  fort,  nimmt  die  Weissen,  die  ihm  begegnen, 
gefangen  und  ^ibt  sie  nicht  wieder  los,  bis  sie  hohes  Löse- 
geld bezahlt  haben.  Die  Weifen  und  die  Schwarzen  tiium- 
phirten  und  der  Friedensstifter  Hess  sie  gewähren.  Auch 
des  abwesenden  Pante*s  Haus  ist,  wie  nicht  anders  zu  er- 
warten, bei  dieser  Gelegenheit  geplfindert  und  demolirt 
worden       An  einen  Widei>tand  war  nicht  zu  denken:  es 
ging  in  I  hirenz  zu  und  sah  aus  wie  in  Hom  in  den  Tagen 
der  römischen  Proskriptionen.    Alle  Bande  lösten  sich  auf. 
Viele  wurden  reich,  die  vorher  arm  gewesen  waren,  und 
arm,  die  reich  gewesen  waren.  Von  denen,  die  auf  der  Liste 
standen,  entging  keiner,  so  oder  so,  seinem  Schicksale,  und 

1)  Pieri  l'aolino,  1.  c  «im  J.  1301.  —  ViUani,  L  c  —  iVrretM, 
lU,  S.  48  flgdc. 

2)  Jioccaciw,  Vita  di  Dante.  —  Leon,  Arct.,  L  c  S.  45. 
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das  waren  alle  WeisMii.  Am  der  Stadt  Yerbf«ifeete  sich  die 
Anarchie,  die  Vefgewaltigwig  und  die  VerwQatamg  in  die 

Landschaft,  bis  endlieh  die  mord-  und  zerstöi-ungssaehtißfen 
Anne  eniiatU'ten.  Die  legitimen  Gewalten  der  Prioren  und 
des»  Vennei>,  welche  vom  Ausbruch  der  Bewefruna  an  sich 
selbst  sistirt  hatten,  waren  bereits  am  7.  November  von 
Karl  abgeaeiKi  und  dann  durch  aeinen  *Abaichten  est- 
aprechende  Mftnner,  d.  h.  durdi  Schwane  eraetai  worden^). 
Die  Strafuitheile,  die  das  Jahr  vorher  gegen  Corao  Donali 
und  seine  Freunde  verhängt  worden  waren,  wurden  dann 
foriulich  annullirt  und  ilinen  volle  Schadlosliultung  zuerkannt. 
Damit  war  aber  das  Werk  der  »Friedensstiftung''  noch 
keineBwega  vollendet.  Hatte  sich  soerst  die  Rache  der 
Sdiwanen  regelloa  und  in  wilder  Lust  auf  ihre  Wideraacher 
geworfen,  ao  sollte  dieae  jetat  in  geaetalicher  Form  ihre 
Vollendung  erhalten.  Alle  Weissen  wurden  vor  Karl  von 
Valois  ueladen  und  diejenijren,  die  erschienen,  aus  der 
Stadt  an  die  (iiän/e  der  Landscliatt  verwiesen;  die  sii-h  nicht 
stellten,  und  das  war  die  Melir/ahl,  tils  Kebeilen  und  Ver- 
räiber  vemrtheüt  und  ihre  Guter  eingeaogen,  aie  aelbat, 
wenn  man  ihrer  habhaft  wurde,  verhaftet  und  nur  gegen 
hohea  LOaegeld  wieder  freigegeben*). 

Das  war  mehr,  als  selbst  Bonifos  in  seinem  Grolle  ge* 
wollt  hatte  und  als  er  walnscheiulich  verantworten  zu  können 

1)  S.  Sdieff'er-Jiotciiorst ,  1.  c.  S.  212,  der  auf  diese  Absetzung  der 
am  lö.  Oktober  in  das  Amt  getretenen  Prior»  ii,  die  gesetzlich  bis  zom 
15.  Des.  im  Amte  Mtten  vtrhlcilMn  sollen,  die  Vene  (Piug^  6,  142): 

—       che  tui  tanto  sottili 
Prowedimenti,  che  a  mezzo  Novembre 
Non  giungc  qiiel  che  fn  d'Ottobre  filL" 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  bezieht. 

2)  Ib.  ViBani,  L  c.  —  iieri  J^aolim»  — >  Permi«,  L  c  passim. 
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Steb«e,  er  äielt  m  daher  fikr  tt  der  Zeü,  datwiadMo  sa 
treten  und  dem  iUeUelitBloieii  YeiliielMr  der  Pftafieatioii  ift 
die  Alme  txi  fMlen.  Zo  dieeem  Zweeke  entieadte  er  den 

uns  schon  brannten  Cardinal  Matteo  (l'Aquii.^i»aita  alter- 
mals  nach  Florenz,  mit  dem  Auftrage,  dem  Piinzen  bei 
seinem  so  rühmlich  begomieoeD  Gesch&fte  als  Friedens- 
stifter mit  seiner  Erfahmng  sur  Seite  m  stehen  und  ihm 
mehr  Missigimg  in  der  VoUendiug  des  ihm  ttbertngenen 
Amtes  sn  gebieten*).  Aber  dieser  Sehiitt  des  Fspetes 
entsprach  nicht  der  Mefmufr  Gorso  Denati's  und  seines  An- 
hanges, alter  auch  ebonso  wenig  der  Neigunii  Karls  voi»  Vulois. 
Der  Cardinal  stiess  daher  bei  der  Durchführung  seiner  guten 
Absichten  auf  so  viele  Uinderaiase,  dass  er  die  Stadt  bald 
wieder  Terliess  und  —  wie  schon  einmal  —  in  seinem  Un- 
nrath  das  Interdikt  Ober  sie  anssprach*). 

Die  Sdiwanen  wollten  dch  den  ermngenen  Sieg  in 
keiner  Welse  nnd  Ton  Niemandem  Terktimmem  lassen  und 
schritten  nun  dazu,  ihrer  Rache  dir  Krone  aulzusetzen  und 
sich  die  Herrschaft  auch  in  der  Zukunft  zu  sichern.  Dazu 
sollte  vor  Allem  eine  neue  Proskiiption  diejenigen  ihrer 
Gegner  treffen,  die  in  der  Zeit  ihrer  Niederlage  im  Amte 
gestanden  hatten:  und  dieser  Sdilsg,  den  sie  wirklich  flkhr- 
ten,  traf  auch  den  noch  in  Bom  wrttckgehaltenen  Dante. 
Es  war  vorauszusehen,  dass  ihm  von  den  Schwarzen  nichts 
geschenkt  werden  würde.  Am  27.  Januar  1302  wurde  iii)ei-  ihn 
und  drei  seiner  früheren  Amtsgenossen  das  Urtheil  gesprochen. 
Sie  wurden  jeder  zu  einer  Geldbusse  von  3000  Lire  ver- 

1)  Das  bez.  Schreiben  des  Papstes  an  den  (  ardinal  dat.  vom  2.  Dpz. 
(l:iOl).  -  S.  /'nffhnst.  I  c.  p.  2006.  —  Im  gaiuen  Umiange  abgedruckt 
ist  es  zuletzt  bei  Tnsti.  II,  293. 

2)  I'irn  I'tinIfiitK  1.  c.  p.  71.  —  VlUinn.  VIII,  -k^,  der  aber  die  An- 
kunft des  Cardinalfi  schon  in  den  November  statt  in  den  Desember  setzt 
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«ftheOt;  benUteo  sie  dienlbe  nicht  Uimeii  «iner  Frist  m 

drei  Tagen,  so  sollten  ihre  Besitzungen  zerstört  oder  ver- 
äussert werden ;  j(Miorh  auch  im  Zal)lun^'sfalle  sollton  sie  auf 
zwei  Jahre  Toskana  meiden  und  zugleich  niemals  mehr  ein 
öffentliches  Amt  in  der  Stadt  oder  in  der  Landschaft  be- 
kkidflo  kOim6ii.  Das  ürttieU  wurde  dadweh  motivirt,  dass 
iie  im  aUgeiiMiiieB  woa  dem  „öiratKelMa  Oerttdit"  angeklagt 
wftren,  ond  dam  sie  q»eii^  sieh  dorn  Papst  und  „dem  Kom- 
men Karls  von  Valois  widei-setzt  und  sich  BetrQgereien  und 
Erpressunj?en  hätten  /u  Schulden  kommen  lassen^)."  l>as 
Urtheil  war  von  dem  i^odesta  Masser  Gante  de  Gabrielli, 
einem  leidenschaftlichen  Paiteigftnger  der  Scliwanen,  aus- 
gefarttgt  Er  war  ein  levcrilutioiiärer  Richter,  der  Schuldige 
imdeB  wollte  imd  nidit  einmal  den  Schein  des  Beweisss  ihr 
seine  Verurtheilnngen  suchte.  Dass  jene  „BetrOgersien  und 
Erpressungen",  die  auch  Dante  vorgeworfen  wurden,  die 
verläumderische  Erfindung'  rachsüchtiger  sieghafter  Feinde 
waren,  wird  nach  allem,  was  wir  von  seinem  Charakter 
Oberhaopt  und  seiner  Haltung  in  diesen  Wirren  insbesondere 
mit  gewissenhafter  Erforschung  des  einselnen  beigebracht 
haben,  nicht  erst  noch  bewiesen  werden  mOssen.  Vor  ihm 
und  nach  ihm  wurde  in  revolution&ren  Zeiten  dieses  Kunst- 
stuck ^rcL-en  die  überwundene  Partei  angewendet  Der  Be- 
siegte wird  da  stets  zum  Schuldigen'). 

1)  Das  betreffende  Akteostück  ist  öfter,  zaietit  ton  FratteeBi  c 
p.  147)  abgedruckt  worden.  Ich  werde  es  w^en  der  Wiehtiglteit  des- 
selben für  die  Oeechiehte  Deulel'fl  vaA  alt  Bellnig  lar  Ghankterietik 
seiner  Gegner  hn  Anhange  mitäieileii. 

2)  Parad.  XVil.  52:  , 

,.La  colpa  seguira  la  parte  offensa 
In  grido,  coDie  suol" 


W«g«l*,  ntaW  Uta  iBd  Wvte  8.  All« 
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Jadodi  .noch  aoHte  Florete  niehl  nr  Rnke  kmmm. 
Die  Weinen  iraieii  zwar  gedenfttygt^  fun  alleA  Aemkvn 
mageseUoBBeii,  wie  einst  der  AM;  iie  WeUm  «ad  ein  Theil 

der  Popolanen,  d.  h.  die  Sehwarzen,  herrsehten,  aber  ein 
Theil  ihrer  Gegner  war  weni^jstens  noch  in  der  ^?t;l(it.  Daher 
glühte  der  alte  Hass  fort.  Nach  Weihnachton  131)1  war  eine 
I      Friedeusstörimg  durch  die  Scbwai-zen  vorgefallen.  Ein  Cerchi 
hettB  rieb  aufgemadit,  sm  auf  dae  Laad  eacb  einer  Mihle 
I     I«  leitaii,  die  ihn  mgehteta;  als  er  bei  der  HflIIigeAkteus- 
Urehe  Tortberriti,  irewahite  ihn  sein  Nefi»  ven  nAtterikher 
Seite,  ein  Sohn  Corso's,  Simone  degli  Donati.    Er  eilte  ihm 
!      nach  und  en^chlu^^  seinen  Oheini.    Aber  auch  der  Mörder 
erhielt  eine  tödtiiche  Wunde,  an  welcher  er  in  der  lolgeuden 
Naeht  starb     IHe Fttndschaft.  die  Erbitterung  wuchs;  den 
Wessen  wurde  nachgesagt,  sie  wollten  den  Urheber  ihres 
Ungmeks,  Karl  von  Vakiis,  verderben  nnd  hitten  durch 
j     Geld  unter  sehiean  Qefolge  ▼errhtherisehe  Plane  angesettelt. 
Dass  die  Schwarzen,  wenn  ja  etwas  Wahres  (hiran  war,  die 
Sache  im  dunkelsten  Lichte  dai-stellteii ,  ist  nieiir  als  wahr- 
'      scheinUeh.    Sie  heizten  Karl  wider  die  Weissen  und  nun  j 
I     YerUessen  alle,  die  yermöge  ihrer  SteUung  etwas  zu  fürchten  | 
!     hattoi,  die  Stadt  0*    Der  Graf  Ton  Valois  liess  das  Ver-  ji 
'     bannungsurtheil  fiber  sie  aussprechen.   Emige  Wochen  vor-  '{ 
'     her,  am  10.  März,  war  bereits  der  Richterspnich  ge^ren  den  '* 
abwesenden  Dante  und  eini^'e  ^eilu■l  poliiix'hen  Freunde  ;! 
'      wiederholt  und  mit  dem  Zusätze  ge>cii:uH  wurden,  dass  sie  |i 
!      im  fietretungsfalle  lebendig  verbraoot  werden  sollten,  weil  |j 
sie  rechtzeitig  die  auferlegte  Busse  nicht  bezahlt  hätten'). 

1)  \',Uim>.  Vlil,  4U 
,  2i  Am  i.  April  ISO'J. 

.  Das  Aktenstuck  dieses  UrtelspnicheH  wurde  1772  von  dein  vei-  " 

I       dicuteu  bologaetter  Loüoc.  bunoii  im  tioreuimi&ciieu  Sudtarcliive  wieder 
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l>tm  ein  ertiMimUdiar  Vorwand  wtr»  bagrtüt  sMh,  da 
ilne  ZaUoiigsaiiflibi^keit  wkh  TOD  irani  hvciii  TOfiiiiBsoheii 

Hess,  nachdem  die  Hiiuser  und  die  anderweitige  Habe  der 
An/^ekla-^ten  (geplündert  oder  zerstört  worden,  und  Dante 
überdie.ss  abwesend  war. 

Er  befand  eidi  aar  Zeit,  als  die  eiate  VerartMiaBg 
gegen  ihn  erging,  nldtt  ndv  am  pipetiichen  Bäk;  inkr* 
adwinUcii  hatte  er  bei  der  ersten  Kunde  von  Karl  von 
Va)oi8  Auftaahme  in  «eine  Vatoretadt  Boen  ▼eifaeeen.  Seine 
Mission  war  ja  zu  Ende ,  was  er  befürchtet .  was  er  liatte 
verhüten  sollen,  war  geschehen.  In  Siena  erfulir  er  das 
Schicicsal  seinei-  Partei  und  sein  eigenes.  Die  Thore  von 
Floim  waren  ihn  YeracUenen.  Seine  Frau  hatte  er  dort 
nebet  den  Kinden  zornckgelamn.  Man  ireifls  niehte  nlherea 
Ober  ihr  Sehiekeal  In  diesen  ftrefateriiehen  Wochen.  Die 
UeberKefernng  sagt,  Donna  Gernma  habe  nnter  dem  Titel 
der  Mit^rift  einige  Trümmer  aus  dem  Scliitibruche  gerettet  *l 
Da  sie  eine  \  erwandte  Corso  Donati's  war,  ist  das  niuglich, 
gewiss  ist,  ue  folgte  ihi-em  .Manne  nicht  in  die  Verbannung: 
jedoeh  ans  dieser  Thateaebe  weitere  SchlOeae  an  liehen,  wie 
ZQ  Yoiellig  geBchefaen  ist,  hat  man  kein  Becht.   Ea  geht 

aa^Hiaaöm.  Tirabonhi  in  seiiier  itaUen.  Litenturgesch.  XIII,  &  Ii— 16 
hat  M  snent  mitgeChettt  Jener  verschärfende  Znsati  lantot:  „Qai  non 
venientes  per  Clanun  Clarissimi  publicum  bapnitoram  poni  se  in  b^»no 
i       Communis  Florentiae  substulenuit:  hl  qaod  incnrrentes  eosdem  aliMiiles 
I      ooBtnmad»  innodavil,  nt  haec  omnia  nostra»  Cuiia«  iatiuB  acte  leaant, 
ipios  ot  ipsornm  quemlibet  ideo  hatütos  ex  ipaoram  contaUMia  pro 
conlessiä,  becuudum  Jura  statuta  efc  ordinamenta  Gonmunis  et  popnli 
CiTitatiB  Florentiae,  et  ex  vigore  nostri  arbitrii  et  omni  modo  et  jure 
quibuB  meliuB  possumos,  nt  ai  qois  praedictorum  uUo  tempore  in  fortiam 
dicti  Commonia  pervenerit,  talis  perveniens  igne  conbttiator  ^  qaod 
moriatur,  in  hia  scriptia  aeutentialiter  condopnanas." 
1)  S.  Jioeoaeeio  in  Miaer  Vita  di  Dante. 
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daraus  noeh  gar  nicht  hervor,  dass  Dante  mit  Befriedigung 
sie  von  sich  getrennt  gesehen,  oder  dess  sie  ihm  wenig  su- 

gethan  war.  weil  sie  sein  Scliirksal  nicht  theilto.  Dante, 
der  jetzt  bettelarm  um!  obdachlosgeworden  war,  konnte  ihr  und 
spinon  Kindern  vor  der  Hand  nichts  bieten,  sie  waren  jedonfalls 
in  Florens  besser  aufgehoben.  Ausserdem  warf  er  die  Hoffiiung, 
dahin  zurOc^zukehren,  keineswegs  von  sich;  wir  werden  bald 
erfehren,  dass  er  und  seine  Ünglücksgenossen  ernste  An- 
stalten machten,  den  verschlossenen  Weti  mit  Gewalt  der 
WatTen  sich  wieder  zu  eröftnen.     Freilich   als  auch  diese 
Versuche  misslangen,  rückten  seine  lloiVnungen  in  die  Ferne, 
und  wir  hOren  nicht?  mehr  von  seiner  Frau;  sie  ist  etwa 
1808  gestorben.  Seine  Sdhne  hat  er  sp&ter  zu  sich  kommen 
lassen  und  ftr  ihre  Ausbilduril;  Sorge  getragen.  Was  hätte     !  ^ 
Dante  aber  auch  jetzt  bei  s^nen  Irrfahrten,  wo  er  stets  auf 
fremdes  Brod  angewiesen  blieb ,  mit  Frau  und  Kindern  be-      ;  ! 
•rinnen  sollen?    l)iess  unsere  Ansicht  Uber  eine  im  (iiunde      !  , 
unterficorduete  Frage,  die  wir  nur  darum  l)erührten,  um  den  : 
Dichter  vor  einem  Vorwurfe  zu  schützen,  der  unnöthiger  und  [ 
ungerechter  Weise  gegen  ihn  erhoben  worden  ist    Wir     ■ ' 
haben  sogar  zu  glauben,  dass  er  unter  „all  den  theuren 
Dingen'*,  von  denen  er  sagt,  dass  er  sie  in  Folge  der  Ver-  i 
bannunp:  verlassen  musste,  vor  allem  seine  Familie  verstanden 
habe  ')     Der  einfache  Sinn  seiner  unten  an^efiiiu  ten  Worte  j 
deutet  wie  zwingend  darauf  hin.    Die  Ausschliessung  aus 
Florenz  traf  ihn  überhaupt  über  alle  \  or^teIlung  schwer.      ,  | 
Er  hat  sich  nie  in  dieses  Schicksal  mit  Ergebung  finden 
können;  daher  die  sich  stets  wiederholenden  Versuche,  sich     .  'I 

1)  Par«d.  XVIJ.  55: 

„Ta  laseend  ogni  cosa  diletta 
Pift  caramentc:  e  qiiesto  v  qiiello  stnile 
Che  l'arco  deU'  eailio  prift  saetta.*' 
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die  veiBchlofiseiien  Thore  zu  Oflfhen,  bald  mit  Gewalt,  bald 
io  GOle;  daher  noch  in  seinen  letzten  Leben^ahren  jener 
röhrende  Wunsch,  mit  aeinem  Dichtermhme  die  Grausamkeit 
seiner  Gegnor  sti  besiegen  und  in  jene  ,,Bchöne  HOrde**  zu- 

rtii'kzukelnt'ii .  „worin  er  als  ein  LiUnnilein  srhliel"'' Das 
ist  (la.s  MerkwiinliL'c  an  dieser  idealen  kosniopolitschen  Natur, 
die  die  Erde  für  ihr  Vaterlanri  erklärte,  „wie  der  Fisch  das 
Wasser'-,  dass  sie  mit  einer  sähen  unüberwindlichen  Liebe 
an  dem  Einen  Floi'enz  hing.  Jedes  Blatt  seiner  Schriften 
legi  ein  Zeugniss  daHOr  ab. 

Fragen  wir  nun  noch,  wie  Dante  die  Motive  seiner  Ver- 
bannung beurtheilte,  so  liejien  bestimmte  Aussprüche  von 
seiner  Seite  (htlür  vor.  Kr  erklärte  sie  im  Einklang'  mit 
den  UDumstösslicbeu  Tliatsachen  fUr  das,  was  sie  war,  d.  Ii. 
ftr  eine  gemeine  Bache  seiner  Gegner,  ihm  nicht  ver- 
zeihen konnten,  dass  er  sich  froher  von  ihnen  losgesagt,  dass 
er  dem  von  ihnen  beabsichtigten  Verderb  von  Florenz,  so 
viel  er  konnte,  entgegengetreten  und  vielleicht  gemachte  Zu- 
muthunpen  von  sich  prewiesen  hatt«' ^).  Er  hat  nie  und 
nicht  unter  den  uiiL;iiii>ti<4sten  Verh.iltnissen  etwas  von  dem, 
wodurch  er  den  Uefea  Hass  seiner  Gegner  sich  zugezogen  hatte, 
zurOckgenommen,  und  viel  spater,  als  die  gewünschte  Rück- 
kehr ihm  um  den  Preis  eines  Schuldbekenntnisses  gestattet 

1)  Panwi.  XXV,  1: 

„Se  mai  eoatiDga,  che'l  poema  sacro  — 
Vfaica  la  cndflki,  die  flu»  ml  ittn 
Del  bdto  oftte^  (yf*  lo  domii  agnello 
Nioie»  a'tapi,  <te     daano  gaem.*' 

8)  Parad.  XVII,  46: 

„Qual  si  parti  Ipolito  d*Atenc 
Per  la  spietata  e  pertida  noverca, 
Tal  di  Fiorenza  partir  ti  coaviene." 
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werden  sollte,  mit  edlem  Unnrath  daraaf  feRtehtet.  „Ob 
Deinei  Beditthiine  wird  Dir  dien  TcAk  mm  Feinde  werden,'* 
ISsat  er  sieh  Ton  Branetto  Latfni  in  der  Holte  vorheimMren 
Wefl  er  Florenz  so  sehr  gelieht,  versichert  er  noch  viele 

Jahre  später,  darum  traf  ilin  ungerechter  Weise  *lie  Ver- 
baununj?-).  l>ie  unparteiische  Geschichte  hat  diese  Selbst- 
kritik stets  nur  unterschreibeii  könneii;  denn  in  dieser  Frage 
handelte  es  sieh  nicht  mn  aeine  snbJectiTen  Ideale,  nicht 
nm  seine  politlaehen  Fhantasieen,  sondern  um  einen  kon- 
creten  Fall,  in  welchem  er  nicht  anders  handeln  konnte, 
ohne  sich  und  seine  besten  Ueberzeupungen  zu  verläupnen. 

Karl  von  Valois  verblieb  bis  zum  5.  April  d.  J.  in 
Florenz  nnd  half  den  Schwarzen  das  Werk  der  Rache,  die 
Yollstftndige  Yemiditimg  der  Weissen  nnd  die  feste  Begrttn- 
dung  ihrer  anf  so  schmähliche  -gewonnenen  Herrschaft 
Tollenden.  Er  wendete  sich  yon  da  nun  wirklich  gegen 
Sizilien,  aber  nur,  um  bald  einen  unrühmlichen  Flieden  zu 
schliessen  und  ruhmlos  nach  Frankreich  zurückzukehren^). 

l)MnieXV,  Ol: 

nMft  qpMllo  isgnio  popolo  attUgno, 
n  ü  Utk  per  too  ben  flv  ninioo.** 

9)  S.  dis  Sehiift  De  valgari  eloquio  I,  c  6:  t,Noi  tmteA  cni  mandns 
est  pttbia  vihil  jUttSbm  aequor,  qaamqtuun  —  Florentiaa  adeo  di^ 
gamas,  nt  qnia  dlleximns,  exfliom  patitmnr  injnste 

8)  Dante  hat  ihm  in  der  Göttlichen  Komödie  (Poi^at  20,  71)  fol- 
genden Nachruf  gewidmet: 

Tempo  vpfTg'jo,  non  nmlto  dopo  ancoi, 
^  (  he  trapge  un  altro  Carlo  ftior  di  Francia 

Per  fac  conoscer  meglio  e  se  e  i  moi. 
Senz*  arme  n'esce  solo,  e  con  hi  hincia 
Con  la  qnal  gioströ  Qiuda,  e  quella  poDta 
S\  ch'a  Fiorenza  £a  scoppiar  la  paneia: 
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Dtr  Pa|«(  vig  ait  gwpaditflii  fimpfiaduiigaa  aich  an 
dem  Ed^lg»  Ibn  benirklen  Wi«d«lienlaU«ig  der 

HaoNhftft  der  Wetfm  in  Viarm  durela  den  Pnasaa  «ns 
d«!»  Hftuee  Frmdndeli  erfrmM  halMii.   Dem  Iraratte  war 

jener  Streit  mit  dem  Haupte  des  Hauses  Frankreich  im 
Gange,  der  mit  rächender  Nemesis  die  Kraft  eben  dieses 
Umm  venüchtaiHi  gogen  HonUw  wenden  sollte. 


4. 

]Huite*B  JUelieA  in  der  TerbaDiinnc:  bis  au  den  lUdner- 
SDge  btow  Heiari«!!  YXI, 

Die  iklteren  Biographen  Dante's  pflegen  in  seiner  Ver- 
bannung  aus  Florenz  einen  massgebenden  Wendepunkt  seines 
Lebens  zu  erblicken,  nicht  bloss  seines  ftusseren,  sondern 
auch  seines  inneren  Lebens,  nandich  seiner  politischen  Ueber- 
seogungen.  Jetzt  erst  meinte  sie,  sei  er  ans  einem  Weifen 
ein  Ghibelliue  geworden,  jetzt  erst  sei  in  ilim  jene  Um- 
wandehmg  seiner  politischen  (irundsiltze  eingetreten,  wie  er 
sie  dann  in  seinen  verschiedenen  Schriften  und  nicht  am 
wenigsten  in  der  Göttlichen  Komödie  niedergelegt  und 
bezeugt  hat  Diese  Ansicht  ist  jedoch  in  neuerer  Zeit  mehr- 
fach und  mit  Recht  angefochten  worden,  und  wenn  wir  selbst 
irgend  ein  Verdienst  um  das  richtigere  YerstSndniss  des 
Dichters  uns  erworben  haben,  so  mochten  wir  es  am  liebsten 

Qninde  non  terra,  ina  peccato  ut  oum 
Quada^nipni,  per  se  tanto  pifi  grave, 
Qiianto  piu  quantü  lieve  simil  danno  .conta. 
VOkmh  VI  II,  49  zu  vgl. 
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mit  dann  «ichaD,  daaft  wir  derselben  nicht  bloss  mit  Be-  i 
hauptoDgen,  mdeni  mit  imzweifeilh&£teii  IhatBacbea  eoi- 
gagcagetrctan  flind.    Wir  «oUen  Mar  nieht  daivan  reden, 
dasB  der  Entwurf  gerade  des  grossen  Gedieh  tee  notoiMi 

älter  ist  als  die  Verbannnng  Dante's,  und  dass  er  selbst 
doch  g:ewiss  nicht  ohne  allen  Sinn  und  (iiiind  seine  poetisclie  j 
Wandeiung  vor  dieselbe  verlegt:  aber  wiederholt  muss  es  | 
werden,  jene  innere  Umwandelun?  war  das  onwidersprech-  | 
liehe  EigebniflB  einea  längeren  grätigen  Prozesflea  und  nimnittr» 
mehr  ein  bkMMB  EnengnisB  ftoaaerer  Umsttade  und  nun  gar 
eines  am  Ende  doch  nnr  zofiUligen  EreignisBes,  wie  seine 
Verbannung  war.  Aus  der  Vaterstadt  verbannt  zu  werden  — 
Sü  schwer  Dante  auch  diess  Schicksal  ertrug  —  es  war  ein 
Loos.  das  damals  iu  den  Republiken  Italiens  Tausende  trat'  und 
das  eben  so  oft  wieder  schnell  aol^hoben  wnrde.  Es  war 
in  den  Partdkämpfen  jener  Zeit  nahem  etwaa  so  gewDhn- 
Uches,  wie  Sonnenschein  und  Regen,  kam  und  ging  wie 
diese.  Wir  haben  es  ja  vernommen,  weil  Dante  nach  den 
praktischen  Forderungen  seiner  ^'cwonnenon  Ueberz»  ugungen 
gehandelt  hat,  ist  er  verbannt  worden.    Das  ist  das  ent-  j 
scheidende  Moment.    Oder  hätten  ilu)  die  Weifen  etwa  ver-  j 
bannt,  weil  er  noch  ihre  Giunda&tse  theilte?  Oder  wird 
man  noch  länger  glauben,  weü  er,  wie  wir  Oberseogt  sind,  diese 
erst  später  sdiriftlieh  aussprach,  er  habe  sie  darum  froher 
noch  nidit  gehabt?  An  allen  jenen  Aufetellnttgen  ist  nur 
das  eine  wahr,  dass  er  in  Verbindung  mit  den  übrigen  aas- 


geschlossenen Weissen  erst  nach  der  Verbannung  sich  an 
die  Ghibellinen  als  organiaiite  Partei  anschloss  und  mit 
ihnen  gemeinaame  Sache  gegen  die  Schwanen  in  Florenx 
machte.  Daraus  folgt  aber  wieder  nicht,  dass  er  erst  Jetst 
seine  politischen  Uebenengongen  gewechselt  habe,  sondern 
dass  er  in  dieser  Partei,  was  das  Prinzip  anlangt,  die  Ge- 
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gjnpgpgsfgfwaBdtachaft  erkwuitev  <üa  ja  iviBfliieo  ihr  und 
d«i  WtiBMi  wirkfieh  bortnid  «nd  sie  DaM  der  Oemdinain- 
kflit  der  Interenen  lunftdist  «Mmander  wies.  Ekien  anderen 
SeUwB  dsrf  nan  aus  dieser  ThalBielie  m  dieier  mebtanpf 

um  so  wenifxer  ziehen,  als  sich  Dante  spätor  wieder  von  den 
Hoientinisclien  Weissen  trennte,  ohne  dass  des\ve^a»n .  wie 
sich  ttbiigeiis  von  selbst  vei'Steht,  an  seinen  ^'hibeUinischen 
Yendameii  dch  irgend  etwas  Änderte^).  Damit  soll  nicht 
gesagt  sebi,  ate  sei  jenes  ErelgnlsB  der  VeriMommg,  daa 
ssine  ganse  menseUiehe'  vnd  poIitisdM  Kiistsni  in  die  Luft 
atdlte,  wirknegslos  auf  sein  inneres  lieben  gehlieben.  Ks 
hat  sein  ^eistiyes  Lebensprin/ip .  seine  dureh  Kilnipfe  er- 
rungene i)olitiscl)e  Weltansrhauuni:  hefestifjrt ,  Lresteiiiert, 
geschärft,   aber   niclit  ursächlich  erst  ^{eschatien.    Wenn  | 

!     in  seinen  poUtisdien  Ansichten  in  Folge  der  Verbaunmg 
piinsipiell  eine  Aendemng  eintrat,  so  betrifft  das  sein  Ver- 
hiltnin  snr  Voik^errsehaft.  Er  hatte  sidi  seit  seiner  Loa-  ' 
sagung  vom  Welfenad^l  der  herrsehenden'  Volkspaitei  an- 
geschUiSsen,  weil  ausserhalli  derseliien  ein  politisches  Wirken 

i  in  seiner  Vatei-stadt  nicht  ^'egehen  \vai-,  und  hat  dann  auf 
dieser  Seite  ausgehalten,  weil  es  bald  zwischen  seinen  eigenen 
Gmndsilien  und  den  Zwecken  der  Weissen  an  verbinden- 
dsB  Bertthmngspunkten  nicht  fehlte:  aber  mit  Gewissheit 
wird  man  behaupten  dOrfen,  dass  dieses  sehi  Verhlltnlss 
m  ihr  seit  der  grossen  Katastrophe  sich  rasch  genug  ge- 

,  ändert  hat  und  sein  ursprtlnglicher  innerer  Gei:ensatz  zu 
jeder  Demokratie  wie<ler  iiervarfiebroclien  ist.  Wir  werden 
noch  davon  zu  reden  haben.  Was  dagegen  die  nächste  Knt-  1 

*  t 

Wickelung  der  Dinge  in  Florens  betrifft,  so  blieben  die  £le- 

i 

1)  Ancb  Finticelli  (I.  c  p.  1541  nnteneheidet  diau  all0s  nicht  genug  ! 
I      vad  Boccaccio,  Vita  di  Dante,  ging  mit  dem  Beifjude  vwn. 

I  
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mento»  denn  Coalition  den  Sturz  der  Weissen  herbeigeführt 
hatite,  imr  knM  Zeit  in  ihrer  Vorbiiidong  bMtdieD;  es  bü* 
detea  tuk  stm  taA  imarhtlb  der  FMi  der  Siefer  aelbsi 
oflN  OigcMUt»,  dfe  die  Stadt  mebt  m  Mekt  tded«  snr 

Ridbe  Iemmbmi  Smbmr«  -**-  ***** 

Wir  aber  wollen  zunilchst  auf  die  Scliicksale  Dante's 
in  der  Verbannunji  unser  Aufienmerk  lenken. 

Sieoa  war  der  ei'Ste  Vereini^oin^unkt  für  die  ver- 
triebeneD  WeiBsen  gevordea;  imd  sehon  hier  faaeten  «e  den 
EbImUiiii«  mit  WaiMgewaK  die  Bttekkehr  nadi  Ftoreas  m 
errffingeo.  Die  bald  eintrataBde  Spaltimg  in  der  Mitte  der 
si^fhaften  8^iwarsen  fcomite  ihre  HoffiBungeR  mir  erhöhen : 
Karl  von  Valois  liatte  diese  endlich  sich  selbst  Überlassen  \ 
und  war,  wie  wir  bereits  '^'cliört  haben,  auf  Andnn^cn  des  j 
Papstes,  ini  Apiil  (1302)  nach  Honi  zurückgegangen,  um  von  da  ' 
ans  gegen  Sinlien  an  ziehen.  Aneh  Dante  fand  sieh  in  Sieon 
dtt  ^)  nnd  Bddoes  tUk  mkom  SckicksalageflhTteii  and  flivm 
I     Ahaiehlen  an.  Yen  Siena  gingen  ald  nach  Goigonsa,  einen  | 
i     aretfaiiBehen  Gnteil,  besehkMeen  dort,  tkih  ndt  den  OMbel* 

!  I 
linen  von  Toskana  und  der  Uomafiiia  zu  vereinigen,  und  be- 
stimmten Arezzn  als  vorläufigen  Sanunelpunkt.  Zugleich 
schlugen  sie  Kath  Uber  die  Schi-itte,  die  sie  zunächst  zn  thuu 
hätteo.  Es  kam  Tor  allem  darauf  an,  ihre  Kräfte  sosammen- 
anhalten  nnd  Einhtit  in  ihre  Unternehmungen  zu  bringen.  < 
Sie  enriUdteo  daher  einen  Feldhasptmann  in  der  Person  des  | 
Orafen  Alessandro  von  Romena,  ans  dem  alten  ghibellinisdien 
Geschlechte  der  Grafen  Guidi  -).     liieeem  wurden  zwölf 

1)  XiM  ÄnL,  L  &  ik 

ai  XflMb  AnL,  L  e.  41  —  Ditsar  Ataandn  t.  R,  kft  aieht 
m  vomidhnla  ntl  dm  t^iaUbamAgm  Gnte  A.  t.  B.,  dir  in  aate 
vciif  ilknunifkm  THummmhmg  Im  hAno  «XXZ,  77)  fBnMBt  frM, 
dieMr  mr  dann  Y«lltr,  d«  wipüht  180e  «Mb«  IM. 
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Kri^räthe  an  die  Seite  jjegeben,  und  einer  von  diesen  war 
Dante  Zwischen  dem  Feldhauptmaim  und  Dante  entspann 
sieh  em  lOheset  VerMliiiaB *):  «Ue  «OBgeseichiioto  Penftnüdi- 
kett  dM  Dieliien  masmm  rieh  Ja  ttberall  gdtend  nadMik 
Area»  hatte  nebst  Pisa  alleiii  mit  Eifiilg  die  f^dbalUnisclM 
j  '  Sache  aufreeht  erhalten.  An  der  Spitse  der  Stadt  als 
j!  1  PodestÄ  stand  Upuccione  della  FafTpriuola,  ein  kühner  und 
i'  !  lange  Zeit  glücklicher  Parti'iii:uv-'er  der  Ghibellinen.  Von 
einem  unbändigen  Ehrgeiz  beseelt,  war  er  jetzt  noch  im 
AnliMgen  begriffen,  aber  keinesvegs  anbedingt  snveriUriK. 
Papst  Booiflui  behielt  die  WeisM,  wie  nidit  andern  in  er- 
«arten,  aneh  nach  ihrer  Yertreibnng  im  Ange  nnd  beweg 
üffticcione  dnrch  das  Versprechen,  seinen  Neffen  zum  Oar- 
dinal  zu  erheben,  zu  einer  mehr  als  zweideutigen  Haltung 
gepen  sie').  Sie  verliesKen  darum  auch  Arezzo  und  suchten 
in  Forli  ein  Asyl.  Hier  stand  Searpetta  degli  Ordelaffi  als 
pHpsÜicher  Vikar  dem  Gemeinwesen  Tor^».  Er  nahm  sie 
nidrt  nvr  anf,  sondern  Kesa  rieh  sogar  von  ihnen  abFiehrer 
gewinnen*).  Es  galt,  Bnndeagenossen  sn  werben;  Pisfeojn 


1)  rem,  Memorie  §  11. 

3)  Es  geht  dieas  aas  dem  Condolenzscbreiben  hervor,  das  Dante  nach 
Alessandro's  Tode  an  dessen  beide  Neffen  riditete.  S.  Epistole  di  Dante 
Alighieri  edite  et  inedite  per  cora  di  Alestaadro  Torri  TcroneM 
In  Utoiho  1842.  Epistola  II,  p.  7. 

8)  FHOie^  Sfeoria  dalli  TKi  dl  Düte,  p.  IM. 

4>  a  TVoyo,  n  valiro  aUegorieo,  p.  18. 

g)  Ir  Mala  dii  Wriiw  bri  IBM  BtoMI  hi  die  flewalialw^ 
■ehalt  im  Jrim  1808.  8.  weiter  anten.  Wie  er  eo  m  dem  Grafts 
Aleetaadro  t.  B.  itaad,  irimen  «ir  nidit  DIenr  hak  lidi  doch  woU 
dU  Oberieüm^  dv  OpemtoaeD  voibehaMeo.  Oidelatft  AaM&liM  aa 
die  WeiM  «ad  GUMUnb  bMbi  MUdi  itterihaft,  er  mMa  daaa 
'dnnh  dai  temviiAeB  beemaMaa  ZerwaHUn  dia  Bi^itBi  mit  IMg 
Philipp  17.  Ton  Ewatoekh  freie  End  aa  haben  gi^aabt  bahaa. 
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gehörte  ihnen  seit  der  vor  nicht  langer  Zeit  geschehenen 
Vertreibung  der  Schwanoi  ohnedem;  mit  dem  ghibellinisdieD 
Pisa  waren  sie  bereits  in  Unterhandlmig  getreten,  Bologna  war 
ihnen  hold,  sie  suchten  daher  auch  in  Oberitalien  eine  St&txe 
zn  finden  und  schicicten  auf  die  Veranlassung  Scarpetta's 
hin  eine  Gesandtschaft  an  Hartolomeo  della  Skala,  den  Herrn 
von  Verona.  Die  Skala's  hatten  nach  kurzer  Zwisclienzeit 
die  Erbschaft  Kzzelins,  die  Hen  s(  haft  von  Verona  angetreten. 
Alberto  war  1301  gestorben  und  ilun  der  altere  unter  drei 
söhnen,  Bartolomeo,  nachgefolgt  Dieses  Dynastengeschlecht 
war  fost  das  einsige  jenseits  des  Po,  das  eine  Zaknnlt  hatte 
und  von  dem  fbr  die  i^ibeUinische  Sache  etwas  zu  erwarten 
stand  V).  Darum  beschickte Scarpetta  nun  (k'ii  regierenden  Darto- 
lomeo,  um  ünterstütziing  für  die  Wiederherstelliing  der  tioren- 
tinischeu  Weissen,  überhaupt  für  die  ghibellioische  Sache  in 
Toskana  au  ▼eriangen.  Der  Mann,  den  er  zu  dieser  Sendung  • 
bestimmte,  war  Dante,  den  er  schon  vorher,  wird  berichtet» 
zu  seinem  Geheimachreiber  erkoren  hatte  *).  Dieee  Qesandt- 
sdiaft  ist  ein  widitiger  Moment  in  Dante^s  Leben  *).  Er  wurde 
in  Verona  sehr  gut  aufgenomnien  und  längere  Zeit  festgehalten. 
Wir  wissen  zwar  von  (Ilmh  Erfolge  der  Legation  nichts 
sicheres,  aber  Baitolomeo  war  ein  gebildeter  üerr,  und 
Dante  fühlte  sich  hier  zum  ersten  Male,  seit  er  Florens  yer- 
lassen,  wieder  einmal  heimisch.  Der  Fftrst  Qberhlofke  ihn  mit 

1)  8.  FerreU,  Vioenl  Historia  V.  1082  tq«.  b«i  afiirat^'  88.  VIll 
und  GhronlMHi  Vmmate,  anetore  Fvlsio  de  Ceret%  ibb^     eSi  tqq. 

2)  Leon.  Bnmi,  L  e.  p.  46. 
8)  Fand.  ZVII,  70: 

„Lo  primo  too  rffiigio  c^l  primo  ostello 
Sari  U  cortctia  dd  gn»  Lombtido, 
Ghe*b  sa  la  Scato  porta  tt  aaato  aeeeUo.** 
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FroundsclKift  und  Aufnierksamkeit  •).  Hier  sah  er  auch  zum 
ersten  Male  den  jttnprsten  I^ruder  des  regierenden  Skahi,  den 
spiiter  so  berühmten  CauLn  ande,  der  jetzt  aber  kaum  zwölf 
Jahre  zählte  *).  Der  Dichter  ahnte  wohl  nicht,  dass  er  nach 
einer  langen  Reihe  von  Jahren,  wieder  als  Verbannter,  in 
Verona  eben  bei  ihm  aufgenommen  werden  und  alle  seine 
Hoffhungen  auf  ihn  setzen  wflrde. 

Vielleicht  war  Dante  nocii  nloht  zurUck^'ekelirt.  als  die 
Weissen  bereits  die  ersten.  Niedorla^ieu  erlitten^).  Ihre 

1)  Parad.  V,  75: 

„Ch'  in  te  avra  ai  benigno  riguardo, 

Che  del  fm  e  del  chieder  tra  voi  dae 

Fia  prima  quel  ehe  tm  gli  altri  k  piü  tardo.** 

2)  In  neuester  2Seit  hat  FraticeUi  obiger.Darstellung  am  lebbaftestea 
widersprochen  (I.  c  p.  156,  p.  187  not  8,  p.  189  not  7),  indsss  sdiwer- 
lieh  mit  gutem  Qrand.  Wenn  jene  Vene  nicht  anf  Cangrande  - wegen 
seiner  Jugend,  nicht  anf  Albohio  (Aber  den  sich  der  Dichter  in  Cbnvito 
(IV,  16)  hdcbat  geringschitsig  tassert,  besogen  werden  kAmien,  so  bleibt 
eben  nur  Bartolomeo,  der  altere  der  drei  BrOder  ttbrig,  der  im  Jahre 
1804  starb,  und  folglich  mnss  Dante  seit  weinat  Verbaanni^j  und  vor 
dem  Tode  desselben  einige  Zeit  am  Hofe  von  Vorona  sich  anligdialten 
haben;  dicss  um  so  gewisser,  als  die  AnsdrOeke:  ,,lo  primo  tno  rilhgio** 
nnd  „U  primo  ostello**  mit  Nothwendigkeit  in  diese  Jahre  vorweisen, 
da  Dante  m  der  Zeit  von  1306—1908  doch  notorisch  andere  Znflnchts* 
statten  gefunden  hat.  nnd  euie  andere  Aoslegong  von  primo  allsn  ge> 
sucht  ist  —  Boccaccio  in  semer  Vita  di  Dante  (1.  e.  p.  82)  erslhlt,  dass 
Dante  nel  primo  foggire  >n  messer  Alberto  della  Scala  nach  Verona 
gegangen  nnd  von  ihm  gOtig  anl^cenommen  worden  sd.  Aber  Alberto 
ddU  Skala  war  notorisch  bereits  im  Jahre  1801  geatorb«i,  und  sondt 
erwdst  sich  diese  Nachricht,  wie  so  manche  andere  Boccaceio\  als  nn< 
zuverlässig. 

8)  Die  Thatsache,  dass  Dante  von  den  kriegerischen  Vorgingen  des 
Frühjahrs  1808  fiberall  ginslich  schweigt,  spricht  aemlich  deutlich  fbr 
die  Annahme,  dass  w  m  dieser  Zeit  nicht  anwesend,  nicht  mithandelnd 
gewesen  ist 
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Gegner  ia  Ftorenz  waron  auf  der  Hut  nnd  handaltea  mit 

einer  EntseUoMenheit,  die  auf  der  anderea  Seite  nieht  in 

dem  irloichen  Grade  vorhanden  war.  Der  Feldhauptmanu 
der  Wei^^si'ii,  Srarpctta  dell'  Onielafti ,  rückte  im  März  1303 
mit  seinen  Freischaaven  im  Mu^ello  ein  und  la^eite  sich 
vor  der  Vesle  Pulicciano  im  Valdinieve,  die  auf  dem  geraden 
Wege  nach  Florenz  lag  und  den  Florentiiiem  gehörte,  dem 
fdodliehen  Angriffe  aber  zunächst  nicht  widersCeben  konnte. 
Hier  stieesen  auch  die  GhibeHinen  der  Rmnagna,  die  Bolog- 
nesen  voran,  zu  ihnen,  wodurch  ihre  Streitmacht  eine  he- 
trächtliche  Höhe  erri'iclite  'j.  Uleichwühl  Hessen  sie  sieh  von 
den  Schwarzen,  die  unter  der  Anfuhrung  dus  Podestä  von 
Florenz  gegen  Bie  auszogen,  ttberraschen  und  werfen.  Die 
Weissen,  die  den  Siegern  in  die  HOnde  fielen,  wurden  unter 
höhnenden  Misshandlungen  ijaeh  Florenz  gefUut  und  dort 
enthauptet').  So  war  die  Hoffnung  auf  gewaltsame  ROek- 

kehr  vorlauh^^  vertaf?t. 

Indessen  ^nn^^  den  Verbannten  nach  einifjer  Zeit  wieder 
eine  andere  Huünung  aui,  uod  zwar  von  der  Seite  her,  von 
welcher  der  Schlag,  der  sie  so  vernichtend  getroffen  hatte, 
im  letzten  Grunde  ausgegangen  war.  Im  Oktober  1808  starb 
nemlich  der  unerbittliche  Gegner  der  Weissen  und  des 
Ghibellinenthums  Oberhaupt,  Papst  Bomfazius  VHI.  Er  nahm 
ein  schlinimes  Ende  und  alle  seine  L;rossen  Entwürfe  unver- 
wirklicht  in  das  (irab.  Sein  Lieldin^s^^edanke,  Sizilien  dem 
aragouischen  Hause  wieder  zu  eutreisseu,  war  misslungen. 
Der  Graf  Kaii  von  Yalois,  dem  er,  nach  smncn  Ueldenthaten 
in  Florenz,  in  Rom  zum  voraus  die  Krone  des  lateinischen 
Kaiserthums  (in  Konstantinopd)  aufgesetzt  hatte,  war,  wie  be- 

1)  \'lllani  (VIII,  60/  spricht  von  0000  Fussgäogern,  jedenfalls  eine 
zu  hoch  gegriffene  Zahl. 

2)  Vgl.  auch  rUri  I'ttoliuo  zum  Jahre  i;jOU. 
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xttitt  angedeiitel,  im  SoaiiMr  1802  m%  pli|»8lUeli«ii  aad  iieipoU- 
tanisehee  Trnppaii  wirldieh  in  Siiilieii  gelandet»  otae  daas  er 
aber  pe^en  den  KItoig  Friedrich  etwas  attnnrichten  Termooht 

hätte.  Ja,  er  hatte  sicli  zuletzt  j^ezwuügen  gesellen,  einen  Frie- 
den einzugehen,  der  an  den»  Besitzstande  nichts  änderte,  und 
den  der  Papst,  unwillig  genug,  bestätigen  musste  '  .  Aber  das 
Schlimniate  kam  noch.  Üaa  erwaJbnte  System  des  fioni&iitts, 
TOD  der  imbedingte&  Untererdiiwig  aller  weltUehen  Gewalt  , 
unter  die  pftpatliche  Theokratie,  das  in  der  That  mit  der  | 
gansen  Entwickelnn^  der  enrop&isehen  VMker  nnd  Staaten 
in  unerträglichem  Widerspruch  stand,  erwartete  ein  Schlag, 
der  ihn  seihst  in  dem  Sturze  seines  (Tel)äudes  begrub.  Und 
zwar  ging  dieser  Schlag  von  dem  französischen  Königthume  < 
ans,  mit  dem  die  P&pste  seit  so  langer  Zeit  gegen  das 
Kaiserthum  im  engsten  Bunde  gestanden  hatten.  In  Frank- 
reich bat  sich,  zuerst  in  Europa,  der  moderne  Begriff  der 
politischen  Nationalität  ausgebildet,  und  eine  willensstarke 
Dynastie  hatte  diese  Entwickeluug  mit  eben  so  viel  Aus- 
dauer als  Umsicht  geleitet  und  vertheidigt  Nun  aber  ge- 
schah es,  dass  das  PapstUium  in  den  Händen  eines  Boui- 
faziuB  jene  Ueberlieferung  und  jene  Thatsache  der  nationalen 
Onabbingigkeit  angriff:  Ktoig  Philipp  IV.  hatte  ihr  aller- 
dings ein  herausforderndes  feindseliges  Gepräge  aui^edrttckt. 
Während  der  deutsche  Albrecht,  um  die  endliche  Anerken- 
nung des  Papstes  zu  erlam:en,  zum  scheinbaren  Wellen 
wurde,  erhob  di  r  Gliil)ellinismus  in  Paris  sein  Haupt,  lionifuz 
machte  den  Versuch,  seine  tiieokratische  Theorie  auf  i<'rank- 
reich  anzuwenden  nnd  wurde  Yon  PbiÜpp,  der  nicht  bloss 
die  Laien,  sondern  einen  grossen  Theil  des  Klerus  seines 

1)  Vtlhini,  VllI,  c.  49.  —  Xirol'ii  SixvxiIk.  llist.  Sicil.  VI,  c.  lU  sqij. 
Jhnifi.  de  vulg.  oloquio  II,  G.  „Kjocta  miixiina  parte  dorum  de  sinu  tuo, 
FioreQtia,  uequic^uaui  Triuucriuuj  Totilu  äextia  adivit.*' 


176 


DanU»^  Leben 


Reichs  fttr  sich  hatte,  entschieden  surOchgewiessen.  Und 
als  der  Papst  seine,  wie  er  wihnte,  noch  tödtlichen  Blitze 

:iuf  iliii  srhleudoni  wollte,  wie  einst  Innorenz  IV.  auf  Fried- 


rich 11.,  da  ward  er  von  den  Franzosen  in  Ana^nii  schnöde 
und  schimpflich  in  seiner  Person  und  Wtirde  verhöhnt  und 
misshandelt,  so  dass  er,  nach  Rom  zurQckgekehrt,  und  un- 
fähig, die  erlittene  Schmach  nnd  Niederlage  zu  ertragen,  an 
seiner  schwächsten  Stelle  schwer  getroffen,  kurze  Zeit  darauf 
starb  0  Sein  Nachfolcor  Benedikt  XL.  wie  ehedem  Grejfor  X. 
ein  tVirdliebender  Mann,  suchte  aiuli  Florenz  den  Flieden 
zu  ^'eben  und  die  Vertriebenen  zurückzuführen.  Hier  dauerte 
die  innere  Spannung;  fort.  Corso  Donati  ging  darauf  aus, 
die  Herrschaft  fQr  sich  und  seine  Anhänger  allein  zu  ge^ 
Winnen.  Die  Folge  davon  waren  Intriguen  und  Gewaltthätig- 
keiten  gegen  die  Popolanen,  die  solche  Verwickelungen  herbei- 
fbhi-ten,  dass  die  Prioren  endlieh  den  yerbOndeten  Lncche- 
sen  die  Ke^;ierunfz  und  Ordnunfr  der  Stadt  ubertrup:en, 
freilich  ohne  dass  viel  durch  diese  Massresel  gebessert 
wurde  Nicht  lange  nachher,  im  Milrz  13« >4.  erschien  der 
Cardinal  Itiikolaus  von  Prato  im  Auftrage  des  Papstes,  um 

1)  11.  Oktober  1806.  Vmarn,  YlIF,  c.  62.  63.  S.  aneh  Fait  0«mm 
Ann.  m  Albart.  MuMitar  MunUori  T.  X.  p.  815  sqq.  Dnimauu,  a.  a.  0. 

n,  8.  138  -189,  Tofitü  1.  c.  H,  m.  Greffomtiu.",  I.  c.  V,  im.  Pott- 
hasft,  I.  e.  p.  2028.  —  lieber  den  Seeleozustand  dc^  ra|)stes  beim  Tode 
selbst  lauten  die  Bwichte  tdur  ?enchieden;  die  einen  lassen  ihn  in 


seiner  Aofreguog  sterben,  die  and«m  vorher  vollkomnien  die  Fassung 
wiedergewonnen  haben.  7>rMifHiff»i  Tertritt  die  eine,  Tosti  die  andere 
Darstellung.-  Dante,  um  das  sclion  hier  zw  erwähnen,  hat  sich,  getreu 
den  Folgerungen  seines  Systems,  bekanntlich  gegen  das  Vorgehen  der 
Kranzospn  aufs  sduirfste  ausgesprochen  in  der  berühmten  Stelle  des 
Furgat.  XX,  s:.  'M. 

ü)  ViliniK.  ibid.  c.  68.  —      l'aolitM.  11,  65.  —  Zu  vgl.  Peirms^ 
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eine  Versöhnung  aller,  auch  der  ausjresciilussenen  Fractionen 
anzubahnen.  Gerade  dieäe  hatteu  Beiieciikt  m  diesem 
Schritte  bewogen  Er  wurde  vom  Volke  gut  auf^'enoninien 
md  erhieit  die  Hemdiaft  aber  die  Stadt  auf  ein  Jahr. 
AlleB  Bcfaieo  gut  su  gehen.  Bereits  hatte  er  die  innere 
Spaltung  unter  lautem  festliehen  Jubel  beigelegt  und  die 
Verhandlungen  mit  den  Ausgeschlossenen  hatten  begonnen, 
als  geheime  Machinationen  der  urivrisoiiulichen  Schwai^zen, 
die  von  des  Caidinals  schlechtverhehlter  iiiuueiguug  zu  den 
Ghibellinen  unterstützt  wurden,  ihn  um  alles  Vertrauen 
brachten.  Die  harrenden  Weissen  hatten  sich  Florens  ge- 
nihert,  Alessandro  von  Romena  an  der  Spitze;.  Dante,  von 
seiner  Mission  nach  Verona  surfkekgidrommen,  war  als  sein 
Sekretiir  bei  ihm.  Der  Cardinal  hatte  sie  durch  einen  Boten 
aufgefordert,  von  aller  Gewalt  abzusehen  und  sich  seinem 
Bichterspruch  zu  unterwerfen.  Die  Weissen  gingen  darauf 
etai,  und  wir  haben  ein  Schieibeo,  offenbar  vton  Dante  ab- 
giiuBt,  worin  sie  ihm  ihre  friedHchen  Gesinnnwgen  ans- 
q^rechen*).  Aber  gerade  diesen  Verbindungen  des  Cardi- 
nais mit  den  Verbannten  wurde  die  sehünunste  Deutung 
gegeben ;  er  begiiflf  endlich  die  Vergeblichkeit  seiner  Be- 
mtkhungen  und  verliess  (Juni  1304)  unmuthig  und  unter 
Verwünschungen  die  Stadt*).  Auch  die  Weissen  gingen 
wieder  r&ekw&rts. 

Jedoeh  weh  diese,  gegen  die  Versöhnung  mit  den  Vei^ 

1)  FaBMMyib. 

2)  &  Torri  L  c  l  p.  1.  FfaUeOUt  Opere  Mhiori  di  Dante, 
(EpistolM),  III,  p.  I68-17QL  —  DieMt  Schrelbai  Mgt  nnvadEeaabar 
dm  Gepclge  de«  D«ote'sch«i  Stjk.  War  Mine  ftbrigm  pvoMiicfaai 
Sdirillfln  und  gerade  die  Briefe  hn  Orighial  stodiit  hal,  kua  datttber 
nicht  iweifiehL 

3)  P.  BioIhio  mm  J.  1308.  ^  Vahmi,  Vm.  «9. 


W«geie.  Üuto'M  L«b«B  and  Werk«.  3.  Aufl.  12 
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triebenen  gerichtete  Operation  der  adeligen  Schwarzen  brachte 
sie  ihren  Zwecken  nicht  n&her;  die  Popolanen  und  nicht  ver- 
bannten  W«i886n  scUoBBen  sich  dagegen  noch  enger  .sih 
sanunen.  Bald  entstand  ein  Strassenkampf  zwischen  beiden 

Theilen ,  in  welchem  der  Sieg  sich  auf  die  Seite  der  Popo- 
lanen neigte,  als  ])l(»t/licli  an  nielireren  Punkten  der  Stadt 
Feuer  ausbrach  und  eine  tüichteiiiche  Verwüstung  anrich- 
tete. An  1700  Häuser  wurden  in  Asche  gelegt,  ein  Theil 
des  Popolo  grasso  erlitt  unersetaliche  Veriuste.  £in  (Geist- 
licher, ein  Freund  der  Schwarzen,  hatte  das  Feuer  ange- 
stiftet^). Gleich  darauf  rief  der  Papst  die  H&npter  der 
Schwarzen,  darunter  Corso  Donati,  an  seinen  Hof  nach 
Perugia,  damit  sie  sich  wegen  der  Behandlung  seines  Ge- 
sandten rechtfertigten,  ^'un  gab  der  Cardinal  von  Prato 
den  Weissen  und  den  ihnen  verbündeten  GhibelUnen  einen 
Wink,  diesen  Moment  zu  benutzen  und  Florenz  zu  ftber- 
rumpeln.  Sie  yerabredeten  wirUieh  einen  Tag,  an  welchem 
sie  mit  allen  möglichen  Streitkräften  in  der  Nihe  der  Stadt 
zusammentreffen  wollten.  Jedoch  wurde  der  gemeinsame 
AngrifFsplan  nirht  festgehalten.  Der  (iraf  Alessandro  von 
Romena  scheint  durch  Kranklieit  zurückgehalten  worden  zu 
sein,  sein  Name  wird  wenigstens  bei  dieser  ganzen  Unter- 
nehmung nicht  genannt;  an  seiner  SteUe  stand  ein  Florentiner, 
Baschiera  ddla  Tosa,  an  der  Spitze  der  einen  Sehaar,  die  zwei 
Tage  früher,  als  es  abgemacht  war,  in  Lastra,  zwei  Meilen 
von  Florenz,  ankam.  Statt  den  entfernteren,  noch  nicht  an- 
gekoninu'iieu  Zuzug  unter  Tolosato  Uherli,  einem  Enkel  des 
gi-ossen  Ghibellinen  Farinata  Uberti,  abzuwarten,  liess  sich 
Baschiera  von  seiner  Ungeduld  fortreissen  und  begann  am 
hellen  Tage  den  Angriff  auf  die  allerdings  aberraschte  ein- 

1)  ViUaui,  Vlll,  71. 
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gesehaehtorte  Stadt   Es  war  am  2^  JqK,  am  Tage  der 

heiligen  Mafjdalena.  die  Sonne  strahlte  plühend  heiss.  die 
Luft  schien  zu  hrennen.  Ohne  Widerstand  zu  finden,  flran^ren 
die  ei-sten  Reihen  bis  auf  den  St.  Markusplatz  vor;  mit 
weheDden  Fahnen,  blitienden  Sckwertem  und  die  Häupter 
mit  Oelzweigen  iimkritozt  stellten  sie  sich  anf  und  riefen: 
Friede,  Friede!  Das  Hanpteorps  war  eben&Us  bereits  an 
den  Thoren  angelangt,  als  die  Eingedrungenen  snrikckwiehen. 
Das  Volk  von  Florenz  trat  nicht,  wie  sie  erwartet,  zu  ihnen 
über  und  sell)st  viele  der  weissen  Fraction  wendeten  sicii, 
sobald  sie  sich  vom  ersten  Schreck  erholt,  gegen  sie.  Ausser- 
dem brach  ein  plötsliches  Feuer  ans.  Sie  hielten  sich  fbr 
▼enrathen  und  flohen  anf  dem  Wege,  anf  dem  sie  gekommen 
waren,  wfthrend  das  eimatbigte  Volk  sie  veifolgte.  Manche 
suchten  in  Hftusem  und  Weinbergen  Schutz  vor  den  Ver- 
folgern und  verschmachteten  dort  elendiglich.  Als  die  Fltlrh- 
tigeu  die  Gränze  der  Landschaft  erreicht  hatten,  begegnete 
ihnen  das  pistojesische  Hilfscoi-ps  unter  der  FOhrung  Tolosato 
Uberti's;  er  wollte  sie  zum  Stillstand  bringen,  um  mit  ver- 
einten Kriiften  den  Angriff  an  wiederiuden,  yermochte  aber 
nichts  Uber  ihre  Furcht.  So  hatten  sie  in  Folge  ihrer  Un- 
einigkeit und  Uebereilung  den  Schaden  und  den  Spott  dazu  *). 
Das  Schicksal  der  Flüchtenden,  die  in  die  Hände  ilirer  nacii- 
setzeuden  Gegner  tielen,  war  nicht  besser,  als  es  das  Jahr 
zuTor  bei  der  Niederlage  der  Weissen  vor  Pulicdano  ge- 
wesen war^.  Ob  Dante  in  irgend  einer  Weise  sich  an 
diesem  Vorgange  betheSigt  hat,  ist  nicht  beglanbigt  fiber- 
liefert, aber  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafilr  ist  ge- 
geben.  Eine  bezQ^iche  Andeutung,  die  stets  so  ausgelegt 

1)  VOmti,  Tm,  92L 
8)  VüUmi,  «bflodiMlbtt 
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worden  ist,  lie^^t  in  der  GötUicben  Koinö<1ie  vorM;  es  ent- 
spricht eine  solche  Betheiligung  seiner  Seite  auch  der  gaoieii 
Lage  der  Dinge,  namentlidi  aber  seinem  helssen  Veriangen, 
nach  Florens  zurficksnkehren.  Die  ungeduldige  Uebereilnng 

seiner  Sebieksalsgenossen ,  dfe  an  dem  MissHnpren  des  Än- 
giiffs  wohl  vorzugsweise  mit  Schuld  war,  hat  er  oline  Zweifel 
aufs  höchste  niissbilligt;  gleichwohl  hat  er  dem  Ge(hinken, 
in  Verbindung  mit  seiner  Partei  die  Bücltkehr  zu  erkAonpfen, 
noch  keineswegs  ^Inzlich  enteagt,  sondern  ihn  etwa  zwei 
Jahre  sp&ter  noch  einmal  aiüfsenominen;  erst  dann  hat  er 
sich  vollstftndig  von  ihm  getrennt*). 

Genug,  Florenz  war  dem  Dichter  jetzt  mehr  als  je  ver- 
schlossen: er  hatte  eifahi  en,  wie  schwer  die  Kunst  der  Rück- 
kehr sei  Wir  begegnen  ihm  in  den  nächsten  Jahren  au 
Yorschiedenen  Orten.  Durch  den  Verlust  seiner  Besitzungen 
und  seines  Vermögens  seiner  äusseren  Unabhängigkeit  be- 
raubt, wie  er  war^),  ssh  er  sieh  jetzt  auf  fremde  Unter- 

1)  Inferno  X,  79: 

Ma  uon  cinqtianUi  voIte  tia  racessa 
La  faccia  dellu  doniiu  (  hf  qiü  regge, 
Che  tu  saprai  (luaiito  finnW  arte  pesA. 

2)  Die  scharfen  Verse  gegen  seine  Scliicksalsgenossen  (Parad.  XVII, 
fH)  sind  in  der  il«gel  auf  die  erwähnte  Niederlage  der  Weissen  (Juli 
1304)  bezogen  worden.  Aber  Fnitictlli  (1.  c.  S.  1G2)  hat  das  Eine  mit 
Redit  dagegen  eingewendet ,  dass  sich  die  zwei  Jahre  später  erfolgte 
abermalige  Vereinigung  Dante's  mit  den  Weissen  nicht  wohl  mit  einem 
so  scharfen  Tadel  der  Ereiguissti  des  Jahres  1304  vertragt. 

8)  S.  oben  Anm.  1. 

4)  Als  Iieis|iiel  dafür  führen  wir  eine  Stelle  aus  einem  1  »riefe  des 
Dichters  an  die  Neft'en  Alessandro's  de  Komena  bei  der  Nachricht  von 
dessen  Tode  [c.  l.SOGi  an:  „Ego  autem,  praeter  haec,  me  VL>trum  vestrae 
discretioni  excuso  de  absentia  lacrv  mosis  exsequiis ;  (juia  nec  negligentia 
neve  ingratitudo  mc  tenuit,  sed  inopina  paupertas  quam  fieeit  exilium. 
Haec  etiam,  velut  effera  persecatrix,  equia  armisque  vacantem,  jam  suae 
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Stützung  und  auf  die  OaBtfreimdscbaft  einzelBer  edler  Mäimer, 
die  aeiiie  Bedeutimg  zu  irMigen  yeittanden,  angewieseiL 
£b  beganseii  mm  jene  Wanderungeo,  die  dem  stoibEeii  Ifanne 
80  schwer  fielen,  ecbon  weil  sie  ihm  seine  Selhstftndigkeit     i  1 

raubten:  leicht  unmännlicher  Natur  war  er  ohnedem  auch  i 
in  seinen  ^uten  Tagen  schwerlich  gtiwesen  ').    Das  fremde  | 
Brod  schmeckte  ihm  bitter,  und  er  fand  (ien  Pfad  so  rauh, 
den  man  auf  fremden  Troppen  auf-  nnd  absteigt').  £b  sind 
indees  nur  irereinaelte  WabizekheD,  die  seine  Wege  nnd 
AufenChaltaorto  Ton  Zeit  zu  Zeü  signaHsiren.   lieber  das 
Jahr  18(^5  ^d  wir  ohne  sichere  Nachrichten ;  man  nimmt  !| 
an,  und  es  spricht  kein  (irund  (hiucf?en,  dass  er  es  wenipfStens  ij 
theilweise  bei  seinem  (ionner  Alessandro  da  Romena  in  '! 


CaseoÜDO  zugebracht  habe.  Von  da  soll  er  sich  nach 
Bologna  gewendet  haben      Wenn  dem  so  ist,  dann  war 


captivitatis  me  detrusit  in  antmm .  et  nitentem  coDCtlB  aiiiquife  virflnn,  'I 

bne  nsque  praevalens.  iinpia  rctincre  molitur.'^  ! 

1)  ViVani,  1  c.  TX ,  p.  136  sagt  bei  Gel^enheit  der  Erwähnung  ' 

seines  Textes  u.  ü.  von  ihm   ,,Que8to  Dante  per  lo  »uo  savere  fti  alqnanto  |l 


3)  Von  einem  Aufenthalt  des  Dichters  in  Bnlo^'na  nach  seiner  Ver- 
bannung berichtet  auch  d.  Villoni.    Die  Ueberlieferung,  dass  I>ante 
seinen  ältesten  Sohn  I'ietro  in  Holopna  in  das  Ivei  htsstudium  einge- 
I        führt  habe,  ruht  freilich  auf  schwachen  Küssen.    Pietro  Alighieri  zählte 
im  Jahre  1305  höchstens  14  Jahre.    Andere  meinen,  Dante  sei  seiner 
eigenen  Ausbildung  wegen  dahin  gegangen;   auch  das  ist  eine  nichts 
I       weniger  als  annehmbare  Vennuthung.    Der  Dichter  hatte  die  Studien, 
I       die  er  in  Bologna  noch  machen  konnte,  längst  gemacht,  oder  konnte  sie 
überall  machen,  wo  ihm  einige  Hilfiamittel  zu  Gebote  standen.  Die  zei^ 


Ii 


Tu  proverai  si  come  sa  di  sale 
Lo  pane  altrui,  e  com'  d  duro  ealle 
Lo  scendere  e  il  salir  per  Taltrui  scale. 


Digitized  by  Google 


182 


Danto's  x^ben 


auch  dort  seines  Bleibens  nicht  lange:  denn  im  Filüyahre 
1806  wurden  daselbBt  auf  Anstiften  dei*  florentiner  Schwar- 
mh  die  Weusen  vertrieboi:  anch  in  dieae  Stadt  iiatte  flieh 
ja  jene  Partetnng  Teipflaast  Und  wir  treffen  ihn  in  der 
That  im  Sommer  deescdben  Jahres  in  Padua,  wo  er  am 
27.  Auf^ust  als  Zeuge  in  einem  Verti-age  erscheint  M.  Zwei 
Monate  spater  beueirnet  er  uns  wieder  in  der  Lunigiaua,  im 
nördlichen  Toskana,  bei  dem  Markgrafen  von  Malaspina; 
am  6.  Olctober  sdülesst  er  im  Auftrage  des  Markgrafen 
FranseBcUno  (genannt  yon  Midazso)  und  dessen  Vettern 
MaroeUo  und  Gonradino  (genannt  von  VOlafeanca)  mit  dem 
Bisehof  Anton  von  Luni  einen  Friedensyertragr  ab*).  Die 
Malaspina's  waren  eines  der  bedeutendsten  Adelsu'oschlechter 
Toskana's.  Wir  erinnern  uns,  wie  en;.'  ihr  Name  mit  der 
Bltithe  der  provenzalischen  Poesie  in  Italien  zusammenhängt  3). 
Die  Huld  und  Freundschaft  aber,  die  ^inige  der  Familie  jetst 
dem  Dichter  der  Göttlichen  Komödie  angedeihen  liessen,  hat 
dem  Namen  derselben  eine  unvergängliche  Weihe  ertheOt 

weilige  Herrschaft  di  r  Weissen  in  Florenz  und  Dante's  Heimathiosigkeit 
würden  in  meinen  Augen  hinreichen,  einen  Aufenthalt  in  Bologna^  wenn 
er  sich  sonst  aufrecht  halten  lägst,  zu  erklären. 

1)  Prlli,  Memoria,  §  11:  „ —  praesentibua  Dantino  (^uondam  Alli- 
gerii  de  I'  lorentia,  qui  nunc  stat  Padua  atc." 

2)  Fraticelli  (1.  c.  S.  197  flgde.)  hat  beide  Urkunden,  die  Vollmacht 
und  das  Friedensinstrument,  wieder  abgedruckt  (beide  den  6.  Oktober 
150r)).  -  Das  Geschlecht  der  Malaspina's  war  ein  vielverzweigtes  und 
inuss  in  den  einztlncii  Personen  wohl  unterschieden  werden,  namentlich 
was  die  Maro  oll  o's  anlangt.  Vgl.  i'V<4itr//»\L  c)  das  16.  Capitel  mit 
dem  Staimnliauuie  der  Markgrafen. 

3)  Vgl.  oben  S.  37. 

4)  S.  Purgat.,  VUI,  118,  121: 

0  äiA  io  lui,  per  Ii  ?ostri  paed 
Giammai  non  fhi;  ma  dove  u  dimora 
Pir  tBila  Europa,  ch'«i  wm  lien  palaiL 
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Die  aperielle  Entstehong  dieser  Beeieliiiiigea,  die  nieht  ent 
▼DD  gestem  sein  konnten,  ist  uns  nicftt  ttberiiefert:  num  daif 
aber  rnmntben,  dass  unter  d^  Dache,  wo  der  Verbannte 

eine  so  eminent  vertrauensvolle  Aufnahme  fand,  die  welfisehen 
Traditionen  des  Geschlechtes  am  wenigsten  lebendig  waren 
Am  n&chsten  ist  er  dann  dem  Markgrafen  Maroello  getreten: 
dem  Ton  Villafranca,  aber  nicht  dem  bekanntesten  dieses 
Namens,  von  GioTagallo,  dessen  Gemahlin  die  Nichte  Pi^ 
Hadrian  V.,  Alagia  de*  Fiesdd*)  war,  und  der  in  den  jüng- 
sten Kämpfen  der  Weifen  gegen  die  Weissep  vnd  Ohibel- 
linen  einen  hervorragenden  Antbeil  genommen  hat. 

La  fiuaa  «he  1*  Tostn  eua  onora, 
Chida  i  iigiioii,  e  grida  la  oontnd«, 
8i  die  ne  M  dd  non  vi  IVi  aaoenL 

Ed  io  vi  giuro,  s'  io  ili  sopra  vada, 
Che  vostra  gentf  onrata  non  si  sfregia 
Del  pregio  della  borsa  e  della  spada. 

üio  e  natara  b\  I4  fniTÜegia, 
Che,  perch^  II  capo  reo  lo  mondo  torca, 
Sola  ta  dritte,  e  U  mal  cammin  diapngia. 

Bbendes.  Ten  188  lit  des  Jelv  1806  ele  erele  AnftatheHeeeit  Deate'e 
bei  dflB  Vale^faia'e  deulUch  Benag  beeäehnek: 

Bd  egli:  Qr  va,  diA  U  aol  non  ei  rieotca 
Sette  Tolte  nel  letto  die  il  Uontene 
CoB  totti  e  qoettro  i      copre  ed  iofima, 

Oie  cotesta  eorteee  opinione 
Ii  fia  chiayata  in  meno  della  testa 
Coa  aaeggior  diiavi  die  d'altroi  sermone 

8e  eono  di  giudido  non  si  ameta. 

1)  l)as  Lob,  das  Dante  in  dvn  vorher  augefiihrten  Versen,  nament- 
lich Vers  130 — 132,  den  Malaspiua's  aubbpricht,  lasst  unmöglich  die  An- 
nahme ausschliesslich  welfisdier  Gesinnungen  lur  dieses  Gesdüedit  za. 

2)  Purgat.  XIX,  142. 


1B4  Dant«*8  I^benr 


Der  mildere  Narhfolirer  Papst  Bonifazius'  VIII.,  Bene-  | 
dikt  XL,  war  neinlicii  im  Juni  1304,  mitten  in  den  Vor-  1 
benitaDgen  der  Weissen  .uftd  Ghibeliinen  sa  dem  nitt-  | 
fan^enen  Angrüfe  auf  Floreu,  geetorbeo,  und  nach  dem  | 
Zivisebenmcfae  eines  Yollen  Jahres  und  nadi  einem  sdir  L 
stürmiBchen  Concia ve  Clemens  V.,  bisher  Erzbischof  Bertrand 
von  Borrloaux,  als  sein  Nat  litolj:er  erwählt  worden.  Diese 
Wahl  war  ein  Sieg  der  französischen  Anstrengungen  und  I 
Interessen:  denn  allerdings,  nach  dem,  was  vorausgegangen  ' 
war,  muflste         Philipp  IV.  viel  daran  liegen,  einen  ihm 
ergebenen  Mann  auf  den  Stuhl  Petri  in  heben.  Aber  dieee 
Wahl  ist  zugleich  der  Kirche  entschieden  verderblich  ge- 
worden:  mit  ihr  beginnt  die  sogenannte  ^babylonische  Ge-  | 
fangenschaft  der  Kirche".    Clemens  V.  durfte,  und  nach  | 
allem  in  Folge  einer  zum  voraus  gegenüber  dem  König  ein- 
gegangenen Verpflichtung,  nicht  nach  Italien  geben  und  seine  | 
Residenz  nicht  in  Born  an&chlagea,  sondem  musete  jenseits 
der  Alpen  verbleiben  und  sich  und  die  moralische  Autorität- 
seines  Amtes  zum  wfderstandsunfthigen  Werfcieage  der  poli- 
tischen Pläne  Philipps  entwürdigen  lassen.  C'lemens  hat  »iie  \ 
drückende  und  gefahrvolle  Stellung,  in  die  er  sich  begeben, 
übrigens  schwer  genug  empfunden  und  von  Zeit  zu  Zeit  in 
mittelbai-er  Weise  dagegen  reagirt    Gerade  waa  die  italie-  . 
nischen  VerhMltnisse  anlangt,  fuhr  er  fort,  sie  in  dem  ver- 
söhnlichen Sinne  seines  unmittelbaren  Voi^iiigerB  m  be- 
handeln. Da  er  kein  geborener  Italiener  war  und  dort  nicht 
residirte.  hatte  er  ja  am  Ende  auch  von  seinem  Standpunkte 
aus  viel  weniger  (irund.  gegen  die  Weissen  und  Ghibeliinen 
und  für  das  Haus  Anjou,  wie  das  einst  Boniiazius  gethan  li 
hatte,  von  vom  berein  Partei  zu  nehmen..  Er  trat  vielmehr 
als  Vermittler,  als  Friedensbrinner  aui  Nun  hatten  gerade 
im  Jahre  s^er  Erhebung  die  florentiner  Schwarzen,  im 
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I      BuMto  mit  den  Imtn^nem,  Pfotoja,  wo  seit  1801  die  WeiBseo 

}       und  Ghibellinen  hen-schten,  mit  Kneg  überzogen,  und  sich 
den  Hoi-zog  Hoheit  von  Calabricn  von  seinem  Vater.  Könijr 
Karl  II.  von  Neapel,  als  Feldhaiiptmann  ausgebeten.  An 
!l       der  Spitze  der  Lucchesen  stand  eben  jener  Maroello  Mala- 
i      9iM  Ton  Gioragallo^).   Nmi  geschah  es,  dass  der  Papst 
l'      dBKwisehen  trat  tmd  dvrdi  seinen  Legaten  Napoleone  degU 
Orsini  den  VeH)1lndeten  gebot,  die  sehen  im  Mai  (1305)  be- 
I  '      gonnene  BelaL^eiunc:  Pistoja's  aufzuheben.     Aber  zum  Be-  [ 

weise.  dai^F;  die  päpstliclien  und  weltischen  Interessen  nicht  ' 
I  nothwemli^^er  Weise  immer  zusammentielen .  wurde  Jenes  I 
I       Gebot  nicht  beachtet  Nur  der  Herzog  Robert  legte  in  JiQck-  | 

I  sidit  darauf  seinen  Oberbefehl  nieder,  den  aber  sofint  Maro-  < 

■ 

,1 '  ello  MalaBpina  llbemahm.   Das  Ergebniss  wat\  dass  die 

•  •  Pistofesen  nach  dem  ansdanemdsten  Widerstände  snletzt  | 

j  I  sich  vor  Hunjrer  jrenftthipt  sahen,  im  April  1306  die  Stadt 

•I      zu  übergehen.    Die  Weissen  niussten  auswandern,  und  in  Ii 

^  l 

i  •      die  Stadt  and  Landschait  von  Pistx^ja  theilten  sich  die      ;  |- 
!       Florentiner  nnd  Lncehesen.  Maroello  Malaspina  wurde  von  | 
Ij  j     den  letstersn  snm  Volluhauptmann  der  beswungenen  Stadt  j 
';      ernannt  *).  Indess  der  pipstUche  Legat  liess  darum  seine 

!^       Bemohungen  m  Gunsten  der  Weissen  nidit  ruhen :  jetzt  um 

so  weniger,  als  der  Papst  jene  Missachtung  seines  Gebotes 

,'  I 

1 

II  1)  MutiHori  SS.  XI.  Istorie  Pistolesi,  p.  :?81  sqq. 

2)  Id  Bezug  auf  die  Ecfolfs  Maroello'i  Malaspina  gogn  PiMqia 
I      bfliHtia  lateBO  XXIV,  145:  !| 

„Tragge  Harte  Tapor  di  val  di  >Iagia 
|i  Ch'i-  di  torbidi  navolt  involato  ! 

£  COB  tanpesta  iropetuosa  ed  agra  j 
Sopra  eampo  Picen  fia  combattuto;  i 
Ond'ei  rq>eiit«  specceri  la  nebbia 
Si  eh'  ogni  Bianoo     sara  fBrnto.'* 
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sehr  fibel  vennerkt  hatte.  Er  veilangte  zunächst,  in  Florenz 
zugelassen  zu  werden,  und  als  ihm  auch  das  werweigert 
wurde,  fiisste  er  in  Arezzo  Fuss  und  Tereinigte  alle  Weissen 

und  Ghibellinen  zu  einem  Schlage  gegen  die  Partei,  die 
prinzipiell  keine  Veisöiinung  wollte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  taucht  auch  Dante  wieder  auf. 
Sein  Aufenthalt  seit  jenem  beglaubigten  Friedensgeschäfte 
filr  die  Malaspina's  ^)  bis  zu  diesem  Moment  (Sommer  1807) 
schwebt  im  ungewissen;  uns  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dass 
er  sich  y<m  Mulazzo  nach  dem  Gasentino  zu  dem  Grafen 
Guido  Salvatico.  einem  Neffen  jenes  Alessandro  von  Romena, 
dem  er  einst  so  nahe  getreten  un<l  der  inzwischen  gestorben 
war,  begeben  hatte.  Von  hier  aus  jedenfalls  und,  wie  wir 
▼ermuthen,  in  dieser  Zeit  bat  er  dann  einige  Gedichte  nebst 
einem  Begleitschreiben  an  seine  GOnner  in  Mulazzo  gesandt'). 
Aus  diesem  Schrmben  er&hren  wir,  dass  bei  Gelegenheit 
dieser  Reise  oder  dieses  Besuches  der  Dichter  einer  Frau 
begegnet  ist,  die  wenigstens  vorübergehend  einen  tiefen  Ein- 
druck auf  ihn  machte.  „Dieser  Wütherich'*  (Amort,  heisst 
es,  „gleich  einem  aus  dem  Yaterlande  vertriebeneu  Besitzer, 
der  nach  langer  Verbannung  heimkehrt,  vernichtete,  Ter- 
jagte,  fesselte  alles  in  meinem  Innern,  was  ihm  zuwider  ge- 
wesen war.  £r  Yemichtete,  sage  ich,  jenen  löblichen  Ent- 
schluss,  kraft  welchem  ich  den  Frauen  und  ihrer  Besingung 
entsagte,  und  verbannte  frevelhaft  die '  unablässigen  Be- 
mühungen, mit  welchen  ich  Hinnnlisches  und  Irdisches  be- 
schaute, —  und  bewältigte  endlich,  damit  die  Seele  sich 
nicht  femer  gegen  ihn  empöre,  meinen  freien  Willen  so,  dass 

IV  S.  üben  S.  182,  Anna.  2. 

2)  S.  Ton  i,  1.  c  S.  11 — IC.  —  Andere  setzen  dicseu  Ih  it  f  spiiter, 
indess  ohne  autoritative  oder  auch  nur  bes&ere  Gründe,  als  wir  ihn  in 
c.  1307  setzen. 
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ieh,  nicht  ivohin  ich,  sondm  irotain  er  irill,  mieh  wwdea 
I ;  miiBB.*  —  Ein  mehienB  ote  väSketm  Uber  dieaen  ZiviBdmii- 
Ii     ftO  SU  wümn,  ist  not  nidit  Tergflont;  naehhiltiger  Art 

1 1      scheint  die  Begegnung  nfdil  ggwcoon  zu  sein ;  es  finden  sich 
,      keinerlei  anderweite  Spuren  derselben.    Wenn  wir  die  ge- 
I      daclite  Thatsache  clirouologisch  zutreffend  eingereiht  haben, 
j       80  war  die  inzwischen  durch  das  entschlossene  Voigehen  des 
papüttidiBn  Gesandten  erdffiiete  Anssidit  einer  mAgliehen 
ji      Baekkehr  nach  Florens  jetst  so  recht  dam  angethan,  den 
!      DIcfater  sieh  selbst  wieder  sorUcksagebeD.  Wiridich  liess  er 
I       sich  dui'ch  jene  Hoflfhung  noch  einmal  aus  seiner  politischen 
I       Vereinzelung  herausreissen.    Er  nahm  im  Juni  13o7M  an 
;       einer  Versammlung  der  bedeutenderen  unter  seinen  Partei- 
!       genossen  Theil,  die  in  der  Kirche  der  Abtei  von  St.  Godenzo 
'      in  MogeUo  abgehalten  wurde,  und  in  der  sie  mit  den  Übel- 
dini^  im  Literesse  der  Fortsetsnng  des  Krieges  gegen 
i{       Florens  einen  Vertrag  schlössen      indessen  entsprach  der 
,       Erfolg  den  Erwartungen  nicht   Es  fehlte  mit  der  Seite  der 

I        Weissen  an  der  unentbehrlichen  Eintracht,  und  es  gelang  so 

'i 

den  Florentinern,  wenn  nicht  durch  Gewalt,  so  durch  Be- 
stechung sich  des  festen  Punlctes  zu  bemächtigen,  auf  dessen 
I      Behaaptong  der  ganie  Sriegaplan  berechnet  gewesen  war*). 

1)  IMmB»  a>  c  8.  106  «.  S.  194  Aaa.  17)  «ffl  dioMn  Tertrag 
hl  dü  Jdw  180S»  tadere,  wie  Troya,  in  da»  Jahr  1804  fgmdUk  «fma. 
Wir  ktanen  aber  iradar  dia  Orttnda  daa  iumd,  noflh  dea  andevaa  ab 
gasan  JVIK  inr^ohand  findaii. 

12)  Die  Ubaldiui'ö  räumten  nämlich  ihre  Vestc  Monteccacciano  den 
Yerbannten  behufs  der  Kricgstührung  gegen  Floren«  ein  und  Hessen  sich 
eventuelle  Schadloshaltung  zusichern.   Das  betr.  Aktenstück  ist  zuerst 
bei  Feüi  gedruckt.  Dante  arscheint  nebst  den  Cerchi's  und  vielen  anderen 
I        ala  Zenge. 

j  3)  VUUm,,  III,  c  80. 
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Die  Ermaimoagen^  ja  der  Bnuiflacli,  4sm  der  CtnUial  | 
NaiKdeone  svletst  fmgen  die  Floratiear  aMpnld^  verfebUt  {. 
allen  fiindmek  auf  rie;  lie  verhAhnteii  ilm  nnd  mMiandei*     |  jj 

ten  den  Cleras.  als  er  die  anferleßten  hohen  Steuern  ver-  i 

weicrerte.    Die  Cschwai-zen)   l'opohmen.   d.  h.  der  «xrojiste  i 

Theil  des  alten  Popolo  grasso,  wai-en  es,  die  beliliess-      |  j, 

lieh   die  Meister   in  Floreaz  blieben,   der  noch   ttbri^     |  '1 

Ret!  des  Welüaoadela  iiater  der  Fohmiig  Gorao  Doaati'B     '  it 

antiBte  ümen  das  Faid  iftnnen;  dieaar  aelM  kam  das  Jabr 

darauf  bei  einem  Confliete  mit  den  berradHiideii  GewaHao  ! 

I      auf  eine  seiner  wQrdigen  Weise  um  das  Leben  |j 

j  Für  Dante  hatten  die  geschilderten  Vor^rän{re  die  Be-  ji 

deutung,  dass  die  noch  einmal  aufgenommene  Hotfnunp:,  im 

;     Bunde  mit  seiner  Partei  und  doreh  Waffengewalt  sieh  die 

I     Thore  von  Floreas  in  ereehKeBaait,  iScli  aafa  aene  ab  eitel 

I     evwieaen  hatte.  Es  war  aber  aaeh  warn  letaten.Male,  den 

er  sieb  mit  derselben  einlien;  fortan  trennte  er  ticb  von  - 

den  Genossen  seiner  Verhannunsr,  obwohl  sie  die  Waffen  ' 

II 

noch  keini'swegs  pän/lich  niederlegten  -).  Es  scheint  jetzt  so-  ' 
gar  zu  einem  förmlichen  Bruche  zwischen  ihm  und  ilineo      I  i 
gekemmen  zu  sein:  wie  h&tte  auch  ein  so  energiacbar, 
atraflinr  and  im  Leben  praktiieber  Menadi  mit  jeaea  mibia- 
digen,  durch  die  Verbannung  Terwilderten  Genossen  auf  die 

1)  FttgM.  S4,  82  kgt  Dtiit«  «M  BeselirtibiiBC  4m  Este  Min«s 
BanpIgagBMS  in  dailiaiid  Fonie  Dmutfa,  dnM  Broden  daiteibn: 

Qr  va,  diM'  ci,  cb&  qnd  che  pÜ  a'a  colpa 
Ytafio  a  coda   ana  basUa  tntto 
In  Ter  la  ndl«,  ove  mal  d«d  ü  Molpa. 

La  bestia  ad  ogni  passo  va  piü  ratto 

Crescendo  sempre  fia  cb'ella  il  percuote,  I 

E  lascia  il  corpo  vUmente  diaiatto.  . 

2)  G.  Välam,  m,  c  96.  ! 
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Dauer  tiaaammimgthm  ktofo!  £r  sdbor  dc«feet  in,  dm  1 1 
flie  sidi  gegieii  ihn  aiMh  penOididi  rttdodclilaloft,  «ndaiiklMir  j ! 
be«qnimen  haben  *)•  So  war  er  dem  auf  sich  allein  gestallt,     | ! 

er  seihst  seine  Partei  | 

Die  nächsten  Jahre  in  dem  Leben  Dante  s,  seit  Sommer      t  : 
1307,  sind  wieder  ziemlicli  dnakel  Ala  das  wahcscheialichste     |  i 
eracbeiiit  m»  eia  läa^eres  Verweilen  bei  leiaeBi  «ae  nui     ! " 
ichoii  bekaimteii  Fkennde,  dem  Maricgrafea  Maroello  Male-  i| 
Spina  m  Molaxio.  Hier  Cuid  er  die  Rehe,  die  er  in  dem 
Überall  unruhigen  Toskana  sonst  nirgends  finden  konnte. 
Hier  war  es  ihm  veiffOnnt,  seinen  wissenschaftlichen,  über- 
haupt  seinen  literarischen  Neigungen  ungestört  nachzuhängen, 
sich  den  gOnablässigen  Betrachtungen,  mit  welchen  er 
Himmfiaehes  nnd  Inüsehes  beBehaate%  ^frei  lunangebeu*^ 
Demnaeh  darf  man  wohl  annehmen,  daas  er  hier  aneh  aa 
seinem  Bnehe,  genannt  das  „Gastmahl'S  gearbeitet  hat 
Auch  jenem  anderen  Maroello  von  Mahii>pina,  den  wir 
als  Feldhauptmann  der  Lucchesen  liahen  kenneu  lernen, 
scheint  er  jetzt  näher  getreten  zu  sein,  was  um  so  glaub- 
wttrdiger  ist,  als  derselbe  mittlerweile  sich  mit  den  Floren- 
tteem  entaweit  hatte«).   Anaserdem  vermathet  min,  dass 
Dante  in  Molacao  mit  Gm  von  Pist«^  niaanmeugetroffen 

1)  Fand.  XVII,  64: 

„Che  tatu  ingrata,  tutta  matta  6d  enpia 
Si  f$tk  oontro  a  te  — 

2)  Ibid  c.  68: 

„  si  ch'a  te  fia  hello, 

L'averti  fatte  parte  per  te  stesso." 
8)  Vgl.  den  Brief  Dante's  an  Maroello  Malaspina  bei  Torri  (1.  c. 
p.  11).  —  £8  haben  sich  in  Mulazzo  TFaditionan  von  Daote's  Anfanthalt  Ij 
erhalten,  als  casa  di  Dante  u.  dgl.  | 
4)  So  viel  kann  man  in  dieser  Be/ielmng  zugeben,  obwohl  daaiit  j 
den  Vertretern  der  gegentheiHgen  Ansicht  oicbts  gedient  Bein  kann.  | 

  --'ü 
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Mi,  wenn  auch  ihre  literarischen  oder  selbst  persAnlichen 
Bemehungen  SUeren  UrsprungB  waren  Gino,  nm  flknf  Jahre 
junger,  ist  einer  der  berdhmtesten  Zeitgenossen  Dante*s*). 
Auf  der  einen  Seite  ein  gefeierter  Jurist  und  einer  der 
Wiederhersteller  der  seit  der  Mitte  des  vorausgegangenen 
Jahrhunderts  gesunkenen  Rechtswissenschaft  Iiatte  er  auf 
der  andern  Seite  eine  grOndliche  klassiflche  Bildung,  wie  sie 
in  dieser  Zeit  Oberhaupt  in  haben  mur,  und  errang  sieh  als 
.  Lyriker  neben  Dante  Anerkennung.  Es  ist  diese  das  erste 
Beispiel,  dass  die  Jurisprudenz  yon  Profession  in  einem  und 
demselben  Kopfe  den  Platz  mit  der  Nationalpoesie  theilen 
musste,  und  ein  neuer  Beweis  der  wachsenden  Herrscliaft 
der  letzteren.  Wie  der  Kpheu  an  einen  mächtigen  gesunden 
Baum  schmiegt  sich  der  Dichter  Gino  an  Dante's  Lyrik  an, 
ohne  aber  dessen  Spitze  zu  eneiehen.  Das  grBssere  Talent 
des  Florentfaien,  die  reine  glühende  Begeisterung  sehier 
Leidenscbafl;  hatten  eine  Sehranke  gezogen,  die  der  nach- 
eifernde Pistojesü  nicht  überspringen  konnte.  Man  fühlt  in 
seinen  Gedichten  den  Uehergang  zu  Petiarka,  der  ja  auch 
geradezu  für  seinen  Schüler  gilt.  Dante  gab  ihm  gleichwohl 
und  mit  Recht  vor  allen  zeitgenössischen  Dichtem  den  Voi^ 
zug  und  zeichnet  ihn  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Volks- 
q[»racfae  vor  den  Übrigen  rfihmlich  aus.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  sich  die  beiden  Dichter  schon  frtther  kennen 
gelernt  hatten.  Cino  gehörte  der  Partei  der  Weissen  in 
Pistoja  an,  und  zwischen  diesen  und  den  Horentiner  Weissen 

1)  .S.  oben  S.  81. 

2)  S.  Vita  e  memorie  di  Messer  ( ino  da  Pistoja,  von  Srhtisf.  Cimnjii. 
2  Thlc.  3.  Ausgabe.  Pistqja  1826.  -  Cino  ist  1270  geboren.  &  ibid. 
1,  p.  24. 

3  S.  Snricfinj,  Gescb.  des  E.  R.  im  M.  und  die  schöne  Charak- 
teriaük  des  Juristen  Lim. 


Digitized  by  Google 


in  der  Verbannung  (1302—1310).  191 


hatten  ja  sehr  nahe  Beziehungen  und  lebhafte  BerQhnmgen 
Statt  gefunden.  Im  Jahre  1807  traf  anch  Cino  das  Loea, 
ana  Piatoga  mit  aeiner  Partei  Terfoannt  an  werden,  nnd  wir 

gründen  anf  den  Umstand,  dase  sich  unter  seinen  Gedichten 
ein  Sonett  auf  don  Marchese  Malaspina  rindet*),  die  Ver- 
muthung,  dass  er  sicli  vielleicht  ^deiclizeiti^;  mit  Dante  an 
dessen  Hof  begab,  wo  dann  das  gemeinsame  Schicksal  der 
YerbaonuBg,  die  geoMhiaame  poUtaache  Geemnu^f  nnd  die 
gemeinaame  Liebe  amr  Poeaie  daa  Band  •  zwiacfaen  beidm 
Dichtem  feater  nnd  Hkt  daa  Leben  knüpften*).  Dean  ao 
lange  und  darüber  hinaus  hat  ein  inniges  Verhftltniss  zwischen 
ihnen  bestanden,  und  Cino  hat  spater  ein  Klagelied  auf 
Dante's  Grab  niedergelegt,  das  zugleich  beweist,  dass  er 
einer  der  wenigen  war,  die  ihn  Terstanden  haben  3).  Im 
Verlanfe  dea  Jahree  1909  begab  aich  Cino  indasa  nach  Fraok- 
reieh,  von  wo  ihn  erat  die  Nachrieht  von  der  Ankunft  EOnig 
Heinricha  Vn.  nach  Italien  aurOcklQhrte'). 

Man  hat  die  Venuuthuniz  ausfjesprochen,  Dante  habe  viel- 
leicht seinen  Freund  auf  dieser  Reise  hegleitet.  Die  Gründe, 
die  wir  fttr  eine  frühere  Heise  des  Dichters  nach  Frankreich 
weiter  oben*)  geltend  gemacht  haben,  scheinen  nna  aber 
doch  eine  atftrkere  Beweiakraft  in  aich  zu  tragen,  ala  daaa 
wir  dieaer  Yermnthnng  beitreten  könnten,  nnd  die  Annahme 
einer  wiederholten  Reiae  dea  Dichters  nach  Frankreich  dOrfte 

1)  Oojiit»  etc.  p.  45. 

2  In  seinen  Abbandlungen  ds  wdgttio  doqii.  boMidmet  D«nto  CSno 

schlechtweg  als  seinen  Freund. 

3)  S.  Ciampi  etc  m,  p.  97:  Cuimiw  per  k  moifee  di  Dante  AU* 
ghieri. 

4)  Ciampi  T,  18  sqq.  —  YgL  ftbcf  Cino  dM  »cbon  angefiibrte  Werk 

von  I)(  Sandts.  S.  18. 

S.  oben  S.  di  Anm.  1. 
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sich  noch  weniger  begründen  lassen  Ks  bleibt  uns  unter 
diesen  Umsttoden  nichts  anderes  übrig,  als  uns  zu  beschei- 
den und  einsageBtehen,  dtas  wir  nicht  in  SUnde  sind,  den 
Aufenthalt  Dante'a  in  der  Zeit  von  1807—1810  adier  nndi- 
znw^een,  daaa  er  uns  vielmehr  ein  paar  Jahre-  ans  dem 
Gesichte  verschwindet  und  ei-st  im  Jahre  1310  in  Folgre  eines 
sich  annjeldeiideii  grossen  Kreignisses  wieder  aus  seinem 
Dunkel  hervoitritt.  Dieses  Kreigniss  war  eine  aus  Deutsch- 
!  knd  über  die  Alpen  gedrungene  Nachricht,  dass  dort  ein 
I  neuer  Kdnig,  Heinrich  VIL,  gewählt  sei,  der  beschlossen 
I  iMbe,  nach  Italien  zu  ziehen  und  die  wie  venchoUeaen 
!  *  Hechte  seiner  Krone  und  des  Kluserthums  dort  wiederhenu-  < ! 
I  stellen.  Auf  wen  hätte  diese  Nachricht  einen  tieferen  und 
freudigeren  Eindruck  machen  sollen,  als  auf  unseren  Dichter? 
Eine  Welt  von  Hoifnungen  stieg  in  ihm  auf,  der  verlorene 
Math  belebte  sich  aufs  neue.  Er  war  in  den  letzten  Jahren 
tief  gebengt  gewesen,  da  sidi  aUe  Hoflbungen  und  An- 
strengungen, in  seine  Vaterstadt  zurtteksukehreo,  als  nichtig 
erwiesen  hatten.  Der  Gonvito,  der  nicht  lange  vor  dieser 
Zeit  geschrieben  worden  ist,  verrilth  jene  seine  kleinmüthige 
und  gedrüc  kte  Stimmung:.  Die  Leiden  der  Verbannung  und 
der  Armuth,  er  konnte  sicii  nicht  daran  gewöhnen;  er  h&tte 
viel  weniger  Zart-  und  Selbstgefllhl  haben  müssen,  um 
mit  Geduld  in  ein  Loos  zu  ftgen,  das  ihn  aller  Unabhängig- 
keit beraubte  und  die  Möglichkeit  einer  fruchtbaren  Wirk- 
samkeit entzog.  Seine  Sehnsucht  hing  „mit  fast  trftame- 
rischem  Verlangen"  an  Florenz.  ..Seitdem,"  heisst  es  im 
Convito,  „es  den  Bürgern  der  schönsten  und  l)erühmtesten 
Tochter  Koms,  Florenz,  gefallen  hat,  mich  aus  ilirem  holden 

1)  Boceaeeh  a  Miaer  Tita  di  Dtate  tetet  «Ucrdiagi  die  Bdse 
Dute^s  nach  Paris  hi  di«se  Zeit;  aber  die  Beiheafolge  aeiur  Angabe 
der  Auftnthalte  Daate^a  nadi  1802  stiumt  andi  lOttit  idehl 

P 

!>*  
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Schosse  zQ  Verstössen,  in  welchem  ich  geboren  und  bis  zum 
Gipfel  meines  Lebens  auferzo.een  bin,  und  in  welrbein  icii 
zum  Heile  derselben  von  ganzem  Herzen  wünsche,  die  müde 
Seele  auszuruhen  und  die  mir  verliehene  Zeit  zu  besohl  iessen, 
seitdem  bin  ich  fest  alle  Gegenden,  zn  welchen  sich  diese 
Sprache  erstreckt,  pilgernd  und  gleichsam  bettelnd  durch- 
zogen und  habe  gegen  meinen  Willen  die  Wunde  des  Schick- 
sals zur  Schau  petrapren,  welche  man  ungerechter  Weise  dem 
Gesrhliiirenen  hiiufiir  vorzuwerfen  pflept.  In  Walirlieit.  ich 
bin  ein  Fahrzeug  ^-^ewcsen  ohne  Segel  und  oline  Steuer,  ver- 
schlagen zu  verschiedenen  Häfen  und  Buchten  und  Ufer 
durch  den  trockenen  Wind,  welchen  die  scfamerzenreiche 
Armuth  ausathmet,  und  bin  den  Äugen  vieler  Menschen 
gering  erschienen,  welche,  vielleicht  durch  ein  Gerücht  ge- 
täuscht, sich  eine  ^ianz  andere  Vorstellung  von  mir  gemacht 
hatten';.*'  Man  hat  sogar  beliaiiptet,  Dante  hiitte  absicht- 
lich dieses  Werk  geschrieben  und  daiin  eine  vei-söhnliclie 
Haltung  gegen  Florenz  beobachtet,  um  sich  dadurch  den 
Weg  zu  einer  friedlichen  Rückkehr  zu  bahnen.  Wir  stimmen 
dieser  Behauptung  nicht  bei;  wie  hätte  er  glauben  können, 
durch  die  Lobpreisung  des  Kaiserthums,  die  eine  Episode 
der  vierten  Abhandlung  des  Convito  bildet,  die  Härte  der 
florentiner  Schwarzen  zu  erweichen?  Wie  dem  aber  auch 
sei,  mit  der  Ankunft  Heinrich  VII.  änderte  sich  seine  ganze 
Situation;  er  hoffte  durch  ihn  nicht  allein  sich  die  ver- 
schlossenen Thore  seiner  Vaterstadt  zu  öffinen,  sondern  auch 
die  Verwirklichung  seiner  grossen  politischen  Ideale  zu  er- 
leben. Wir  benutzen  die  Zeit,  die  zwischen  der  Anmeldung 
und  der  Ankunft  des  Königs  liegt,  um  das  erwähnte  Werk 
Dante's,  das  üastmahl,  näher  zu  betrachten. 

1)  Contito,  Tiraftt  I,  &  8. 


Wagsle.  Daato*!  Leb«  ud  WctIm.  S.  Aafl.  13 
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5. 

Bas  €^  a  8  t  m  a  Ii  L 

(ß  Convito.J 

Das  „Gastmahl'*  ist  dasjenige  Werk  Dante^s,  Ober  wel- 
ches in  mehrfacher  Beriehung  die  Ansichten  heinahe  noch 

weiter  aus  einander  flehen .  als  über  die  (  luttliche  Komödie. 
Der  Fomi  nach  gleiclit  es  dem  ., Neuen  Lehen'',  indem  es,  ' 
wie  dieses,  aus  Poesie  und  Prosa  besteht,  die  beide  in  der  | 
Volkssprache  abgefasst  sind.  Der  Dichter  hatte  sich  vor»  > 
genommen,  viersehn  seiner  Cansonen  zum  Besten  der  Un- 
gelehrten durch  einen  Commentar  geniesshar,  d.  h.  verst&nd-' 
lieh  m  machen.    Mit  den  Gedichten  wollte  er  seine  GXste 
bewirthen,  und  die  i;rkl;irunff  sollte  das  Brod  dazu  sein*). 
Daher  die  Uehei-schrilt :  (iaätniahl,  bei  dessen  Wahl  ihm 
das  „Symposion''  Platons  vorgeschwebt  haben  soll  und  auch 

mag,  obwohl  sich  keine  Sparen  finden,  dass  Dante  gerade  {I 

i' 

1)  IVutfccffi, Opp. BOnrnre di  Dante  AUgh.  Bd.II,luid8.  ('«avitol,  | 
p.  6:  „E  Mdodift  adMcieotdia  6  andre  di  benefido,  aenpie  UbcraU- 
nente  ooloro  cbe  mono  poifoao  della  loro  baonn  ikhma  alli  nri 
poT«ri,  e  80B0  «naai  fimte  vivo,  diUa  eni  aeqiaa  lifrigm  \k  nalnral 
Bete  ehe  di  sopia  k  nominata.  £  io  adonque,  che  aen  aeggo  aUa  beala  |, 
OMBaa,  ma,  ft^ggito  daUa  pMtora  dal  vnlgo,  a*  piedi  di  coloro  che  seg- 
gono  ricolgo  di  quello  che  da  loro  cade,  e  eonosco  la  misera  Tita  di 
quelli  che  dietro  m'ho  lasciati,  per  la  doiceaa  eh^ie  aento  in  qoello 
eh'io  a  pooo  a  poco  ricolgo,  ndsericordevolmente  tnosBo,  non  me  dip 
menticando,  per  Ii  aiscri  alcnna  eoaa  ho  riservata,  la  quäle  agli  occhi 
loro  gia  ö  piü  tempo  ho  dimostrata,  e  in  dö  ho  üttti  maggionnente 
voglioei.  Per  che  ora  volcndo  loro  apparecchiare,  intendo  fare  un  gene> 
lale  convito  di  ciö  ch'io  ho  loro  mostrato,  edi  quello  panech'^mealaere 
a  eoai  filtta  viranda,  sanza  io  quäle  da  loro  non  potrcbbe  asser  mangiata 
a  qaeeto  convito ;  di  quello  paae  degno  a  cotal  vivaada,  qual  io  intendo  in- 
darao  esiere  miniatrata.^  -  Neuere  achreiben;  11  Convivio,  statt:  11  Convito. 
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diesen  Dialojj:  des  gi*iechischen  Philosophen  gekannt  habe, 
und  obwohl  die  beiden  Werke  selbst  keine  weitere  Ver- 
wandtschaft mit  einander  haben.  Das  „Gastmahl''  ist  übrigens 
nnToUendet  geblieben,  nur  drei  Canzonen  haben  ihre  £r- 
Untemqg  erhalten^).  Das  Gante  bestellt  aus  vier  Abbaad* 
langen,  deren  «ste  die  Einleitimg  bfldet  Der  Ckimmentar 
selbst  steht  hier  in  ^nem  etwas  anderen  Veili&ltnisse  zu 
den  (iedichten,  als  im  „Neuen  Leben":  er  ist  die  Haupt- 
sache, während  er  dort  als  Nebenwerk  erscheint. 

Indem  wir  nun  daran  gehen,  das  „Gastmahl"  einer 
näheren  Betraehtung  zu  untersiehen,  drftngt  sich  in  erster 
Linie  die  Frage  nadi  der  Zeit  seiner  Abfsrtong,  oeodich 
des  Oommentars,  nicht  der  Qediehte,  anl  Was  die  drei  er> 
klarten  Canzonen  anlangt,  so  fällt  die  Entstehung  der  zwei 
ersten  mit  Siclierheit  in  die  Zeit  vor  der  Verbannung  des 
^  Dichters^);  für  die  dritte  lässt  sich  keine  bestimmte  Aniralio 
machen,  jedoch  möchten  ?rir  auch  sie  lieber  in  die  erste 
HAlfte  von  Dante's  Leben  gesetzt  wissen Der  Commentar 

1)  Jme  hat  hl  mimk  Eridteng  dv  iTriMhaa  Mlehte  Miif§ 
dm  mit  •iigri— fidUH  rnttgaummmai  y«nuli  fNMcht,  dis 
Steigen  eOf  Ar  den  Casfito  beatbuBtea  flMwwwn  nad  flu«  batrdfcada 
Baihenfölg»  nadmweiaeiL 

8)  Aalingwiil  dia  AMuMmgueit  dar  «ntn  Gumma  nü  dar  An* 


„Yoi  eh'iBlend«ndo  U  teno.delo  aovat«", 

ta  hibaa  wir  ihm  EaMrangneil  (19M— 1S96)  bonilB  ab«  (8.  104 
Awm.  1)  iMvOhrt  —  Aas  Pugtt  8, 119  griil  abema  snvarilnlg  harror, 
dsM  dia  awilta  Ousanat 

nAmar  cha  aoUa  nmt»  ad  ngtana** 

^eiddUb  Tor  dam  Jahre  1800  abgeteit  war,  da  Oualla,  der  aia  bat  dar 
Begecmuig  ndt  Daota  authamt,  nod  der  Anihagi  jeaee  Jahres  geBtoiben 
ht,  rie  deamadi  bcnita  gekannt  hat 

8)  Unaar  Ornnd  ftr'  dieae  Yermolhang  wird  aleh  weiter  ästen  bei 


13* 
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Bdbst  dagegen  ist  wahncheiidieli  in  der  Zeit  zwischen  1806 
und  1806,  und  in  der  Reihenfolge  geschrieben ,  in  welcher 
er  TorHegt  In  den  ersten  Jahren  der  Verbannung  kann  er 

schon  darum  nicht  j?eschneben  sein,  weil  das  bittere  Klage- 
lied über  das  Leid  seines  Exils,  das  Dante  gleich  in  der  Ein- 
leitung anstimmt  und  das  wir  am  Knde  des  voraufig^;ange- 
nen  Abschnittes  angefahrt  haben,  eine  bereits  längere  Dauer 
desselben  nothwendiger  Weise  voraussetst  >).  Frflher  als 
1806  ist  an  die  Abfossung  des  Werkes  demnach  sieher  nicht 
zu  denken.  Es  fragt  sich  aber,  wann  kann  es  spätestens 
geschrieben  seinV  Im  ersten  Abschtutte  der  ersten  Abhand- 
lung sagt  Dante,  er  schreibe,  nachdem  sein  Mannesalter 
bereits  vorüber  sei.  Nun  bestimmt  er  aber  das  Mannesalter  '  * 
auf  zwanzig  Jalure,  Tom  ftknfundawanzigsten  bis  fünfond- 
vierzigsten*);  und  wir  wfirden  so  bis  zum  Jahre  1810  ge- 
wiesen, da  der  Dichter  erst  in  diesem  Jahre  sein  ftnfnnd- 
vierzigstes  Jahr  erreicht  hat.  In  derselben  vierten  Abhand- 
lung, Kapitel  ti,  führt  er  jedoch  den  Koni^^  Karl  II.  von 
Neapel  als  lebend  an^),  und  eben  dieser  ist  bereits  am 
6.  Mai  1309  gestorben:  man  folgeil  aus  dieser  Thatsacbe,  ^ 
wie  wir  glauben  mit  Becht,  dass  der  letzte  Traktat  des 
Oastmahles,  und  somit  das  ganze  vor  diesem  Zeitpunkte 

Besprechung  der  in  dieser  CuiMiia  niedeqielegteii  Aoaicbt  U$aUf%  aber 

das  Wesen  des  Adels  ergeben.  I 

1)  &•  Convito  I,  c  3.   Gerade  mit  dieser  Stelle  haben  manche  eine       i  j 
Bpfttere  Entstehung  des  Werkes  afgameiitirea  wollen.   Aber  eine  Zeit  [ 
von  sieben  Jabraa  iit  ftkr  einen  so  heiss  empfindenden  Mann,  wie 
Dante  war,  lang  suag,  um  ihn  in  gedachter  Weise  Ober  die  Bitterkeiten 

der  Verbannung  sprechen  in  lasaen. 

2)  Convito  IV,  24. 

S)  Convito  IV,  6:  „E  dico  a  voi  Carlo  e  Fedecigo  (ton  SiaUien) 
regi  e  a  voi  altri  prindpi  e  tiranai  — etc. 
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abgelasst  worden  ibV).  Aber  das  dritte  Kapitel  der  vierten 
Abhandlung  liefert  noeh  einen  anderen  Beweis,  dass  der  Con- 
▼ito,  wenn  auch  nicht  noch  bei  Lebseiten  KOnig  Albracht  1., 
so  doch  vor  dem  RAmenuge  König  Heinrieh  VIT.  ge- 
schrieben worden  ist.    Dante  nennt  hier  Friedneh  II.  den 

„letzten  Kaiser  der  Römer",  und  fügt  hinzu:  Ich  sage  das  ^ 

i 

mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Zeit,  ungeachtet  Rudolf  | 
Adolf  und  Albrecht  nach  seinem  und  seiner  Nachkommen  ! 
Tode  gewählt  worden  sind*).  Diese  Stelle  ist  so  deutlich,  i 
dass  ein  Zweifel  gegen  unsere  Anwendung  derselben  durch- 
aus nicht  aufkommen  kann.  König  Heinrich  VII.  hat  seinen  | 
Römerzug  auf  dem  Reiclistage  zu  Speior,  im  September  1300' 
beschlossen;  als  Dante  jene  Stelle  schrieb,  hat  er  sicher 
noch  nichts  von  jenem  Beschlüsse  gewusst.    Nach  allem 
also  stellen  wir  als  Ergebniss  dieser  Erörterung  fest,  dass 
der  Gommentar  zu  den  Cansonen  des  Gastmahles  schwerlich 
vor  1306,  sicher  aber  nicht  nach  dem  April  1806,  also  in  | 
der  dazwischen  liegenden  Zeit  abgefasst  ist,  die  in  höchster      j  n 
Wahi-scheinlicbkeit  mit  des  I)ichtei"S  besprochenem  Aufent- 
halte bei  Maroello  Malaspina  in  Mulazzo  zusammenfällt. 
Man  hat  zwar  auch  die  Behauptung  aufgestellt,  die  yer- 
schiedenen  Theile  des  Convito  seien  zu  verschiedeuen  Zeiten  l! 
entstanden;  aber  die  Begründung  derselben  ist  so  schwach  | 

1' 

1)  An/.unf'hincn .  dass  das  24.  Kapitel,  überhaupt  der  letzte  Theil  j| 
der  vierten  Abhandlung,  um  so  und  so  viel  Jahre  später  geschrieben  j, 
worden  sei  alo  die  ersten  Kapitel,  bloss  um  jene  scheinbare  Divergenz  1' 
SU  erklären,  dazu  hat  man  bei  der  allgemeinen  Fassung  des  betreffenden  '] 
Satzes  im  vierten  Kapitel  kein  Recht. 

2)  Convito  IV.  8:  ..Dov'  <•  da  saperc  che  Federigo  di  Öoave,  ultimo 
imperatore  de'  Hnmani  (ultiiin)  dico  per  rispetto  al  tempo  presente. 
non  ostaiite  che  Hidolfo  e  Adoito  e  Alberto  poi  eletti  sieno  appresso 
la  sua  morte  e  de'  suoi  descendenti  .*' 


Digitized  by  Google 


198  Das  GaHnMlil. 


ausgefallen,  dass  wir  uns  nicht  dabei  aufzuhalten  brauchen  0. 
Folgerecht  mussten  die  Veartreter  dieser  Ansicht  vor  allem 
mit  der  AniBteUung  bcigiBiien,  die  erste  null  eiideiteiide  Ab- 
luuidlang,  dto  fim  den  bitteren  Erfthnrngen  derVerbaanwig 
spikSit,  sei,  ^eiduHon  alt  Verrede,  «detst  gesdrriebeD  werdes. 
In  WaJnliflft  aber  Ist  diese  Einleitang  nicht  bloss  dne  For- 
malität, die  man  besser  am  Ende  als  am  Anfanpe  einer 
Schrift  abmaclit,  sondeni  ist  in  unbedinijtem  Sinne  als  die 
Grundlage  des  beabsichtigten  Gebäudes  zu  beti  ucbten :  davon 
nicht  so  reden,  dass  ja  das  Werk  gar  nicht  vollendet  worden 
ist,  also  die  angebUehe  Vorrede  bereits  nadi  den  dritten 
Absdmitte  gesduieben  worden  w&re.  Ebenso  hat  man  von 
jener  Seite  her  weiter  behauptet,  die  vierte  Abhandlung, 
welche  gerade  die  Hauptbeweise  für  die  von  uns  festgestellte 
Entstehungszeit  liefei*t,  sei  nicht  zuletzt,  sondern  viel  früher 
als  die  erste  entstanden,  während  schon  eine  blosse  Lesung 
des  Werkes  in  Einem  Znge  deutlich  fidilen  lAsst,  dass  .es, 
trete  der  Versehiedenartigkeit  der  darin  behandelten  Gegen- 
stftnde,  von  einer  Stimmung  diktht  ist,  die  sich  nicht  wohl 
auf  verschiedene  Zeiten  vertheilen  Iftsst.  Dann  hfttte  man 
doch  auch  nicht  übersehen  sollen,  dass  nicht  bloss  die  zweite 
Abhandlung  aul  die  dritte*),  sondern  auch  die  ei*ste  aus- 
drQcklieh  auf  die  viört©  verweist*):  eine  Thatsache,  die  der 

1)  Vor  tXUm  JFWrfMwBi  (Opoe  Mbori  O,  9;  p.  KS  ^  ^ 
Abhandhog  S  und  8  sopr  aocih  vor  UNX)  cntrtehw,  —  Audi  Bidh  in 
den  fflUaHmf*  mbA  konwog,  dan  im  Jahn  1300  dar  Oomito  fiUoeik 
■mritog»**  gewM«  Mi. 

CoBTito  n,  16:  ^  tkfoam  nd  tem  trattato  —  Ba  maalftito.* 

9)  lUd.  I,  1:  altvB  ii  ewTicM  e  üre  o  opeiare  a  um  «lade 
aha  ad  atea;  perdi*  earli  oaitaiBi  aooo  idonei  e  laadabili  a  ma  «lade, 
aha  Bfna  taaed  a  Uadoiandiad  alte«»  aieeone  di  aotto  nel  qaarto 
trattato  di  qnaato  libro  aarh  propia  ragiona  moatrata'' 
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Annahme,  die  erste  Abhandlung  sei  nach  der  VKirten  ge- 
schrieben, unmittelbar  entgegensteht  und  deren  Bedeutung  .  | 
nnr  anf  dem  Wdge  gewaltsamer  Anlegung  bestritten  werden  | 
kann').  Für  uns,  wie  fttr  jede  unbefangene  Würdigung 
dieses  Umstandes,  ergiebt  sich,  dass  Dante  im  geriebenen 
Falle  nicht  bloss  nach  einem  bestimmten  Plane  gearbeitet  | 
hat,  sondeiTi  dass  auch  die  einzelnen  Theile  des  Convito  in  ! 
der  überlieferten  Reihenfolge  geschneben  worden  sind.  Ueber  I 
die  Ursache,  welche  die  NichtvoUendnag  des  Werkes  ver- 
anlasst hat,  ist  keine  besondere  Nachricht  anf  uns  gekommen : 
wir  glanben  aber  nicht  zu  irren,  wenn  wir  vermuthen,  der 
Römerzug  König  Heinrich  VII.  habe  diese  weitaussenende 
Arbeit  unterbrochen,  und  der  Dichter  nach  dem  Scheitern 
desselben  es  vorgezogen,  seine  ganze  Ki*aft  auf  das  Haupt- 
werk seines  Lebens  zu  vereinigen. 

Eine  andere,  verwickelte  Frage  betrifft  das  Verh&ltniss 
des  Oastmahles  zum  Neuen  Leben.  Ein  solches  ist  vorhanden,' 
wie  das  Dante  ansdmcklich  hervorhebt:  aber  so,  dass  das 
jüngere  Werk  das  ältere  ergänzen,  nicht  etwa  verläugnen  soll 
Er  knüpft  nemlich  an  jene  mitleidige  Frau  an,  die  ihm  einige 
Zeit  nach  dem  Tode  der  verklärten  Beatrice  zur  Trösterin 
geworden  war  und  zu  der  er  eine  vorübergehende  Neigung 

1)  Ausserdem  verweisen  1,  cc.  8  und  12  auf  die  letzte  lo.K  und  II, 
c.  27  auf  die  vorletzte  il4.  Abhandlung,  die  gar  nicht  zur  Ausführung 
gelangt  sind  auch  das  ist  ein  Beweis  nicht  bloss  für  einen  ursprüng- 
lichen festen  Plan  des  Werkes,  sondern  sicher  auch  für  die  festgehaltene 
natfirliche  Reihenfolge  der  Ausarbeituntr  der  einzelnen  Abhandlungen. 

2)  (  on^-ito  1,  1,  p.  Ü:  „E  se  nella  prosente  opera,  la  (juale  p  Con- 
vito nominat.i,  e  vo'  che  sia.  piu  virilmente  si  trattasse  che  nella  Vita 
Xuova,n()n  intendo  perö  a  quella  in  parte  alcuna  derogare, 
ma  m aggiormente  giovare  per  questa  quella;  veggendo  sic- 
come  raggionevolmente  quella  fervida  e  passionata,  questa  temperata  e 
virile  esser  conviene." 
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gefasst  liatte,  die  er  im  Neuen  Leben  als  eine  Untreue  be- 
zeichnet. Aber  während  er  dort  diese  TrOetenn  als  ein 
weiblicheB  Wesen  m  Flsisch  und  Blnt  dsntellt,  lodert  er 
liier  pMMsUdi  die  Spradie  und  Terwandelt  sie,  alle  BeaMit 
derselben  ablingnend,  in  eine  wesenlose  Allegofia,  liinter 
welcher  nichts  anderes  als  die  Piiilosophie  zu  suchen  sei. 
Die  Frau,  die  er  in  den  ersten  zwei  Canzonen  als  j^egen  das 
Gedächtoiss  der  Beatrice  streitend  schildert,  wäre  eben  die 
mitleidige  Frau  «des  Neuen  Lebens,  nnd  diese  seine  Liebe 
sei  niemals  etwas  anderes  gewesen,  als  die  Liebe  sur  Philo- 
sophie^). Denmaeh  mflssten  aber  anch  seine  gedaditen 
philosopbisehen  Studien  als  eine  Untrene  fregen  das  Gedächt- 
niss  der  Beatrice  autVefasst  werden,  (hi  I)ante,  wie  bemerkt, 
im  Neuen  Leben  seine  Liebe  zu  jener  edlen,  mitleidigen 
Frau  mit  dürren  Worten  als  eine  solche  erklärt  hat,  und 
jetst  diese  nnd  die  Philosophie  identifidrt  So  hat  man  es 
in  der  That  aoch  yerstanden,  nnd  Jene  Ansicht,  die  den 
Diditer  nach  dem  Tode  seiner  Ju^endgeKebten  in  geistige, 
spekulative  Verimingen  fallen  lässt,  stützt  sich  vorzugsweise 
auch  auf  diese  (ieständnisse  desselben-).  Indess.  wenn  wir 
auch  selbst  zugeben,  dass  Dante  eine  Zeit  gehabt  habe,  in 
welcher  er  sich  der  grübelnden,  philosophischen  Spekulation 
hing^eben,  so  kdnnen  wir  angesichts  des  gegebenen  Falles 
gleichwohl  nicht  umhin,  ihn  eines  Widerspruches  oder  einer 
willkürlichen,  wenn  aneh  nnschftdlicben  Fiktion  zu  eeihen. 
Nicht  davon  iviWw  wir.  dass  der  Dichter  im  Neuen  Leben 
seine  Lie])e  zu  der  edlen  Frau  nur  eine  «;anz  kurze  Zeit, 
im  Gastmahle  dage^ien  seine  philosophischen  Studien  mehrere 
Jahre  dauern  lässt*).    Wenn  man  aber  die  betreffenden 


1)  Convlto  n,  1.  18.  IH.  HI,  2,  6.  8.  14.  15. 

2)  S.  oben  S.  12b.  13u. 

8)  Im  Neuen  Leben,  wenn  ftuch  noch  so  wilikurlicb,  ist  nur  vou 
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ei-sten  zwei  Canzonen  unvoreingeuommen  liest  und  wieder 
liMl,  und  ata»  anderweitigen  Oentiwiinimo  daneben  hAlt, 
so  kam  steht  neU  eta  Zwafel  dagegen  anfknamea»  da« 
sie  mpfOngKch  einer  virUidieB  Fian  gegolteo  haben,  und 

dass  61'  jetzt  willkürlich  und  einem  didaktischen  Plane  zu 
liebe,  alle  Rralitilt  dei-selben  läugnet.    Wenn  Dante  meinte, 
er  sei  seinem  guten  Rufe  den  Nachweis  schuldig,  dass  nicht ' 
Leidenadiafit,  sondern  Tugend  ihm  jene  Gedichte  entlodU 
habe^),  so  würden  aieher  die  wenigaten  seiner  Zeitgenosaen 
—  so  wenig  als  wir  —  einen  solchen  Nachweis  von  ihm 
gefordert  haben;  ja  wir  lassen  es  sof^ar  dahingestellt,  in  wie 
weit  jene  Voraussetzung'  sein  Ernst  war;  die  dritte  Canzouc 
z.  H.  hat  einer  solchen  nachtr.iiiliclien  Reclitfertigunjr  unter  i 
keinen  UmstiUtdeu  bedurft:  sie  hat  ja  ein  Thema  zum  | 
Gegenstände,  nemlich  das  Wesen  des  Adels,  daa  in  Wahr- 
heit mit  der  Liebe,  wie  der  Dichter  selbst  betont,  nichts 
gemein  hat,  und  doch,  wenn  die  Philosophie  uranfingUch 
der  Gegenstand  dieser  seiner  Liebe  gewesen  wire,  erst  recht     :  ;l 
am  Platze  gewesen  sein  würde,  und  folglich  nicht  als  ein  ' 
Verlassen  des  „gewohnten  Weges"  hätte  bezeichnet  werden 
können.    Um!  wenn  nach  Dante's  Angabe  die  mitleidige 
Dame  des  Neuen  Lebens  mit  der  Philosophie,  wie  er  sie 
venteht,  identisch  ist  nnd  dennoch  seine  Liebe  zu  dieser 
als  ein  Abfall,  eine  Untrene  gegen  Beatrice  nnd  das  hehre  | 
Ideal,  das  sie  ihm  bedeutet,  angesehen  werden  mnss.  wie  | 

f.eniii^en  Tagen"  die  Rede,  im  (iasUaalile  von  beinahe  drei  Jabreii  (30  | 
älooate^  s.  Conv.  II.  13. 

I 

1)  Conv.  I.  2:  „Müvonü  tiuiore  d'infaiuia,  o  movemi  desiderio  dl  | 
dottrina  daro,  lo  quäle  altri  veramente  dare  non  puö  Temn  la  intainiii  i  | 
di  tanta  passionc  avere  scjiuita,  quanta  concepo  clii  logt;«'  Ic  ßopraiio-  i 
uiinate  Canzoni  in  luc  u\«Te  signoresgiato ;  la  <iualf  intiimia  si  cessa,  •  | 
per  lo  prescntf,  di  nie  parl  uc,  intt'raiiiciit«'  lo  quäle  mostra  che  non  || 
uaäaioue,  ma  virtu  sie  statu  lu  movente  cagione." 
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kommt  es  und  wie  stimmt  es  zusammen,  dass  Dante  im 
Convito  die  Philoflophie  ate  etwas  so  eriiabenee,  göttliches 
seUlderty  daas  im&  iE  dieser  seiner  Neigaiig  unmOi^eh  einen 
Ablül  ytm  Beatrice,  diese  aiidi  im  Wehsten  Shme  ahi  Ideal,  ' 
als  Symbol  der  Theologie,  wie  in  der  Göttlichen  KOmOdie, 
gefasst"),  erkennen  darf  und  majr  V-).    Fehlt  es  doch  nicht  | 

1^  Das  müsstp  man,  denn  die  Liebe  zur  Philosophie  könnte  mr  | 
auf  solche  Weise  der  Liebe  zu  Beatrice,  aber  nicht  sa  dw  nMtOtbtUKk  j 
Tochter  Portinari's  im  Gegensatze  gedacht  werden. 

2)  S.  namentlich  (  onv.  HI,  c.  12.  -    In  neuerer  Zeit  hat  namentlich 

J{<>th.  Studien  S.  43  flgde.  und  S.  229  flgde.,  den  Nachweis  geführt,  j 
da£&  das  Gastmahl  unmöglich  zwischen  Vita  nnova  und  der  Göttlichen 
Komödie  die  Stelle  einnehmen  kann,  die  ihr  A'.  Witte  zuschreibt,  nem-  j 
lieh  dass  diese  Schrift  eine  geistige  Veriming  Dante's,  sein  Abfall  von 
Beatrice,  resp.  von  der  vollen  gläubigen  Hingabe  an  Gott  darstelle. 
Vgl.  H.  Dt'lfl  im  Danto  -  Jahrbuch  S.  59    70.    üebrigcns  erscheint  j 
es  uns  unbegreiflich,  wie  Ruili  die  donna  gontile  des  Neuen  Lebens  | 
und   des  Gastmahles  schliesslicli  mit  der  Beatrice  „zusammenfallen"  | 
I       laisscn   kann.     Sic  müssen,   um   nicht   eine  gänzliche  und   nicht  zu  j 
rechtfertigende  Verwirrunir  lierliei/utulu  i  n ,   absohit  aus   einander  pe-  j 
halten  werden,  zumal  aii;:e^i(hts  iler  'inttüchen  Komödie,  wo  Reatrice  ' 
unverkennbar  die  Tliecilogie  und  nimimiinelir  die  wenn  auch  noch  so 
göttliche  Philosophie  vnrstellt.  Dante  scheicU  t  übrigens  auch  im  Convito 
die  Beatrice  deutlicli  genug  aus;  s.  Tl.  c.  9,  wo  es  heisst:  „Ma  perochfe 
della  immortalita  anima  t;  qui  toccato,  farö  una  digressionc,  ragionando  ] 
di  quella,  perchC;  di  quella  ragionando,  sarä  hello  terini-  J 
n  a  r  e  1  o  p  a  r  1  a  r  e  d  i     u  e  11  a  v  i  v  a  H  e  a  t  r  i  c  e ,  della  quäle  p  i  ii  j 
parlare  in  questo  lihro  non  intendo."  —  Dass  Dante  (im  Con- 
Tito)  die  Philosophie  von  der  Theologie  noch  immer  unterseheidet.  deutet  j 
er,  wenn  uns  nicht  alles  täuscht,  im  3.  Abschnitt,  c.  11  verstandlich  ge- 
nug an  (Opere  Minori  II,  1,  p   291):  „—  per  lunga  ronsuetudine  le  ' 
szienze  nelle  quali  piii  ferventenientc  la  Filosotia  termina  la  sua  vista, 
Bono  chiamate  per  lo  suo  nome.  sicconie  la  szienza  naturale,  la  morale  \ 
e  la  metatisica;  la  (piale  perche  piii  neccssaviamente  in  quelle  termina 
lo  suo  viso,  e  con  piü  ferfore,  Filosofia  6  chiamata."  Dabei  bleibt  aber 
die  „Göttlichkeit"  der  Pbflosophie  unverkürzt  — 
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an  SteUen ,  in  denen  Dante  die  zweite  Liebe  höher  als  die 
ente  ni  steUen  8dieint  Ueberhanpt  fehlt  es  nicht  an  Wider- 
qnikeheii  and  Unfenimbarkdtea,  wie  sie  niemals  ausbleiben, 
wenn  man'  in  ii^end  ein  Oedicht  oder  in  irgend  ein  SMft* 

werk  einen  Sinn  „hineingeheimnisseir  will,  ilor  ursprünglich 
nicht  heabsichtitit  war.  Um  es  kurz  zu  sairen,  wir  liaben 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  mit  einer  Fiktion  zu  tbuu,  der, 
wie  wir  gleich  hören  werden,  eine  sehr  edle  Absieht  su 
Grande  lag,  die  aber  sidier  nicht  m  den  glttiAdichsten  Er- 
findungen des  Dichters  gehört 

Das  GnBrebniss  dieser  unserer  Erörterungen  ist  also,  nicht 
dass  Dante  zu  einer  bestimmten  Zeit  nicht  etwa  eifiig  philo- 
sophische Studien  ^^etriehen  habe,  sondern  dass  er  erst  nach- 
triiglicb  und  willkürlich  die  edle  Dame  des  Neuen  Lebens  aller 
Persönlichkeit  entkleidet  und  sie  in  eino  blosse  Allegorie  der 
Philosophie  verwandelt,  und  doch  zugleich  dieser  einen  so 
hohen  und  göttlichen  Charakter  beilegt,  dass  in  der  Hingabe 
an  sie  unmöglich  noch  eine  Untreue  oder  gar  eine  Veriming 
erblickt  werden  kann.  —  Wir  fügen  aber  zugleich  hinzu, 
dass  diess  nicht  ausschliesst,  dass  er  gleichwolil  in  seiner 
Neigung  zur  philosophischen  Spekulation  zu  einer  bestimmten 
Zeit  einen  selbständigeren  Flug  genommen  haben  mag,  als 
er  sp&ter  selber  billigen  mochte. 

Wie  dem  aber  sei,  die  bleibende  Bedeutung  des  Gast- 
mahls liegt  anderswo.  Jene  allegorisirende  Umdeutung  war 
am  Ende  nur  ein  Mittel,  das  einem  ihr  fremden,  höheren 
Zwecke  dienen  sollte.  Dieser  ausgesprochene  Zweck  war 
die  Popularisirung,  die  Verallgeraeinerung  der  Schulgelehrsam- 
keit. Das  Gastmahl  soUte  eine  um&ssende,  aber  Yolks- 
thttmliche  Encydopädie  werden,  und  hätte,  wenn  vollendet, 
alle  ähnlichen  Werke  eben  durch  diese  Absicht  ObertroffiMi. 
Aber  auch  dickleibig  wäi'e  das  Werk  geworden ^  bildet  doch 
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die  Erklärung  der  ersten  drei  Canzonen  nebst  der  Ein- 
leitung schon  ein  anständiges  Buch.    Dass  die  Belehrung  , 
der  Ungebildeten,  denen  die  Schulgelehrsamkeit  abging, 

ohne  welche  noch  keine  allgenieinen  Eenntaiflse  zu  erreichen  i 

'  i 

waren,  die  leitende  Absicht  bei  diesem  Werke  Dante's  war,  j ! 

ist  in  der  Einleitung  desselben  mit  klaren  und  vielen  Worten  ,  | 

ausgesprochen.    Zur  Wissenschaft  und  Tujrend  soll  es  die  .  |i 

ungelehrte  Schichte  des  Volkes  hinfiiliren    ,  die  Schraukon,  '  jj 

welche  die  ungelehrte  Masse  von  dem  Quell  der  Bildung  |  ; 

abmerrten,  sprengen.  Man  wird  zugeben,  das  ist  eine  wür-  •  1 

» 

dlge,  grosse  Intentioni  und  in  ihr  liogt  der  literarische  Werth  || 

des  Gastmahls,  sein  Werth  schlechthin.    Nirgends  noch  ' 

waren  die  Fesseln  der  Zunftgelehrsamkeit  gelöst,  Oberall  1 1 

war  es  nahezu  ausscliliesslich  noch  das  Latein,  worin  man  '  i 
Alles  sehrieb,  worin  man  zum  Theil  gerade  in  Italien  sogar 

noch  predigte,  und  es  gehörte  ein  jahrelanges  Studium  dazu,  ,  • 

sich  nicht  bloss  in  den  Besits  dieser  Sprache,  sondern  der  '  ^ 

in  ihr  gebotenen  allgemeinen  Kenntnisse  su  aetsen.    Die  I 

geringen  refonnirenden  Versndie,  die  man  in  Frankreich  und  ,  |> 

■ 

auch  in  Deutschland  schon  früher  allerdings  gemacht  hatte, 
wai*en  ehen  zu  gering  und  sind  zu  erfolglos  gebliehen,  als      '  ' 
dass  sie  hätten  ein  gi-osses  Beispiel  werden  können.  Brunetto  • 
Latini,  das  haben  wir  gehöit,  hatte  das  Bedttrfnise  eines 
solchen  Unternehmens  gefühlt,  aber  er  hat  franaösisch  ge-  f 
Bdirieben,  weil  er  das  seiner  znfiüligen  Lage  angemessen 
hielt  Dante  Ihhlte  es  nicht  bloss,  sondern  beschloss  ihm 
in  der  rechten  Weise  abzuhelfen.    Er  schrieb  seinen  ency-      1  || 
clop&dischen  Commeutar  in  der  Volkssprache.   Darauf  kam 

1)  CooT.  1, 9:  ,,11  doDO  venuneDte  di  qnesto  Comento  h  U  eentenn 
dflUo  Cantooi  alle  quali  üMo  ^  la  qiude  mmuhniinente  iatende  indiiMn  | 
gU  nonini  a  ssieiin  e  a  iMi,  siocone  ■!  vedi»  p«r  lo  pelago  del  loro  i 
Trattito.'' 
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es  Ja  eben  an.  Ificht  dass  er  die  Kenntnisse  besass,  sondern 
dass  er  sie  in  einer  Ar  die  Masse  seiner  Nation  zugäng- 
lichen Form  bot.  Daraul  liat  er  auch  selbst  das  entschei- 
dende Gewicht  gele^'t,  und  sein  Patriotismus  redet  nirp:ends 
eine  liebeuBwürdigero  Sprache  als  hier,  wenn  er  den  Zunft- 
geist und  den  Egoismus  der  Gelehrten  geissett  und  ihre 
GleicbgUtigkeit  gegen  die  Nation  und  das  Vaterland  brand- 
markt >). 

Was  nun  die  sacMiehe  Ausführung  seines  Planes  be- 

I  trifft,  so  hat  man  ja  nivlit  etwa  an  eine  systematische  Ver- 
theilunp  des  verarheiteten  gelehrten  StoHes  zu  denken,  wie 
das  bei  den  älteren  und  neueren  encyclopädischen  Werken 
der  Fall  ist,  sondern,  wie  ^ben  der  gelegentliche  Inhalt,  za- 
fSnige  AusdrOeke  der  commentirten  Gedichte  es  mit  sich 
bringen,  knttpft  Dante  mit  seiner  Gelehrsamkeit  an  und 
theilt  er  sie  mit  Das  gilt  wenigstens  von  der  zweiten  und 
I  dritten  Ahhandlunjü:  durchaus.  Daher  liejjt  hier  die  Bildung 
I  der  alten  und  mittelalterliclieii  Welt  bunt  durch  einander, 
wie  es  sich  eben  tritVt.  Heiliges  und  Profanes,  scholastische 
Spekulation,  mystische  Anklänge,  Aristoteles  und  Plate, 
Cicero  und  Boethius,  Astronomie  und  Median,  Moral  und 
Recht  bewegen  sich  friedlich  neben  einander.  Es  ist  das 
Gastmahl  eben  kein  organisches  Erzeugniss  der  Muse  Dante's, 
sondern  Stiick  ist  an  Stück  willkürlich  gereiht  und  der  Faden 
der  Allegorie  h;Ut  sie  mühsam  und  locker  genug  zusaiinnen. 
Man  sieht  hier  gleichsam  das  rohe  Material,  aus  dem  die 
wissenschaftlichen  gelehrten  Partien  der  Göttlichen  Komödie, 
in  edle  Formen  gegossen,  gearbeitet  worden  sind.  Man  sieht 
aber  auch,  welch*  eine  Masse  von  Wissen  Dante  bereitB  in. 
seinem  Kopl  gesammelt  hatte.  Und  gewiss,  diese  seine  Liebe 

1)  Vgl  ninaiüicb  da«  &  and  6.  Kapitel  der  enten  Abhandliiog. 
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nur  Wtauueliaft,  seine  unermüdliche  Wiasbegier,  nebat 
seinen  Hofikningen  und  Idenlen  —  diese  waren  es,,  die  ihn 
Im  Unglock  der  Verbannong,  du  ihm  schwerer  fiel  als 

tausend  andern,  nicht  sinken  Hessen,  die  ihn  vor  aller  Ver- 
wilderung; schützten,  welche  in  der  Hesel  jene  ereilt,  die  eiu 
solches  Loos  weniger  ungeduldig  ertragen. 

Dante  hatte  diese  vielerlei  Stoflfe,  die  er  im  Gastmahl 
znsammeogewMalt  hat,  unter  einen  Begriff  gebraeht  Dieser 
Begiiff  ist  die  Philosophie.  NatOrlieh  ist  hier  niefat  an  die 
spekulative  Philosophie  m  denken;  will  man  sie  einrnal  be- 
stimmen, so  nennt  man  sie  am  besten  Moral-  oder  praktische 
Philosophie.  Aber  auch  in  diesem  weiteren  Umfange  will 
manches  nicht  passen,  z.  B.  sein  %o  häufiges  Zurückkommen 
auf  die  Volkssprache,  deren  Sieg  er  trinmphirend  verkQndel. 
Und  ein  Sieg  war  es  in  der  That  Dass  er  in  der  Volksi^iache 
dichtete,  wollte  am  Ende  wenig  heissen;  dass  er  sie  fbr  die 
Prosa  anwendete,  dass  er  streng  wissenschaftliche  Qegen- 
stilnde  in  ihr  zum  ei-sten  Male  tiberhaupt  behandelte,  wollte 
unendlich  viel  heissen,  zum  mindesten  ebenso  viel,  als  wenn 
Männer  wie  Paolino  di  Pieri  oder  Giovanni  Villani  ungefähr 
in  derselben  Zeit  anfingen,  die  Geschichte  ihrer  Vaterstadt 
in  derselben  Volkssprache  sn  schreiben.  Dass  die  italieni- 
schen Gelehrten  seinem  Beispiele  nidit  folgten  und  im  alten 
Gekise  des  hergebrachten  Lateins  hartnitckig  verharrten,  ist 
nicht  seine  Schuld  und  bezem:t.  wie  gerecht  sein  Groll  gegen 
sie  und  \N  ie  scharf  sein  Blick  in  die  Zukunft  wai*. 

Aber  dieser  Gebrauch  der  Volkssprache  und  die  Be- 
handlung schnlgerechter  Stoffe  in  ihr  drtogt  noch  andere 
Bemerkungen  auf.  Audi  die  Dichter  der  Übrigen  Völker, 
die  Troubadours,  die  Tronveres,  die  Minnesftnger  u.  s.  w. 
waren  LaiiMK  Hierin  also  hatte  Italien  vor  jenen  nichts 
voraus.   Anders  verhält  es  sich  mit  den  ädiriltstelleru  in 
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dar  Prosa.  Die  Gteachichtachrefonng  lag  mit  Aunahne 
Uands  fui  Obmll  noch  in  den  Hftnden  nidit  blon  der 

zünftigen  Gelehrten,  sondern  meistens  noch  dazu  des  Klerus. 
In  Italien  nun  waren  schon  seit  längerer  Zeit  die  Geschieht- 

I 

Schreiber  zum  guteu  Tbeile  Laien,  und  die  in  der  Volks- 
q^racfae  schrieben,  waren  es  durchweg.  Ein  gebildeter,  geistig 
seUislindiger  IliUelstand,  dae  ErMognias  des  itaUenisehen 
GemeindegeiBteB,  das  war  es,  was  slle  übrigen  rswairischen 

and  germanischen  Natimien  noch  nicht  hatten  und  jiel  lang- 
samer und  doch  uuvollkonimener  erzeugten,  als  die  Italie- 
ner*). Dass  ein  Laie  eher  als  ein  Geisthcher  zum  Nutz 
und  Frommen  der  all^'emeinen  Bildung  die  Feder  in  die 
Hand  nahm,  war  am  Ende  nichts  anssoordentliches;  aber 
dass  er  nicht  bloss  die  gesammte  pnAne,  sondern  andi 
theologisehe  Bildung  hesass  und  sie  sosammen  den  Unein* 
geweihten,  den  ün^elehrten,  dem  Volke  näher  brachte,  dass 
er  das  in  voller  Absicht  that,  das  war  das  Neue,  das  Ausser- 
ordentliche. Und  diese  Absicht,  dieser  lobliche  Trieb,  die 
ungelehrte  Masse  zu  belehren,  sie  von  der  Bevoimundung 
der  Oelehrten  an  befreien,  sie  unmitttibar  an  dem  fiom  der 
Bildnng  trinken  an  Bassen,  dieser  Trieb,  der  das  ganse  Buch 
durchdringt,  ist  mir  stets  yiel  mehr  als  die  wahre  snsammen- 
haltende  Kraft  des  systemlos  gebotenen  mannigfaltigen  In- 
halts, wie  jene  Allegorie  ei-schienen.  Es  gilt  zwar  dassellie 
auch  von  der  Göttlichen  Komödie,  ich  meine  die  Populaii- 
sirung  der  Sehulgelehrsamkeit,  aber  dort  ist  das  nur  Eine 
Eigenschaft  unter  tielen  und  noch  erhabeneren,  während  sie 
hier  dito  grösste  und  Oberwiegende  ist 

Originell  sind  an  dem  ganzen  bunten  Inhalte  des  Gast- 
mahls nur  die  Andeutungen  über  ilie  Volkssprache  und  die 


1)  S.  die  fiinleitaiig  a  83. 
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BiMenngen  Uber  das  KaiseiÜram.  Dante  bat  bekanntHeh 
ain  ebaalUlB  miToltendet  gaMiebenaa  Wvrk  ftbar  die  VoIIeb- 
Sprache  geaetiriaben,  auf  welehee  wir  noeh  m  spredMii  kom- 

men  werden.  Dass,  wenn  dieses  auch  später  als  das  Gast- 
mahl verfasst  ward,  die  Absicht  es  zu  schreiben  schon  früher 
bestanden  hat,  geht  aus  dem  fünften  Kapitel  des  ersten 
Traktatea  lierfOr,  «e  Dante  die  Absicht  aiu^rijBht,  einmal 
ein  eigeMB  Bodi  aber  die  VoUnspmdie  „wü  Qettes  BUfe* 
abralMsen  %  Von  Wicktigkeit  fttr  die  politiaehe  Würdigung 
Dante's  ist  die  Theorie  über  den  Adel,  die  in  der  dritten 
Canzone  niedergelegt  und  im  Commentar  erläutert  und  ver- 
theidigt  ist.  Der  Dichter  knüpft  an  eine  angebliche  Be- 
hauptung des  Kaisers  Friedlich  IL  an,  der  geeagt  habe: 
der  Adel  bestehe  in  feiner  Sitte  nnd  ererbtem  Beichthom. 
Dagegen  erhebt  er  sich  nnd  Tenieint  den  GebnrtBadel  ohne 
Vorbehalt  Die  persönliche  TQchtigkeit,  die  Tugend,  sagt 
er,  macht  allein  den  Adel  aus.  Wo  Tugend  waltet,  da  walte 
stets  aucli  der  Adel,  aber  keineswegs  umgekehrt.  Ks  ist 
diess  eine  doktiinäre  Ansicht,  die  im  wesentlichen  bereits 
Thomas  von  Aquin  anijseeteUt  hatte,  nnd  der  geborene  Aristo- 
krat klammert  sieh  so  fest  an  sie  an,  dass  er  selbst  die 
Autorität  des  Aristoteles  dafikr  preisgiebt*).  Dass  ihm  seine 
Neigung,  alles  zu  ideaMren,  hier  einen  Streieh  spielte,  sollte 
er  bald  erfahren.  Ks  kam  eine  Zeit,  wo  er  diese  seine  An- 
schauung zurücknalim  und,  um  die  Lelire  von  der  Welt- 
monai'chie  zu  stutzen,  den  (ieburtsadel  gelten  liess,  so  ideell 
und  metapolitisch  eben  diese  seine  Lehre  sonst  auch  ist'). 

1)  Convito  Tratt.  I,  c  5.         jedoeh  anten  dm  Abtchnttt  aber 

das  Buch  über  die  Volkssprache. 

2)  Poütica  III,  12.  13. 

3)  In  der  Schrift  de  Monarchia  Hb.  II  legt  Dante  auf  die  Erb- 
lichkeit doch  wieder  ein  weeeatiichee  Gewicht  bei  der  ErUtenmg  des 
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Noeh  wicbtigmr  ist  die  Episode  des  Gastmahls  über  das 
Kaiierthom.  Üb  eotliiUt  in  kniier  FaBsnag  flelMm  eineii 
weMBtücheii  TlMil  des  Systens  aeiaer  Wel^olHik,  das  er 
einige  Jahre  später  hi  eieeni  stlbBtAadigen  Werkis  nfeder- 

lepte.  ^Vi^  uehen  darum  hier  niclit  näher  darauf  ehi.  Darauf 
aber  mötren  wir  aufmerksam  machen ,  dass  der  Umstand, 
dass  gerade  diese  vierte  Abhandlung,  die  unläugbar  nicht 
q»iler  al»  Anfangs  1309  geschrieben  ist,  sein  politisches 
System  schon  fertig  zeigt,  einen  neuen  schlagendem  Beweis 
dafbr  abgitbt,  daaa  dessen  Entetehtfng  anabhängig  ton  dem 
Erseheinen  KOnig  Heinridis  VII.  in  Italien  ist 


des  Adels,  and  es  ist  mir  kein  Zweifel,  dan,  da  diese  Auf- 
als  reifer  und  zutreffender  beortheilt  werden  moss,  sie  jüngeren 
Datums  als  jene  abstrakte,  doktrinäre,  nogeschichtUche  ist.  Ich  folgere 
auch  daraus,  dass  die  Monarchia  später  geschrieben  ward  als  das  Gast- 
Ii  mahl.  Auch  in  der  Göttlichen  Komödie  finden  sich  Stellen,  die  zu  der 
in  der  Monarchia  aufgestellten  Ansicht  stimmen.  So  schon  Inferno  XV, 
78f  wo  die  ältere  Bevölkerung  von  Florenz,  als  von  altröroischen  Colo- 
nisten  abstammend,  der  jüngeren  die  von  Fiesole  gekoramen,  entgegen- 
gestellt wird,  womit  Parad.  XVI,  19  zu  verpkichen.  Dcti  Adel  seines 
eigenen  Blutes  hat  Dante  doch  auch  recht  gut  zu  si  luitzcn  vorstanden 
nnd  in  einer  viel  sputeren  /«  it.  als  jene  Stelle  des  Convito  geschrieben 
ward  (s,  Farad.  X\l,  l  -W).  rutt  er  aus: 

„0  poc:i  iiostra  nohillA  di  sungue! 
Se  1,'loriare  tli  te  la  gente  fai 
Qiiaggiii,  dovc  l  atfetto  iiostro  laague, 
Mirahil  C0f>a  noii  nii  sani  niai; 

(  iu;  lä,  dove  appptito  nnu  -i  torce, 
I>ico  nel  <  ielo,  i"  ine  gloriai." 
Aber  er  unterliisst  auch  nicht,  folgtiide  für  alle  Zeiten  giltige  und  von 
da  Erfahrung  nur  all/u  sehr  bestätigte  Bemerkung  hinxuzufiikgen: 
..Ben  se  tu  maiito  che  tosto  raecorcc 
Si  cht',  se  iion  s'uppon  iIh  die  in  die, 
Lo  tenipo  va  diuturno  con  Ic  torce." 
Das  i'aradiso  ist  nach  allgemeiner  Annahme  erst  nach  131$  gedichtet. 


Wtf«I«.  Dwlil  Ubw  «14  W«ff1(«.  ar  Aal. 
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Mit  Diesem  wird,  hoA'en  wir,  die  Bedeutung  des  Gast- 
mahte  sur  GeiiQge  deutlich  gemacht  eeiii.  Wir  haben  sie 
um  80  einleuchteBder  m  machen  gesucht,  je  dfter  dem 
Werke  Unrecht  geschehen  ist,  freilieh  meist  Ton  soleheD,  die 
sieb  yon  der  abstrusen  scholastischen  Manier  zui-Ockschrecken 
Hessen.  Das  Studium  des  Convito  gewählt  aber  iiodi  ein 
I  besonderes  Interesse:  man  gewinnt  dadurch  ausserordentlich 
für  das  Veretändniss  der  Göttlichen  Komödie  Wäre  das 
Werk  ToUeodet  worden,  wir  sind  überzeugt,  den  £rkiarem 
Deute's  wttrden  unendüdi  viele  Irrthllmer  nnd  ▼eigeblidier 
Sehweiss,  dem  Schatten  des  Dichters  so  manche  Kränkung 
ei-spart  worden  sein.  Aber  auch  in  seiner  Rumpfpestalt  ist 
das  (rastmalil  ein  reicher  Schatz,  den  man  zur  Firkiarung 
des  grossen  Gedichtes  nicht  immer  fleissig  und  geschickt 
genug  ausgebeutet  hat  Wir  meinen  damit  nieht  das  histo- 
rische Zeug,  das  dazu  ndthig  ist,  sondern  jene  Tendenzen 
und  Stellen  der  QMtlichen  Komödie,  fttr  die  in  Archiven 
keine  Aufh^long  zu  finden  ist.  Dafür  giebt  das  Gastmahl 
mancherlei  und  wohl  zu  beherzitrende  Winke,  die  es  immer 
wieder  bedauern  lassen,  dass  es  Rumpf  geblieben  ist.  Wäre 
es  herzustellen,  wir  wUi'den  ohne  Bedenken  neun  Zehntheüe 
der  vorhandenen  Commentare  dafUr  hingeben. 

1)  £■  fthlt  iwar  im  Convito,  andi  abgeadian  tob  dar  oben  erörter- 
ten, nicht  an  noch  mehreren  Aeasserangm  nnd  Ansichten,  die  in  der 
Göttlichen  Komödie,  namentlich  im  Paradies,  anders  lauten;  damit  ist 
aber  weiter  nichts  als  die  verschiedene  Zeit  der  Abfassung,  benehong^ 
weise  die  h4>here  Stufe  des  Dichters  in  der  spateren  Zeit  nnsgespracihen. 
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I>ante*8  Leben  in  der  Zelt  des  EOmerzngeB  König 

Heinrieli  TU. 

Dies  ist  die  Eigenschaft  eines  jeden  grossen  Gedankens, 
der  einmal  in  der  Geschichte  eine  lebendige  Verwirklichung 
geluBdeo,  dass  er  nicht  plAtsUch  untergeht,  wenn  auch  die 
Ifehfnhl  der  lüenscUieit  ihm  bereits  den  Badran  gewendet 
bat  Er  lebt  auch  nachher  fnrt»  die  Sfinren,  die  er  zurück« 
gelasBen,  reden  vm  fhm,  und  nur  albni  gerne  lassen  sieb,  tod 
dem  Glänze  der  Eiinnerung  bestochen  und  von  nkkwiirts 
strebendem  Geiste  getrieben,  Einzelne  hinreisten,  auf  den- 
selben zurückzugreifen ;  ja  bis  zu  dem  Wahne  lassen  sie  sich 
verloekeD,  ihm  die  verlorene  Gewalt  im  Beiehe  der  Wirk- 
liehkdt  wiedelgeben  su  kOonen,  sobald  scheiabar  günstige 
DmetiDde  sieb  su  der  penOnlieben  Stimmung  gesellea.  Aber 
eben  es  wenig  pflegt  dann  auszubleiben,  dass  dieser  Versuch 
misslingt,  und  Wass,  je  ernsthafter  er  gemaclit  wird,  um  so 
gewissei-  jener  Gedanke  sell)st  mit  ihm  zu  Grabe  geht. 

Dieser  historische  Erfiüimngssata  wuA  aneh  im  Anfimge 
des  Tiersehnten  Jahibonderts  an  der  Tie!  bespiocfaenen  poli^ 
tIseheD  Scfa^ypfiiDg  des  Mittelalters,  dem  römischen  Kaiser- 

thum  deutscher  Nation,  zur  Wahrheit.  Seit  dem  Untergange 
drs  schwäbisclien  Kaiserhauses  hatte  es  aufgehört,  eine  wirk- 
liche Macht  zu  sein  ;  die  Bedingungen  seiner  Lebenstalügkeit 
waren  vernichtot  Die  Zeit  der  Begierong  Friedrich  IL,  ja 
dessen  System  selbst,  hatten  wesentlich  dazu  beigetragen, 
die  ide^en  und  noch  mehr  die  realen  Grundlagen  desselben 
aufienlösen.  Die  Zeit  des  Zwischenreiches  beschleunigte  jene 
TJmkehrung  der  alten  Ordnung.  Als  Deutschland  mit  der 
Wahl  liudolfä  von  üabsburg  w*  der  zu  sich  selber  kam,  war 
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es  ernttehtert,  und  die  königUehe  Machtstellang  wie  die  all- 
gemeinen  YeiMtDiflse  so  Teiindert,  dass  es  Rudolf  trotB  sel- 
nee  lebhtften  WtmseheB  nicht  m(fglich  wurde,  einen  Rdmemig 
zn  unternehmen  nnd  sieli  die  Kalserlmnie  m  holen.  Die 

Politik  der  ITipste  hatte  in  der  That  für  das  ei-ste  ihr  Ziel 
erreicht,  das  weltliche  Schwert  war  ihnen  hörig  geworden 
und  ohne  den  Segen  der  Kii-che  stumpf.  König  Rudolf  hatte 
um  den  Preis  der  deutschen  KönigswOrde  mit  seiner  ghibel* 
liniachen  Vergangenheit  breche  und  rieh  m  welfis^en  Grand* 
Bätsen  bekennen  mOssen  So  erging  es  mit  dem  nasBMriscben 
Adolf,  80  mit  dem  eigensinnigen  Albrecht,  der  sich  in  seiner 
Würde  nicht  sicher  fühlte,  ehe  Bonifaz  VIII.  sie  anerkannte. 
Alle  drei  hatten  als  Bedingung  ihrer  Anerkennung  dem  Stuhle 
Petri  die  Aufrechthaltung  der  neuen  territorialen  Gestaltung 
Italiens  feierlichst  zusagen  und  versprechen  mOasen,  ohne 
päpstliche  Einwilligung  ja  nicht  nach  Italien  zn  kommen*). 
Wie  schon  angedeutet,  es  ist  keineswegs  richtig,  dass  Rudolfe 
nüchterne  Betrachtung  der  Dinge  in  ihm  den  Gedanken 
unterdrückt  habe,  über  die  Alpen  zu  gehen;  es  sin<l  viel- 
mehr sichere  Zeichen  vorhanden,  dass  er  sich  mit  diesem 
Plane  inniger  befreundet  hatte,  als  die  geläuhge  historische 
Ueberlieferung  bislang  zusugeben  geneigt  war  Aehnliches 
Iftsst  sich  Yon  seinen  beiden  unmittelbaren  Nachfolgern  be- 
haupten^), und  alle  drei  wurden  mehr  von  den  deutschen 

Ii  Monuni.  GcTmaniao  liist.  Lcgnni  Tom.  II:  lUidolti  I.  lu'uis  ('"ii- 
stitutiüiies.  Conventus  Laussanensis,  p.  40-?  -  406.  Aucb  p.  «  iM  ibid. 
Ck>Dtirmatio  Prinlegioruni  Komanae  ecciesiae. 

2)  Man  sehe  namentlich  AlOtrdU's  Proniissio  lionilacio  Vlli.  Mou. 
üerni.  ibid  p.  4"^:^. 

3  8.  Itulniirv,  Itpgesten  Kudolts  von  Habsburg  (in  seinen  Kaiser- 
regesten,  von  12ir,— I  ii:*..  Stuttgart, 

4)  Jiolimrr  cbend.    Regestcn  König  Adolfs  und  Albrechts  1. 
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VerUatDiaMii,  ürokem  Tode^  oder  der  Pditik  der  Plpet^  ale 
dexdi  die  elgoie  UebecMguig  tob  der  Yerq^ttuig  etMr 
•oleheB  ÜnternehmMf  dftTon  abgebaUen.  Aber  de  irarden 

,  abgehalten  und  Ituliiii  blieb  sich  seiher  überlassen.  Es 
hatte  Zeit,  die  Spuren  der  deutschen  Hen-schaft  immer 
gründlicher  zu  verwischen.  Die  lombardischen  und  toska- 
nischen  GhibeAUnen  suebteii  swer  die  deutfichen  Kiönige  Öftere 
in  ibr  Interesse  an  sieben,  sie  zn  Bom&durtea  anfimmonten, 
nuuwbe  Gesendtedeft  ging  bin  und  ber,  sogar  Beiebsrikare 
ereefaieBen  mit  kleinen  8ebaaren  dentseber  Truppen,  ^  aber 
alles  das  oline  weiteren  P^i-folg;  zum  Uebertluss  hefleissigten  sich 
die  letzt|,'euanuten  einer  trrossen  Höflichkeit  gegen  die  Weifen, 
deren  Gold  sie  mehr  als  einmal  von  der  Fruchtlosigkeit  ihrer 
Sendung  acbneU  Oberaeugte.  Dass  ee  jemals  wieder  einem 
dentscben  Könige  in  den  Sinn  kommen  konnte,  dort  ansn- 
kniilBn,  wo  Friedrieh  IL  nogeme  genug  abgebrocben  bette, 
das  glaubtsn  in  Italien  nur  wenige  mebr,  wenn  aneb  eine 
Partei  es  im  Stilleu  noch  wünschte;  die  Interessen  fast  aller 
Machthaber  des  Landes,  und  ausserdem  Fraukreirlis,  waren 
gegen  ein  solches  Beginnen  und  einti'etenden  Falles  unfehl- 
bare Verbündete. 

So  lange  Papst  Bonifisaioa  VUL  lebte,  waren  die  Weifen 
ans  yersdnedenen  GrOnden  Tor  jeder  Gehbr  von  dieser  Seite 
ber  gesichert  geblieben;  aber  bald  naeb  sebiem  Tode  nahmen 
die  Verhältnisse  eine  Wendung,  die  die  vorausgegangenen 
Zustände  vollständig  umzukehien  drohte.  Wir  haben  sclion 
erzählt,  wie  bereits  der  nächste  ^'achfolgel'  des  itoniÜaaius, 
Benedikt  XI.,  den  italienischen  Parteien  gegenflbor  eine 
mildere,  yermitteUide  Haltung  eingeseblagen  bat,  und  wie 
und  warum  dann  Papst  Gemens  Y.,  wenigstens  eine  Ztit 
lang,  sieb  Yollstftndiir  Ober  die  Parteien  stellte.  Auch  haben 
wir  gehört,  wie  die  Wellen  äich  der  Friedeospolitik  des 
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Papstes  geradezu  widersetzten  und  seinen  Geboten  trotsteu. 
MerkwOrdigr  genug:  die  dreihundertjährigen  BundesgeiKmwB, 
das  Pftpstthom  and  die  Weifen,  waren  entEwdt,  Yeiftindetl 
Zu  weldi'  einem  AnsBenten  dieser  Bradi  fkthren  wOide^  war 
kanm  alnnisehen;  indess  ist  es  nicht  so  weit  ^kommen;  es 
trat  schnell  iienui:  ein  Ereijrniss  ein,  das  wie  eine  Naliii- 
nothwendipkeit  di«»  durehhiochene  Kinheit  der  alten  Bundes- 
genossen zuletzt  wieder  hergestellt  hat 

Nnr  ein  gemeinsamer  Gegner  vermochte  dieses.  Er 
blieb  nicht  aus,  aber  er  kam  von  einer  Sdte,  von  der  ihn 
niemand  erwartet  hfttte:  aus  Deutschland.  Es  geschah,  was 

wir  oben  andeuteten,  die  Idee  des  wie  verjzessenen  Kaiser- 
thums  fand  nun  plütziich  auf  dem  deutschen  Königsthrone 
einen  unverniutheten  Freund,  der  sie  in  vollem  Fernste  wieder 
in  ihre  Rechte  einzusetzen  beschloss.  König  iUbrecht  L 
war  am  1.  Mai  1906  ermordet  worden,  rieben  Monate  darauf 
wurde  Heinrieb,  Graf  von  LUtzelburg,  «nstimmig  zu  Frank- 
furt TOn  den  yersanimelten  Kurfhi'sten  als  sein  Nachfolger 
gewählt^).   Die  mächtigern  deutschen  Fürsten  hatten  kein 

1)  Vgl.  lioitliold.  Der  Rümerzug  Konig  Heinrichs  von  Lutzclburf?, 
Bd.  I,  S.  '601  Ögde.  Böhmer.  Rejirsten  Heiorich  VII.,  Einleitung. 
W.  DöHHtyes.  Acta  Henrici  Vll.  Im])eratoris  Romanoruoi  etc.  Berolini, 
1839.  2  Tom. ,  und  dessen  Geschichte  des  teutschen  Kaiserthums  im 
vierzehnten  Jahrhundert,  von  iiciurich  VII.  bis  auf  den  Tod  Carl  IV., 
1808 — 1878.  Berlin,  1841.  Koj^j),  Geschichte  der  eidgenössischen  lUinde, 
IV,  1.  Oregororiua,  l.  c  Bd.  V.  liomutii,  Francisco:  Acta  Henrici  VII., 
Bomanomm  Impentoris  etc.  Opus  posthiunum.  Pars  prima  et  secunda. 
Florentiae,  1877.  —  Pßhknann,  Dr.  Sobert:  Der  Römerzug  Kaiser  Hein- 
rieht  VII.  und  d{«  Politik  der  Curie,  dee  Hauses  Aiyou  und  der  Welfen- 
liga,  Nttmbeif,  1875.  (Der  VerfittNr  der  suletct  genannten  Schrift  be- 
fimd  iklh  in  der  günstigen  Lage,  das  Weik  Sonamfs  bemtno  sn  können, 
ehe  es  der  OetotUddcatt  ftbetgeben  war.  Derselbe  tritt  tpeM  ia  der 
AnAaraiig  der  Poütfk  nad  Hahung  Papst  deDMos  V.  den  Mtaia  Dar- 
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Verlangen  nach  der  einst  beneideten  Krone  getxagen.    Der  ] 

ruhige  Besitz  und  die  Befestigung  ihrer  Macht  in  den  Hans-  t 

Iftnitoiii,  wie  sie  eich  auf  Kostaii  der  Reichseinheit  aeit  dem  | 
Begisn  des  ffemm  ZwisehenieicheB  aiugebildet  hatte,  schien 
ihnen  ein  eintriglidierer  Berol   So  viel  Efargefilhl  und 

Klugheit  hesassen  sie  auch  noch,  den  vom  Papste  und  noch  , 
mehr  von  dem  Köni^^e  von  Frankreich  drin^^end  enipfoldeuen 
Grafen  Karl  von  \  ah>is  zurückzuweisen,  und  so  glaubten  sie 

beiden,  ihrer  Selbstsacht  und  ihrem  Patriotismus,  genug  zu  '  l 

tlnm,  indem  sie  einen  machtlosen,  aber  tapfem  und  ritter-  ! 

fiehen  deatscheo  Grate  znm  König  erkoren,  den  sein  Bruder,  j 

der  E»bisGhof  Baldnin  von  Trier,  befürwortet  hatte.    In  i 

Deutschland  hatte  man  ja  nie  die  königliche  Gewalt  geradezu  } 

in  Abrede  L^estellt  somb  iu  si<di  bet^nüL't.  ilir  die  Flügel  bis  -j 
dicht  an  die  Schultern  zu  beschneiden     Clemens  V. ,  von 

dem  Gedanken  erfÜÜlt,  das  Abendland  zu  einem  Kreuzzug  ' 

üNTtzareissen,  setste  dieser  Wahl  keine  Hindemisse  entgegen,  ;  ^ 

sowie  er  cb  übersengt  halten  durfte,  dass  der  Auserkorene  < 

geneigt  sei,  für  jenen  seinen  Lieblingswunsch  einsutreten  ^).  ;  { 

Heinrieh  zählte  4(3  Jahi-e,  als  er,  nicht  widerstrebend,  I  1 

sich  die  Krone  zum  grossen  Aerger  Frankreicbs  aufs  Haui»t  | 

setzen  Hess     Er  hatte  keine  grosse  Vergangen beit  hinter  ;  ; 

sich.  Auf  dem  Schlosse  zu  Ltttzelbuig  war  er  aui^ewachsen;  '  i 

ataBmigcii,  warn  ThsU  nft  Beeht,  oilgign;  et  konnte  aber  doeh  sehi,  i  j 

4mb  «r  in  Minem  Optmünu  ebamo  sn  wdt  gtht,  als  sebe  YmiSBfar  1 1 
in  ihm  PessfaBimas  m  wdt  gegangn  abid.   Vielleicfat  wflrda  dar 

.Efaidnwk  sein«  Ansfthnmgan  dodi  un  ainigea  andera  anageftllen  adn,  ' 

wenn  «r  den  Gegenatand  aeuier  Sdirift  im  Znaanwnenhang  bdianddt  | 
bitte,  Btatt  ihn  in  eine  BeQie  ron  TheOen  an  spalten.) 

1)  YgL  den  hOehat  lehnddien  Anfrata  /.  Heidmtmi^B  Aber  „Die  j 
XfliiignvaU  Hehiridia  ven  Luembag  fan  Jahre  1808**  in  den  Foiachungen      | ' 
a.  d.  Qeach.  Bd  Ii,  &  40-7a 
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die  Lage  geineB  idunilen  vftteriiitei  Erb«  bette  flu  froh 

mit  dem  fruießaBeheii  Hofe  in  Berftlmuig  gebnelit,  EätAg 

Philipp  ihn  zum  Ritter  geschlu|4en  und  in  Dienst  genomuien 
1  Den  äusseren  Sitten  nach  war  er  mehr  Franzose  als  Deutscher; 
I  seine  gewöhnliche  Sprache  war  die  französische  und  in  ihr 
I  niid  aogir  die  ProtokoUe  seiutt  gebeimni  B«tha  giAhrt*). 
i  Aber  sein  inneieB  Wetea  var  durchavs  devCacfa  md  hatte 
mit  dem  Franaoaenthnme  niefata  geneia  Er  war  ein  Ober* 
wiegender  Gemüthsmenecb,  von  Ehrgeis  und  Thaiendranir  in 
hohem  Grade  heseelt,  die  ahoi  von  einer  tief  religiösen 
Stimmung  gemildert  und  geadelt  wurden.  In  Deutschland 
konnte  sein  Thatendrang  nicht  befiiedigt  werden :  das  empor- 
gdcommene  LaadeelonteDtham  hatte  so  enge  Kreise  um  den 
Thron  gesogen,  dass  von  grossen  YeihBItmflsen  nicht  Isicht 
die  Rede  war.  Seine  Hansmacht  war  gering,  und  obwohl 
er  g^eieh  in  der  eraten  Zeit  seines  Königthums  Böhmen  an 
seine  Familie  lirachte,  vermochte  doch  Deutschland  schon 
nicht  mehr  ihn  zu  lessein.  Der  Entschluss,  an  die  Spitze 
der  Christenheit  zu  treten  und  in  erster  Linie  das  Kaiser- 
thum in  Italien  wiederhensusteUen,  hatte  bereita  sieh  seiner 
bemächtigt.  £r  seheint  das  freie  EneognisB  seiner  toman- 
tisehen,  idealen  Natur  gewesen  in  sein,  der  das  prosaisch 
gewordene  Vaterland  keine  Nahning  bot  Die  erhabensten 
Vorstellungen,  die  je  mit  seiner  Würde  verknuplt  worden 
waren,  vereinten  sich  in  seinem  Geiste  zu  einem  ahgeiiin- 
deten  vertuhrerischen  Bilde.  Diess  setzt  schon  voraus,  dass 
er  Italien  nicht  kannte;  und  in  der  That,  gans  unabhängig 
von  emer  Kenntniss  und  Kritik  der  luer  so  gut  und  noch* 
mehr  als  in  Deutsehland  völlig  veränderten  Verhältnisse,  gab 

1)  JJominicuH:  Baldewin  von  Luxembsrg,  Siodbiichof  and  KiuArat 

von  Trier.    Coblenz,  1862.    S.  33  -  50. 

2)  ö.  Bgiitner^  flinleiUuig  in  die  K«ge6ten  K.  üeinhch  Yll. 
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er  sich  seinem  dunkeln  Drange  hin.  So  vollstAndig  war  die 
Ordausg  dar  üiiige  in  Deutschland  zwar  keinowrugi  gerogdt 

wir  erimni  mir  aa  die  witrIsiiibeigiBdie  Ven^ 
aller  figenftber  der  growa  Au^iabe,  Ten  der  fliiiie  Seele 
erf&lH  war,  w&i-e  es  in  seinen  Aupien  etn  nnvei-ant wört- 
liches Unrecht  fiewesen,  sich  von  so  untergeordneten  Stö- 
rungen und  Unsicherheiten  zurückhalten  zu  lassen.  Sein 
,  Amt  war  ihm  ein  Dogma  t  und  ei  galt  ihm  sumeisi,  es  in 
Ilalieii  wieder  lar  Geltung  sa  brimgen,  we  tet  nfteiaaiid  mehr 
daran  glaubte  und  wo  seiner  Aasidil  mfidge  dieser  Uogtaobe- 
aOgeiBeiiiSB  UnM  gestiftet  liatte.  So  weit  sah  er  aUerdings 
richtig,  dass  er  die  Aufhebung  der  Parteikämpfe,  die  Her- 
stellung des  Fliedens  für  das  tjrosse  Hedürfniss  Italiens 
erklärte  ;  dass  er  aber  wälinte ,  dieses  Unheil  wüi-de 
sieh  mit  der  ^otgegeasteliung  der  kaiserlichen  Gerecht- 
same bvuMtam  lassen,  —  das  war  ein  nicht  minder 
gfSBBsr  IrrOmm,  eine  SelbsttAnschimg,  die  aar  ans  einem 
Veilminen  des  Charakters  der  ItaUener,  seiner  eigenen  Kraft 
und  der  allgemeinen  politischen  Entwickelung  und  Situation 
Südeuropa  s  liervorgehen  konnte. 

Jedoch  immerhin,  solcher  Erwägungen  war  seine  Natur 
unfähig,  der  Glanz  der  kaiserlichen  Krone  verdunkelte  seinen 
BUek  und  er  beschless,  ssine  Zukunft  und  seine  ganie  Kraft 
an  ihre  Oewinanng  vnd  die  CMtendmachung  der  an  sie  ge- 
kni^pften  Rechte  rnid  Ansprache  au  setaen.  In  diesem  Vor> 
satz  verharrte  er  um  so  mehr,  als  der  Papst  seinem  Wunsche 
keine  Widerrede  in  den  Weg  legte.  Im  August  1309  erhielt 
Heinrich  zu  Heilbronn  diese  sehnsüchtig  erwartete  Nach- 
richt*). Dean  diess  iat  wohl  zu  merken,  und  es  charakterisirt 

1)  S.  Belmer,  Begeiten,  Heiiirichft  Schreiben  an  die  Mantuaner  Tom 
34.  Jnai  1809  md  «adfln. 

9)  8.  MSkmm'  a.  «.  0.  &  8S7. 
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den  in  abstrakten  Idealen  lebenden  Heinrich  mehr  als  alles 
andere,  er  glaubte  seine  Absicht  im  Kinvei-slAndnisse  mit 
dem  Papettkame  anafUneD  su  ktonen,  vnd  «r  schritt  sa 
deren  VerbereHaog  nicht,  ^  er  die  piftatKche  Ziiatimminig 
erhalten  *  hatte.  Beide  MlUiner  beredmeten  offenbar  die 
Tragweite  des  Bchrittes,  zu  dem  sie  sich  Tereini|rten ,  nicht 
und  verliUilteu  siiii  den  inneren  Getien^iatz,  in  dem  sie  trotz 
der  iiusserliclien  Uebereinstimmung  zu  einander  standen. 
Der  Papst  dachte  im  Grunde  nur  an  den  Kreuzzupr,  für  den 
er  Bkfa  in  Heinrich  ein  biindee  Werkienff  scbaffsn  woUte, 
nnd  wihnte,  diesen  mit  d4p  Scheine  der  Raiserkrone  ab- 
finden und  im  ftbrifren  vor  allem  in  Italien  die  Macht-  und 
Besitzverhaitnisse ,  wie  sie  seit  dem  Sturie  der  Staufer  sich 
gebildet  hatten,  unangetastet  hewalinMi  zu  kimnen,  Heinrich 
aber  wollte  in  erster  Linie  die  zerrütteten  Verhältnisse 
Italiens  ordnen  und  die  untergegangene  Machtstellung  des 
Kaiaeithums  wieder  in  ihre  Rechte  einsetaen  und  dann  erst 
au  der  Ausftlhning  der  Unternehmung  des  Kreussages 
schreiten.  Ueber  diese  Vei'schiedenheit  ihrer  Anschauungen 
und  Absichten  haben  sich,  wie  bemerkt,  der  König  und  der 
Papst  vom  Anfange  an  gegenseititr  im  Unklaren  erhalten, 
und  es  konnte  daher  nicht  ausldeil»en,  dass  sie  zuletzt,  als 
jene  Täuschung  nicht  mehr  vorhielt,  sich  in  arger  Verfein- 
dong  einander  gogenilber  traten.  Gerade  Heinrich  scheint 

« 

sich  aber  die  zwiiigenden  praktiaehen  Folgen  seines  theo- 
retischen Standpunktes  am  wenigsten  klar  gewesen  zu  sein, 

wenn  auch  zugegeben  werden  muss.  dass  der  Erfolg  und  die 
Umstände  ihn  im  Verlaufe  der  Dinge  weiter  geführt  haben, 
als  er  wahrscheinlich  ursprünglich  selbst  berechnet  hat. 

Genug,  Heinrich  ging  ohne  Zögern  geraden  Schrittes 
seinem  Ziele  au.  Schon  froher  hatte  der  KOnig  Ver* 
.traute  Aber  die  Alpen  geschickt,  die  seinen  Plan  wkün- 
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Mgten.  Auf  &em  HolUg  m  8^«ter  (Avgnt  1809)  wurde  4ie 
Romfiilirt  MerlidiBt  und  mit  Outlietatimic  der  Fttnten  mm 
BeBehlnn  eriioben.  Bereiis  waren  dort  Boten  der  ftsHsdieii 

Ghibellinen  angekommen ,  die  «loldene  Ber^re  vei*spi"achen. 
alles  im  rosigsten  Liclite  und  die  Kriilte  ihrer  l*artei  mit  den 
Btärksteu  Uebertreibungen  schilderten^).  Heinrich  f^laubte 
Ihnen,  wenn  auch  ihre  Ueberredang  auf  seinen  EntschlaiB 
ohne  entscheidenden  Einflu»  geblieben  war«  Sofort  wurden 
die  Vorbereitungen  lu  der  Fahrt  getroffen  und  Oeaandte 
naeh  Oberitalien  und  Toskana  abgeordnet,  die  seine  Ankunft 
melden  und  ihm  die  Wege  bahnen  sollten. 

Diese  Nachricht  versetzte  Ober-  und  Mittel -Italien  in 
die  höchste  Aufregung;  sie  kam  wie  der  Blits  uus  heiterem 
Himmel  Die  fut  in  allen  Stftdten  unterlegenen  und  Tor- 
triebenen  GhibeUinen  jubelten,  die  Wdüni  fiberkam  ein 
Gefbhl,  welches  man  Schrecken  nennen  darf.  Sie  hatten* 
zwar  das  KaistTtliuin  als  solches  verfressen,  verachten  gelernt 
und  nicht  bei  seinem  Namen  ei*schraken  sie.  denn  sie  glaub- 
ten nicht  daran  ;  jedoch  was  sie  mit  Hecht  fürchten  mussten, 
war  die  nahe  liegende  Gefahr,  der  herabsiehende  König 
möchte  sicli  an  die  Spitse  der  ghibellmischen  Partei  stellen, 
die  verstreuten  KiUle  der  Flfichtigen  um  sich  sammeln  und 
die  Wankenden.  Halben  durch  seine  Erscheinung  zum  Abfkll 
führen.  Die  Giiibellinon  athmeten  auf:  sie  hotVteii,  was  die 
Weifen  fürchteten,  Wiederherstellung  ihrer  Partei  durch 
Heinrich  und  Unterdrückung  der  Gegenpartei  Von  einem 
höheren  Gesichtspunkte  Custe  die  Frage  fast  niemand  auf, 
fut  niemand  wfinschte  eine  Beruhigung  der  Nation  und  efaie 
Versöhnung  der  Parteien  durch  ein  drittes  Uber  Ihnen  stehendes 


1)  S.  Nico!..  Episc.  Rothrontin..  Relatio  de  itinere  Italic  Uearici  VU, 
Imperat.  ad  ClemeDtem  V.   (Muratori  IX  coi.  588.) 
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Prinzip.  Mit  klarem  ausgesprochenem  Bewusstseiu  trug  oin 
Einziger  solche  Hoinungen  in  sich,  und  diMi  wir  ein  Mmüi 
ob]»  eine  niebtige  SteHnng,  der  bis  Jetst  «nBODSt  der 
Partei»  der  er  im  Leben  angebArte,  jNitoiotiBdie  etstl 
selbetettebtiger  Gesinnungen  bebmbringea  gesoebt  bette:  es 
war  Dante. 

Wir  wiisisüii  nicht  gewiss,  wo  den  verbannten  Dichter 
die  Nachricht  von  dem  boBchlossenen  oder  in  Aussiclit  stellen- 
den R(bnenroge  des  neugewüblten  deutacben  Königs  getix>ffen 
bat  Sicher  aber  ist,  dass  er  nnn  die  Zeit  fktar  die  Verwirk* 
Hebung  seiner  Hoflhungen  fttr  gekommen  bieli  Wir  mOssen 
uns  erinnern,  dass  die  Betracbtnng  des  Gastmabls  uns  den 
letzten  üherzeupfenden  Beweis  geliefert  Jiat,  dass  sicli  Dante's 
politische  Ideale  vor  dieser  unberechenbaren  Wendung  der 
Dinge  bereits  voUst&ndig  ausgebildet  hatten.  Xiu'  Inhalt  war 
.die  Wiederherstellttng  des  Kaiserthnmes,  oder  vielmehr: 
Begründung  einer  Weltmonarcbie,  in  der  der  Kaiser  der 
biicbste  Leiter  und  Lenker  aller  irdiseben  Dinge,  der  Pi^st 
Führer  der  Menschheit  in  ihren  rein  re1i|[H<$6^  Bedttrfiiissen 
sein  sollte;  ohne  diese  ( »rdnung  der  Welt  könne  die  Mensch- 
heit ihr  Ziel  nicht  erreichen.  Halte  man  darum  Dante  nicht 
für  einen  blossen  Schwärmer.  Sein  System  hat  auch  einen 
praktischen  Kern;  er  liegt  in  seiner  Forderung  der  Einigung 
Itafiens,  der  Errettung  desselben  ans  dem  Yersebrenden 
Fieber  der  Parteiungen  und  aus  der  unpatriotiscben  Selbst- 
genügsamkeit der  Gemeinden  und  Dynasten.  Von  seinem 
Patriotismus  ging  sein  System  aus  und  iaagte  durch  <iie 
Eintliisse  der  Phantasie  und  Mystik  bei  seinem  Weltkaiser- 
thum an     Der  Dichter  war  in  der  letzten  Zeit  kleinmtithig 

1)  Des  ZnmmmenhinsM  wegen  glaubten  wir  Mar  «iiiig»  Aadm- 
tongea  aber  Dante's  politiaehea  8|tteni  geben  n  mSeien,  wenn  «odi 
aaticipMido.  Daee  aneere  Anaiaht  die  liehtife  iat,  beweiat  am  berten 
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«nd  Vflnagt  gewaaen;  mm,  liel  dieaer  NacMdit  von  Hdn- 
ifehB  EMmUi»  mud  EntwttrfeB,  leble  er  Mif  und  sah  eine 

Pö^ng,  «in  mittelbares  Einfrreifen  der  Gottheit  in  diesem 
EreignisBe.  Ein  merkwiinliges  ZusaniiTientieffen  war  es  in 
der  That,  dass  zu  derselben  Zeit,  wo  >^\v]\  ein  vereinsamter 
Italiener  jenes  sein  System  auagebildet  bAtte,  ein  deutscher 
K9m$»  dar  auf  dem  fenien  einsamen  LUtielbiirg  aufgewachsen 
war,  den  Plan  fiMSte,  nadi  ItaUen  zu  sieben  nnd  die  Theorie 
das  DIehtera,  von  der  er  keine  Ahnung  hatte,  hier  pralctisdi 
anzuwenden.  Dante  plaubte  seinem  Helden  den  Weg  ebenen 
zu  müssen:  er  begann  dalier  wahrsclieinlii'li  schon  in  der 
nächsten  Zeit  die  Ausarbeitung  seiner  berühmten  Sclirift 
de  Monarehia,  in  welcher  er  seine  politische  Doktrin  so 
giUndlioh  und  ttberzengend  als  möglich  auafahrte  und  fftr 
sie  Propaganda  nachte*)-  Aber  dieas  nicht  allein;  er  ging 
anefa  auf  ehie  noch  unmittelbarere ,  publiziatiache  Wirkung 

die  Stella  des  Flii«it  VI.  76  »qq.  Hier  eprieht  eUtt  des  KotmopoUten 
der  Patriot  and  swar  in  euier  ünnittcibarkeit,  die  one  die  Uebenengang 
giebt,  dass  diese  Yene  rar  Zdt  der  Herabkaiift  Heinriehs  geschrieben  sind. 

1)  Wir  haben  bereita  weiter  oben  (8.  145,  Anm.  1)  bemerkt,  dass 
wir  WiM»  Beweisf&hnmg  für  die  Entstehung  der  betreffenden  Schrift 
schon  vor  1300  nicht  T6lUg  beistimmen  können  Später  als  am  die 
Zeit  dee  BAmenngea  ist  sie  sicher  nicht  entstanden  und  ist,  meines 
Wissens,  etwas  der  Art  im  Krnste  auch  noch  nidU  beham>tet  wordeo; 
man  wird  also  immer  an  die  Zeit  des  Römerzuges  gewiesen,  wenn  man 
die  Beweise  für  eine  Entstehung  der  Schrift  vor  V^Ol  nicht  glauben  kann. 
£ine  direkte  Beweisführung  ist  unmojrlich,  doch  möchte  ich  die  Abfassung 
Mi  «icherBten  in  die  Jahre  IHO;«  — 1312  gesetzt  wissen,  nach  d<  ni  f'nnvito, 
da  gerade  dessen  vierte  Abhandlung,  die  doch  auch  vom  Kuiserthumc 
handelt,  unzweitclhaft  vor  IHuU  geschrieben  ist  Hätte  die  Monarehia 
damals  schon  existirt.  so  hatte.  Dante  sicher  hei  dieser  Gelegenheit  da- 
von jresprochen ;  ansserdcm  ^Jtimmcn  die  licfrofff  nilen  S:vtzo  dc^  Convito 
mit  den  ontsprechenden  der  Monarehia  auch  nicht  durchweg  uberein. 
Jedoch  von  allem  diesem  ausf&brlicher  sp&ter. 
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aus  und  warf  daher  zugleich  ein  fliegendes  Blatt  in  die  Welt 
hioaiiB,  worin  er  geine  nad  ttmat  Partei  freudige  £rw«i^ 
tangen  ansdifiekt,  den  Wdftn  Unterwerfdug  mter  den 
Willen  deB  herabdeheodea  Kaisen  predigt  imd  eilige  eeiaer 
Beweise  ftr  die  providentielle  Bestimmung  des  ifimisehen 
Kaisertliunis  heibrinpl;*).  „Siehe  da  die  willkommene  Zeit," 
beginnt  er,  „in  welcher  die  Zeichen  des  Trostes  und  des 
Friedens  sich  erheben.  Denn  der  neue  Tag  erglänzt,  seinen 
Sdümmer  aeigend,  der  sclion  die  Finstenuas  dee  langwierigen 
Eleods  aeratreot  Bereita  weben  aanfte  Morgeaiflfte,  der 
Himmel  riMhet  aidi  an  'a^en  Bftndem  und  beaeogt  ndt 
sOsser  Klarheit  die  Wahrzeichen  der  Völker.  Und  wir  werden 
die  oi-sehnte  Freude  erblicken,  die  wir  laiiire  Zeit  in  der 
W  üöte  übernachtet  haben.  Sintemal  der  friedfertige  Titan 
wieder  ei-stehen  und  die  Gerechtigkeit,  die  ohnß  ihre  Sonne 
gleich  Pflanaen  um  die  Zeit  der  Sonnenwende  erBtorben  war, 
sobald  er  seiae  Locken  geschattelt  hat,  wieder  grttnen  wird. 
SAttigen  werden  sich  alle,  welche  hungern  und  dnrsten,  in 
dem  Lichte  seiner  Strahlen ;  jene  aber,  die  da  Ungerechtig- 
keit lieben,  werden  dnrch  sein  funkelndes  Angesicht  verwirrt 
werden.  Denn  siehe  da,  es  erhob  die  mitleidigen  Ohren  der 
Löwe  vom  Stamme  Juda  und,  Erbarmen  fühlend  bei  dem 
Geheul  der  allgemeinen  Qeiuigenschaft,  erwedtte  er  einen 
zweiten  Moses,  der  sein  VoSk  von  den  Plagen  der  Aogypter 
befreien  und  sie  in  das  Land  führen  wird,  wo  Milch  und 
Honig  tliesst.  Freue  dich  nun,  Italia,  du  auch  den  Sarazenen 
Miitleidswürdige,  die  du  sofort  neidenswerth  ei-scheinen  wirst 
tlrni  Krd kreise.  Denn  dein  Bräutigam,  der  Trost  der  Welt 
und  der  Stola  deines  Volkes,  der  gnadenreiche  Heinrich,  der 

1)  FratieeUi,  Opera  minori  di  Dante  III,  2,  p.  218.  Tom'  L  a 
p.  28,  «0  amih  der  originale  lateinuche  Text  Wir  eitireii  aar  thiU- 
weise  nadi  d«  üelMrtragung  KtttmegUstm'ü. 
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GMÜielie  vtA  Augutm  lad  Ciatr,  6iH  xor  HochMit  Tio«kB6 
die  ThrlBen  ud  tilge  die  Sporen  dee  Kummen,  da  SdiAorte: 
deen  nebe  itt  er,  welcher  difh  befroen  wird  ene  dem  Kerker 

der  Gut  tlnseii,  er,  (ler  die  Bosliaft  en  schlajzeiid,  sie  mit  der  Scliärfe 
des  Schwerts  verderl)eu  und  t^einen  Weinberg'  aiidern  Arbeitern 
verdiu^ren  wird,  die  die  Frucht  der  Gerechtigkeit  darbringen 
sttr  Zeit  der  £nuite.  Aber  wird  Auguetus  mit  niemeodem 
B«mh«niRk«it  hOmi  VMmhr.  er  wM  «11«  d«Mi  ^ 
Mihen,  weiche  Beine  BarmbendglEeit  anflehen:  ist  er  doeh 
GftMir,  kommt  doch  smie  Majestftt  yom  Qndl  der  Milde 

herall   Entledige  dich,  o  Blut  der  Langobarden,  der 

gehäuften  Barbarei,  und  wenn  noch  etwas  vom  Samen  der 

■  Trojaner  und  Lateiner  übrig  ist,  so  mach'  ihm  Platz,  damit 
der  iiochscbwebende  Adler,  wenn  er  niederiahrend  nach  Art 
dee  BUtzee  encheinen  wird,  nielrt  seine  Jnngen  henungeiwor^ 
ta  und  den  .Ort  des  eigenen  Stammes  yon  joagen  Beben 
eingenommen  sehe.  Wohlauf,  eilt,  ihr  SprOeriinge  Skandi- 
naviens^), damit  ihr  euch  seiner  Gegenwart,  soweit  sie  euch 
angeht,  eifreuet,  vor  dessen  Ankunft  ihr  mit  Redit  zittert. 
£s  berücke  euch  nicht  die  täuschende  Begierde,  nach  Art 

•  der  Sirenen,  ich  weisB  nicht,  durch  welche  Sttasigkeit  die 
Wachaamkeit  der  Vemnnft  ertOdtend.  Kommet  dnrdi  das 
Geetandmss  eurer  Unterwerfung  seinem  2Some  zam  nnd 
jubelt  auf  dem  Psalter  der  Reue,  erwftgend,  dass,  wer  der 
Obrigkeit  widerstrebt,  der  Ordnung  Gottes  widerstrebt,  und 
wer  gegen  Gottes  Ordnung  ankämpft,  gegen  den  gleich- 
bleibenden Willen  der  Allmacht  leckt;  und  hart  ist  es  ja, 
gegen  den  Stachel  au  lecken.  —  Abor  ihr,  die  ihr  als  Untere 
dmckte  trauert,  eihebet  den  Geist,  denn  nahe  ist  euer  Heil. 

Ij  Daute  nennt  die  Langobarden  ..Sprösslinge  Skandinaviens"  ^e- 
mftss  der  üeberlieferung,  dass  dieselben  ursprünglich  auf  dieser  Halb- 
insel gewohnt  hatten. 
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Nehmet  den  ^arst  edler  Demuth  und  ebnet,  nachdem  ihr  die 
SdMdlen  dflner  Fenidtchaft  MneUagoo  biki,  das  ktaise 
Feld  eurea  Geiatei,  damit  der  liiiiiiiilisebe  Rcgan,  eurer  Ave- 
saat  aotorkoauMDd«  niekt  veneUieli       der  ertMbentaii 

Höhe  falle.  Nicht  weiset  die  Gnade  Gottes  von  euch,  wie 
den  täglichen  Thau  der  Stein ,  zurück ,  sondern  nehmet  ihn 
aul"  wie  ein  fruchtbares  Thal,  und  grüne  Sprossen  möget  ihr 
treiben,  ich  sage  grOne,  welche  des  wahren  Kriedens  Fitiehte 
briegen;  dm,  weoa  vee  adeheni  Qitti  euer  Laad  leeeet, 
wird  der  neoe  AdrarBmaim  der  ROmer  die  Stfere  eeiseB 
BaChee  mit  grOBserem  Veriaagen  end  mit  gi-ösBermn  Ver- 
trauen an  den  Pflug  schiri-en.  Verzeihet,  verzeihet  nunmehr, 
o  Geliebteste,  die  ihr  mit  mir  Unrecht  erduldet  habt,  danjit 
der  hektoiische  üirte  euch  als  die  Heerde  seines  Scba^ 
Stalles  erkewie,  der,  wenngleich  ihm  die  seitliche  Zflchtignng 
m  eben  her  ?6rtraitt  tet,  dennoeh,  damit  er  die  Gate  deseen 
SU  sehmedEen  gebe,  ?on  welchem  wie  von  Einem  Ponkt 
die  Madit  des  Petrus  and  des  Gftsar  sieh  sweisaekt,  der 
üppigen  Genossenschaft  sich  um  so  lieber  erbarmt.  Wenn 
also  alte  Schuld,  welche  meistens  wie  eine  Sililange  kreist 
und  sich  in  sich  selbst  zui-ückwindet,  nicht  hiudeit,  so  könnt 
ihr  einem  jedso  von  beiden  deo  so  erwünschten  Frieden  anwen- 
den und  schon  die  Erstlinge  der  erbetenen  Freude  koeten. 
Erwachet  denn  alle,  und  erhebet  euch  eurem  Hem  entgegen, 
0  Bewohner  Italiens,  die  ihr  ihm*  aniFbebaUen  seit  nidit  bkws, 

dass  er  euch  beherrsche,  sondern  als  Kinder  regiere  

Wandelt  alst»  lucljt,  wie  die  Heiden  wandeln,  in  der  Eitelkeit 
des  durch  Finetemiss  verdunkelten  Sinnes,  sondern  öflnet  die 
Augen  eures  Geistes  und  sehet,  sintemal  der  Herr  des 
Himmels  und  der  Erde  ihn  nns  zum  Könige  besteUt  hat. 
Er  ist  deijenige,  welchen  Petrus,  Gottee  Statthalter,  uns  au 
ehren  ermahnt,  welchen  Clemens,  der  jetzige  Naehfcdger 
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P«ln,  durch  das  Licht  apostoliadieii  Segeos  erleuchtet,  daiait, 
wo  dar  «äBtige  SiraU  aiditgeiiQgeti  der  Glans  des  kleinemi 
Lidites  ginllfs/  — 

Diese  Sätze  p:enOf?en  vollkommen,  uns  I  »ante's  Stimmung 
um  diese  Zeit,  seine  Krwartunjien,  die  er  auf  Heiiiricli  setzte, 
zu  vergegen wältigen;  die  Sehlussworte  bezeugen  ausserdem, 
dass  auch  tr  die  gegebene  ZusUnummg  des  Papstas  anr 
Bomfüirt  nur  Mi  Ür  eine  duidivsg  aiMMg  gwsiite 
biek.  Der  alttestamentiidie  Tob,  dar  in  diaseA  nd  in  den 
swei  spiteren  Sondschreiben  ToriienrBdit,  giebt  ihnen  ein 
eigenthOmliches  feierliches  (lepiili^^e.  Indess,  er  sollte  lasih 
erfahren ,  dass  seine  Mrniahnungen  freiade  dort  am  frucht- 
losesten blieben,  wo  sie  in  seinem  Sinne  am  besten  ange- 
bracht waren. 

Die  Gesandten  König  Heinriehs,  die  seme  definitive 
Anlranft  meldeten  und  von  den  italisehen  ReleheRtandeB 

Entjregenschickung  von  Abgeordneten  nach  Lausanne  rep- 
langten,  kamen  im  Sommer  1310  in  Oberitalien  an.  Sie 
fanden  hier  fast  überall  anständige  Aufnahme  und  leidlichen 
Gehorsam;  Am  3.  Juli  finden  wir  sie  in  Florens  In 
dieser  Stadt  hatten  seit  dorn  Stnne  Gorso  Donatio  die 
SAwarzen  unangefochten  geherrscht  Sur  frenndBchsfUichee 
VeriiUtnlsB  su  dem  Könige  ymt  Neapel  dauerte  fori,  und 
j.  I  unt«r  der  Führung  eines  von  ihm  eingesetzten  Feldhaupt-  >  1 
manns  führten  sie  fast  die  ganze  Zeit  Riegen  das  giiil)ellinische 
Arezzo  Krieg'').   Als  nun  die  Machtboten  Heinhchs  erschie- 


I     nen,  und  die  Huldigung  und  Entgegenschiekung  von  Ge-     j  | 
sandten  und  auaserdeoi  die  Einstellung  der  FeindseHgkeftan 
gegen  die  AretSner  veriangten,  eridelten  sie  mne  mehr  ab 

1)  VOkmi  Vm,  c.  21. 

2)  Vtlkmi  VlU,  110.  119.  180. 
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ausweichende  Antwort;  nur  unter  der  einen  charaktemtisclien 
Bediogung,  dass  der  König  sich  ▼erbindlich  mache,  an  den 
bestehenden  VerhSUtnissen  in  Florenz  und  den  übrigen  Stidtmi 
Toekana's  nicht  das  geringste  za  ändern,  d.  h.  sich  der  Ver- 
bannten nicht  aiiznnehmen,  erkl&rten  sie  sich  bereit,  ihn 
ül»ürli:iupt  anzuerkennen.  Bald  genug  aber  ergriffen  sie  ^fass- 
reui'lii,  die  deutlich  zu  verstehen  gaben,  da?s  sie  dem  Könige 
den  äussepsten  Widerstand  zu  bieten  entschlossen  seien. 
Sie  Mrchteten  Yor  allem  im  Falle  der  Ünterwerfiing  die 
politische  Wiederherstellnng  ihrer  verbannten  Gegner,  be- 
sonders der  Qhibellinen.  Sie  rflsteten  daher  onverweilt,  be* 
festigten  die  Stadt,  sachten  den  rar  Zeit  noch  snm  min- 
desten neutralen  Papst  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  näherten 
sich  dem  auf  der  Lauer  gegen  Heinrich  stehenden  Philipp 
von  Frankreich  und  schlössen  ein  Schutz-  und  Ti-utzbündniss 
mit  König  Robert  von  Neapel  und  mit  allen  weifischen  Ge- 
mdmden  Toskana^s^).  Es  gehörte  schon  nicht  mehr  viel 
Scharfsinn  dazu,  einzusehen,  dass  bei  dem  bevorstehenden 
Znsamroenstoss  der  deutschen  und  romanischen  Kräfte  die 
Haltung  und  das  Schicksal  von  Florenz  entscheidciul  werden 
mUssten. 

Im  September  1310  trat  Heiniich  seinen  Zug  an.  Mit 
Ausnahme  der  erwähnten  würtembergischen  Unruhen  liese 
er  Deutschland  in  geordnetem  Zustande  hinter  sieh.  Li 
Lausanne,  wo  ihn  viele  oberitalische 'Gesandte  begrOssten, 

legte  er  noch  einmal  da«  Versprechen  der  vollen  Ergebenhwt 
au  den  Papj.t  ah,  und  dass  er  an  dem  Besitzstande  der  Kirche 
nichts  ändern,  diese  vielmehr  auf  alle  Weise  schirmen  wolle 
Er  versprach  hier  offenbar  mehr,  als  er  nach  seiner  Auf- 

1)  FtTZam  IX,  8.  10.  17.  Btmmni,  1.  e.  I  n.  H  panln.  JWi«, 
m,  8.  US  flgde.  PShbmam,  L  e.  8.  SQ  tigde. 

8)  Hon.  Oflm.  IV,  601  (Promiatio  LtimmiMHii»). 
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fassung  des  kaiseiliclion  Amtes  luilten  konnte,  aber  uliuf 
Zweifel  im  besten  Glauben,  mehr  sich  als  jemand  andern 
täuschend.  Von  Lausanne  setzte  er  seinen  Mai*sch  durch 
SftYoyeQ  und  aher  den  Mont  Cenis  iort  P&pstUche  £m- 
pfaUnngsscIirtiben  gingen  ihm  YonuiB  nnd  ein  Ganünanegaty 
der  ihm  sor  Seite  stehen,  8«ne  Schritte  (^e  Zweifel  aber 
aneh  eontrolieren  sollte,  wurde  ihm  von  CHemens  zur  Seite. 
?e?eben.  Kinen  aullallenden  Uiiterschied  bietet  diese  Rom- 
fahrt Heinrichs,  gegen  die  der  sächsischen,  salischen  oder 
staufischen  Kaiser  gehalten,  dar.  Das  Heer,  das  ihn  be- 
fi^eiCet,  ist  nicht  mehr  ans  den  Führern  der  einzelneU 
Stimme,  aus  BisehMen  und  Aebten  und  dar  hoben  und  nie- 
dem  Aristokratie  pflichtmAssig  rosammengesetst;  Heinrich 
zieht  vielmehr  aus  wie  ein  unternehmender  Gefolgeherr;  fest 
alle  bedeutenden  Namen  seines  Gefolges  gehören  seiner 
Verwandtschaft  an,  vom  Triebe  nach  Ruhm  und  Ehre  an 
ihn  gefesselt;  die  wenigsten  sind  deutschen  Blutes  und 
deutscher  Sprache,  sondern  Welsche,  die  vielleicht  dem 
Grafen  Karl  von  Yalois,  hälten  ihn  der  Papst  nnd  das 
Schicksal  an  Hehiriehs  Stelle  gesetzt,  eben  so  eifrig  gefolgt 
wären.  Selbst  das  Contingent  der  deutschen  SU\dte  ist  un- 
beträchtlich und  mehr  von  persönlicher  Anhiinglichkeit .  als 
aus  Achtung  vor  dem  Königthum  gestellt.  So  hatte  sich 
eben  die  Welt  verändert.  Und  wie  war  erst  Italien,  nur 
Yon  der  Vogelperspektive  ans  betrachtet,  ansusehen!  .  Zu 
Friedrich  II.  Zeit  gdiörten  Neapel  und  Sizilien  dem  schwä- 
bischen Hause,  also  mittelbar  zum  Reiche.  Sardinien  und 
Corsika  waren  strittige,  getheilte  Besitzungen;  das  Haus 
Anjuu  hatte  noch  keinen  Fuss  in  Piemont  gefasst,  das  Eigen- 
thum des  h.  Petrus  von  Kadikofani  bis  Ceperano  war  noch 
ein  sehr  unsicherer  Besitz,  in  der  Lombardei  war  Ezzelin 
mächtig,  in  Toskana  stand  das  getreue  Pisa  auf  der  Höhe 
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Beiner  Macht  und  Florenz  im  Sdiatten;  und  nonV  Apnlten 

und  Calabrien  waren  an  das  Haus  Anjuu  libeme^^anpren,  das  1  "i  be 
des  h.  l'etrus  war  l)efestigt  und  im  He^rirt"  sich  nocli  weiter 
auszudehoen,  ein  Tii6Ü  yoü  Piemont  ebenfalls  in  den  Händen 
der  A^ioa'B,  so  da»  also  nur  die  Lombardei  und  Toskana 
fta  den  KAnig  übng  blieben.  Und  in  welcher  VeifuBung! 
Jn  Mailand  herrBchten  die  welfiBcfaen  Torre*s,  Florenz  war 
welfiscb,  Padua  und  Pisa  gebrochen,  beinahe  überall  die 
Weifen  im  Uelier;jiewieht,  die  Ohibellinen  vertnel)en.  Wahr- 
lich, es  gehörte  eine  kühne  Phantasie  und  ein  grosses  belbst- 
vertrauen  dazu,  über  die  wirklichen  Verhältnisse  hinwe^^  an 
die  Mdglichkait  der  WiederherateUung  des  kaiserlichen  An- 
sehens sn  Rauben.  Und  was  das  Phantastische  der  ganxen 
Unternehmung  erst  recht  beleuchtet:  Heinrieh  trog  sieh  mit 
der  Vorstellung  der  Unumschntnktheit  seiner  Würde.  Nicht 
der  Vertrag  von  Constiinz,  sundeni  die  roiikalisclien  Be- 
schlüsse sind  die  Grundlage,  auf  der  seine  spiiteren  Hand- 
lungen, sein  gesammtes  Vorgehen  ruht  £r  uahni  überall' 
wo  er  hinkam  und  so  weit' es  anging,  die  unmittelbare 
Herrschaft  in  Am^ch  Am  24.  Oktober  langte  er  Jen- 
seits der  Alpen,  in  Susa  an.  Er  hatte  ungefiUir  eine  Streltp 
macht  von  5000  Mann  um  sich  Von  da  rückte  er  nach 
Turin  vui-.  Hier  maclite  er  aclit  Tage  lan^'  Halt.  Noch  fand 
er  keinen  Widei-stand,  in  diesen  Gegenden  am  wenigsten,  wo 
sich  das  freistädtische  Prinzip  nie  aberwiegend  ausgebildet 
hatte  und  ein  Theil  der  Dynasten  ihm  verwandt  und  xu- 
gethan  war.  In  Turin  strömten  die  hervorragendeii  Wdien 


1)  Diess  itt  cia  wichtiger  Zug  an  Hcinricb.  Alle  seine  Handlungen 
in  Italien  bezeugen  diese  Auffassung;  einzelne  sprechende  FAUe  fiadet 
man  in  Jioimer'%  liegesten  Heinrichs,  z  B.  No.  308,  477  iL  a. 

2)  Ftnetu»  YiHceutinwß,  Munt  IX  col.  1057. 
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und  Ghibellinen  der  Lombardei  zusammen  '  Ihnen  gegen- 
über fand  er  Gelegenheit,  das  Progi'amm  seiner  Politik  aus- 
zuqpredieD;  er  keime  keine  Partei,  bedeutete  er  einein  zu- 
driDf^idieo  OfatbeDinea,  und  liabe  keine,  um  des  Gänsen,  nm 
Aller  willen,  sei  er  gekommen  *).  80  edel  dieeer  Gmndaats 
lautete,  so  unpraktisch  war  er  den  verwilderten  Parteien 
und  Fiiktionen  gegenüber,  die  an  nichts  weiteres  dachten, 
als  sich  in  der  errungenen  Herrschaft  zu  behaupten  oder  auf 
Kosten  der  Gegner  wieder  dazu  m  gelangen.  Wir  werden 
hören,  dass  Heinrich,  als  es  zu  BpAt  war,  sieh  Tenudasst  sah, 
sein  Programm  xu  indem  und  auf  die  Zinne  der  Partei 
herabzusteigen.  — 

Auch  die  toskanischen  Ghibellinen  haben  sich  dem  Könige 
zum  Theil  schon  in  Lausanne,  zum  Theil  in  Turin  vorgestellt. 
Wir  hahen  guten  Grund  zu  vermuthen,  dass  auch  Dante 
bereits  hier  oder  dort  seinem  Äuserwählten  gehuldigt  liat. 
Er  sah  und  sprach  den  König*).  Mit  der  ganzen  FttBe 
seiner  Ideale  und  Hoflhungen  trat  er  dem  Hanne  seines 
Herzens  entgegen.  Seine  Begeisterung  fttrHeinridi  steigerte 
sich,  seine  Seele  frohlockte  und  er  sprach  stillschweigend  in 
seinem  Herzen:  „Siehe,  das  ist  das  Lamm  Gottes,  welches 
die  Sünden  der  Welt  trägt!"  *)    Man  sieht,  in  welcher 

1)  Nicolai  JSoti:  Episc  relatio  de  Itinera  ü  Henr.  Vn.  col.  887  sqq. 

2)  Ibid.  col.  8S9. 

3)  Die  Thatsache  steht  fest,  jedoch  der  Ort  nicht  Lansanne,  Turin, 
Asti  oder  ^laikpd  sind  die  Städte,  in  deren  einer  er  den  König  auf- 
gesucht haben  muss ;  eine  bestünmte  Entachddung  ist  nicht  mftgUch,  aber 
m  TennuHieii  ttdit.  dass  seine  Ungednld  ihn  dem  „Anaakorenai  dn 
Hom**  Bo  wdt  ab  möglich  entgegengetriehoi  hat.  Y^.  die  iiMlilUgade 


4)  80  tagt  «r  Mlbtt  in  aefaiem  sp&teran  Sendichrefben  in  Bsinridi, 
und  dadurch  wird  eben  die  ThatsadM,  dan  er  «m  dlMe  Seit  flm  sah 
8.  Torr»,  L  e.  p.  52,  2:  „Kam  et  ego  qd  soribo  tarn  pro  me 


Digitized  by  Google 


230 


Ueberachwenglichkeit  sain  Geist  schwelgte,  wie  seine  Politik, 
so  gat  wie  seine  Liebe,  einen  reUgiOeen  CSiarakter  angenom- 
men hat  Heinrich  soUte  der  poKtisehe  ErlOeer  wen^istens 

Italiens  werden,  das  war  die  Aufgabe,  die  ihm  der  schwär- 
mende Dichter  zugedacht.  Dante's  Politik  ist  wie  seine  Liebe 
an  Gott  gebunden  und  so  sehr  von  seinen  religiösen  Ueber- 
zeugungen  bedingt,  dass  er  eben  dadurch  vor  dem  Vorwurf 
der  Blasphemie  gesichert  bleibt  Anf  eine  besondere  Aus- 
Zeichnung,  die  der  König  dem  Dichter  etwa  angedeihen  lieaa» 
deutet  keine  Spur,  und  gewiss  ist,  dass  Ton  der  Umgebung 
Heinrichs  niemand  einen  bleibenden  Eindnick  auf  ihn  ge- 
macht hat.  Alle  ausser  (iiesoiii  werden  in  der  (iottlichen 
Komödie  mit  Stillschweigen  übergangen.  Nicht  einmal  fttr 
den  ritterlichen  Bruder  und  getreuen  Kampfigienossen  des 
Königs,  für  Walram  von  Ltttselbnig,  der  sp&ter  bei  der  Be- 
lagerung von  Brescia  fiel^),  hat  der  Dichter  ein  Wort  des 
Gedächtnisses.  So  sehr  drängte  sein  Patnotismus  alles,  was 
sich  um  seinen  gotterkorenon  H(>lden  bewegte,  in  den  Hinter- 
grund. Er  sah  übrigens,  trotz  aller  Schwünnerei  und  Auf- 
geregtheit, die  Dinge  praktischer  an,  als  der  König,  und  fand 
bald  Gelegenheit,  diess  an  den  Tag  zu  legen.  Gleichwohl 
wurde  sein  Eifer,  soweit  wir  sieher  sehen,  auch  später  in 
keiner  Weise  in  Anspruch  genommm^,  während  kurze  Zeit 

qaam  pro  aliis.  veluti  dccet  imperatoriam  majestateni,  benignissimum  vidi, 
et  clenientissirnuiii  tc  audivi,  qtiüiii  pedes  tuos  manus  ineae  tractÄrtuit, 
e  labia  inea  debituni  persolverunt.  l'unc  excultavit  in  nie  Spiritus  meus, 
et  tacitus  dixi  mecuni:  Kccc  agnus  Dei,  ccce  qui  abstulit  pec- 
cata  mundi!"    FrattctUi,  Opp.  Min.  III.  2  S.  2'M. 

1)  Alhni.  Mitssfitus,  Hißtoria  .\iignsta.  Mural.  X  col.  3>2. 

2)  Einer  einzigen  Spur,  wenn  ich  mich  die^ies  Ausdruckes  bedienen 
darf,  bin  ich  begegnet,  die  vielleiclit  eine  Art  von  Berechtigung  geben 
könnte,  dass  die  Lehre  Dante's  vom  Kaiserthum  bei  König  Heinrich 
und  iu  seiner  Kanzlei  unmittelbare  Auäiabme  gefunden  bat.  £s  ist  das 
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dtnof  sein  fVeond  Gino  von  Pistotja,  der,  wie  wir  diese  acher 
wiMeii,  bei  der  Kadiridit  Ton  Heinridu  Bämerzoge  ans 
Frankreidi  nadi  Italien  snrttekgeeilt  war,  in  dessen  mittel* 

barem  Dienste  verwendet  ward.  Cino  wurde,  vermöge  seines 
Rufes  als  Rechtsfrclehrter,  dem  Anhänper  des  Könips,  (i  rufen 
Ludwig  von  öavoien,  der  als  Senator  von  lloni  zur  Vor- 
bereitung der  Kaiserkrönung  dahin  vorausging,  als  Assessor 
beigegeben^).  Dante  trat  noch  im  November  1810  die  RQck- 
reise  nach  Toskana  an,  wo  er  bis  zu  Heinrichs  Tode  seinen 
wechselnden  Aufenthalt  hat 

Indessen  setzte  der  König  seinen  Marsch  pejren  Mailand 
fort.  In  allen  Stiidten  führte  er  die  vertriel)eneii  dhibelli- 
*  neu  zurück  und  nahm  die  höchste  Rejiierungsgewalt  in  An- 
apmch  *).  Für  den  ersten  Schein  gehorchte  ihm  alles.  Selbst 
Mailaad,  obwohl  die  Weifen  das  Ruder  in  den  Händen  hatten, 
Offhete  ihm  die  Thore.  Der  Parteigeist  hatte  hier  den  Boden 
in  dem  Grade  nnterwtthlt,  dass  selbst  der  Thron  der  Sieger 
wankte.  Aber  hier  stiess  aucli  des  Könifrs  ideales  System 
zuerst  mit  der  Wirklichkeit  hart  zusammen.  Wiihrend  Hein- 
rich die  verlorene  eiserne  Krone  von  Monza  vergebens  suchen 
und  sich  schliesslich  mit  einer  nachgemachten  krönen  liess, 

dttt  ^^-^^^ph»*^  dee  Schreibens,  in  welchem  der  Kaiser  den  König  von 
Qypem  seine  vollzogene  Krönung  anzeigt  (bei  JJönnigea,  Acta  Hen- 
rici  VII.  etc.  S.  52).  Die  hier  vorgetragenen  Anechauungen  stimmen 
anfiEallend  mit  Dante's  Theorie  überein  und  wir  werden  weiter  unten 
noch  einmal  darauf  zurückkommen.  Wiire  diese  unsere  Vermuthung  be- 
gründet, so  liige  ein  Schluss  auf  nähere  Berührungen  des  Dichters  mit 
dem  kaiserlichen  Ilofo  ziemlich  uahe.  Indess,  wir  geben  es  zu  ,  jene 
Anscliainingen  gelioren  doch  nicht  ausschliesslich  Dante  an  und  .eben 
darum  musseu  wir  vorläufig  hei  der  Verrauthung  stehen  bleiben. 

Ii  Ciaiuiii,  Vita  e  memorie  di  Messer  <  ino  da  Pistoja,  1.  öl.  (Die 
Ernennung  go^ehiih  nocli  1311;  die  Reise  traten  sie  erst  1312  an.) 

2)  BöiMtctf  Kegesteu  Heinrich  YIl.  No.  336— <i46. 
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brach  ein  Aufiitand  wider  ihn  ans      £r  war,  und  das  folgt 
ans  seinem  ganzen  Wesen,  kein  Menschenkenner  tsmd  veigiiff  || 
sich  hl  der  Wahl  seiner  Lente.  Ansserdem  begannen  hier 
schon  seine  pekuniären  Verlegenheiten  und  niaeht«n  ^nen 

bittcni  Riss  in  seine  Ideale,  und  die  Notliwendi^zkeit  ihnen  \ 
abzuhelfen,  verleitete  ihn  auoh  in  den  fol^renden  Jahren  zu      |  | 
vielen  Miss^ritfen  und  falschen  Massregdn.    Die  P'orderung      i  i| 
einer  hohen  Summe  hatte  seinen  foMieii  Fremden  Gelegen-     :  " 
heit  geiboten,  die  Maillnder  gegen  die  Deutschen  sn  bewaff-  jj 
nen.   Der  Anftitand  wurde  swar  slegrdeh  gedftmplt,  aber  '| 
andere  Städte  der  Lombardei  ahmten  ihn  nach.  Lodi,  Crema.  || 
Creniona  iin<l  Brescia  empörten  sich  sofort.    Diess  geschah      j  || 
nicht  ohne  Aufmunterunf;  der  Florentiner,  die  Alles  daran 
setzten,  dem  Könige  Schwieiigkeiten  zu  erwecken  und  ihn  ! 
in  der  Lombardei  sich  aufreiben  zu  lasaen.   Der  Zauber  ' 
ihrer  Politik  war  das  Geld;  diess  hatten  sie  im  üebeHfause, 
und  gerade  damit  war  jetzt  fast  aHes  anszuriehten,  auf  jeden 
Fall  viel  mehr,  als  mit  der  Hauptmaclit  des  Königs,  die  in 
der  angeblichen  Legitimität  seiner  Würde  bestand. 

Dante  hat  diese  Opposition  seiner  Landsleute  gegen  den 
König  von  Anfang  an  mit  zürnendem  Auge  betrachtet;  so 
nahe  nach  der  einmal  getroffenen  Wahl  sie  for  dieselben  lag, 
so  wenig  Termochte  er  sidi  auf  ihren  Stendpunkt  eu  steUen* 
Die  ganze  Vergangenheit  der  florentinischen  Demokratie,  der 
Selbsterhaltungstrieb  der  Schwarzen,  ihre  begrQndete  Furcht, 
durch  die  Zlirückführung  der  Ghibellinen  statt  des  Hannners 
der  Ambos  zu  werden ,  —  diese  Umstände  reichten  für  sie 
hin,  dem  wiedererstandenen  Eönigthom  den  Gehorsam  zu  | 
verweigern.  Dante  begriff  diess  alles  nicht  Er  mass  sie 
naeh  seineD  Idealen,  die  Ar  sie  keinen  Sinn  hatten.  Damm  j 

i 

1)  Annales  Mediolan.   Muraton  XVI,  692. 
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I  ist  dieses  VerbältnuB  des  Dichters  zu  seiner  Vaterstadt  so 
«ft  BusBrenludM  «oictaii.  Er  Teilangle  von  den  herrsduen- 
doB  FHMPesliiieni  Patiiivtunnu  nach  lemein  STBten;  aber  da 
er  mm  TrBger  aeiaer  patrioliseheB  Hoflhungen  die  Herr- 
schaft eines  deutschen  Königs  machte,  gerieth  er  für  alle 
jene  in  einen  tiefen  Widerspruch,  die  von  je  eben  in  einer 
solchen  den  gefährlichsten  Feind  des  italienischen  Wesens 
SU  sehen  gewohnt  waren.  £r  forderte  Patnotiunus  und  Kosmo- 
pofitismi»  sagleioh,  Dinge,  deren  GegeoBätie  sieh  in  seinem 
Kopfe  freillefa  aar  Harmonie  gestaltet  hatten,  die  aber  in 
der  WirkHchkeit  keine  Verständigung  mehr  snltessen.  Er 
verlangte  von  den  schwarzen  Popolanen  Unterwerfung  unter 
seinen  „Gesandten  des  Herrn'*,  sie  aber  sajiten  si<li  wohl 
oder  Übel,  dass  diese  den  Triumph  ihrer  tje;;ner  und  ihie 
eigene  Vernichtung  bedeuten  wflrde.  Daher  die  Kluft,  die 
«wisch«  Dante's  Anschaumigen  nnd  der  Politüc  der  Florsn* 
tiner  sich  ad^ethan  und  mit  Jeder  Stande  vecgrOsserte. 
Daher  die  Eotrttstung  desselben,  die  bei  dem  leidensdiaft- 
lichen  Ernst  >einer  Ansichten  ina^slos  ward;  daher  sein 
Schmei7. ,  seine  Vaterstadt,  das  lieiss  ^ebelite  Florenz,  als 
die  entschlossenste  Gegnerin  seiner  Hoffnungen  sehen  zu 
mOssen.  Beides,  seine  EntrOstnng  und  seinen  Schmerz,  hat 
er  in  emem  Sdireiben  an  die  Florentinor  niedergelegt,  das 
yom  8L  M&n  1811  nnd  von  den  Qaellen  des  Arno  datirt 
ist^).  Dante  Irielt  sieh  nm  diese  Zeit  im  Casentino  auf  dem 
Schlosse  Poppi  bei  Guido  Salvatico  auf-;. 

1)  8.  Twm\  L  c.  p.  36.  —  Yfß,  oben  8.  186.  Hau  könnte  den 
frfther  angeMtsten  Anfenfhalt  Bmt^s  aa  den  „QaeBon  d»  Arno**  nit 
dem  gegenvlrtigeii  vereinigen  woHen;  ieh  besweifle  aber,  dait  Daate  in 
£eeer  Zeit,  wo  er  toU  scbier  poKtbchflii  BoAmgan  cnobrist,  iigead 
einer  endern  Empfindong  noch  f&hig  war:  ich  kann  ee  nicht  graben. 

2)  Zu  dieser  Aimelme  f&lirt  das  SchMOien,  dai,  einer  von  uns  voll- 
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„Kuch  aber/'  ruft  er  nach  einer  kurzen  Zeichnung  seines 
Standpunktes  aus,  „die  Ihr  pöttliche  und  menschlirhe  Rechte 
fiberschreitet,  Euch,  die  Ihr,  keinen  Frevel  scheuend,  von 
schnöder,  unersftttlichei'-  Gier  verlockt  werdet,  machen  Euch 
nicht  die  Schrecken  des  zweiten  Todes  erbeben,  dass  Ihr 
zuerst  und  allein,  das  Joch  der  Freiheit  verschrnfthend,  gegen 
den  Taihni  des  rnniischen  Fürsten,  des  Königs  der  Welt,  des 
Beauftragten  Gottes  LirtoUt  hal)tV  dass  Ihr.  das  Recht  der 
Veijährung  Euch  anmassend,  vorgezogen  habt,  der  schuldigen 
Ergebenheit  Pflichten  zu  verweigern  und  in  des  Aufruhrs 
Raserei  loszubrechen?  .  .  .  Wisst  Ihr  nicht,  Ihr  Sinnlosen 
und  BethOrten,  dass  das  Öffentliche  Recht  erst  an  der  Grenze 
der  Zeit  sdn  Ende  findet  und  über  alle  Berechnungen  der 
Verjährung  erhaben  ist?  .  .  .  Wollt  Ihr,  Verblendete,  gleich 
neuen  Babyloniern.  von  dem  rechtmässigen  Kaiserthuni  Euch 
losreissen  und  Euch  ein  neues  Reich  gründen,  damit  ein 
anderes  der  florentinische,  und  ein  anderes  der  römische 
Staat  sei?  Warum  beliebt  es  Euch  nicht,  ^eiehÜBlls  auf 
die  apostolische  Einherrschalt  scheel  zu  s^en,  damit^  wenn 
am  Himmel  der  Mond  verdoppelt  werden  soll,  auch  eine 
doppelte  Sonne  sei  ?  ....  Wenn  durchaus  Euer  verruchter 
Uebermuth  so  sehr  des  Thaues  von  der  Höhe,  gleich  den 
Gipfeln  (lilboa's,  Euch  beraubte,  dass  Ihr  nicht  fürchtetet, 
dem  Beschlüsse  des  ewigen  Raths  Widerstand  zu  leisten, 
und  auch  Eure  Furchtlosigkeit  Euch  nicht  Furcht  einflösst: 
wird  dagegen  Jene  zu  Eurem  Verderben  gereichende,  mensch- 
Uche  und  irdische  Fürcht  von  Euch  fern  bleiben  können, 
wenn  der  unvernieidliche  Schifl'bruch  Eures  hochmüthigen 
Blutes  und  Eures  noch  oft  vou  Euch  zu  beweinenden  Raubes 


sttadlg  getheflten  Ansieht  zafolge,  Daate  (datirt  Poppi,  16.  Mai  1811) 
im  NaoMii  der  Gemahlin  des  Grafen  Guido  ttalvatieo  abfiuste  nnd  das 
an  die  Ktaighi  Maigaretba  gerichtet  ist  S.  T<nri,  L  c.  p.  64—66. 
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eilig  herannaht?  ...  O,  Ihr  nur  zum  Uebel  Eintriichtigen, 
von  mmdfirbaror  Leidenschaft  Verwendeten  l  Was  wird  es 
Euch  heUim,  mit  WaUad  Euch  Yersdianrti  mit  Anasenwerken 
imd  ThOimen  Euch  befestigt  su  haben,  wem  erst  der  Adler 
Im  goldenen  Felde  sehreekenhriiigend  herheisehwefbt,  der, 
bald  die  I*vreu:ien .  bald  den  Kaukasus  und  bald  den  Atlas 
überHiegend,  durch  die  Unterstützung'  der  himmlischen« 
Heerschaar  gekräftigt,  einst  dea  weiten  ( )cean  überschritten 
hat?>)  wenn  Ihr  erstarren  werdet,  Ihr  UaglOdLseligsten 
unter  den  Menschen,  YOf  der  Ankunft  dessen,  der  das  wahn- 
sinnige Hesperien  beswingt?  Traun,  nicht  Hoffimuig,  welche 
Dir  yergeblich  ohne  Maass  hegt,  wird  dem  Strftnben  frommen, 
sondern  an  diesem  Widerstande  wird  die  Ankunft  des  ge- 
rechten Königs  sich  noch  mehr  entflammen,  und  die  Lang- 
muth,  die  immer  seine  Schaaren  begleitet,  entrüstet  ent- 
weichen; und  wo  Ihr  das  Ehrenkleid  falscher  Freiheit  an 
verfechten  wAhnt,  da  werdet  Ihr  in  den  Sklayenkerker 

wahrer  Kneehtsdiaft  versinken  So  werdet  Dur  denn 

trauernd  Eure  Gebäude  .  .  .  unter  den  StOssen  des  Mauer- 
brechers zusaumienstüiy.en  und  von  den  Flammen  verbrennen 
sehen.  Das  Volk,  das  jetzt  von  allen  Seiten  rasend,  bald 
für  und  bald  wider,  in  die  Gegensätze  umspringt,  werdet  Ihr 
dann  einstimmig  wQthendes  Geschrei  gegen  Euch  fbhien 
hören,  wenn  es  dem  Hunger  und  der  Furcht  sugleieh  sn 
widerstehen  nicht  mehr  vermag.  '  Und  um  kurs  zu  sein,  alle 
die  Leiden,  die  einst  in  Treue  jene  nihmreiche  Stadt  Sagunt 
für  die  Freiheit  getragen  hat,  werdet  Ihr  in  Untreue  und 
zu  Eurer  Schande  für  die  Knechtschaft  erdulden  müssen. . .  . 
Zählet  die  Blitze  des  ersten  Friedrich  und  nehmet  Mailand 
in  Rath.  .  .  .  Ach,  Ihr  Eitelsten  unter  den  Tuskem,  sinnlos 

1]  Vgl.  VmL  VI,  36  sqq. 
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eben  so  sehr  duirh  Schnödijrkeit  als  von  Natur!  Wie  sehr 
in  der  P'insteniiss  der  Nacht  die  Füsse  der  heillosen  Ge- 
sinnunp:  vor  den  Augen  der  Verständijjen  irregehen,  das 
ei'wägt  Ihr  nicht,  das  stellt  Ihr  Euch  nicht  vor  in  Eurem 
Unverstände.  Denn  es  sehen  Euch  die  Verständigen  und 
auf  ihrem  Pfad  Unbefleckten  gleichsam  auf  der  Schwelle 
.des  Kerkers  stehen  und  wie  Ihr  jeden  Mitleidigen  abwehrt, 
der  Euch  Gefangene  etwa  befreien  wollte,  die  Ihr  an  Händen 
und  Füssen  jiefesselt  seid.  Wold  i^owahrt  Ihr  mit  Blindheit 
Geschla<ienen  nicht,  wie  die  Leidenschalt  Euch  beherrscht, 
mit  giftigem  Flüstern  Euch  sclimeichelt  und  den  Weg  zur 
Umkehr  mit  eitlen  Drohungen  Euch  versperrt,  wie  sie  Euch 
der  Knechtschaft  im  Gesetze  der  Sünde  unterwirft  und  Euch 
hindert,  den  heiligen,  der  natürlichen  Gei-echtigkeit  nach- 
gebildeten (lesetzen  zu  fjehorchen  0  beklaj2:enswerther 

Samen  von  IVisulil!')  o  wiederkelirende  Zeit  der  Finstt'iiiiss! 
Erfüllt  Euch  das  Gesagte  noch  nicht  mit  genügender  Furcht? 
Nein,  ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn  Ihr  auch  in  Geberden 
und  lügenhaften  Worten  Hoffnung  heuchelt,  Ihr  wachend 
zittert  und  aus  Euren  Ti^Uimen  häufig  aufschreckt  .  .  . 
Aber  wenn  Ihr  mit  Recht  zittert,  und  ohne  dass  Ihr  klagt, 
Euer  Wahnsinn  Euch  f^eieut,  dann  lileil)t  Euch  übrifj^,  damit 
die  Bäche  der  Furcht  und  des  Schmerzes  zu  tiefer  Reue 
zusammenfliessen ,  Euren  Herzen  einzuprägen,  dass  dieser 
Tiilger  des  römischen  Reichs,  Heinrich,  der  Vergötterte,  der 
Triumphator,  nicht  aus  Durst  nach  seinem  eigenen,  sondern 
nach  dem  öffentlichen  Heil  der  Welt,  diess  schwierige  Amt 

1)  Dante  untmcheidet  in  der  BevOlkermig  von  Florens  etete  xweierid 
Chmppen,  einmal  die  Abkömmlinge  der  alten  römieehen  Golonisten,  als 
das  bessere  Element,  nnd  die  Nsehkommen  der  im  dfien  Jsbrliundert 
nach  Florenz  flbeisettedelten  Bewohner  von  Flesole,  als  das  sdilimmere. 
Vgl  Inferno  XY,  62.  Farad.  XV,  12«,  XVI,  126. 
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flir  uns  Qbernimiiit,  freiwillifr  unsere  Strafe  zu  der  seiiiigen 

machond,  als  ob  nach  Christi  Zeit  .lesaias  auf  ihn  mit  pro- 
phetischem Fiuger  gezeigt  liabe,  da  er  mit  der  Utienbarung 
des  göttlichen  Geistes  sprach:  „Wahrlich,  er  trug  unsere 
Schwachheit  und  lud  auf  sich  unsere  Schmelzen.**  So  sehet 
Ihr  denn,  daas  die  Zeit  der  bitteren  Kene  Ober  Euer  freches 
Beginnen,  wenn  Ihr  £uch  nicht  Tentellen  wollt,  da  ist 
Aber  die  spftte  Reue  wird  Euch  dann  nicht  der  Same  der 
Verzeihung,  vielmelir  der  Anfang  frühzt'itiüer  /lirhtigung 
sein;  denn  der  Sünder  wird  mit  Ruthen  gestrichen,  damit 
er  ohne  Widerstand  umkehre.'*  — 

Indess  diese  Sprache,  so  eindringlich  sie  auch  war, 
machte  auf  die  Florentiner  nicht  den  beabsichtigten  Eindmck. 
Heinrich  zog,  sowie  er  von  der  oben  erwfthnten  Rebellion 
der  lombardischen  Stftdte  Kachricht  erhalten  hatte,  von 
Mailand  gegen  sie  aus;  Lodi  und  Crenia  demüthigten  sich 
freiwillig  vor  ihm  und  erhielten  Verzeihung.  Von  Crema 
wendete  er  sich  zur  Belagerung  von  Cremona:  er  glaubte 
eben  keinen  unbezwnngenen  Gegner  im  Rücken  lassen  m 
dürfen,  wfthrend  seine  Anhftnger  in  Toskana  verlangten,  dass 
er  alle  seine  KrSfte  zur  Bezwingung  von  Florenz  verwende, 
das  die  Seele  des  ganzen  Widerstandes  sei.  So  war  es  in 
der  That.  Die  Florentiner  reizten  ununterbroclien  den  Papst 
in  Avignou  gegen  die  Erfolge  Heinrichs,  sie  standen  fort- 
gesetzt in  Unterhandlungen  mit  König  Kobert  in  Neapel, 
sie  hatten  ttberall  in  der  Lombardei  ihre  Agenten,  die  mit 
Intrigae  und  Gold  die  Abneigung  vor  d«i  Deutschen  stmger^ 
ien,  den  Widentmd  gegen  sie  vOfßA  maditen  und  anfireeht 
erhielten.  Und  bald  genug  kam  es  an  den  Tag,  wer  die 
Dinge  richtiger,  praktischer  ansah,  der  König  oder  der 
Dichter.  Dante  hielt  es  für  verschwendete  Mühe,  in  der 
Lombardei  Zeit  und  Kräfte  au£uireiben,  während  die  Floren- 
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tiner  sich  immer  mehi*  befestigten  und  verstftrkteii.  Es 
schmerzte  ihn,  dass  der  König  dnen  Weg  einschlog,  der  ihn 
Yon  seinem  Ziele  nur  entfernen  mnsste.  Kbenso  Ahlten  seine 

übrip:en  Gesinnungsgenossen  in  Toskana.  Sie  glaubten  Heinrich 
von  seinem  Vorhaben  noch  reclitzeitig  abmahnen  zu  müssen. 
Dante  wendete  sich  daher  in  seinem  und  „aller  den  Land- 
frieden liebenden  Tusker"  Namen  an  den  König,  ehe  dieser 
noch  Mailand  verliess,  stellte  ihm  das  Unzweckmässige  seines 
Beginnens  vor  und  wies  ihn  ohne  Umschweife  und  dringend 
auf  den  Capitalfeind,  auf  Florenz,  hin,  mit  dessen  De- 
mfithigung  alle  anderen  Städte  sich  fügen  würden*).  Dieses 
Schreiheu  ist  vom  16.  April  (1311)  und  wieder  von  den 
Quellen  des  Anio,  d.  lu  vom  Schlosse  Poppi  in  Casontino 
datirt.  „Verweilst  Du,"  heisst  es  u.  a.,  „in  Mailand  so  den 
Frühling  wie  den  Winter,  und  wähnst  Du  die  giftige  Hyder 
(des  Aufstaads)  durch  Abschlagen  der  KOpfe  zu  vertilgen? 
Wenn  Du  der  Grossthaten  des  ruhmvollen  Alciden  gedacht 
hftttest,  wurdest  Du  erkennen,  dass  Du  getäuscht  wirst  wie 
er,  dem  das  f^iftige  Thier,  iiiiiiiei-  nielir  Häupter  hervor- 
treibend, zum  Schaden  anwuchs,  bis  der  Hochheraige  die 
Quelle  des  Lebens  traf.  Denn  nicht  frommt  es,  um  die 
Bäume  zu  entwurzeln,  dass  man  die  Aeste  abhaue,  weil 
diese  aufs  Neue  durch  den  Saft  des  Erdreichs  nur  um  so 
häufiger  Zweige  treiben,  so  lange  die  Wurzeln  noch  unver- 
sehrt sind  und  Nahrung  liefern.  Was,  o  einziger  FOrst  der 
Welt,  wirst  Du  sagen  k()nnen,  vollbracht  zu  haben,  wenn 
Du  den  Nacken  des  störrischen  Cremona  gebogen  haben 
wirst?   Wird  nidit  wider  Vermuthen  die  Wuth  in  Brescia 

1)  'Inrii,  1.  c.  p.  52.  Nicht  erst  die  Bclagenmg  von  Ikescia  hat 
dieses  Schreiben  hervorgcrul'en ,  wie  aus  dem  Texte  desselbeu  deutlich 
genug  hervorgeht.  Künig  lleiurich  war  am  16.  April  übrigens  wahr* 
Bcheinlicb  in  Mailand  (s.  Böhmer  a.  a.  ü.  Ö.  289). 
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oder  Pavia  emponehwelian?  Geviis,  sie  wird?  Und 
wiedemm,  wenn  sie  dort  gesOchtigt  zQuaunenbridit,  wird 
sofort  eine  andere  zu  VereelU  oder  fiengamo  oder  aaderwärts 

von  neuem  emporschwellen,  bis  die  Wurael  dieser  AbtrQnnig- 
keit  vertilgt  ist,  und  wenn  die  Wnv/.v]  eines  solchen  Irrsais 
ausgereutet  ist,  mit  dem  Stamme  die  stechenden  Zweige  ver- 
dorren Weisst  Du  nicht,  vortrefflichster  unter  den  Fürsten, 
und  nimmst  Du  nicht  wahr  Ton  dem  Gipfel  der  Warte 
Deiner  Hoheit»  wo  das  Fflchslein  solches  Gestankes,  gesicheii 
Tor  den  JSgem,  sieh  verbirgt?  Freilieh  'nicht  aus  dem 
reissenden  Po,  nicht  aus  der  Tiber  trinkt  das  verbrecherische, 
wohl  aber  die  Finthen  des  stiöinendeu  Arno  vergiftet  bis 
jetzt  sein  Rachen,  und  Florenz  (weisst  Du  es  etwa  nicht?), 
Florens  heisst  das  grause  Verderben.  Das  ist  die  Natter, 
die  sich  gegen  die  Eingeweide  ihrer  Matter  kehrt;  das  ist 
die  ütnlende  Bestie,  welche  die  Heerde  ihres  Herm  mit  An- 
steckung befleckt;  das  ist  die  lasterhafte  und  gotUose 
Myrrha,  welche  nach  den  Umarmungen  ihres  Vatere  Cynaras 
entbrennt;  das  ist  jene  ungeduldige  Annita,  welche  Zurück- 
stossend  die  schicksalgebotene  Vei-mählung,  den  scbicksal- 
verboteaen  Eidam*)  zu  wählen  sich  nicht  scheute,  sondern 
wie  eine  Forie  ihn  snm  Krieg  reiste,  und  snletst,  ihr  ftbles 
Wagniss  sn  bttssen,  mit  dem  Seil  sich  eibenkte.  WahrHeh, 
mit  natterhafter  Wildheit  sucht  es  die  Mutter  zn  zerfleischen, 
indem  sie  die  Horner  des  Aufruhrs  gegen  Rom  wetzt,  das 
es  zu  seinem  Bilde  und  Gleichniss  s(  liuf.  Wiilulich,  mit  dem 
Brodem  des  Kite^-s  haucht  es  verpe&tendeu  Dampf  aus,  von 
welchem  die  benachbarten  Heerden  onvermutbet  hinschwinden, 
indem  es  mit  dem  Küder  falscher  Schmeicheleien  und  Er- 
dichtungen die  nächsten  sich  zugesellt  und  die  Zngesellten 
bethdrt  Wahrlieh,  auch  fikr  die  Umarmungen  ihres  Vaters 

1)  d.  h.  den  König  Kobert  von  Neapel. 
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kdei-t  es,  indem  es  mit  verruchter  Keckheit  die  Zustinumuig 
2iödi8t0D  OberbiMlMii,  der  der  Vater  der  YMnr  ist;  n 
Daineoi  Nachtheü  za  Yeriettcn  sucht  WahrUeh,  der  Setnmg 
Gotiee  wideretrebt  es,  den  GiNsen  des  Eigenwillena  aabeleBd, 

wenn  es  mit  Verschmähuiig  des  jzesetzmässipen  Königs  nicht 
erröthet,  die  Sinnlose,  dein  ivönige.  der  nicht  der  ihrige  ist. 
Rechte,  die  uielit  die  iluigeu  sind,  für  eine  schlimm  auiizu- 
abeode  Gewalt  aombieten.  Aber  des  Stnckee  aei  gewärtig 
das  Terwüderte  Weib,  um  sich  daran  an  erhenkea.  .  .  . . 
Auf  denn,  lasa*  ab  Ton  Demer  SärnnauB,  Da  ababeaer 
Spr(y9s]ing  Isai^s,  schöpfe  Dir  Vertrauen  aus  den  Augen  Deines 
Herrn,  des  Gottes  Zebaoth,  vor  welchem  Du  handelst,  und 
wiif  diesen  Goliatli  'j  mit  der  Schleuder  Deiner  Weisheit 
und  mit  dem  Steine  Deiner  Kraft  danieder;  denn  bei  seinem 
FaU  wird  die  Nacht  und  der  Schatten  der  Furcht  daa  Lager 
der  Fbilister")  bedecken;  die  Phfliater  werden  fliehen  und 
Israel  wird  frm  sm  Dann  wird  unser  Erbtheil,  dessen 
Verlust  wir  ebne  Vnteriass  bew^nen,  uns  wiedergegeben 
wei*den.  Und  wie  wir  jetzt  der  hoi  hht  iliLien  Stadt  Jerusalem 
eingedenk,  als  Verbannte  in  Babylon  seufzen,  so  werden 
wir  dann,  als  Bürger  und  im  Frieden  wiederaufathmend,  des 
Jammers  dnr  Verwiming  frohlockend  uns  erinnern/' 

Die  Florentiner  vermerkten  den  gegen  sie  gerichteten 
Inhalt  des  Briefes  begreiflicher  Weise  sehr  Obel.  Als  sie 
daher  einige  Zeit  später  (6.  Sept.  1811)  ans  politischer 
Klugheit  den  grösseren  Theil  der  verbannten  Weissen  zu- 
rückriefen, nahmen  sie  u.  a.  auch  Dante  ausdrücklich  von 
der  Amnestie  aus^;.    Aber  auch  die  Nachwelt  hat  diese 

1)  d.  h.  Florenz. 

2)  d.  h.  die  übrigen  Welien. 

8)  Zuletzt  hat  FruticeUi  (1.  c.  p.  212)  das  Acteostuck  wieder  ab- 
gedruckt. 
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SfVfedie,  die  Dante  gegen  «eine  Tatentadt  Mite  ond  die 
Fner  und  Schwert  gegen  sie  faeranfbeschwor,  sehr  Ter- 
sdiieden  beortbeilt  üns  sdieint  rfe  eelnen  CSiarakter  Bieht 

zu  beflecken.  Man  vei-jresse  nur  nicht,  dass  die  Herrschaft 
der  Schwaigen  in  Florenz  eine  ParteiheiTschaft  und  auf  die 
pewaltthätigöte  Weise  eiTungen  war.  So  begreiflicl»  wir  es 
landen,  daaa  sie  nicht  aagenblicklich  und  freiwillig  sich 
Heinridi  anterwaffen  und  sieh  der  mög^idien  Veigeltong 
amfieforten,  ebenso  natürifch  finden  wir  das  Verlangen  der 
AnsgeschlosseneB,  bei  einer  so  günstigen  Gelegenheit  in  die 
Vaterstadt  zurückzukeliren,  und  ihr  Bestrehen,  diese  Rück- 
kehr pewaltsam  heibeizuführen ,  da  sie  auf  andoroin  Wepe 
kaum  mehr  nioglidi  war.  L'nd  so  viel  sittliches  Recht  hat 
doch  der  Gedanke,  der  Dante  bewegte,  auch,  als  die  That- 
sache  der  Herrschaft  der  Schwanen?  Er  hatte  fiel  mehr. 
Einmal,  das  werden  wir  bald  erMiren,  war  die  Gefohr  einer 
gewaltsamen  Einnahme  von  Florenz  durch  die  Deutschen 
par  nicht  unljegründet  und  wurde  nur  durch  den  schnellen 
Tod  Heinrichs  beseitigt;  ferner  blickte  Dante  etwas  weiter 
in  die  Zukunft  hinaus  und  vei-zweifelte,  kraft  dieser  Einsicht, 
an  der  Selbsterhaltungskraft  dieser  und  der  abrigen  Re- 
publiken, wenn  nicht  dn  gemeinsames  Band  die  ganae 
Nation  politisch  einige  und  kräftige  und  das  yerzehrende 
Feuer  der  Paiteien  dämpfe,  und  die  Geschichte  hat  ihm 
vollständig^  Recht  gegeben. 

Diese  Bemerkungen  glaubten  wir  dem  so  oft  missver- 
standenen Dichter  an  dieser  Stelle  schuldig  zu  sein.  Die 
Aufforderung  Dante*s  an  den  König  selbst  beruhte  auf  dner 
unsweifelhaft  richtigen  Rechnung.  Meint  doch  seihst  GioYanni  { 
Villani,  der  selbst  ein  Weife  war,  dass,  wenn  Heinrieh  im  > 
Frühjahr  1311  rasch  in  Toskana  ciuLredrungcn  wäre,  ihm  | 
alle  h^tädte,  Florenz  niclit  ausgeuommeii,  und  in  l<'olge  davon 
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Rom  und  Apulien,  in  Gate  oder  Gewalt,  wigefallen  wiien. 
So  enchottsrt  sei  die  öffientiiehe  Stimmuiig  ttbenül  geweaen, 
und  ein  bo  guter  Ruf  dem  KOnig  yonungegangen  >).  Wie 
dem  mm  sein  möge,  Heinrieh  sah  die  Dinge  anders  an. 

Nachdem  auch  Cremona  sich  er^jeboii  hatte,  nullte  erst  noch 
das  rebellirende  Brescia  uezüchtigt  werden,  weil  es  der 
Majestät  des  legitimen  Künigs  sich  zu  widersetzen  gewagt 
hatte.  Noch  im  Mcmate  Mai  begann  die  Belagerang.  Sie 
ward  eine  hartnSddge,  gransame  von  beiden  Seiten.  Das 
deatsche  Heer  sehmola  an  der  heissen  Somnersonne  au- 
sammen,  eine  Seuche  ergriff  das  Lager,  Heinrich  selbst  soll 
hier  den  Keim  seines  frühen  Todes  in  sich  aufgenommen 
haben.  Auch  alle  Streitkräfte  der  Lombardei  hatte  er  an 
sich  gezogen ;  besonders  gute  Dienste  that  der  junge  helden- 
mflthige  Gangrande  von  Verona,  der  seit  1808  Ifit- 
regent  seines  Bruders  Alboin  und  jetst  der  entsdiiedenste 
Parteigänger  Henrichs  geworden  war,  aber  auch  von  diesem 
ausgezeichnet  und  zum  kaiserlichen  Vikar  ernannt  wurde. 
Vier  Monate  lang  dauerte  die  Belagerung;  erst  im  September 
erfolgte  durch  Vermittelung  päpstlicher  Gesandten  die  üeber- 
gabe,  aber  die  beste  Zeit  war  versäumt  Diess  sah  Heinrich 
nun  selbst  ein  und  dachte  an  Eile.  Das  Parlament  der 
lombardischen  St&dte,  das  er  noch  in  Pavia  abhielt,  endigte 
fbr  beide  Theüe  unbefriedigend  und  ohne  Ergebnisse;  die 
öflf^entliche  Meinung  in  der  Lombardei,  die  zum  Theil  für 
ihn  gewesen  war,  begann  umzuschlagen. 

Von  Pavia  wendete  sich  der  König  nach  Genua.  Kr 
wurde  feierlich  empfangen;  die  Stadt,  die  eine  Gegnerin 
Kaiser  Friedrich  II.  gewesen  war.  Übertrug  ihm  die  Regie- 
rungsgewalt  freiwillig  auf  swanzig  Jahrsi  Seine  edle  Per- 

1)  Vtllam,  IX,  c  15. 
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sönlichkeit,  die  Reinheit  seines  Charakters,  die  Ermattung 
der  Parteien  tru^^en  viel  dazu  bei,  ihm  rasch  ülierall  die 
GemOther  zu  gewinnen.  Aber  sie  bleibend  au  sich  zu 
fesMln,  Tennochte  er  nicht  In  Genua  kam  eim  anderes  ! 
wichtiges  VeihiUtniBs  snr  Sprache,  dessen  Behandhmg  von 
des  Königs  Seite  seine  politische  NaSvit&t  am  besten  zu  be- 
leuchten im  Stande  ist:  das  Verhältniss  sn  dem  Könige 
Robert  von  Neapel.  Roheit  war  im  August  1309  von 
Clemens  V.  zu  Avignon  gekrönt  worden,  zur  Zeit,  als  Hein- 
'  richs  Römerzug  bereits  feststand.  Nun  haben  wir  die  innige 
Verbindung  der  Florentiner  mit  Neapel  schcm  erwifant,  die 
geradem  gegen  Helnridi  gerichtet  war.  Dieser  hatte  swar 
die  Eilialtung  auch  der  Unabhängigkeit  des  apulisdien 
Königreichs  angelobt,  Robert  fürchtete  aber  doch  und  ftthlte 
sich  der  Sympathie  seines  eigenen  Landes  nichts  weniger 
als  sicher.  Ihm  kam  es  daher  darauf  an,  den  arglosen 
Deutschen  zu  täuschen,  and  das  gelang  ihm  vollkommen. 
Bereits  vor  Bresda  hatten  die  Unterhandlangen  Boherts 
mit  Heinrieh  begonnen,  die  eine  angebliche  Heirath  ihrer 
Kinder  zum  Gegenstande  hatten;  nun,  in  Genna,  wurden  sie 
wieder  aufj^eiioiiiintMi.  Obwolil  Hobert  seine  Heerliaufen  bis 
Toskana  vor^escholien  hatte  und  seine  Gesandten  darüber 
keine  ^enü<iende  Erklärung  geben  konnten ,  ja  durch  seinen  | 
Bruder  Johann  bereits  den  einen  Theil  Roms  mit  der  | 
Peterskirche  besetsen  Hess,  durfte  er  Heinrich  gldchwoU  ' 
ans  emer  Tftuschung  in  die  andere  locken.  Nie  ist  ein 
Deutscher  von  einem  Wälschen  grflndlicher  betrogen  worden. 
Seltsame  Kritik,  die  in  seinoni  aiif;in,t:lichen  Benehmen  trogen 
Hei  mich  Loyalität  erblicken  will  und  doch  die  offenbare 
Zweideutigkeit  seines  ersten  wie  letzten  Thuns  nicht  lilugnen  I 
kann!  Dieses  Verhältniss  hatte  aber  noch  eine  andere  Seite: 
nemlich  auch  der  König  von  Frankreich  war  mit  im  Spiele 
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und  YarhaBdelte  nüt  Heinrich  FrettndscIififtBbflndniaBe  *)t 

wiUirend  er  von  Paris  aus  die  Fäden  des  Netzes  in  den 
Händen  liielt,  worin  jener  sich  verfangen  ^uWie  Man  weiss, 
Dante  hatte  in  seinem  Briete  an  den  Köni^  Heinrich  die 
Intrige,  bei  der  frankreidi,  JKeapel  und  die  Florentiner 
guaammen  wirkten,  angedeutet,  die  Umgebung  Heinrichs  wer 
ebeofidlfi  misstraaisch  geworden,  Thataachen  redeten  lauter 
al8  alle  Vermuthungen  —  und  doch,  dieser  glaubte  nicht 
daran.  Kr  plauhte  nicht,  (iai>s  jemand  sich  gegen  die  Ma- 
jestät seiner  Würde  aufleimen  könne,  weil  er  sie  für  un- 
verletzlich hielt  Und  so  fest  gab  er  sich  diesem  Wahne 
hin,  dasa  er  den  einsigen  natürlichen  Bundesgenossen,  den 
er  in  Italien  hatte,  den  KAnig  Friedrieh  von  Siailien.  statt 
ihn  an  sich  zu  ketten,  die  l&ngste  Zdit  von  sich  stiess»  um 
König  Robert  keinen  Grund  zu  Klagen  zu  geben.  Mit  Ge- 
walt und  nach  zu  theuern  Ki  taln  uugen  nmsste  er  von  seinen 
Fhanta&ieeu  losgerissen  werden. 

Ueber  die  Florentiner  konnte  er  sich  am  wenigsten 
t&usehflB.  Sie  hatten  auf's  Neue  seine  Gesandten  zurttck- 
gewiesen  und  nusshandeLt.  So  erging  denn  Ober  sie  das 
Oftheil  der  Aechtung*).  In  der  Lombardei  hatte  sug^oich  | ,{ 
mit  seinem  Abzüge  aller  Gehorsam  aufgehört,  die  Rebellion  i  I 
ging  durch  das  Land.  CaiiL-ranile  von  Verona  niusste  die  'I 
grtesten  Anstrengungen  niaclien,  das  kaiserliche  Banner  und  ' 
seine  e^fene  Stellung  aufrecht  zu  erhalten.  Da  gingen  dem 
Könige  die  Augen  in  etwas  aul  £r  sah  seinen  Irrthum 
ein,  dass  er  Ober  die  Parteien  sich  habe  stellen  wollen.  | 
Die  Refehsiretrenen ,  d.  h.  die  Ghibellinen,  traten  nun  in  i 

ein  Büudniss  zusammen,  und  Heinrich  setzte  ihnen  in  der  : 

I 

1)  8.  ^Shmtr,  Bflgettoi  Habricbi  VII.  Ho.  401,  4iS9  o.  a.  | 

2)  Mon.  Germ.  IV,  581  (Binnitio  Florentiae).  ;  n 
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PeiiiOn  des  Grafen  Werner  von  Ildinheri:  einen  General- 
capitän*).    So  zerbröckelte  sich  sein  abstraktes  Programm.  ' 

Von  Genna  führte  den  König  seine  Manehlinie  nach 
Pisa').  Die  Florentiner  nnd  Robert  von  Neapel  hatten  ihm  I 
den  Landweg  teriegt,  er  nrasste  daher  die  Reise  snr  See 
machen.   Die  Pisaner  empfingen  den  König  mit  Frohloeken. 
Pisa  war  die  einzige  Stadt  in  Italien,  die  am  Kaiserthnm      j  , 
noch  mit  lauterer,  aufopferunp-sfähiger  Ergebung  hing.    IMe      '  j 
Pisaner  hofften  durch  Heinrich  aus  der  untergeordneten 
Stellung,  in  die  sie  die  welfisdien,  auf  ihren  Handel  eifer- 
sttchtigen  Florentiner,  Lneeheseo  nnd  Geoaeeen  yersetit 

I 

hatten,  emponnilnnmnen.  Enorme,  fast  unglaubliche  Summen  | 

stellten  sie  dem  stets  geldbedürftigen  Heinrich  zu  Gebote.  j 
Alle  veitrjpbenen  Tuskier  strömten  hier  zusaninien;  ob  I):inte  i 
sich  darunter  befand,  ist  ungewiss,  aber  wahi-scheiulich. 
Fast  zwanzig  Monate  waren  seit  Heinrichs  Eintritt  in  Italien  | 
▼erfiossen  und  noch  war  nichts  Entscheidendes  gesehehen. 
Die  ursprOng^ch^  Gegner  seiner  Plane  hatten  sieh  Ter- 
stärkt,  alte  Freunde  waren  abgefidlen  oder  doeh  wankend  j 
geworden.    Die  Ungeduld  seiner  Anbäntrer  war  nielir  als  | 
gerechtfertigt.    Endhch,  gegen  Ende  des  Monats  April,  brach  • 
er  gegen  Rom  auf,  wo  ihm  die  Kaiserkrone  auf  das  Haupt  ; 
gesetzt  weiden  sollte,  wie  ihm  vom  Papste  das  von  Anfiuig 
an  zugesagt  worden  war.  In  Pisa  hatte  er  die  freundsefaaft- 
lichen  Unterhandlungen  mit  Robert  Ton  Neapel  noch  ibrt^ 
gesetzt,  während  dieser  bereits  in  Verbindung  mit  den 
Oi-sini's  und   dem  toskanischen  Weifenbunde  durch  seinen 
Bruder  jeueu  wichtigsten  Theil  der  Stadt,  der  auf  dem  rechten 

1)  Clirooicoii  MadiittlBBin  {MunOon  e.  II)  201,  eoL  1108.  VgL 
&,  V.  Wysft,  Graf  Wenur  toh  HomiMqt,  BtffdnMdhaaptBaaa  hi  dar 
LonlMrdei  mr  Zeit  BMOm  TO.  ZDiich  1880. 

S)  Anftoii  Mks  1812. 
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Ufer  der  Tiber  liegt  und  die  PetersUrebe  in  sieh  schyeBSt, 
nach  wie  vor  besetzt  bielt  und  sich  mit  Trappen,  die  die 

Florentiner  ilun  zusMiidten,  verstärkte.  Dem  Könipe  stand 
nur  die  kleinere  Hüllte  mit  dem  Lateran  offen.  Den  Weg 
zur  Stadt  über  Ponte  Molle  musste  er  sieh  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  erkämplen.  Und  noch  immer  unterhandelte  er 
an^  hier  ttber  das  Ehebftndniss  seiner  Tochter  mit  Boborts 
Sohne!*)  Vergebens  floss  das  Bhit  in  Gefechten  mit  den 
Gepnem  jenseits  der  Tiber.  Das  Kapitol  nahmen  die  Deutschen 
zwaj-  ein,  aber  derZuganp  zur  Peteihkirche  blieb  verschlossen. 
Und  gerade  daran  lag  Heinrich  am  meisten,  weil  es  sein 
höchster  Wunsch  war  und  die  göttliche  Weihe  seiner  Untere 
nehmnng  werden  sollte,  dort  znm  Kaiser  gekrönt  an  werden. 
Aber  er  mnsste  sieh  Oberwinden,  und  die  Krönung  geschah 
im  Lateran  (am  29.  Juni  1812)  durch  eigens  damit  beauf- 
tragte Cardfnallegaten  des  Papstes*).  Mit  einer  Sorgfalt, 
als  würde  er  durch  einen  einzigen  Formfehler  die  Herrschaft 
der  Welt  verlieren,  waren  alle  Vorbereitungen  getroffen 
worden,  wurde  die  Feierlichkeit  voUaogen.  Mit  einem  Fe- 
dantismns,  als  h&tto  er  nun  wiikNeh  die  Sadie  und  nicht 
bloss  die  Fonn,  beobachtete  er  die  herkömmliche  Etikette 
seiner  Wfirde.  Und  doch  zerfloes  gerade  von  nun  an  eines 
seiner  Phantasiegebilde  nach  dem  andern.  König  Robert 
hatte  ihn  zu  frech  getäuscht,  und  endlich  fiel  dem  Arglosen 
die  Binde  von  den  Augen.  Die  Unterhandlungen  wurden 
abgebrochen,  und  jetst  erst  bot  er  dem  König  Friedrich  ?on 
SizUien  die  Hand  nnd  verkibto  feieriidi  seine^  Tochter  mit 
dessen  Sohne*).  Aber  der  Bruch  mit  Bobert  sog  den  Bruch 
mit  dem  Papste  nach  sieh.  Henrich  nahm  die  Treulosigkeit 

1)  Böhmer^  Beesten  Heinrichs  VII.  No.  482. 

2)  Mon.  Genn.  lY,  529  (Coronatio  lUnnaM).  —  Ton  fiom. 
^  FemL  YieaA.  Mant  IX,  1106. 
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Roberts  ernsthaft  und  beschloss,  ihn  zu  züchtigeu  und  in 
flänein  eignen  Beiche  «ifinisiieheii.  £r  betmcbtete  ihn 
mit  Redit  ab  seinen  Vaetllen,  er  in  Pfemont  und  in 
der  Prorence  Beichegnt  besMe.  Dadurch  aber,  dass  er  ihn 
all  wichen  behandeihi  wollte,  gerieth  er  mit  Clemeos  V.  in 
Widerspruch,  dessen  Vasall  Robert  als  König  von  Neapel 
ebenfalls  war.  Der  Kaiser  schien  aber  entschlossen,  noch 
weiter  gehen  und  das  Königreich  Neapel  selbst  als  kaiser- 
liehee  Lehn  behandeln  und  leklaniiren  sa  w<dlen,  und  damit 
stellte  er  einen  Gartinalsats  der  ItaUenisdieD  Politik  der 
Coiie  in  Frage,  ftlr  dessen  DnrchAkhrang  sie  Mensehenalter 
hindurch  die  äussersten  Anstrensrunpen  gemacht  hatte.  Von 
dem  Augenblicke  an  koiintü  vun  einem  halbweg  friedlichen 
Verhältnisse  zwischen  dem  Kaisei-  und  dem  Papste  keine 
Hede  mehr  eiem  und  Clemens  änderte  sofort  seine  Haltung. 
Die  innere  Unwahrheit,  die  den  Benehnngen  zwischen  Beiden 
Ton  Aniaoge  an  za  Grande  gelegeor,  ab«r  lange  genug 
imt  geblieben  war,  trat  nun  unyeilitlllt  zu  Tage.  Der 
Pai^t  hatte,  wie  wir  bereits  gehört  haben,  vorausgesetzt,  in 
Heinricl»  ein  gefügiges  Werkzeug  für  seinen  weitaussehenden 
Plan  eines  Kreuzzuges  zu  finden,  er  hatte  aus  diesem  Grunde 
den  BOmemg  desselben  begünstigt  und  es  geduldet,  dass 
•er  ab  Ordnungsetifter  in  der  Lombardei  und  in  Toskana 
auftrat,  er  hatte  aus  denselben  Orunde  ihm  die  Kaiserkrone 
gegönnt;  aber  schon  der  erste  Schritt  des  Kaisers,  seine 
Würde  nach  allen  Seiten  hin  als  etwas  Selbständiges  zu  be- 
trachten und  den  ebenso  frechen  als  listigen  \  a^alh•n  zu 
zttchtigen,  wandelte  das  bisherige  Wohlwollen  in  otfeoe 
G^gneiBchaft  um.  Mit  anderen  Worten,  der  Papst  hatte  dem 
Kaiser  eine  unwürdige  Bolle  sugedadit,  deren  FVueht  nur 
dem  Hanse  Frankreieh,  dem  er  ja  auch  notorisch  seine  Er- 
hebung zu  verdanken  hatte,  zu  gute  kommen  konnte  und  zu 
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gute  gekommen  ist.  denn  an  der  Machtstellung  der  Anjou's, 
um  bloss  von  iliiien  zu  reden,  sollte  ja  selbst  da,  wo  sie.  wie  in 
dei' Lombardei,  eine  nichts  weniger  als  gesetzliche  war,  durch- 
aus Dicht  gerattelt  werden.  So  bewegt  eich  die  pftpatücfae 
PolitUc,  obJekUY  betrachtet,  ma  ersten  AAmt  an  auf 
einem  zweideatigen  Boden,  wenn  sie  aueb  ent  spHtsr  gnuMl- 
sfttzlich  die  Partei  der  Widersacher  HeinriehB  nahm,  als  sie 
sich  darüber  nicht  mehr  Umsehen  konnte,  dass  dieser  es 
verschmähte,  sich  missbrauchen  und  TJnvsürdiges  bieten  zu 
lassen.  Die  ursprUogliclien  Versprechungen  des  Kaisers 
vermögen  nichts  daran  zu  todeni,  denii  die  Zusage,  daas  er 
seine  Pflichten  gegen  das  Reich  unter  allen  Umständen  den 
Rttcksichten  auf  die  .franzOsisdie  Pditik  unterordaen  würde, 
war  in  jenen  seinen  Gelöbnissen  doch  nicht  etwa  auch  ent- 
halten/ Und  wer  wollte  laiignen,  dass  der  Papst  von  jenen 
Rücksichten  mit  geleitet  war,  und  wäre  es  auch  allein  um  des 
von  ihm  geplanten  Kreuzzuges  willen?  Unter  diesen  Um- 
standen  kann  es  uns  nicht  wundem,  wenn  Zeitgenossen 
Gemens  V.  Haltung  gegen  Hehurich  nicht  ganz  richtig  b^ 
urtheilten  und  ihm  zoletat  eine  grund^tzUehe  Treulosigkeit 
unterschoben,  wo  wir  sagen,  dass  er  nur  die  Ck)nsequenzen 
ihrer  gegenseitigen  Voraussetzungen  und  Missverstiindnisse 
zog,  au  welchen  ganz  sicher  der  Kaiser  die  unendlich  ge- 
ringere Schuld  getragen  hat.  Unser  Dichter  freilich,  der 
anfänglich  allerdings  an  die  aufrichUgen  Abstahtan  des 
Papstes  geglaubt*)«  hatte  im  Verlaufe  ebenfislls  diese  seine 
gute  Meinung  geändert  und  beschuldigt  sehMesBlich  den  Papst 
der  jcreheimen  und  offenen  Täuschung  und  Opposition  gegen 
den  „erhabenen  üeiurich''^).    Seine  bekannte  Abneigung 


1)  &  0.  a  826. 
8)  Fttid.  IMV  48: 
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I     gtgtti  dag  HaiB  Aojoii  und  vor  allen  die  französische  Politik, 
I     dem  EfaiTeraUndiii»  niH  dm  Weifen  ihm  kein  Geheim- 
I     afn  war,  mnsBle  Htm  sa  dieeer  Ansieht  fthreo.   In  dem 
Papste  hat  er  <dinedem  fon  Hans  ans  nvr  ein  Gesehfipf 

Philipp  IV.  gesehen.  Der  Papst,  von  dem  Könifze  von 
Frankreich  gedrängt,  befahl  einen  Watfenstillstand  zwischen 
Heinrich  und  Robert.  Der  Kaiser  protestiilo  und  läugoete 
das  Recht  des  Papstes  in  einer  soldien  Dazwischenknnft. 
Und  se  gewisseriurft  war  er  bei  dfesem  sefaiem  Thnn,  dass 
er  ssTor  ein  Beehtsgntaehten  daftr  einholte.  Clemens  jedodi 
Tmterrte  anf  seiner  Forderung;  so  waren  die  alten  Gegen- 
sätze wieder  lebendig,  und  wie  beiiutsam  Heinrich  auch 
vorging,  die  Kluft  musbte  sich  von  Schritt  zu  Schritt  er- 
weitern. 

Heinrieh  hatte  sich  Ton  Born  nach  Viterbo  gewendet 
I  Von  Mer  ans  Ind  er  den  EOdg  ?on  Neapel  in  allem  Emst 
j     wogen  Hochyerraths  Tor  sein  Gerieht  nnd  nahm  mm  endUeh 

.  ^  die  Belagening  von  Florenz  in  Angriff.  Den  ganzen  Oktober 
j  (1312)  über  lag  er  ohne  Ei-folg  vor  der  befestigten,  mit  allen 
Mitteln  des  Widerstandes  reichlich  vei-sehenen  Stadt.  Die 
graiisaine  VerwQstung  der  Landschaft  hatte  nur  die  Folge, 
dass  im  kaiserliehen  Lager  bald  Mangel  an  Lebensmitteln 
dntrat  und  ob  aa^rehoben  werden  mnsste.  Sdion  hier  befiel 
den  Kaiser  ein  Fieber,  das  an  seiner  Genoeung  TonweifBln 
liess.   Doch  wurde  er  noch  einmal  gerettet.  Daun  ging  er 


„E  fia  prefetto  nel  foro  divino 
AUora  tel,  che  palese  e  coperto 
Non  undera  con  hü  per  utio  cammino. 

Ma  j>oc()  poi  sara  da  I)iu  sofferto 
Nel  ^aiit«)  utficio;  cb' ei  sara  delruso 
La  dove  Simon  niago  c  per  suo  nierto, 

K  ÜJtk  quei  d'Auagna  esset  piü  giuso." 
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oberhalb  der  Stadt  über  den  Arno  zurück,  machte  bei 
St.  Casciano  Halt  und  liickte  sUdw&rts  bis  PoggiboDsi  vor. 
Hier,  im  Mitteipiuikto  Toakana's,  grOndefee.  er  auf  den 
TrOnaMm  des  von  den  Weifen  zentftrten  Ortes  eine  neue 
Stadt  und  nannte  sie  Kaisereberg  Hier  erkürte  er  KOnig 
Robert,  der  kurz  vorher  auch  in  Piemont  fjegen  den  Kaiser 
offensiv  aufgetreten  war  und  namentlich  Asti  besetzt  hatte, 
in  die  Acht.  Ebenso  that  er  alle  weifischen  Städte  Toskana's 
und  eine  Anzahl  Personen  aus  Florenz  und  Lukka  in  den 
Bann  des  Reichs*).  Alles  das  mit  strenger  BeotNielitnng  der 
Beditsfonnen  und  mit  einer  Znversiclit,  als  stSnde  der  Ur- 
tbeilsyollstredning  kein  Hindemiss  im  Wege.  Im  Ißns  1818 
verliess  er  Kaisereberg  und  zog  wieder  nach  dem  jzetreuen, 
aber  doch  schon  etwas  ennlUh^tcn  Pisa.  Hier  wiederliolte 
er  feierlichst  den  Bannspruch  gegen  Robert  von  Neapel^), 
der  aber  sofort  vom  Papste  fOr  nichtig  erklärt  wurde.  Seine 
Anhänger  beschenkte  er  mit  Lehen  und  Gütern,  die  nur 
leider  zum  TheU  in  Peindeshänden  warm.  Aber  gerade 
jetzt,  wo  seine  Phantasieen  zerflossen  waren  und  ihn  die 
Wirklichkeit  mit  kalter  Hand  lierührt  hatte,  entwickelte  er 
eine  Tliätigkeit  und  einen  praktischen,  entschlossenen  Sinn, 
der  kaum  zu  erwarten  stand  und  seinen  Gegnern  Furcht 
einflösste.  Die  Dinge  waren  auf  die  Spitse  gestellt;  ernst 
und  nnerschtHleriieh  in  seinem  Begfamen,  wie  er  war  und 
hlieib,  sehreckte  ihn  die  enttogisne  Zustimmung  des  Papstes 
nicht  zurück,  ohne  dass  er  darum  aufhörte,  ihn  klug  und 
ehrerbietig  zu  behandeln.  Alles  drilnirte  auf  den  Sommer 
zur  Entscheidung  hin.   Heinrich  hatte  Zuzug  aus  Deutsch- 

1)  Monte  Imperiale.  8.  Jbäannet  de  Cermeitate,  ffistori».  Mnnt., 
DL,  c  55,  p.  1878. 

8)  Mon.  Genn.  lY,  587  (Bsanitlo  Gifitetam  Toidae  aHeni). 
8)  M4»L  Oevm.  IV,  445. 
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land  beschieden ,  an  dessen  Spitze  i^ein  Sohn ,  der  König 
Johann  von  Böhmea,  sich  stellte.  Mit  Friedlich  von  Sizilien 
hatte  er  ein  engee  Bftndnun  geadiloswiii  ab  galt»  fiebert  ia 
seinem  flogenen  Reidie  anfrnsiickeii,  wo  er  sich  am  wenl^rten  | 
belieht  and  sicher  fbhlte.  Die  genuesische  Flotte  sollte  sieh 
mit  der  siziliBchen  vereinigen  und  lichtete  bereits  die  Anker; 
Heinrich  hatte  eine  hedeiiiende  Heoiesniacht  um  sich  ge- 
sammelt, und  das  Verbot  des  Papstes,  Apulien  anzupfreifen, 
hielt  ihn  nicht  zurück.  £r  schickte  nur  eine  Gesandtschaft 
nach  Avignon,  um  Glemens  dnes  Besseren  m  beiehren^). 
Am  8.  Jnli  marschirte  «r  Yon  Pisa  ans.  Er  cog  zueiet  den 
Arno  aufwärts  bis  in  die  Nähe  ?on  San  Miniato,  dann  längs 
der  Elsa  hinauf  bis  in  die  Gegend  von  Kaisersberg,  endlich 
weiter  die  Arbia  aufwärts  bis  nach  Bui>iiconvento  ^^j.  Schon 
unterwegs  war  er  erkrankt;  der  Tod,  den  er  in  der  Be- 
lagerang  Ton  Bresda  empfimgen,  der  im  Lager  yor  Florenz 
ihm  nahe  getreten,  fibenrasehte  ihn  hier*),  himitten  ge* 
grOndeter  Aussichten,  seine  Gegner  zu  zUchtigen  und  nieder- 
zawerfsn.  —  Der  Leichnam  wurde  nach  Pi^a  gebracht  und 
feierlich  im  Dome  beigesetzt.  Eine  Welt  von  Uuifnungen 
gieng  mit  ihm  zu  Grabe. 

Die  Trauer  seiner  Anhänger  und  der  Jubel  seiner 
Gegner  war  gleich  gr&nzenlos.  Die  deutschen  Herren,  die 
noch  bei  ihm  waren,  eilten  bestfint  nach  Hause  surfick,  die 
Reiter  wurden  zum  TheU  ton  Pisa  in  Sold  genommen,  der 
Zuzug,  der  auf  dem  Marsche  war,  lOste  sich  auf.  Die 
Ghibellineii  stäubten  bei  der  Todesnachricht  in  alle  vier 
Winde  aus  einander,  v\iu  erobertes  welüsches  Besitzthum 
in  Händen  hatte,  gab  es  im  eraten  Schrecken  zurück.  Un- 

1)  8.  BShmer,  Begflsto  Hdnrich  m  No.  654. 
8)  8.  Böhmer,  ibid.  n  &  Jidi  181& 
8)  Am  81  Aagut 
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sagbar  aber  war  die  Freude  der  Weifen,  und  die  Art,  wie 
sie  diese  äusserten,  ])ietet  eineu  schneidenden  Gegensatz  zu 
der  Tranor  der  GhibeUisea.  Glems  der  welfischen 

Slädte/*  sagt  Alb.  MosBatas,  „dnrchwandelte  mit  Yorge- 
tragenem  Kreiue  zahlrtieh  mit  den  Laien  die  Strassen,  die 
Bischöfe  an  der  Spitze ,  und  sang  im  Psalmenton  Loblieder 
dem  Geber  des  Friedens  narh  so  lan^:er  Anpst.  Zur  Nacht- 
zeit wurden  Freudenfeuer  angezündet;  die  Leute  kleideten 

'      sich  neu  und  allerband  lustige  Dinge  wurden  angestellt*)." 

!  Jedoch  gerade  dieser  masslose  Jubel  ist  der  beste  Beweis, 
wie  die  Weifen  das  Schlimmste  befürchtet  hatten,  und  Gioy. 

I 

ViUani  erzählt  sogar,  wie  allgemein  der  GHaube  ▼erbreitet 

war,  Heinrich  würde  sein  Ziel  erreichen  und  Robert  fipei- 
wiUig  ihm  das  Feld  räumen  ^j. 

Den  Fall  nUchtem  betrachtet,  gelangt  mau  aber  gleich- 
wohl zu  der  Ueberzeugung,  dass  Heinrich,  indem  er  die 
deutsehe  Herrsdiaft  in  Italien  auf  Grundlage  des  Kaiser- 
j  thnms  wiederherstellen  wollte,  etwas  Unmögliches  begonnen 
hat  Die  gesanunte  politische  Entwickelung  Italiens,  die 
Machtverhältnisse  iler  europäischen  Staaten,  das  üeber- 
gewicht  Frankreiclis,  die  Grundsätze  der  römischen  Curie 
und  nicht  zum  mindesten  die  Lage  der  Dinge  in  Deutsch- 
land, alles  dieses  stand  einem  soldien  emstgemeinteo  Ver- 
suche im  Wege.  Bei  längerem  Leben  wire  dem  Kaiser  die 
bittere  Eifehrung  von  der  Vergeblichkeit  seiner  Anstren- 
gungen sieher  nicht  erspart  geblieben.  So  lieferte  sein 
Römerzug  nur  den  Beweis,  wenn  es  eines  solchen  uocli  be- 
durfte, dass  die  Idee  des  mittelalterlichen  Kaiserthums  eine 
abgestorbene  war;  seine  Gruft  umschliesst  auch  sie,  und 

1)  AW.  JHm««.,  De  ninv  fest  ItiL  post  Henrieom  TIT.  I,  1. 

8)  a.  vaitmit  IX,  c  m. 
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nicht  wieder  ist  sie  erstanden.  Kein  deutscher.  Ktaig  ver- 
spürte fortan  je  die  Lost,  sie  in  ihrer  Rnhe  zu  stören;  die 
späteren  Romfabrten  und  Kaiseifalhinngen  seiner  Nachfolger, 

rines  Liuhvif;  dos  Baiern,  Carl  IV.  und  wie  sie  alle  heissen, 
liabeii  keine  so  ;;i  ossen  Ziele  mehr  verfoljit  und  können  und 
wollen,  waH  die  Ilohoit  und  den  Ernst  der  Absichten  an- 
langt, in  keiner  Weise  mit  der  üntemehmong  Heinrichs 
verglichen  werden.  Die  Zeit  solcher  Versuche  war  ein  fttr 
afle  Male  vorüber,  aber  auch  die  Fortsetzung  der  Zerrissen- 
heit Italiens  auf  ein  halbes  Jahrtausend  hinaus  damit  be- 
siegelt. 

Die  Persönlichkeit  Heinrichs  hat  das  beste  Andenken 
in  Italien  zurückgelassen.  Alle,  auch  welfiache  Geschicht- 
schreiber, huldigen  seinem  Edelsinn  und  seinem  guten  Willen. 
Der  kaiserliche  Cino  von  Pistoja  sang  ihm  zwei  klagende 
Caazonen  nach,  Dante  behielt  ihm  Uberdless  einen  der  er- 
habensten Plätze  der  weissen  Rose  seines  himmlischen  Para- 
dieses vor ').  Wessen  Trauer  um  den  geschiedcn«*n  König 
wäre  tiefer  und  L'orechter  gewesen?  Alle  Hotfoungen,  die 
er  auf  ihn  gesetzt,  sie  waren  mit  ihm  dabin,  von  der  Back- 

1)  Wir  kdnnen  die  auch  von  Wittt  (EridSnmg  der  lyriMhen  Ge- 
dichte Dante's,  S.  m  und  S.  159)  Dante  zugeschriebene  Canzone  auf 
den  Tod  Heinrich  YIL  nach  wiederhoUer  aorgfäJtiger  Erw^ung  nichl 
thi  authentisch  halten.  Ton  anderen  zu  schweigen  und  blon  einMi 
imsmii  Qmnd  anauflÜireDf  mass  sich  der  betreffende  Dichter,  wer  er 
anch  gewesen  sein  mag,  zur  Zeit  der  Abtässunt;  der  Canzone  laut 
Strophe  VI,  Yen  1  aaiserbalb  Toskana's  aufirchalten  haben.  Nach 
aDem  aber,  was  man  weiss,  hat  Dante  zur  Zeit  des  Todes  des  Königs 
nnd  nachher  noch  längere  2ieit  ausschliesslich  innerhalb  Toskana's 
I  verweilt;  darüber  kann  man  nicht  gut  hinaus.  Witte  ist  leider  über 
I  dieses  Moment  mit  Stillschweigen  hinweggegangen.  Vgl.  u.  a.  auch 
K  h'rafp,  Dante  Aligh.  lyri^rli.  Gedicbte,  Text»  Uebersetzimg  und  Er- 
klArung.  Regensburg,  1859.   ä.  2^  461. 
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kehr  nach  Florenz  an  bis  zur  politischen  Wiederherstellung 
Italiens.  Diese  hatte  er  durch  ihn  erwartet.  Nun  schöpfte 
er  zum  Ersatz  die  traurige  Erkenntniss,  dass  der  Kaiser  zu 
frtth  gekommen,  und  Italien  noch  nicht  vorbereitet  gewesen 

sei  wo  andere  überzeupt  sind,  dass  dieser  etwas  Verpjeb- 
liches  gewollt  habe.  Die  Phantasie  des  Dichters  trat  wieder 
in  ihre  Rechte  ein.  Er  ^ab  die  Hoffnung  auf  einen  Erretter 
Italiens,  auf  einen  Wiederhersteller  der  gestörten  und  ver- 
drängten mittelalterlichen  Weltordnung,  trotz  der  gemachten 
Er&hrungf  auch  jetzt  nicht  auf*). 

1)  Farad.  XXX,  laS: 

„In  quel  gran  seg^rio,  a  che  tu  gli  occhi  tieni, 

Per  la  corona  che  gl^i  v'^  su  posta, 

Prima  che  tu  a  quest*^  iiozze  reni, 
Sedera  1'  alma,  che  fia  giii  augosta, 

Deir  alto  Arrigo,  ch'  a  drizzare  Italia 

Verrä  in  prima,  ch'  clla  sia  disposta.'* 

2)  Ich  werde  kaum  daran  erinnern  müssen,  dass  die  Sage,  König 
Heinrich  sei  an  Gitt,  das  ihm  durch  einen  Dominikaner-Mönch  im  Abend- 
raahle  beigebracht  worden  wäre,  gestorben,  längst  als  unbegründet  nach- 
gewiesen worden  ist.  (S.  Baiihold,  Römerzng,  II,  Beilage  1.)  Dass 
Dante  davon  schweigt,  hat  man  mit  Recht  als  Entlastungszeagniss  her- 
vorgehoben. Ich  weiss  auch  nicht,  ob  A'.  [i'ittr  (Erklärung  der  lyrischen 
Gedichte  Dante's,  II,  S.  218,  Anm.  zu  Z.  26)  die  l)etreffenden  Worte 
Johannes'  de  Virgilio  („quo  volatu"  u.  s.  w.)  richtig  verstanden  hat;  mir 
scheinen  dieselben  nur  den  Humerzug  König  Heinrichs  überhaupt  zu 
bedeuten. 
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7. 

Dante*8  Leben  Ton  dem  Tode  K9nig  Heinrich  VII. 
bis  ML  Mlneoi  dauernden  Weggimnge  aus  Toskana 

(181S-lSi«). 

Der  Tod  des  KaiBecs  konnte  der  Natur  der  Saeho  naeh 
nickt  ohne  foklbare  BfldLwirkimg  auf  die  OflimtUGken  Zn- 
Sünde  Italiens  bleiben.  Der  Sfiden  der  Hslbiniel,  der  in 

Folge  des  zwischen  Heinrich  und  König  Friedrich  von  Sizilien 
doch  noch  veriibredeten  Angritfsplanes  in  Gährung  geiathcn 
war,  kehrte  schnell  und  wie  von  selbst  wieder  in  die  her- 
gebrachte Form  der  unangefochtenen  Hen-schaft  der  Ai^jou's 
snrQck.  Ebenso  leiekt  gewann  im  Kirchenstaate,  in  der 
Bomsgna  und  in  Aemilien  das  weifische  Prinzip  dss  Ueber- 
gewicbt  zurOck;  König  Robert  von  Neapel  wurde  nun  sogar 
zum  Senator  von  Rom  ernannt.  ?]twas  anders  dag^en  ge- 
stalteten sicli  die  Dinge  in  dem  übrigen  mittleren  und  oberen 
Italien ,  und  zumal  in  Toskana.  Hier  folgte  dem  Tode  des 
Ksisers  nicht  etwa  ein  plötalicher  Sturz  der  kaiserlichen  Partei, 
sondern  diese  nahm  vielmehr  für  die  nächsten  Jahre  einen 
AuMiwung,  den  man  kanm  katte  erwsrten  mögen.  Pisa 
hatte  sich  dnreh  den  erwähnten  hingebenden  Ansehluss  an 
den  Kaiser  zum  Mittelpunkte  der  ghibellinischen  Bestrebungen 
erhoben.  Hierher  war  das  kaiserliche  Heer  von  Buoncon- 
vento  zui-ückgegangeu,  hier  fand  der  edle  Geschiedene  seine 
Rokestätte,  kier  waren  aUe  seine  bestürzten  Ankäoger  zu- 
sammengeströmt: wie  man  wenigstens  erzSklt,  audi  Dante 
unter  iknen.  Die  Pizaner  katten  aick  des  scklimmsten  von 
der  weifischen  Liga  zu  versehen  und  dachten  daher  emstlich 
daran,  sich  niclit  unvorbereitet  fimlen  zu  lassen.  Sie  nahmen 
zu  diesem  Zwecke  zunächst  ungefähr  tausend  deutsche  Keiler, 
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die  mit  Heinrich  gekommen  waren,  in  Sold Dann  aber 
snchtflii  ae  einen  mftditigen,  kiiegBeffahrenen  Herrn  aom 
Selunner  ihreB  GeaMinwesens  sa  gewinnen.  Von  Denteddind 
war  flir  ihre  Partei  Yorlftufig  unbedingt  niehts  in  heiiBn:  wer 

konnte  nur  wissen,  wie  lange  es  überhaupt  wählten  würde, 
bis  (las  Reich  einen  neuen  König  eiliallen,  und  welche  Wege 
der  endlich  Gewählte  dann  einschlagen  würde  ?  Öo  unbe- 
rechenbar, 80  gans  dem  Zufall  preiegegeiben  war  das  Ver- 
hUtttiiB  Dentsddanda  su  Italien  geworden  I  Ünter  diwcn 
Umatinden  war  der  KOnig  von  SiaUien  der  natttiliche  Er* 
eatnnann  des  Kaisen.  Frfedrieh  kam  aneh  in  der  Unit  baM 
nach  Heinrichs  Tode  nach  Pisa.  Jedoch  so  wenig  er  jetzt 
für  sicli  aUein  im  Krieg  mit  Neapel  verharren  wollte,  ebenso 
wenig  nahm  er  die  ihm  angebotene  Signorie  über  die  ghi- 
belliniache  Republik  an  ^  Deegleichen  achlugen  die  Grafen 
Ludwig  Yon  Savoien  und  Heinrich  von  Flandern  die  ihnen 
angebotene  8teUung  aus.  Sie  alle  mochten  den  Handel  fte 
zn  gewagt,  die  Hülfsmittel  für  zu  schwach,  die  Gegner  Ahr 
zu  stark  halten.  Da  riefen  die  Pisaner  IJguccione  della 
Faggiuola  herbei.  Wir  sind  diesem  Manne  schon  früher  als 
Podestä  von  Arezzo  begegnet').  Damals  hatte  er  sich  aber 
zweideutig  gegen  die  Weissen  benommen.  Später  hat  er  sieh 
wieder  rttckhaltslos  der  ^ibeHinischen  Partei  hingegeben 
und  war  von  König  Heinrich  zu  s^em  Vikar  in  Genua 
ernannt  worden.  Hier  befand  er  sich  auch  jetzt  noch  und 
lehnte  es  iii<-lit  al),  die  Signorie  von  Pisa  zu  übernehmen  '). 
Der  Welfenbuod  begriü  diese  Emennung;  Florenz,  Pistoja 

1)  O.  ViUoHi,  IX,  &  58. 

2)  Dannf  bflnehea  sich  die  Yene  Dante'B  (FteidJao  XIX,  180): 

„Vedrassi  l'avarizia  e  la  viltade 

Di  qael,  che  garda  l'isola  del  füoco.'* 

3)  S.  oben  S.  171. 

4)  (r.  Vilium,  IX,  c  03. 
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umI  hmm  ttbertroeen  Miort  ilie  obemte  Ldtang  ihrer  Ge* 
iiidBwww  an  KAsIg  Boberl,  d«r  00  die  emehnte  Fmcht 

seiner  arjrlistijjen  Haltung;  jregen  König  HeAiirfeb  VII.  ämdtete 
und  ihnen  einen  Stattlialter  setzte Und  nun  kehrton  sich 
die  DiDge  um:  die  Gliibellineu,  die  vor  der  Ankunft  König 
HeimicliB  in  einer  bescheidenen  Vei-theidigung  verharrt 
betlBB,  vnrdea  nn  «Ue  iUigreifBnden.  Pisa  ynr  froher 
namentikh  auch  fon  liocea  her  gedrOekt  und  gefthrdet  ge- 
weeeB.  ügsedone  etbliekte  aleo  in  der  Beeeitigiuig  dieser 
Gefahr  seine  nächste  und  diingendete  Aufgabe.  Die  Luc- 
chesen  hatten  erst  im  Jahre  1310  eine  aussrhlio^-i^liche  und 
welfisehe  Volksherrschaft  gegründet,  wobei  der  grösste  Theil 
dee  Adels  in  die  Vertuuuniag  hatte  wandern  mOseen.  Diese 
liMdNM«  Totamt«  Mhhi««  sieh  nun  »  0«!^ 
an,  nnd  er  veilangte  in  der  That  mit  gesogenem  Schwerte 
die  Wfederanfhahme  derselben  In  ihre  Vaterstadt,  die 
Ihnen  nicht  verweigert  wurde.  Ks  ei folgte,  im  Miirz  131t, 
wirklich  nicht  bloss  die  Rückkehr  der  Vertriebenen,  sondern 
auch  die  Wiedereinsetzung  in  ihre  eingezogenen  Besitzungen. 
Dae  war  ihnen  aber  nicht  genug:  zuioige  eines  nach  allem 
im  ▼onms  yerabredeten  Planes  forderten  sie  sn^eich  die 
Znr5Agabe  ihrer  polltischen  Rechte.  TTgucdone  erschien 
plötzlich  mit  einem  Heere  ?or  den  Mauern  der  Stadt,  und 
I      seine  VinliüiHleten  innerhalb  derselben  spielten  ihm  ver- 

I      rätherisch  ein  Thor  in  die  Hände,    Nun  war  die  Sache  der 

I 

Weifen  verloren.  Ueberrascht,  wie  sie  waren,  blieb  ihnen, 
den  Vikar  des  Königs  m  Neapel  mit  eingeschloesen,  nichts 
fibrig  als  die  Flucht  Ugucdone  nahm,  nidit  ohne  die  ärgsten 
Gewaltthaten  semer  Truppen,  Besitz  yon  der  Stadt  und  fiess 

sich  zum  Signore  derselben  ernennen^. 

1)  G.  KiSam,  IX,  c  55. 

2)  G.  Viüam,  IX,  g.  57,  59. 
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Hier  in  Lueca  treffen  wir  auch  unsem  Dichter  wieder. 
Wo  er  die  Zeit,  die  8e!t  seines  Kaieien  Tod  TerfloflseB,  ra- 
debracht, ist  nicht  mit  Sicherfaeit  m  sagen.  Es  fehlt  jede 

zuverlässiue  Spur.  Man  vermuthet  einen  Aufenthalt  bei 
Boso  RartacUi  zu  Guhbio  und  in  dem  benachbarten  Camul- 
dulenserkloster  zum  heili^^en  Kreuz  (Fönte  Avellana)  in 
Urobrien.  Die  Vermuthung  stQtst  sich  zunächst  auf  die  be- 
sQsliche  Uebeitieferung,  die  sich  an  beiden  Orten  erhalten 
hat^);  indess  überzeugende  Kraft  TermOgen  wir  weder  ihr 
noch  der  bekannten  Stelle  im  Paradiese")  zuzuschreiben. 
Er  kann  ebenso  gut  bei  den  Malaspina's  •"'),  bei  dem  Grafen 
Guido  Salvatico  \).  oder  auch  in  Pisa  verweilt  hal>en.  Mög- 
lich nach  äusseren  und  inneren  Gründen  ist  eines  wie  das 
andere,  nur  Ravenna  machten  wir  ffir  dieses  Mal  vOUig  ans 
dieser  Reihe  ausgeschlossen  wissen^.  Aber,  wie  bemerkt, 
gewiss  ist  erst  wieder  Dante*s  Aufenthalt  in  Lueca»  seit 
Uguccione  Herr  dieser  Stadt  geworden  war*).   Diesem  war 

1)  Siehe  die  beMmdfln  N«ehw«ise  jener  Tnditioii  bei  FroUeelk, 

l  c.  p.  218  219. 

2)  Paradiso  XXI,  106  112.  Dass  Dante  die  Oertliflhkeit  kanate» 
beweist  noch  nichts  für  einen  längeren  Aufenthalt. 

3)  Jener  ältere  Maroello  Malaspina  {ß,  oben  &  170  Anm.  4)  war 
inzwischen  auch  zum  QhibeUinismns  ttbeifegangtn  und  httte  sieb  an 
König  Heinrich  VII.  angeeddoueu. 

4)  S.  oben  S.  186. 

5)  Wir  können  äax  angeblichen  Brief  Dante's,  d.  Venedig,  30.  Mäm 
1318  (oder  1314),  Torri,  1.  c  p.  7»>  unmöglich  für  acht  halten;  den  Be- 
weis der  Unächtheit  hat  seiner  2^it  bereits  A'.  Witte  geführt. 

6)  Dante  kann  nicht  vor  und  nicht  nach  1314  -1316  in  Lucca  ver- 
weilt haben.  Im  Jahre  1300  wird  ihm  der  Aufenthalt  und  das  damit 
susammenhangende  Erlebniss  prst  vorliergesajjrt  und  war  seine  spätere 
Freundin  noch  Mädchen  oder  gar  Kind.  In  der  Zeit  von  1800—1314 
nicht,  denn  da  war  Lucca  sn  entschieden  weifisch,  dass  an  einen  zumal 
längeren  Aafenthalt  des  Dichters  daselbst  dorcbaos  nicht  sa  denken  ist. 
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er  watoachntnlidi  adioo  frlttMr  nahe  getretoi;  nie  man  Ter- 
Bimmt»  mImd  damali,  ab  die  WeiiBen  yogebliehe  Hoflhiiiigeii 
auf  üm  geaetst  hatten.  Jetzt,  imter  dem  Scbui»  der  Freund- 
schaft üguccione  und  seines  tapferen  Sobnes  Franzesco, 
kam  der  iinstäte  Verbannte  hier  wieder  einmal  zur  Ruhe. 
Vor  Jahren,  als  er  jene  bitteren  Verse  gegen  Lucca  ge- 
aebiieben^),  hatte  er  wohl  nicht  geahnt,  welche  erwOneehte 
ZuflachtHtätte,  einer  neuen  Heimath  ghikli,  wenigstena  auf 
liagaie  Zeit,  es  ihm  noch  werden  aoJlte.  Und  noch  mehr 
als  diese:  eine  gewisse  Befriedigung  des  Daseins  muss  ihm 
hier  wieder  einmal  izeworden  sein :  wurde  ihm  die  Stadt  ja 
sogar  durch  das  innige  Verlniltniss ,  in  welches  er  zu  einer 
ihrer  Frauen  tcat,  ganz  besonders  theuer*).  Was  es  aber 
für  eine  Fran  geweaen,  iat  hicht  mit  Sieheiheit  m  sagen'); 

Nach  1316  nicht,  weil  der  Dichter  seit  diesem  Jahre  nach  Toskana  nicht 
wieder  zurückgekehrt  ist.  Also  bleibt  nur  der  Zeitraum  von  1314—1316 
übrig,  zu  welchem  die  penöiüichen  and  poUtisdien  VerhAltniMe  toU- 
kommen  sUnunen. 

1)  Inferno  XXI,  37: 

„Del  noBtro  ponte,  disse,  o  Malebranche  — 

Ecco  un  decli  anziaii  di  santa  Zita: 

Mettctel  sotto.  ch'io  torno  per  anche 
A  quella  terra  che  i'  n'ho  ben  fomita: 

Ognun  v'  e  barrattier.  fuor  che  Bonturo;  — 

T>el  no,  per  Ii  denar,  vi  si  fa  ita.'* 

2)  S.  Purgat.  XXIV,  43: 

„Femmina  e  nata  e  non  porta  ancor  benda, 

Comincio  ei,  che  ti  farü  piact-re 

La  Ulla  cittä,  corae  ch'uom  la  riprenda, 
Tu  te  n'andrai  con  fpiesta  antivedere; 

Se  nel  mio  moniior;ir  prendesti  errore 

Dichiaranti  ancor  le  cose  vere." 

3)  Das8  auf  diese  Frau  die  „Gentuoca"  des  Purgat  XXIV,  37  be- 
sog«m  werden  mutt,  ist  mir  noch  immer  4m  vahxscheinlichBte,  wenn  auch 
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wer  sie  aber  aneh  m,  man  nnifls  nach  dea  Diditen  eigenen  | 
Worten  an  ein  innigeB,  man  braucht  aber  an  kein  anderee  I 
ak  ein  freondschaltHciieB,  edles  VerfaAltnin  desselben  m  ihr 

zu  denken.  Ks  macht  fürwahr  den  verschiedenen  Krklärem  i 
des  Dichters  durchaus  keine  Khre,  dass  sie  irerude  auch 
diesem  Falle  gegenüber  immer  nur  deu  ailergewühnlichsten 
Standponkt  in  finden  wüsten.  Whr  temathen  aberdiess 
ans  einem  Grande,  anf  den  whr  gleich  au  reden  kommen 
werden,  dass  Dante  hier  in  Lucca  aneh  seine  SOhne  nm  sieh 
gehabt  hat.  Und  aneh  dieser  Umstand  setzt  eine  gewisse 
Gtesichertheit  und  lieliaglichkeit  seiner  Laiie  voraus. 

Solche  menschliche  und  häusliche  Beziehungen,  um  derent- 
willen wir  ans  iür  den  heimathlosen  Dichter  freuen,  hinten  1 
ihn  aber  nicht  ab,  den  grossen  Angelegenheiten  seines  Vater-  | 
landes  und  der  Menschheit  fortwährend  seine  wärmste  Theil-  I 
nähme  nizuwenden.    Von  dem  weltlichen  Schwerte  war 
zwar  zur  Zeit  in  keiner  Vv'eise  etwas  zu  liorteii,  der  deutsclie 
Thron  blieb  sogar  bis  Spitt  in  das  Jahr  (1314)  unbesetzt:  | 
so  Tcrsucbte  er  es,  unermadlich  im  Hoffen,  wie  er  war,  mit  j 
dem  geistlichen.  Im  April  war  Papst  Clemens  V.  gestoiben, 
und  es  erwachten  nun  wieder  sll'  die  verschiedenen  grossen 
und  kleinen  Interessen,  die  schon  bei  seiner  Wahl  vor  nenn  | 
Jahren  so  geschäftiir  gewesen  waren.   Wer  vom  Papstthume  j 
noch  etwas  erwartete,  musste  in  ei-ster  Linie  die  Befreiung  j 
desselben  aus  den  vergütenden  Umstrickuugen  der  französischen 

I 

Jenas  Wort  an  sich  uns  -unventändlich  ist;  alle  andere  Deutungen 

jener  Worte  gebttD  keinen  Sinn.   Andere,  wie  z.  B.  auch  BUmc  Voca-  ,1 

boluiiu  Dantesco  p  234)  denken  an  die  Alagia  du  Fieschi,  GemahUn  ; 

des  alteren  Maroello  Malaspina  (s.  oben  S.  183  Anm.  Ii).   Ausserdem  I 

bandelt  es  sich  auch  nicht  bloss  um  eine  in  Lucca  geborene,  sondern  | 

dort  in  der  betreffenden  Zeit  wohnhafte  Frau.  Jene  Ala^  ww  aber  ii 
weder  das  eine,  noch,  so  viel  ich  weiss,  das  andere.                             \  \ 
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Politik  verlangen.  Die  Italiener  hatten  überdiess  vom  natio- 
nalen Standpunkte  aas  die  Veriegong  der  pl^^stlichen  Reei- 
deoz  nach  Airignon  beklagt  und  Terworte.  Aber  auch  der 
aI]g«oieine  Glaube  hielt  diegelbe  geBchiehtUeh  wie  rechüieh 
an  Rom  geknüpft.  Die  ivenig  würdige  Rolle,  der  sieh  Gle- 
nieiis  im  Dienste  Koni«?  Pliilipp  IV.  unterzofren  hatte,  konnte 
notorisch  nicht  dazu  Itcitrairen .  die  sittliche  Autorität  des 
PapfitthuiDS  in  den  Augen  der  übrigen  Völker  zu  kräftigen. 
Genug,  die  verletste  üflfontliehe  Meinung  verlangte  jetst,  bei 
Gelegenheit  des  eridUuiten  Tedes&Uee,  die  Zurftckfilhnuig 
des  pl^stliehsii  Stuhles  nach  Born:  und  da  ist  es  nun  Dante, 
der  sieh  als  Dolmetscher  derselben  erhob.  Er  war  mit  der 
theokratischen  Kntwickehiiiü:  des  Papstthums  zwar  unzufrie- 
den, hing  aber  nichtsdestoweniger  an  der  Institution  als 
solcher  unerschtttterlich  fest:  in  gereinigter  Gestalt  war  sie 
ja,  seinem  ^teme  gemäss,  zum  Heile  der  Welt  unentbehr- 
lich. Sollte  die  von  ihm  geforderte  Ordnung  des  Terscfaobe- 
nen  VerhAltniBsee  der  Kirche  zum  Staate  überhaupt  ge- 
schehen, 80  musste  ja  die  Hand,  die  sie  lenkte,  vor  allem 
andern  frei  sein.  Naclideni  das  Conclave  in  Cari)entras  in 
der  Provence  zusammengetreten  war,  richtete  Dante  an  die 
italienischen  Cardinäle  ein  Schreiben,  woiin  er  jenen  Forde- 
rungen seiner  Nation  und  der  Christenheit  in  dem  hoben 
aKMblisehen  Tone,  den  wir  schon  kennen,  einen  scharfen 
Auadruck  giebt,  ihnen  selbst  aber  die  Entartung  der  Kirche 
und  ihre  eigene  OleichgQltigkeit  gegen  ihre  grossen  heiligen 
Priichten  strafend  vorhält.  Freilich  trug  er  zugleich  in  diese 
Mahnrede  sein  persönliches  politisches  System  so  ot^en  und 
breit  hinebi,  dass  er  jenen  seinen  objektiven  Forderungen 
dadurch  die  Spitze  abbrach,  wenn  solche  Anschauungen 
damals  auch  viel  verbreiteter  gewesen  waren  und  das 
Schreiben  überhaupt  an  seine  Adresse  gelangte.  Nachdem 
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er  die  Verlassenheit  und  Verödung  Roms  hervcfigeliobaii 
wendet  er  sich  unmittelbar  an  die  gedachten  Cardiofile: 
«Und  in  Wahrheit  ihr,  die  Hauptleute  der  streitenden  Kirche, 
die  Ihr  es  unterlasst,  den  Wagen  der  Brant  des  Gekreuzig- 
ten auf  seiner  doutlich  gezeichneten  Ralni  zu  lenken ,  seid 
gleich  jenem  falschen  Wagenlenker  Phai'ton  aus  dem  Gleise 
gewichen ,  und  während  es  Euch  zukam ,  die  Heerde ,  die 
Euch  folgt,  durch  die  Wildnisse  dieser  Pilgrimschaft  sicher 
zu  geleiten,  habt  Ihr  sie  mit  Euch  zugleich  in  den  Abgrund 

gerissen  VieUeicht  werft  Ihr  erzürnend  ein:  Wer 

ist  es,  der,  nicht  scheuend  die  plötzliche  Strafe  des  Oza*), 
sich  gegen  den  wankenden  Altar  erhebt?  Allerdiuf^s  bin 
ich  unter  den  von  Jesus  Christus  geweideten  Schafen  eines  der 
geringsten:  bin  ich  ja  schon  viel  zu  arm,  um  mit  priester- 
lichem Ansehen  auftreten  zu  können*).  Nicht  also  durch 


1)  S.  Toni,  L  c.  p.  82.  FroHceOh  Opp.  miii.  m,  8,  8.  358.  —  D« 
SeMban  begfamt  in  Folge  dnet  eigmthttnüidMB  ZaMmmentraffians  mh 
demselbeii  CItat  am  Jeremias  (Klagelied  I,  1 :  „4)wniiodo  aoto  ledet 
dvitaa**  tUt,),  das  Dante  an  die  Spitie  jenes  Schreibens  gesetzt  hatte, 
mit  dem  er  den  Forsten  der  Erde  oder  dergL  setner  Zeit  den  Tod  der 
Beatrice  angezeigt  haben  will.  (8.  Vita  Nootb,  ed.  Witie,  cap.  31,  S.  88.) 
G.  Vittoni  (L  c.  p.  234,  IX.  c.  136),  sagt  von  diesem  Sendschreiben: 

In  tersa  (piatoU)  a'  eardinali  italiani ,  qaand'  era  la  vacaaioBe  dtp« 
la  morte  di  papa  Gtemente,  aedodift  a*  acicwdaBawiO  a  el^ggera  papa 
Italiano.** 

2)  2.  Samuel  6,  7—^. 

8)  Im  Original  (Toni,  p.  84,  5)  lautet  diese  Stelle:  „Quippe  de 
Oribos  pascois  Jesu  Christi  minima  ona  snm;  qnippe  nalla  pasto- 
rali  aactoritate  abatens,quum  divitiae  mecum  non  sunt."  — 
Kannegiesfter  (a.  a.  0.  S.  204)  übersetzt,  ich  weiss  nicht  ob  ganz  richtig: 
„—  der  ich  Icein  Hirtenansehen  missbrauche,  da  ich  keine  Reichthümer 
bebe."  Bei  Tun-i  lautet  die  Uebersetzung  wohl  treflfender:  „ —  e  per 
mio  povertä  so  non  potenni  usurprirc  aiitoriti  di  pastore."  Hei  Frati- 
ceUi  (L  c-  S.  263)  lautet  die  italienische  Uebersetsung :  „—  ma  certo  che 
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Beichthttmer,  Bondeni  durch  Gottes  Gnade  bin  ich,  was  ich 
bin,  und  „der  Eifer  seines  Hauses  verzehrt  michO  "  Denn 

aucli  im  Munde  der  Säuerlinge  und  der  Unmtindipen  ertönte 
schon  die  Gott  gefällige  Wahrheit,  und  ein  Blindgeborener 
hat  die  Wahrheit  verklUidigt,  die  die  Pharisäer  nicht  bloss 
yerheimlichten,  sondern  auch  boshaft  zu  vei-drehen  versudi- 

I     ten   Ich  glaube  also  nicht  jemand  zum  Streite 

I     heraus^fordert,  sondern  sowohl  bei  Euch  als  den  andern, 
j      die  Ihr  bloss  dorn  Namen  nach  Erzpriester  der  Welt  seid, 
I      die  Schw(M-e  der  Verwirrunju'  (wenn  sie  nicht  iranz  aus^'emttet 
I     ist!)  erweckt  zu  haben,  da  von  so  vielen  nicht  getrennten, 
j     jedoch  auf  der  Weide  vernachlässigten  und  unbewachten 
{     Schafen  sich  eine  einzige  fromme,  aber  machtlose")  Stimme 
i     gleichsam  bei  dem  Ldchenbegängnisse  der  Mutter  Kirche 
I     vernehmen  Hess.  Habe  ich  vielleicht  Unrecht?  Alle,  Ihr  . 
nicht  auspenonmien,  haben  sich  zur  Gattin  die  Begier  ge- 
wählt, die  niemals  die  Gebärerin  der  FrOmmi«ikeit  und  Ge- 
rechtigkeit, nie  die  christliche  Liebe,  sondern  die  Ruchlosig- 
keit und  Ungerechtigkeit  ist.   Ach,  heiligste  Mutter,  Braut 
Christi!  was  für  Söhne  gebierst  du  dir  zu  deiner  Schande! 
Nicht  Charitas  und  nicht  Astrfta,  sondern  blautsaugende 
Töchter  sind  deine  Schnüre^)  geworden.  Und  was  dir  diese 
für  Söhne  gebären,  das  bezeugen,  den  Bischof  von  Luni  aus- 
genommen, alle  anderen^).    Es  liegt  dein  Gregorius^)  von 


deU*  pastorsle  inloriiade  io  non  alraso  per  imlla,  condoasiaooflache  non 


rieno  meoo  rioehfliie." 

1)  Ptsln  68,  10. 

2)  Im  Text  beint  m  „—  r<u,  —  piiTAta.'* 

3)  nnmi. 

4)  Der  BUchof  von  Lnni  war  Gerhardino,  aat  dem  Haue  der 
Malaspina's.  TgL  Tom,  L  c.  p.  86^  Not  28. 

5)  Papat  Gregor  f.,  der  Grosae. 
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Spinnen  umwebt;  es  liegt  Ambrosius*)  in  den  Winkeln  der 
Klerikei-,  vergessen  liegen  Augustinus  Dionysius.  Damian  ^) 
und  Beda  '),  aber  irgend  eiueü  Recbtsspiegel,  den  Innocenz 
und  den  von  Ostia*^),  fahren  sie  statt  dei'selben  tAglich  im 
Mundei  Und  wamm  nicht  V  Denn  jene  suchten  Gott  als 
das  wünschenswertheste  Ziel,  diese  aber  streben  nur  nach 
Einkünften  und  Pfrflnden.  Glaubt  indess  ja  nicht,  o  V&ter, 
dass  ich  allein  von  allen  so  urtheile.  Vielmehr  alle  flüstem 
still  für  sich  und  denken,  was  ich  laut  auszusprechen  wage, 
und  wie  vieler  Mund  bestätigt  nicht  das,  was  vor  Augen 
liegt?  Allerdings,  nicht  wenige  sind  vor  Erstaunen  stumm, 
werden  sie  aber  immer  schweigen  und  nicht  vor  ihrem 
Schöpfer  einst  Zeugniss  ablegen?  Koch  lebt  der  Herr;  und 
Er,  der  der  Eselin  von  Beleam  die  Zunge  zu  lösen  wusste^), 

ist  auch  Herr  Uber  die  Thiere  unserer  Tage   In 

welchem  Zustande  ilie  Stadt  Rom  sich  befindet,  von  beiden 
Lichtern^)  verlassen,  wie  sie  jetzt  ist,  bemitleidenswerth 
selbst  dem  Hannibal,  geschweige  den  Anderen,  einsam  sitsend 
und  verwittwet,  das.  mögt  Ihr  als  erschreckendes  Bild  vor 
aller  Augen  stellen.  Und  Euch  kommt  dies  am  meisten  zu, 
die  Ihr  in  Eurer  Kindheit  den  heiligen  Tiberstrom  gekannt 
habt.   Denn,  obschon  das  Haupt  Latiums,  als  die  gemein- 

1)  EnhiBchof  von  llaiüuid. 
8)  D.  Aieepegila  (vgl.  Fand.  XXVI,  e.  80). 
8)  PeCfir  DttiiiM  (vgi.  FMnUL  XXI,  e.  121).  Tcrri  liest  ititk  DamM- 
cenuB  wohl  mit  Becht  Dandanui. 

4)  Beda  TeneraUlis,  der  Angebachse.  (TgL  Find.  X»  181.) 

5)  Papst  Innoeemi  DI.  oder  Y.  als  DelorelalitteiL 

6)  Gemdiit  iit  der  Gaidioal  von  OaCia,  Heinrich  von  Segoaia,  dofoh 
sebe  nSunma**  eme  berflhmte  Autoritlt  im  canoniaehen  Beeht  TgL 
Farad.  IX,  188.  -  xn,  88. 

7)  Nomeri  XXII,  88. 

8)  Nindich  vom  Papst  ond  Kaiser  mi^idcfa. 
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I     schaftUehe  Wiege  unserer  bOrgerlichen  Bildung,  allen  Italie- 
I     nern  ^eieb  ehnrttrdig  ist,  so  hat  es,  als  die  Quelle  Eures 
dgenen  Daseins,  auf  Eure  Ehrfiircht  mit  Recht  vor  allem 
den  ersten  Ansprueh.  Ünd  wenn  sehen  die  nhrigen  Italiener 

das  ge;ienwärtige  Elend  mit  Scliiuer/  ge^^chlapen  und  mit 
Scham  erfüllt  hat,  wer  möchte  denn  zweifeln,  dass  Ihr  er- 
röthen  und  klagen  mOsst,  die  Ihr  die  Uraache  wäret,  dass 

sieh  ihnen  die  Sonne  verfinstert  hat  Ein  Heilmittel 

swar  giebt  es  noch  (wenn  auch  unfehlbar  dem  ^Kistolischen  | 
Stuhle  ein  Sehandmal  bleibt  und  ein  Brandzeiehen  und  eine 
Versündigung  gegen  den,  dem  Himmel  und  Erde  vorbehalten 
sind):  wenn  nftmlicl»  Ihr  Alle,  die  Ihr  die  ürheher  dieser  j 
Verwirrung  gewesen  seid,  für  die  Braut  Christi,  für  den  Sitz  j 
der  Braut,  der  da  Rom  ist,  fbr  unser  Italien,  und  um  es 
kun  SU  sagen,  fhr  die  Gesammthmt  der  Pilger  auf  Erden 
einmfithig  und  mannhaft  in  den  Kampf  geht,  damit  Ihr  aus 
der  Rennbahn  des  bereits  begonnenen  Kampfes,  die  den 
Ocean  zur  Grenze  hat,  indem  Ihr  Euch  selbst  rühmlich 
haltet,  aus  jedem  Munde  ein  „Ehre  sei  Gott  in  der  Hrdie!" 
vernehmen  könnet,  und  damit  die  Schmach  der  Gasconier 
die  in  sehnöder  Gier  entbrennend  den  Kuhm  der  Lateiner 
sich  anmessen  wollen^  fltr  alle  Alteren  Jahrhunderte  den 
kenunenden  Gesehlechtem  ein  wanendes  Beispiel  sei*  — 
Bekanntlieh  blidten  diese  Wttnsehe  des  Dichters  und  der 
Besten  seiner  Zeitgenossen  unerhört     Narh  einer  unbillig 
langen  Wahlversammlung,  der  gegenüber  französischer  Seits 
selbst  Gewaltthätigkeiten  nicht  unterblieben,  wurde  endlich 
(am  7.  August  1316)  Johann  XXIL  gewAhlt.    Seine  Wahl 

1)  Wir  haben  hier  zunächst  an  die  durch  Papst  <  lemens  V..  der 
eben  ein  Gasconier  war,  gescliaffene  Partei  der  französischen  Cardinale, 
in  letzter  Reihe  an  Frankreich  und  die  Iranzösische  Politik  überlutl^t 
zu  denken,  die  ja  die  „Verwaisung  Roma'*  herbeigeführt  hatte. 
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bedeutete  eine  entschiedene  Niederlage  der  itaUeniscben 
Partei  nnter  den  CardiiüUen,  sie  bedeutete  sogleich  die  Fort- 
setzung der  „babylonischen  Gefangenschaft*'  der  Kirche;  alle 

Hoffnungen,  die  die  wahren  Freunde  derselben,  zumal  in 
Italien,  auf  eine  Neuwahl  gesetzt  hatten,  sie  waren  gründlich 
vereitelt  und  zurückgewiesen. 

Inswischen  war  aber  in  Deutschland  eine  neue  König»- 
wähl  geschehen^),  freilich  auch  sie  keine  glockverheissende, 
denn  sie  war  eine  Doppelwahl:  Ludwig  (IV.)  der  Baier  und 
Friedrieh  Yon  Oesterreich;  und  es  begann  sofort  der  Thron- 
streit .  der  erst  nach  achtjährijrer  Dauer  für  den  Wittels- 
bacher entschieden  ward.  Man  weiss  es,  der  Mann  der 
eigenthehen  Reichspartei  war  Ludwig;  und  trotz  der  hem- 
menden Verwickelung  in  Deutschland  hat  dieser  schon  in 
der  n&chsten  Zeit  nach  seiner  Erhebung  seme  Blicke  auch  nach 
jensdts  der  Alpen  gewendet,  wo  die  Wunsche  und  Erwar- 
tungen der  Ghibellinen  ihm  entgegenkamen.  Noch  im  Januar 
1315  hat  er  einen  Geneialvikar  des  Reichs  durch  ganz  Italien 
eraannt  Freilich  war  der  König  vorläufig  nicht  in  der 
Lage,  unmittelbar  in  die  Verhältnisse  des  Landes  einzu- 
greifen; er  musste  sich  daher  darauf  beschrftnken,  aus  der 
Entfernung  die  kaiseiliche  Partd  daselbst  zu  ermutbigen 
und  ihre  Häupter  sieh  zu  verbinden.  Da  wird  es  uns  denn 
nicht  vei'wundern,  zu  hören,  dass  der  Gastherr  Dante's,  der 
zur  Zeit  gewaltige  Gebieter  von  Pisa  und  Lucca,  Uguccione 
della  Faggiuola,  vor  allen  andern  sein  Auge  auf  sich  zog. 

1)  Im  Oktober  1314.  Vgl.  Böhmer,  Regesten  K.  Ludwigs  d.  B., 
K.  Friedrich  des  Schönen  und  K.  Johanns  vun  Böhmen.  Frankfurt, 
1839  (mit  zwei  Ergänzungsheflen). 

2)  S.  Ficler,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Römerzuges  Kaiser 
Ludwig  des  Baiern  und  der  itulieaiüchen  Verhältnisse  seiner  Zeit  Inns- 
bruck, 1605.   No.  1,  2  und  3. 
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SdHtt  im  Uftit .  deiselbeii  Jahres  bat  Ludwig  denaelben, 
wegen  seiner  Verdienste  um  das  Reieh,  nnd  seine  beiden 

Sühne  im  Besitze  einer  Anzahl  Bui-jiren  im  Arnothale  be- 
stätigt und  sie  im  Voraus  mit  allem  Keiehsgut,  das  dieselben 
den  Reichsfeinden  abnehmen  würden,  huldvoll  belehnt 

Ob  Dante  ibr  seine  Person  aus  dieser  Wendnng  der 
Dinge  ftr  seine  poUtisdien  Hoffimngen  etwas  erwartet  hat» 
beswetfBln  wir;  er  hat,  wo  sich  doeh  so  viel  Gelegenhat  zu 
reden  bot,  über  die  beiden  Gegenkönige  und  alle  damit  zu- 
sammenhängenden Vorgänge  ein  allzu  beredtes  Schweigen 
beobachtet.  Mit  einem  deutschen  König,  der  jenseits  der 
Alpen  blieb,  war  ihm  eben  schleebterdings  nicht  gedient. 
Dagegen  8<Aeint  sein  ti^üner  Besefaatier,  der  bereits  seit 
der  Binnahme  voa  Lncea  die  WeUon  unonleibiodien  beielidet 
hatte,  aus  der  Vertiindnng  mit  KMg  Ludwig  gesteigerte 
Kampflust  gesogen  zu  haben.  Er  unterwarf  sicli  einen  guten 
Theil  der  lucchesischeu  Landschaft  und  erstürmte  die  festen 
Burgen  der  erschreckten  Gegner.  Die  Florentiner  hatten 
mit  Bestcmong  den  Fall  von  Locca  gesehen  nnd  beflehlossen, 
den  Fortschritten  Pisa*s  um  jeden  Preis  ein  Ziel  m  seteen. 
Ja,  ganz  MitteUtalien  war  dnreh  die  Erfolge  ügucdoBe's 
und  die  Anstrengungen  der  Ghibdlinen  in  Aufregung,  die 
Weifen  in  unverkennbarer  Bodrilngniss^').  Ein  Hauptschlag 
bereitete  sich  vor:  Uguccione  begann  die  Beiagemng  der 
Beigveste  Montecatini  im  Valdinievole,  die  die  Strasse  nach 
Florens  beherrschte  und  in  welche  die  Florentiner  eine  De- 
satsnng  geworfen  hatten*).  Der  Bmder  des  Königs  von 
Neapel,  Prinz  Philipp,  Heizog  von  Tarent,  zog  als  Feld- 
hauptmann der  gesammten  Vfelfenmacht  aus,  sie  zu  ent- 

1)  Ficker,  ebend.  No.  4  («llilt  Wimpfen,  9S.  Hin  1»15). 
fi)  G.  ViÜam,  IX,  0.  e?. 
8)  EbtndM.  e.  SS. 
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setzen;  Ugnoeione,  dem  die  Ueberlegenheit  des.  Feindes 
nicht  entgiiig,  maeiite  Miene,  sich  lurttekniaehen,  als  ihm 
derselbe  den  Weg  yertrat  und  die  Schlacht  anbot  Se 
konnte  nicht  umgangen  werden,  endete  aber  mit  einem  voll- 
ständigen Siege  der  Ghibellinen Der  Statthalter  von 
Florenz,  Herzog  Peter,  ebenfalls  ein  Bruder  Kftnij?  Roberts, 
und  ein  Sohn  des  Herzogs  von  Tarent  blieben  todt  auf  dem 
Schlacht£olde,  und  llontecatini  eigab  sich  sofort  an  die 
l^agfir*).  Ugaedone  triunphirte,  aber  auch  er  hatte  dnen 
tiMmren  Todten  unter  den  Gefallenen  zu  beklagen:  seinen 
tapferen  und  hofihungsreichen  Sohn  FranEeeoo*).  Bin  Corps 
von  800  deutschen  schlechterprol)ten  Keltern,  die  nach  dem 
Tode  Köllig'  Heinrich  VII.  in  Italien  zurück^;e))lieben  waren, 
hat  die  Niederlage  der  Florentiner  entschieden^). 

Die  Bestttnung  der  Florentiner  war  gross,  noch  grOeser 
ihr  Unmuth  gegen  die  Weissen,  die,  an  diesen  Votgiagen 
betheiligt,  auf  Seite  der  QhibeDinen  standen.  Es  scheint, 
dass  dieselben  in  irgend  einer  Form  zur  Verantwortung  vor- 
gefordert  worden  und  nicht  erschienen  sind ;  gewiss  ist,  dass 
(am  6.  November)  wiederholt  das  Todesurtheil,  beziehungs- 
weise die  Verbannung  gegen  die  genannten  «Ghibellinen 
und  Rebellen"  ausgeeproehenr  oder  doch  erneuert  worden  ist  ^. 

* 

1)  Am  liy.  August  1815. 

2)  Ebenda»,  c.  70. 

3)  Zu  Tgl.  Cr.  Cappotiif  l  c  S.  161.  —  Ammirak»,  lat  Fiorent  I,  2. 
a  49-51. 

4)  AiHiiiiiiitii.  1.  c.  S.  öO. 

5)  des  Jahres  1315. 

6)  I'W/t.  Memorie  §  18.  Fnitn  t  ili .  1.  c  p.  258:  „Hec  autt>iii  sunt 
banna  et  exbanniinenta ,  lata  et  promulgata  —  contra  infraäcn])to8 
ghibellioos  et  rebelles  pro  infrascriptis  inubedientüs  et  contumaciis  in 
peius  et  bannis  inferius  denotatis  de  consüio  suorum  Judicum  — 
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„KimeD  8ie  in  die  Gewalt  der  Bepoblik«  bo  sollten  sie  auf 
den  Richtplatz  geführt  und  ibnen  das  Hau|it  vom  Rumpfe 

getrennt  werden."  Ausserdem  waren  sie  für  vogelfrei,  an 
Person  und  Habe  die  Beute  eines  jeden,  erklärt.  Als  Grund 
der  wiederholten  \  erurtheilung  wird  die  Verachtung  der 
Gebote  der  Jiepublik  seit  dem  Jahre  1302  uid  die  Ver» 
weigenuig  der  sngesproeheiieB  Busse  angegeben*).  Nach 
allem  kami  es  uns  niefat  befremden,  dass  auch  Dante  sieh 
«nter  den  Betroflfenen  befond;  anflUHger  ist  es  schon,  dass 
die  Verurtheiluug  diebes  Mal  auf  seine  SOhue  ausgedehnt 

1)  Ibid.:  „Contra  goM  omnM  et  siaguh»  flaperiui  nominatoB,  «t 
contn  omnei  et  tüignlos  de  dicds  domibai  lea  consorübas,  non  ezoep- 
tatos  ffal  non  Mtisdenmt  a  septoagfaita  aanis  infra  et  a  qnindedm  tamo» 
mxpn,  prooenfama  per  inqmdtionem  qaod  looo  et  tempore  in  inquieitione 
oontentoe  tnufOHm  ghihfilHanit  et  rebeUes  Goammit  et  Populi  avitatb 
floreatie  et  ttMoran  partes  Ooelfe,  ipcaraffiiBt  noeSta  bauia  et  pct- 
oepta,  vidcUeet  qnod  venfie  et  oompanure  debcrent  eoiam  aobii  et  aoitKa 
eoria  ad  trtiidaiiclinn  et  secnritaleni  pnetandam  de  eimdo  et  Staadt»  ad 
conifaiia,  eis  et  coilibet  eomm  depotanda  per  aoe  et  nostram  eoriaai,  et 
parendom  noetris  mandatis;  onuda  predieta  in  totom  proünas  eontem- 
aentei  et  ia  eoatnta  habeotn,  etta-aiiaetdifereainaledciaconiiienmt 
et  perpetmemat  eontia  bosua  atatam  Commnaii  Fleventie  et  pailis 
Onalfa^  pront  de  oauibw  pfedieHa  et  alÜB  per  eoa  commisiB,  inqniiitione 
eoirtia  eoe  per  BOi  et  nostnun  coriaai  fonnata  plenins  coatiaetar;  et  ob 
eonaa  et  eninsqoe  eomm  contomadam  legitime  condemnati,  tidaKeet 
qpoa,  si  quo  tempore  ipei  ?el  aliqidi  pre^etonni,  ot  dietnm  est,  ia 
aoatram  vel  Comanmis  Floreatie  fortiaai  dereneriat,  qaod  daeaatoar  ad 
loeom  Jaititiae,  et  iU  eiiden  caput  a  apatolia  aapuieUur  it^  qnod 
penitna  moilaatnr.  Ideo  ne  de  emmm  contomada  i^Mleatnr,  ipeos  et 
qnemlibet  eomm,  nt  dietnm  est,  exbandimna  et  ia  baano  pooimus  de 
eivitate  Florentie  diatrictu.  dantes  Uoeatiam  eniqne  ipaos  et  qnemlibet 
eomm ,  ut  dietun  eat,  offendendi  in  ere  et  persona  et  inq»nae  — >  8en> 
tentialiter  pronnntlanras."  Doch  ist  zu  bemeriten,  daaa  am  Sdihna  dv 
Sentenz  die  Aufhebung  des  Urtheila  anter  gewiiseB  YorBMaetHUigea 
audi  jetst  nodi  vorbehalten  bleibt. 
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wurde  wir  haben  schon  oben  darauf  hingedeutet,  und 
können  uns  die  Tbatsache  nur  durch  die  Vennuthufltg  er- 
kl&rent  dass  dmr  Dielitar  seiiie  SAlme  zu  aeh  bemfeD,  und 
das  diese,  so  jung  sie  weh  iwen,  ii«^irie  in  den  ge- 
schilderten Vofgibigen  tennckdt  eraddenen*). 

So  lange  Uguccione  aufrecht  stand,  konnte  unseren 
Dichter  jene  Erneuei-ung  seiner  Verurtlieilung,  was  die  per- 
sönliche Gefahr  anlangt,  immerhin  gieichgUtig  lassen.  Aber 
leider  nahmen  die  Dinge  schon  in  der  nächsten  Zeit  eine 
derartige  Wendoag,  dass  seine  Uehgewordene  Znfticltetfttte 
ihm  hald  den  nothigen  Schutz  nicht  mehr  gewihren  konnte. 
Gewiss,  ein  Sieg  wie  der  hei  Monteeatini  hätte»  wenn  Ktoig 
Heinrich  ihn  erfocht,  den  Weifen,  und  Floi*enz  voran, 
verderldich  werden  müssen;  für  Ugurcione  hatte  er  die  ent- 
gegengesetzten Folgen.  Kr  steigerte  seiner  Partei  gegenüber 
seit  dieser  Zeit  seine  Ansprttche  und  gerieth  namentlich  in 
den  Verdacht,  dass  er  sich  sum  Gewaltfaerra  toh  Pisa  auf- 
schwingen  wolle.  Das  heschleunigte  seinen  Stun.  Die  an- 
geknüpfte Verbindung  mit  KOnig  Ludwig  hatte  sieh  nicht 
nachhaltig  erwiesen,  und  auf  der  andern  Seite  hatte  auch 

1)  Es  heisst:  „Dantetu  Aldegherii  et  filios."  —  Ee  fällt  aut  ,  dass, 
während  alle  übrigen  Verurthcilteji  nach  Geschlechtern  und  (ji'ni).-,sen- 
schaften  (.,de  dictis  domibus  et  consortibus'*)  autgetührt  werden  .  unser 
Dichter  mit  seinen  Söhnen  ganz  allein  erscheint:  es  folgt,  wenn  mich 
nicht  alles  täuscht ,' daraus  deutlich,  wie  allein  Dante  in  seiner  Familie 
und  Verwandtschaft  mit  seinen  politischen  Ueberzeugungen  stand,  und 
dass  die  übrigen  Glieder  seines  Geschlechts  den  weiüücbeu  Ueberhefe- 
rungen  seines  Hauses  treu  geblieben  sind. 

2)  Die  Bestimmung  im  angeführten  Urtheilsspruch :  —  non  ex^ 
ceptatos  qai  non  satlBderunt  a  septuaginta  annis  infra,  et  a  quindecim 

sa|Wft  — ^  muss  wohl  auf  das  Alter  der  Yenntheilten  bezogen 
Dnttfs  Söhne,  da  er  im  Jahre  1294  gehönuhet  hat,  werden 
•De  Aber  15  Jalure  alt  gewoMi  seiii. 
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König  Friedlich  noch  im  Verlaufe  desselben  Jahres  in  Tos- 
!  kana,  namentlich  mit  Castruceio  Castracani  von  Lucea,  dem 
I  penOnKehen,  aber  im  Grande  nicht  politischen  Gegner  Ugnc- 
I     eione*8,  Bedehnngen  angeknüpft,  die  doch  nicht  ganz  be- 

1      deutunffslos  geblieben  sind  und  offenbar  zum  Falle  desselben 

I  mitgewirkt  haben').  Und  so  kam  es,  dass  dieser  in  Folge 
eines  Aufruhrs  in  Lucca,  der  dann  in  Pisa  sich  fortsetzte, 

I  an  Einem  Tage  (3.  April  1316)  in  beiden  St&dten  die  Herr- 
schaft Yorior      Er  hatte  es  nicht  Torstanden,  die  Tenchie- 

I     denen  ihn  umiingenden  Interessen  an  beherrschen  nnd  seinen 

I  eigenen  dienstbar  zu  machen.  Seine  politische  Rolle  war 
damit  ausgespielt:  er  flüchtete,  wie  es  scheint,  zunächst  in 
die  Lunigiaiia  zu  dem  jüiiLreren  (Spinella)  Malaspina,  und 

I      ging  von  da  zu  Cangiande  von  Verona. 

Die  Annahme,  dass  Dante  dem  gestQrsten  Ghibellinen- 

I  Inhrer  jemals  Ausserordentliches  zugetraut  nnd  von  ihm  etwa 
die  Erftdhmg  der  hochfliegenden  Hoffnungen,  die  er  kune 

!  Zeit  Torher  von  Kaiser  Heinrich  gehegt,  erwartet  hätte,  ent- 
behrt durchaus  der  inneren  Wahrscheinlichkeit;  wir  werden 
noch  darauf  zurückkommen  müssen;  es  ist  schon  auCfällig 

I  genug,  dass  der  Dichter,  gegen  seine  Gewohnheit  möchten  wir 
sagen,  in  sdnem  grossen  Gedichte  jenem  seinem  Beschlktaer 
nirgends  ein  Wort  des  Gedächtnisses  oder  der  Anerkennung 

I     gewidmet  hat  Zunächst  scheint  er  allerdings  denselben  Weg 

^      eingeschlagen  zu  haben.   In  Lucca  war  begreiflicher  Weise 

i 

1)  \'gl.      Fivkrr  a.  a.  0.  S.  3  die  beiden  Schreiben  K.  Friedrichs 
an  „(  astruccio  degli  Antelminelli*'  (No.  '>  und  6),  datirt  vom  5.  und  6. 

i  August  1315.  -  Castruceio  Castracani  war  notorisch  nicht  ein  Weife. 
Vgl.  S.  MftchiaerUi :  La  Vita  di  Castr.  Castracani  da  Lucca  (Bd.  III  der 
Opere,  ed.  Genova,  1798,  S.  215  flgde). 

2)  Villau,,  1.  c.  IX.  c.  78.  -~  Die  Urkunde  No.  8  bei  Ficker  a.  a.  ü. 
bangt  wohl  mit  diesen  Vorgängen  zusammen. 
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seines  Bleibens  nicht  mebr,  imd  zn  den  Malaspiiut's  stand 
er  ja  in  alten  freondschaftlidMn  Bedehnngen,  wenn  andi 
MaroeUo  von  Mnlaoo  nehon  seit  einer  Reike  von  Jahren 
todt  war.  Aber  gerade  in  dieser  Zeit,  wo  er  aufs  Nene  in 

die  Uiistätheit  (ies  Fliiehtliiigslebens  zurückgeworfen  ward, 
erürt'nete  sieli  ihm  plötzlich  die  Aussicht,  seinen  heissesten 
Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  in  die  geliebte  Vatei-stadt  zurück- 
kehren zn  dürfen.    Die  Kepablik  war  durch  den  Stars 
Uguceione's  von  einer  grossen  Fürcht  befreit  worden:  das 
verschoben  gewesene  Gieichgewidit  der  beiden  mit  einander 
in  Toskana  ringenden  politischen  Parteien  war  jetzt  nicht 
bloss  wiederherjjestellt.  sondern  die  Weifen  standen  sogar  in 
der  üebenuacht.    Allerdings  waren  in  Florenz  selbst  inner- 
halb der  herrschenden  Schwarzen  Spaltungen  durchgebi-ochen,     i  i 
die  gegenftber  der  äusseren  Ge&hr  mit  Mtthe  beschwichtigt     !  | 
worden  und  eine  äusserst  terrdrisirende  Richtung  zur  Herr- 
schaft gebracht  hatten.  Erst  nachdem  das  Gefühl  der  Sicher-  | 
heit  zuiück^^ekehrt  war,  musste  diese  weichen  und  fanden  I 
die  Grundsätze  der  Mässi^unu  wieder  Raum.  Im  Zusammen-  j 
hange  mit  diesen  Vorgängen  geschah  es,  dass  in  Florenz  im 
Verlaufe  des  Jahres  1316  den  politischen  Verbannten,  wie 
anch  schon  früher,  unter  gewissen  allerdings  demUthigenden 
Bedingungen,  dreimal  die  ROckkehr  gestattet  und  die  frohe- 
ren gegen  sie  erlassenen  Vemrtheilongen  zurückgenommen 
wurden        Wir  haben  >rliun  einmal  ein  ähnliches  ver-  ! 
nommen-j:  eine  solclie  Massregel  konnte  sich  empfehlen,  | 
wenn,  wie  damals,  die  Republik  einen  Angriff  von  aussen  ! 
zu  erwarten  hatte,  oder  wenn  er,  wie  jetzt,  glücklich  ab- 
gewendet war.  War  nun  früher  Dante  von  der  angebotenen 

1»  Im  Juai,  September  und  Dezember.   &  FraUceüif  Vita  di  Dante 
p.  255  not.  11. 

2)  S.  oben  S.  240, 
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AiwtfliHn  UMdritcMidi  t— gwomwn  word«o,  to  leigte  sidi 
dicMt  M«]  die  KUtfidikdt,  da«  rie  imter  gewisM  Vor- 
AUieteiingeB  auch  auf  iha  amgedelnit  wftrda  Er  hatte  noch 

!'  ,  Freunde  in  der  Stadt,  namentlich  aber  einen  ihm  verwandten 
Mönch  und  eiiieti  Neffen .  die  <\ch  tUr  >eine  Rückkehr  be- 
mühten und  ihn  aufforderten,  die  gebotene  Gelejrenheit  der 
Amnestie  nicht  ungenutzt  Torübergehen  zu  lassen^).  Dante 
war  aneh  bereit,  ein  AmneetiegeBach  m  ateUea;  so  achiver 
es  ihm  werden  mochte,  die  Sehaandit  nach  der  Valerstadt 
aberwand  seinen  Stola  nnd  das  Bewusataein  seiner  Unsehold: 
aber  es  wui-de  ihm  bedeutet,  dass  die  Aufhebung  seiner  Ver- 
bannung' nur  unter  den,  in  solchen  Füllen  für  alle  gleich 
geltenden  Nonnen  zugestanden  werden  könne-).  Die  Norm 
•war  aber  die,  dass  die  so  Begnadigten  eine  bestimmte  Geld- 
smnme  besahlen  nad  in  der  St.  Jdfaanaiskirche  OffBotlich 
Bosse  thnn,  d.  h.  sieh  ato  schuldig  bekennen  musaten.  In 
feieHichem  Zuge,  Mitren  auf  dem  Haupte  und  brennende 
Kerzen  in  der  lland,  zogen  sie  hinter  dem  Münzwageu  des 


1)  Es  ergiebt  sich  das  aus  dem  Schreiben  hunte's,  lias  wir  sogleich 
kennen  lernen  werden.  Der  „Neffe"  müsste  also  ein  Sohn  pjnes  Bruders 
oder  einer  Schwester  Dante's  sein,  und  da  er  .iiich  als  Netb-  d«'s  „paitT'* 
(.(per  litteras  vestri  meique  nepotis.  sigiiiiicatuni  est  mihi'  i  ;intit> 
führt  wird,  müsste  jener  „pater"  ein  Bruder  der  Frau  von  Dante's  Ünuler, 

I  oder  ein  Bruder  von  Dante's  Frau  gewesen  sein.  Vgl.  FniiKtili.  1.  c. 
I  p.  2!')->  not.  12  Dante's  Bruder.  Franze.sko.  war  an  Piera  Bruneschi 
veriieirathet,  seine  Schwester  an  Leon  Poggi. 

2)  -Man  bringt  diese  dem  Dichter  angebotene  Ikgnadigung  gewöhn- 
lich mit  der  Intervention  des  Grafen  (iuido  von  Batifolle,  der  im  Oktober 
1315  zum  PodestÄ  und  Statthalter  von  Florenz  ernannt  worden  war  und 
zu  dessen  Hause  Dante  seit  längerer  Zeit  Beziehnni,en  hatte,  in  Ver- 
bindung. Freilich  gelangte  dur  gedachte  Graf  erst  im  Dezember  1316 
zu  dieser  Stellung,  und  es  muss  daher  dahingestellt  bleiben,  ob  jene 
Combination  Grund  bat;  im  übrigen  sprikcbe  ja  vieles  für  sie. 


W«c«lt,  DmM  Ub«  rad  W«te  a  All.  18 
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SchutEheiligeu  der  Stadt  einher,  und  wurden  so  «deinselben 

dargebracht**.   Dante  hatte  aber  eine  ehrenvolle  Zurttek-  !. 

bemfung,  nicht  eine  beBchftmende  Zulassung  um  den  PreiB  P 

eines  Schnldgestandnisses,  wo  er  sich  keiner  Schuld  bewusat 

war,  erwartet.    Unter  diesen  Umständen  war  er  keinen  I 

Augenblick  lanu  unschlüssig,  was  er  jener  Zumuthung  gejjen-  ;  'I 
Uber  zu  thun  habe:  er  verzichtete  auf  die  angebotene 

Amnestie.  Freuen  wir  uns  dieses  seines  Entschlusses,  er  '} 

setst  der  Tiefe  und  Reiuheit  seiner  Uebeneugungen  die  ;  I 

Krone  auf:  das  Gegentheil  davon  wire  freilich  undenkbar  f 

gewesen  und  einer  sittlichen  Selbstvemichtung  gleich  ge-  ,1 

kommen.    Wenn  aber  dit.se  Zuiiickweisung  folgerecht  war,  1^ 

so  war  es  voQ  deu  tioreutinisclien  Schwarzen  nicht  minder  {' 
folgerecht,  dass  sie  Dante  zu  Liebe  keine  Ausnahme  machten. 

Denn  eine  Zurfickberuiung,  wie  er  sie  verlangte,  bitte  eine  . 
Verurtheihing  ihrer  ganzen  Vetgangenheit  sdt  sechsshn 

Jahren  bedeutet    Die  Itterarische  GrOsse  des  Verbannten  | 

lag  begreiflicher  Weise  vor  ihren  Augen  noch  nicht  so  aus-  | 

gesprochen  und  al)geschlossen.  w'w  vor  denen  der  Nacliwelt :  '  ; 

aber  wenn  audi,  üie  hätten  sich  scliwerlich  daduich  zu  einer  i| 
milderen  Handlungsweise  gegen  ihn  bestimmen  lassen.  Hatte 

er  seine  Gaben  doch  wahrlich  nicht  in  einer  Weise  ange-  I 

wendet,  dass  sie  darauf  stolz  zu  sein,  oder  sich  darum  er-  1 1 
weichen  zu  lass^en  Grund  gehabt  hätten.   Die  Leidenschaft 
des  l'arteihasses  brachte  eben,  wie  stets  unter  gleichen  Ver- 

hiiltnissen,  alle  anderen  nienschliciien  und  sitliiclien  Kniphn-  ' 

düngen  /um  Schweigen!    Das  Schreiben  Dante's,  worin  er  i  |l 

jene  seine  Verzichtleistung  auf  die  Rückkehr  nach  Florenz  ' 

um  so  hohen  Preis  ausgesprochen  hat,  ist  uns  glQcklicher  i  j 
Weise  eiiialten.  Es  darf  in  einer  Biographie  des  Dichters 
nicht  fehlen  und  lautet  wie  folgt !• 

1)  S.  J'uin,  l.  c.  p.  Uü.   I  nätctlli,  Upp.  miu.  1.  c.  p.  270.   Das  ! 
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„Ich  habe  Eure  Zuschrift  mit  gebührender  Ehrfurcht  || 
und  Zuneigung  empftuigen  und  daraus  mit  dankbarem  Qe- 
umthe  und  mü  soigftltiger  Ueberlegung  ersehen,  nie  sehr  | 
Euch  meine  Rflekkebr  in  meine  Vaterstadt  am  Herten  liegt; 

und  Ihr  habt  mich  dadurch  um  so  mehr  verpflifhtet,  je 
seltener  es  Verbannten  begegnet.  Freunde  zu  finden.  Auf 
den  Inhalt  des  Schreibens  will  ich  nun  meine  Antwoit  geben, 
und  wenn  sie  nicht  lauten  wird,  wie  gewisse  kleinmttthige 
Seelen  es  wfinschen,  so  bitte  ich  Euch  herzlich,  daas  Ihr  sie 
wohl  erwaget,  ehe  Ihr  ein  Urtheil  daraber  ftllet  Das  ist 
es  also,  was  mir  durch  die  Briefs  Eures  und  meines  NeflfiBtt 
und  anderer  Freunde  hinsichtlich  der  vor  kurzem  in  Florenz 
beschlossenen  Begnadigung  der  Verbannten  mitgetlieilt  wird:  1 
dass,  wenn  ich  eine  gewisse  Busse  in  Geld  bezahlen  und  i 
den  Schimpf  der  jyflfentlichen  Busse  auf  mich  nehmen  woHe, 
ich  begnadigt  werden  solle  und  sofort  zurUckkdiren  dürfe! 
In  dieser  Zumnthung,  ehrwürdiger  Vater*),  sind  aber  zwm 
Dinge  Iftcheriich  und  Abel  gerathen.  Ich  sage  Obel  geratfaen 
von  jenen,  welche  solches  geschrieben  haben;  denn  Kuer 
Schreiben,  verständiger  und  bedächtiger  abgefasst,  wie  es  ■ 
ist,  enthält  nichts  dergleichen.  Das  also  wäre  die  glorreiche 
ZurQckberufüng,  durch  die  Dante  Alighieri,  nachdem  er 
nahezu  drei  Lustra*)  die  Verbannung,  getragen,  seinem 
Valertande  wiedergegeben  wird?  Diesen  Lohn  hat  seine  i 

Schrt'ihtn  ist.  wie  sclion  betnerkt,  an  einen  Mönch,  der  ein  Verwandter  ' 
Danti'-  war,  Licrii iitet.    l)ass  das  Schreilien  wirklich  in  das  Jahr 
j^fhort,  wird  tlurcli  eine  Stelle  im  Texte  desseU)en  deutlich  hest;itiu't,  wo 
Dante  von  .sich  bagt:  „per  t r i  1  ii s t r i u ni  ferc  perpessus  exiliuiii'-.  Vom 
Januar  \'M)2  his  in  den  Soniiuer  oder  Herbst  VölH  sind  in  der  Tbat 
nahe/u  lö  Jahre  vertlosseu. 

1    her  Ausdruck  ,.pater''  bezeugt,  dass  der  Augeredete  ein  Ordens- 
geistlicher  war.  'j 

2)  Lustrum:  eine  Zeit  von  tünt  Jahren.  I 


18« 


Digitized  by  Google 


276  D£inte's  Leben  bis  zu  seinem  Weggange  aus  Toskana. 


r 


ii 


M 


UoMbiüd,  die  tot  aller  Angw  liegt,  verdient?  Dien  der 
SehweiflB  «od  die  AastareBgung,  die  er  «af  die  Wieaeeechaft 
terwendet  hat?-  Fem  sei  von  einem  Manne,  der  ein  Ver* 

trauter  der  Philosophie  ist,  die  unbesonnene  Niedrigkeit 
eines  irdisch  fjesinnten  Herzens,  dass  ich  nach  der  Art  eines 
J       Ciolo  ^)  und  anderer  Ehrloser,  gleichsam  in  Faseln,  es  über 

I  nudi  gew&nne,  mieh  mr  Bnsee  zu  stellen.  Fem  sei  es  von 
l|  daem  Manne,  der  ftbendl  Gereektii^rait  predigte  aad  der 
ij      Unrecht  erduldet  hat,  dass  er  den  Urhebern  dieses  Unrechts, 

als  waren  es  seine  WcUttöter,  sein  eigenes  Geld. zahlet 
Nicht  das  ist  der  Weg,  ehrwürdiger  Vater,  in  das  Vaterland 
zurüi'kzukchren.  Wenn  aber  Ihr,  oder  die  anderen,  einen 
Weg  wisst,  der  dem  Rufe  Dante's  und  seiner  Khre  nicht 
znwider  ist,  so  werde  ich  nicht  säumig  sein,  ihn  einsusehlagen. 
)  I     Wenn  es  jedoch  nicht  mOglieh  ist,  auf  solchem  Wege  nach 

II  I  Florenz  surQcksnkehren,  werde  ich  niemals  nach  Florenz 
•!      zurQckkehren.  Und  warum  nicht  so?  Werde  ich  nicht  da» 

Licht  der  Sonne  und  der  ( iestirne  übeiuU  erl)lii:keuV  Wenie 
ich  nicht  unter  jedem  Hinimel  den  süssesten  Wahrheiten 
nachforschen  können,  so  lange  ich  mich  nicht  dem  Volke 
und  der  Republik  von  Florenz  gegenüber  ruhmloe,  ja  ehrlos 
ben^me?  Auch  werde  ich  deeswegen  nicht  dai-ben  mOssen.** 
Gegen  diese  Grfknde  des  Dichters  war  sicher  nichts  einzu- 
wenden :  aber  sein  ferneres  Schicksal  war  mit  diesem  seinem 


■'  Entschlüsse  entschieden.  Von  weldicm  Orte  luskana  s  aus  er 
I 

den  ablehnenden  Uriet  am  h  geschriebeu  haben  mag,  es  war  hier 

"  j  kern  Bleiben  mehr  für  ihn :  die  Sache,  für  die  er  litt  und  für  die 

i'  er  in  ungesch^ehter  Begeisterung  brannte,  hatte  mit  Uguc- 

I  cfoae^s  Fall  allen  Boden  verloren.  Dieser  war  ihm  bereits  in  die 

- 1 

I  1)  W  alirscliuinlicli  der  Name  irgend  eines  berüchtigten  l  ebrltli.itt  rs 

l'  jener  Zeit,  oder  eines  WeiBsen,  der  sich  der  geforderten  Busse  unter- 

I  I  sogen  hat 
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Lcwbard«!,  su  Cangraode,  dm  Hem  tod  Vweiui,  vonraa* 
fBgaagoi,  Dsoke  war,  irie  wir  TanuMuiien^),  den  Haine 
der  Skalas  nieht  mehr  fremd;  es  hielt  jetet  die  FUme  der 

ghibeliinischen  l'arici  allein  noch  hoch  empor;  er  beschloei, 
ebenfalls  dahin  zu  ^ehen. 

Wahrscheinlich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1316  hat 
Dante  Xoekaoa  veriassen ,  uro  ea  nicht  wieder  au  betreten. 
Aber  aejae  imenDadBehe  Liebe  an  dent  beimatUiBiien  Boden 
und  IQ  Ftormi  bei^tete  ihn. 


8. 

Da»  Buch  Uber  die  Volksspraebe. 
(De  Vyigari  ElogueiUk^  >). 

Daiitt'  hat  das  vorliegende  Thenui  bereits  im  Gastniahl 
berührt  uud  dort  die  bestimmte  Absicht  ausgesprochen,  es 
«mit  Gottes  WiDen  in  einem  eigenen  Werlce  zu  behandeln'"). 

1)  S.  obflo  &  172. 

2)  So  moss  man  das  Buch  betitebi,  weil  bereits  Dante  im  Texte 
(I,  1)  selbst  diese  Worte  gebraucht;  die  längste  Zeit  hat  de  Vulgari 
Eloquio  als  die  hemdueode  Aufschrift  gegolten.  Mjii  nmsi^te  im 
Deutschen  stronfr  jronommen  sagen:  Das  Buch  über  die  (dichterische; 
Beredsamkeit  in  dei"  Volkssprache.  Zu  vgl.  K<l.  Jiohmrr:  Ueber  hantc's 
Schrift  de  vulgari  eloqucntia.  Halle,  18^x,  und  K.  Ihn-«!,:  Dante's 
Poetik,  im  8.  Bde.  des  Jahrbuches  der  deutöchon  Dante  -  Gesellschaft, 
S.  802  -367.  —  Heide  Abhandlungen  beschättigen  sich  in  erster  Linie 
mit  den  in  der  vorliegenden  Schrift  behandelten  oder  berührten  tech- 
nischen Fragen  der  Poetik  und  tbjl  ,  die  meinom  Zwecke  femer  liegen 
ond  auf  welche  Abhandlungen  icli  also  verweisen  muss. 

3)  Convito  1,  ö  ( Fititn'lli .  Upere  minori  di  hante  II,  1  p.  35): 
nDi  questo  si  parlerä  altroTe  piü  compiatameate  in  un  übro  cb'io  iutendo 
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Eine  kmse  BesprechaDg  diaeee  WerkflB  mm,  das  ObiigenB 
wie  der  Convito  miYOlleiidet  gebUebeti,  duf  nicht  ftUtt, 
wo  es,  wie  in  maerain  Faltati  auf  ein  mOgttdict  volletändigeB 
Bild  Yon  des  Dichters  literarlscliem  mid  peütiBeliein  Chnrnkter 

abgesehen  ist').  Die  Schrift  jrilt  einem  (ieprenstande ,  der 
ihm  wie  kein  anderer  innig  an  das  Her/  gewachsen  war, 
und  innerhalb  dessen  Grenzen,  wie  er  das  recht  gut  wusste, 
«las  Fundament  auch  seiner  Grösse,  seines  Atthmea  lag,  des 
Böhmes,  dessen  »Sikssigkeit*  ihm  selbst  das  sehwere,  das  sa 
tief  beklagte  Leos  der  Verbannung  erträ^cher  machte 

Der  Frage  nach  der  Entstehangszeit  des  Werkes  dürfen 
wir  uns  auch  in  diesem  Falle  nicht  entziehen.  Wenn  wir 
aber  die  Besprechung  desselben  gerade  hier  einfügen,  so 
wollen  wir  damit  keineswegs  etwa  von  Yom  herein  die  Be- 
hauptung ausgesprochen  haben,  dass  es  erst  nach  dem  Rfimer- 
zuge  König  Heinrich  YU.  entstanden  sei.  £s  geschieht  das 
vielmehr  aus  kehiem  anderen  Grunde,  als  weil  der  Ruhe- 
punkt, den  Dante's  Weggang  aus  Toskana  in  der  Darstel- 
lung seines,  äusseren  Lebens  bildet,  uns  eine  passende  Ge- 

di  fare,  Dio  concedente,  di  volgare  eloquenzia.'*  —  VgL  oben  S.  2(K> 
Anm.  1. 

1)  Hei  der  wolil  auch  schon  vürjietragcnen  Ansicht,  die  vorliegende 
Schritt  rühre  gar  nicht  von  Daiitt-  her.  brauchen  wir  un-;  nicht  weiter 
aui2uhalten.  Von  inneren  und  evidt-iiten  Gründen  zu  schweigen,  sei  hier 
unter  anderem  nur  daran  erinnert,  dus.s  .sclion  G.  VUhnu  und  Bitccncaq 
("Vita  di  Da  Ute  j  diese  Arbeit  l  )aiite's  gekannt  haben.  Vtlbnn,  1.  c.  IX, 
C  136  sagt:  Aitres'i  lece  unu  libretto  che  l'intitula  de  vulgari  elo- 
quent ia,  ove  promette  fare  quattro  libri,  ma  non  se  ne  truova  se  nun 
dne,  forse  per  1'  affrettato  suo  iinc,  ove  con  forte  e  adoruo  iatino  e  belle 
ragioni  ripruova  tutti  i  vulgari  d'Italia. 

2  De  vulg.  eloqnio  I,  c.  17:  ,.Qu:intuiii  veto  suos  familiäres 
gloriosos  efficiat,  dos  ipsi  novimus,  qui  hiyus  dulcediue  glohae  Doutrum 
exilium  postergamus.** 
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Iflgonlieit  SA  diwer  Beaprechang  bietet,  imd  weil  d«s  Werk,  J 
wie  fldiOD  tut  der  eben  aogvAhrten  Stelle  benrorgeht,  in 
eeiaer  vorii^geaden  Faanmg  jedenftlla  iüMgm  eis  das  Gast-  1 
n««  M>).  M«  tat  n»r  M>  der  Thtnehe.  dM.  d»M«»  J 

Kumpf  geblieben,  wobl  auch  scliliessen  wollen,  e,s  sei  in  <leu 
letzten  Lebensjahren  tles  \  eiiasj^ers  ^^eschl•ieben,  und  dieser  ji 
durch  seinen  Tod  an  der  VoUcndunjr  verhindert  worden-):      *,  >. 
jedoch  ee  liegt  auf  der  Hand,  das»  dieser  Grund  allein  niehts 
eDteeheiden  kamt  Das  Gastmahl  ist  ebenfalls  unvollendet 
und  doch  sind  wir  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  es  mehr 
als  «ehn  Jahre  vor  des  Autors  Tode  ab^refasst  worden  ist      ,  jj 
lude^s,  davon  al)L^eselHMi  und  die  Wahrheit  zu  sa^en ,  ist  es 
perade  in  diesem  l  alle  schwerer  als  je,  einen  bestimmten  ' 
Ausspruch  zu  thun,  80  verwickelt  liegt  die  Frafre.  Begegnen 
wir  gleich  auf  den  ersten  Blättern  des  Convito  der  gedachten 
Abstellt,  später  ein  ^genes  Buch  Uber  die  Volkeqirache  zu 
sdirsiben,  und  glaubten  wir  ans  guten  Gründen  die  Ent-  Ii 
stehungszeit  des  Convito  in  die  Jahre  1306  —  1308  setzen  zu 

ii 

n>üs.sen    :  so  fahrt  Dante  in  der  Schrift  nher  die  Volks- 
sprache Persönlichkeiten  als  lebend  an,  wie  den  Markgrafen  ' 
Johann  von  Montferrat,  der  im  Januar  1305,  wie  den  Mark-      |  ^ 
grafen  Azzo  VIII.  von  Este,  der  in  demselben  Monat  des  i 
Jahres  1308,  und  wie  den  König  Karl  II.  von  Neapel,  der     j  j 
am  5.  Mai  1809  gestorben  ist^).   So  scheint  denn  in  der 

» 

1)  S.  277  Anm.  X  |  '| 

2)  Wie  s(  lion  a.  ViUaut,  s.  oben  S.  276  Aam.  1.  <  , 

3)  S.  ol)en  S.  199.  | 

4)  S.  l>e  vulgari  elociuentia,  I,  12:  .,Racba.  Kaclia.  (.^hiid  niuic 
personat  tuba  no\i^siiiii  I  rulerici  V  ul.  h.  König  Friedrichs,  Aes  Ära-       •  \ 
goniers,  von  Sizilien,  gest.  l;?.'«»!  quid  tintinnabulum  II.  taroli?  »inid  I 
cornuu  .lobannib  et  Azzonis  niarchioiium  potentnm."  —  l'nd  ib.  II.  <i 
„Laudabilis  diacreUo  Marcbionis  Esteasis,  et  sua  uiaguiticentia  prae-  '> 
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pantta,  canctis  iUum  ftdt  aim  dflactam.**  ->  BatanflM  dl«  obao  im 
Texte  aog^ebane  Zeit  des  Todes  geoaiHiter  Fttitten  vgL  Muratorif 
Amudi  d'Italia  T.  YDI  p.  28.  37.  42. 

Ii  Vgl.  J'txn-  a.  a.  0.  S.  dS. 
2)  S.  üben  S.  193  Atmi.  1. 

8)  S.  Convito  I,  c.  5,  wo  er  gleich  am  Anfange  die  Volkssprache 
zum  Latein  in  das  \  erhältniss  \  oni  ^Hafer"  zum  „Waizen'"  betzt,  und 
80  das  ganze  Kapitel  hindurch.  Dagegen  de  vulgari  eloquentia  I,  1  stellt 
er  die  Volkssprache  über  die  „Grammatik",  d.  h.  über  die  (lateinische) 
Schriitspruche :  „Harum  quoquo  daarum  nobilior  est  Vulgaris,  tum  quia 
prima  ftdt  humano  generi  usitota,  tum  quia  naturalis  est  nobls,  cum  ül» 
potius  artifidaUs  exiatai**  —  Int  Onnvito  hebt  Daote  alisr  m  der  latei- 
nisdieii  Sebriftspraciie  gerade  den  Umstand  hervor,  dass  sie  der  nKaost 
folge'S  «tttfend  die  ToUaspnMhe  anr  den  nGelnaBehe^  folge.  8.  Ooii- 


I  i 


That  hier  ein  unlösbarer  Widerspruch  vorzuliegen ') ,  oder 
man  könnte  sich  angesichte  der  salotzt  erwähnten  chrono- 
logiaeheii  Angaben  nrit  «Mievea  veiMeht  fUüMi,  die  Ab- 
fiifiaung  des  Oaetmihk  in  eine  Irtbcre  Zeit  m  yttmtam: 
aber  e»  geht  das  eehleebtenItngB  akht  an,  «nd  mAnen  wir 
troti  aUedem  unsere  oben  vorpretragene  Ansicht  über  die 
Entstehunpszeit  des  iLreiuiunten  Werkes  aufrecht  erhalten. 
Jene  Stelle  im  dritten  Kapitel  des  ersten  Abschnitts  des 
Convito,  worin  Dante  seine  rührenden  Klagen  Uber  das 
adiwera  Leos  der  ftbar  Um  verfa&Dgten  VeriMumimg  meder- 
gekgt  httt^,  IM  eine  solehe  Annahme  einer  fildieraa  Ab-  | !, 
fMMing  durchans  nicht  an,  weil  sie  offonbar  eine  lingere  I  j 
Dauer  der  Verbannung  voraussetzt  und  weil  sie  mithin  keinen 
Sinn  hätte .  wenn  sie  uleicli  in  den  ersten  .laliren  derselben 
geschrieben  wäre.  Ueberdiess  werden  in  beiden  Öchiiften 
abweiehende  Ansichten  llber  das  Verhaltniss  der  VoUa8|>rache 
au  der  lateiniaehen  Schriftsprache  vorgetragen.  ImGastmaUe 
tixmi  Dante  dieser  den  unbedingten  Vorzag  ehi,  in  dem 
anderen  Werke  rächt  er  der  Volks^rache  den  Preis  *).  Es 
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Hagt  auf  Uaad,  ömb  beide  Aarichten  «ich  «OBflehlieBMii 
vad  nidil  gkidMilig  neben  eiiunuler  gehegt  md  voifetregin 
werden  fconntai;  und  ebenae  ergiebt  es  sieh  nusfreiiBnMft 

ans  dem  ganzen  Znmmmenhange,  dass  die  letztere  auch  die 
jünjfere  ist.  Wie  soll  nun  dieser  Widerspmeli  der  vei*schie- 
I  denen  Ansahen  gelust  werden?  An  Versuchen  in  dieser 
Kichiuog  hat  man  es  nicht  fehlen  lassen,  jedoch  eine  ge- 
hmgene,  nbenengende  Ltenag  ist  bisher  nidil  gelieinl 
worden.  Wir  nneerar  Seite  fthlen  ans  eben  ee  wenig  in 
I  Stande,  ene  eoldie  ^remdegen;  eoUen  wir  aber  die  bereite 
vorhandene  Anzahl  der  hetreft'enden  Vennuthuns:en  mit  einer 
neuen  vermehren,  so  wilre  es  die,  dass  nach  der  jjanzen 
Lage  dar  Dinge  das  Bruchstück  über  die  Volkssprache 
wenigitenB  theilweise  Tor  dem  Gastmahle  entworfen  worden 
aein  nnna,  da  Stellen,  wie  die  den  Markgrafen  Johann  von 
Montfamt  betreffende,  unbedingt  bis  in  daa  Jahr  1804 
anrfickfebren,  d.  h.  in  eine  Zeit,  in  der  daa  Gastmahl  nnmög- 
lieh  schon  peschrieben  gewesen  sein  kann.  Das  Bruchstück 
wäre  dann  unfertig,  wie  es  wai-.  lief.'en  ireblieben,  und  bei 
einer  späteren  \Viederaufnaiime  uud  beziehungsweise  Um- 
arbdtang  hätte  Dante  jenen  Satz,  dessen  enge  chronologische 
Bestimmungen  Torzugswdse  den  verwirrenden  Widerspruch 
bilden,  onTerindert  stehen  lassen.  Und  da  diese  Schrift 
ohnedem  ein  unfertiges  Fragment  geblieben  ist,  liesse  es 
sich  uni  so  elier  erklären,  wie  jener  Satz  stehen  bleiben 
konnte,  zumal  er,  materiell  betrachtet,  /u  den  übrigen  Aus- 
führungen nach  wie  ?or  vortreliiich  passte.  Von  anderen 
Möglichkeiten  zu  schweigen,  h&tte  der  Wechsel  der  Ansichten 

vito  1,  5:  ,.l>unquc'  qucllo  sermone  »   j>iü  hello,  val  quäle  piii  debiUi- 
niente  le  })arole  rispondono;  v  c'u>  tanno  iiiu  in  Latino.  che  in  Volgure 
pero  il  hello  Volgare  seiruit.i  uso.  e  lo  Latino  arte:  onde 
concedesi  e&ser  piü  hello,  piü  virtuoso  e  piü  nobile.'* 
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des  Verfassers,  betreffend  das  Verluiitniss  zwischen  der 
lateiniseheD  Sehrilu^meha  imd  der  VoUcMpnche  recäi  gut  1 
m  einer  flatteren  UmgeeteUnng  des  Mber  Bc^onMoen  itthrea 
kfimieii.  Da»  das  wi«deraii%eiiomiiNiie  Werk  dann  doch,  j 
wie  der  Convito,  nicht  vollendet  worden  ist,  das  Hesse  sich, 
wenn  es  sein  müsstc,  aus  mehr  als  (miipui  (irunde  erklären; 
am  wahrbcheiniichsten  hat  aher  <lie  V  ereinignuji!:  aller  Kräite 
des  Dichtei-s  aa£  die  Ausfühinin^  der  Göttlichen  Komödie  die    *  | 
üichtvoUendiuig  veranlaiat  In  die  lotete  Lebenaseit  des 
Dichters  dftifte  man  auch  die  vorüoftwtie  Fasauag  der  | 
Schrift  schon  darum  nicht  setzen,  weil  er  im  ifl5.  Oesaafte 
des  Paradieses,  wie  wir  noch  nüher  hören  werden,  über  den 
Urspruiij;  und  die  erste  Epuclie  der  menschlichen  Sprache  \ 
eine  a&nz  andere,  reii'ere  Anni  )it  alb  hier  vorträgt.  Da^'e^en  ' 
stimmt  eine  Aeusserang  im  Iniemo  wieder  ganz  mit  der     1 1 
«itBpreehendeD  OUteren)  Ansehauong  Oberein     so  dass  man     |  > 
wohl  ans  dietfom  Umstände  folgern  möchte«  dass  das  Bach     | ' 
aber  die  Volkssprache  nicht  gar  zu  spät  nach  Vollendnng     ;  | 
der  Hölle,  d.  h.  nach  ungefähr  1308  entstanden  sei.   Kbenso      |  | 
gellt  aus  der  ersten  J^kloL^e  deutlich  hervor,  das>  um  etwa 
132'»  das  vorliejiende  Ih'uchstUck  bereits  den  Freunden  des      ■  ' 
Dichter»  bekannt  geworden  war     Diese  unsere  Auseinander* 
setenng,  wir  t&äschea  uns  darOber  nicht,  Iftsst  sicher  manches 
sa  w&nschen  ttbrig  und  manchen  Einwand,  der  sich  dagegen 
erheben  llsst  oder  wird,  könnten  wir  bereits  selbst  erheben:     '  'I 
von  einem  sind  wir  aber  übei7.eugt,  nemlich,  dass  die  Losung      ^  | 

1 )  inlerno  XXX,  77                                                    *  [ 

2)  Wir  haben  liier  deii  \'.  Ii)  der  ersten  Kkloge  im  Auge:  ,.-  censor 
liberrime  vutiun  — ",  der  sich  nur  auf  die  scliarten  rrüu  ile,  die  I>iiute  , 
iiu  lluche  über  die  Volkssprache  ul»er  die  italienischen  Dichter  jener  | 
Zeit  wiederholt  fi^llt,  beziehen  kann   iFntticelli,  Opere  minori  I,  2  I  ' 
p.  280).  I 
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dar  in  ßeöe  gtohondaa  Schwierigkiit  kram  auf  einem  anderea  | 
all  dem  aagedeilefcen  Wege.m  fiBd«  Min  niatd. 

Wir  gelMiinmiii  der  Bcepreciiaiig  des  Btteheeaelbst  Uber.  | 

Der  Gegenstand  deseelben  fan  aUfemeineii  ist  atoo  die  -1 

italienische  Volkssprache,  luiiier  bezeichnet:  die  «Lehre  von  ;! 
der  Beredsamkeit  in  der  Volkssprache" ,  zunächst  in  ihrer  " 
Anwendung  auf  die  verschiedenen  Dichtunjrsarten;  ihr  Ge-  'j 
bnnck  in  der  ProBa  kommt  nicht  rar  Beeprechong.  Dante 
war  ädi  aber  andi  recht  gat  bewont»  dan  bei  der  Bogrttn- 
dnnir  oder  Ansbikhing  einer  nationalen  Sebiültpraebe  aberaU  , 
die  Poesie  die  Hauptarbeit  thut ')     Er  betrat  hiermit  in  ^ 
voller  Onirinalitat  ein  bis  (ialiiu  auch  in  Italien  unanirebautes      '  ; 
Feld,  und  war  sich  dessen  auch  deutlich  bewusst^).    Das  ! 
Mitteiaiter  hat  ja  tiberall  solchen  Fragen  ;?eringe  Aufmerk- 
samkeit geeehenkt  £i*  bedient  sieb  dabei  der  lateinischen 
8|prache,  offenbar  in  der  Voransseferang,  eben  dadnrdi  anf 
die  Kreise  m  wirken,  die  der  Volkssprache  am  wenigeten 

* 

geneigt  erschienen,  ihnen  i;leichsam  mit  ihren  eipenen  Waffen 
beizukommen       Das  Wei  k  war  zunächst  auf  vier  Rücher  [ 
angelegt,  von  denen  aber  nur  die  eraten  beiden  auf  uns 
gekommen,  und  das  zweite,  scheint  es,  nicht  einmal  ganz  [ 

1)  De  vnlg.  eloqiientia  II,  c.  1    „Sed  quia  ipsuin  prüsaicantes 

ab  inventorilius  (d.  h.  den  Dichtem,  trovatorii  ina<ris  accipunt;  et  quia  | 
quod  inventuiii  est  pru.saicantibus  pernianet  liriiiurn  exemplar,  et  non  e 
CODtTArio,  quia  quaedain  videntur  praelicre  primatinn"  etc. 

2)  S.  De  Vulg.  Eloqu.  I,  1  (Dpere  Minori  III,  2  p.  2,:  „(  um 
neminem  ante  nos  de  Vulgaris  eloqaentiae  doctma,  quicquam  iuveoiaiuus 
tractasse"  etc. 

8)  /:,"{/.  Holniicr  lin  seiner  oben  aii^'-fiilntcn  Aliliaiulhin^,'  S.  40).  , 
Kbendersclli«'  scHlies.^t  aus  dem  Anfaule  d<'>  /\m  h-m  Huclics:,  dass  l>aute 

I 

flir  die  Prosa  ein  „ht'soruleres  liiuli  "  bestimmt  gehabt  habe,  und  dass 

die  in  lU^de  stehende  Schrift  alao  cum  mindesten  aut  fUnf  Bücher  an-  j 

gel^  gewesen  sei.  | 
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ausgefilhrt  ist').  Das  ei'ste  Buch  handelt  von  den  Anfängen 
der  meoschliclien  Sprache  ttberhaupt  und  von  der  lomaniflcheii 
und  zninal  der  itafieniBchen  VdksBprtehe  imd  iliren  Dialekten 
insbesondere.   Das  zweite  Bncli  beschäftigt  sich  nit  der 

„tm^schen"  Poesie  und  mit  der  Cansone,  als  der  eni- 
spiP(  lienden  und  vorztifjlirhsten  (lyrischen)  Dichtuncsforin. 
Das  dritte  und  vierte  Buch  sollten  sich  mit  dem  Sonett  und  i  j 
der  Ballade  und  mit  der  „komischen''  und  „elegischen" 
Poesie  und  mit  der  entsprechenden  „mittleren'*  und  „niederen" 
Volkssprache  besclülftigen*). 

Ehe  Dante  zum  eigentlichen  Gegenstande  seiner  Auf- 
gabe übei-geht.  behandelt  er  eine  Vorfrage,  die  ein  Mann 

j  seiner  Art  und  seiner  Zeit  allerdings  nicht  wohl  unigelieu 
konnte:  nämlich  den  Ursprung  und  die  Anlange  der  mensch- 
lichen Sprache.  Was  der  Dichter  aber  in  dieser  Besiehung 
vorbringt,  gehOrt  ihm  keineswegs  eigenthflmlich  an ;  Vincenz 
von  Beauvais  z.  B.  in  seiner  grossen  Encydopädie  *)  und  i 
andere  hatten  solche  Ansichten  schon  längst  vor  ihm  gelehrt;  ; 

I      jedoch  ist  es  imnuM  hin  bezeichnend ,  dass  auch  Dante  sie 

wiederholt.    Eine  gewisse  Form  der  Sprache,  heisst  es  also,  ■ 
war  von  Gott  der  Seele  des  ersten  Menschen  mit  anerschatien.  j 
Diese  Form  hat  sowohl  die  Bedeutung  der  Worte  als  ihren 
Bau  und  ihre  Aussprache  bedingt^).  Sie  war  fftr  die  ganze 
Menschheit  vorausbestimmt.    In  ihr  sprachen  die  ei'Sten 

D  Der  latfinische  Text  ist  langen'  Zeit  vprscliollen  gewesen  und  j 

erst  im  1»!.  JahrhunJfrt  in  l'adiia  aufgetunden  und  im  J.^lire  1577  von  | 

Jal.of)  ( iii  fiintlh  in  Paris  vtn'ulTontliclit  worden    I>ie  Uebersetzung  rührt  I 

nicht,  wie  man  auch  vermuthot  hat,   von  lUinte  selbt,  sondern  von  ' 
Trissiuo  her  und  ist  zuerst  im  Jahre  152^  zu  Yiceoza  im  Druck  er- 
!         schienen.  I 
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Menschen  uEd  alle  ihre  Nachkommen  his  auf  rien  Thurmbau  | 
n  Bftbal;  aie  war  keint  andere  als  die  kebvAaielie     Daaie     , ' 
fngt  dann  anefa,  weldier  der  beiden  entea  Menseben  nent 
gesproehen  habe,  und  was?  Und  da  meiBt  er,  obweU  die 

Bibel  in  dieser  Rücksicht  zu  Gunsten  ^jener  höchst  vor- 
witzigen Eva"  zu  zeuffen  sclifine,  —  und  es  ist  diase  Mei-      \  , 
nunp  für  dtii  Schüler  der  Troubadours  doch  sehr  cliarakte-  : 
listisch  und  beiengt  in  ihrai*  Art  auch  die  hohe  Selbständig- 
keit seiner  üatmr,     das  Sprechen  sei  eine  so  vortrefflicbe  , 
That  des  menschliehen  Geschlechtes,  dass  es  doch  eher  vom     '  ^ 
Mame  als  von  der  Praa  ausgegangen  sein  mOsse*).  Das 
orste  i:espi  ochene  Wort  sei  aber  ..F^li",  Gott ,  gewesen  •').  —  I 
Diese  Kine  iSprafiic  der  gesaiimiifMi  Mcnsi  lilieit .  heisst  es 
weiter,  hat  sich  aber  uicht  behaupten  können,  aie  ist  der  • 
Auflösung  in  viele  Sprachen  verfaUen,  und  diese  war  die  | 

■ 

Folge  des  Thnnnbaues  Yon  Babel,  „d.  h.  die  Verwirrung**.     !  j 
Faat  das  gaase  menschliche  Geschlecht  hat  sich  an  diesem  I 
gottlosen  Werke  betheiligt  Einige  beihblen,  andere  waren  | 

Baumeister,  andere  gründeten  Mnuorn,  andere  sprengten  i| 
Steine,  andere  tüiirten  sie  zu  Wasser  und  I.ande  herbei  u.  s.  w.      |  j 
Diesem  Frevel  folgte  aber  die  Strafe  auf  dem  Fusse,  und  die  j 
Frerler  wurden  vom  üimmel  herab  mit  solcher  Verwirraqg 
geschlagSB,  dass  ihre  bisher  einheitUdie  Sprache  plotdieh  in 
viele  auseinander  ging,  und  sie  selbst  aus  diesem  Grunde 
vom  Werke  abliessen  und  sich  in  alle  Welt  zerstreuten.  i 

1>  Ibid.  —  Vinconr  von  Beanvftis  sagt  daher,  die  hebräische  Sprache  | 
habe  vor  (b  ni  1  hunnbnu  einfach  die  „Uogoft  hamaDa**  geheisaeo,  weil      .  | 

aie  die  spräche  aller  Menschen  war.  ' 

2)  i»e  Viilj?.  Eloqu.  1.4:  „Sed  «juiuniiuam  mulier  in  scriptis  prius 
inveniatur  loctita.  rationabile  tarnen  v>t,  ut  honiinem  prius  locutum  tiiisse 
credaiiius:  ncr  inronvt'nienter  putatiir  tani  cgregium  humani  geueris  actum  ' 
poüus  a  viro,  ^ikuii  a  femiua  protiuifise."  i 

3)  Ebeudaseibst. 
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-       lind  zwar  entsUiulen  eben  so  viele  Idiome,  als  es  Arbeits 
■rtea  am  Tlmniibatt  gegeben,  md  Je  Torii«fflidier  die  Arbeit 
I     genreMa  war«  um  so  baibariseher  munde  mio  die  Sprache'). 

Nor  wenige  hatten  rieb  an  Bane  idoht  betbdligt  ükm 
\  I  waren  die  Söhne  Hebers,  der  Zahl  naeh  der  sierifigste  The0 
,  vom  Samen  Sems;  und  sie  behielten  auch  nach  der  Ver- 
j  I  wirrunp:  ihre  ui-sprün^jliche  Sprache .  die  nun  die  hebräische 
,  genannt  wurde Dies  geschah  kraft  göttlicher  Vorher^ 
I  beetimmiuig,  „damit  uneem  £rUtaer,  der  unter  den  Hebräeni 
■  I  Ifeiwch  werden  MHte,  nicht  die  Spradie  der  Yerwirraag, 
,,  M«le»d.r6.«leenNfto»>).  I»»»U.wa4»«ardi«Mi 
ji  j  Wepe  die  Untersaehung  über  die  so  vielfach  erwogene  Frage 
j,  1  über  den  ürsprunj?  der  Sprache  und  der  Sprachen  auf  die 
j!  kürzeste  Weise  zu  einem  bestinfmten,  wenn  auch  nicht  be- 
friedigenden £nde  geführt  Dante  scheint  das  selbst  gefühlt 
l,  zu  haben,  und  es  ist  die  Thatsadie,  dase  er  bei  der  hep- 
kOmndidien  Erkttrungaweiae  auf  die  Daner  ridi  nicht  be- 
|, '  ndrigt  hat,  auch  ein  Zeugniss,  wenn  ee  deesen  noch'  bedtHte, 
ji  I  von  der  Entwickelungsfähi^^keit  und  Unermüdlichkeit  seines 
i  Geistes  Mehrere  Jahre  >päter  jedenfalls  stellt  er  über  eben 
I'  i  diese  Frage  im  Paradies  eine  andere  und  sicher  auch  zu- 
I'  I  treffendere,  reifere  Ansicht  auf«).  „Die  Sprache  Adams," 
1. 1  heisst  es  hier,  „sei  schon  vor  dem  Thunnben  y9Mg  eriosehen 
I  I     gewesen;  dem  Menschen  sei  zwar  SprachfiUiigkeit,  aber  nicht 

• 

'  I  1)  Ebendas.  I,  7.      Vgl.  Inferno  XXXl,  77:  | 

'  '  .,Que8ti  b  Xcmbrotto,  per  lo  cui  mal  coto  .  j 

''  •  Pure  un  liugiiaggio  uel  mundo  non  s'usa.''  ' 

2)  S.  De  VuIk.  Kloqu.  1,  7.  t 

,  3j  EbenJas.  1.  6.  .  I 

I 

4)  l'aradi&o  XXVI.  121.    Adjim  sacrt  zu  dem  I'ichtefc  1 
j  j  „La.  lingua  ch'io  pail;ii  tu  futta  hpenta  j 

I  *   Innanzi  a&gai  ch'  air  opra  inconsuaiabile  | 

!  Fowe  la  gente  di  Nembrot  atUnta;  i 
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ein  bMoiderM  Idionn  mnäMBoa  gewesan;  keine  Wirktog 
der  VentnuMn«ft  lei  nnwaadelbar;  da»  die  MenseheB 
spfedien,  sei  ein  Werk  der  Natur  (die  er  sicl^  Jedaeh  be- 
kanntlich als  die  „Toditer  Gotte«**  denkt);  ob  aller  so,  oder 

so,  das  überläset  sio  ihnon  selbst.''  Es  scheint  so;^ar,  <iass 
liiere  neuere  und  conectere  Anschauung  niclit  wie  die  ältere 
bloss  aberaominen ,  sondern  als  Dante's  Eigenthum  zu  be- 
tnehten  ist,  in  dieaem  Falle  wQrde  ihr  Werth  allerdingi 
isupptü  hoch  aanaachlagen  aain. 

Jene  Sfttsa  dieaen  aber  nur  mr  EniMtimg;  Mit  eineni 
pneasen  Sprunge  kehrt  nnser  Porseher  nun  von  Asien  nach 
Europa  zurück.  Ei^st  nacli  der  Sprachverwirrunfj ,  führt  er 
fort  %  haX  sich  das  menschliche  Geschlecht  von  Osten  nach 
^  Westen  ausgebreitet  und  Europa  bevölkeit.  Die  Scheidung, 
der  Völker  unserea  Krdtheilea  nach  Spraehgmppeii  gelingt 
ihm,  da  ihm  alle  «iasenachaftlichen  VoransaefaHuigen  lahleii, 
freilich  in  keiner  Weise.  Kaum  dass  man  Yon  einer  däm- 
mernden Erkenntniss  les  wirklichen  SachTerhaltes  reden 
dürfte.  Die  Verwaiidtschall  der  romanischen  Sprachen,  wie 
sie  ihm  vorlagen,  durchschaut  er  zwar^  erklärt  sie  aber 
wieder  falsch').  £r  sieht,  daaa  das  italienische,  fraaaöttsche 
und  apaniache  Idiom  viele  Ausdrucke  gemein  haben;  danma 
schlieaat  er  aber  nur,  dass  sie  Yor  der  Verwirrung  eins  waren 

Che  nullo  efl'etto  mai  ra/ionaliile, 
Per  lo  piaccre  tuuaii,  chf  riiiovella, 
Seguendo  il  cielo,  s(>iii)>te  \>i  durabile. 

Opera  naturale  e  cb' uoiu  tavcUa; 
Ma,  cosi  o  cosi,  natura  lascia 
Poi  farc  a  voi  secoodo  che  v'abbella.^* 

1)  Dl-  \u\'^.  Kloqu.  1,  c  b. 

2)  Eliriiiiavlbst. 

3)  Ebt'udas.  c.      Est  igitor  super  quod  liiadiuiur  idiouia  tractaiido, 
trifiuriuai,  ut  superius  dictum  esL   2s  am  alii  Oc,  alii  Si,  alii  vero  dicuiit 
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das8  die  lateuuscbe  Sprache  der  Grund  dieser  Gemeiosam- 
kflit  ist,  kommt  ihm  nkhfc  in  dM  Sinn,  üaberlynpt  leidst 
die  gnnae  AoMimotdenetcug  «a  «oMldlibtm  Wktor- 
tprticlien  und  streitet  IrrtliwB  mit  WalnMt  Dm  Kigaft- 

thümliche  aber  ist,  daas  ihm  das  Latein  nicht  etwa  Alter 
als  die  roniiiniscIiL'n  Sprachen,  sondern  —  denn  das  versteht 
er  unter  Grammatilv  —  um  den  verändernden  EintiUssen  der 
Zeiten  vorzubeugen,  erst  später  auf  künstliche  Weise  nach 
gem^nacbaltiiclier  Uebereinkonlt  „vieler  VMker'^  als  SpiMbe 
der  Gelefaften  ftetfCMtdH  worden  ist^).  fir  aprielit  es  liebt 

Oil,  et  qaod  nnum  fiterint  a  piincipio  conftisionis,  quod  prius  probandam  | 
«st  apparet,  quod  convatlniit  in  vocabulis  moltia,  velut  eloquent«  doe> 

tores  ostendunt. 

1)  Ebendas.  heisst  es:  Uinc  (d.  h.  von  der  steten  Veränderong  der 
Voiknpnohe)  moti  sunt  inventores  Grammaticae  facnltatis.  Quae  quidem  i  j 
Grammatica  nii  aliud  est,  quam  quaedam  ioalterabilis  locutionia  identitas 
divenia  temporibus,  atque  lods.  Haec  cum  de  communi  consensu  mul- 
tarum  gentium  fuerit  regulata,  nulli  singulari  arbitrio  videtur  obnoxia, 
et  per  consequens,  nec  variabilis  esse  potest.  —  Das  war  übrigens  nicbt 
bloss  Dante's  Ansicht  aliein,  sondern  hio  wnr  in  jener  Zeit  gerade  in 
Italien  und  speziell  bei  den  Gelehrten  vorlierrschend,  die  eben  darum  so 
schwer  daran  fingen .  der  Vfdkssprache  eine  Berechtigung  oder  gar  den 
Vor/uK  zuzugesteheu.  So  meint  ai  offmbar  auch  JohauMi  de  Yii|plio 
(l.  lukioge.  Opp.  Min  p.  279): 

„Noll  loquor  his,  imnio  studio  callentibus,  inquis; 

Ciuiiiinc  sed  laico:  clerus  vulgaria  temnit, 

Ktsi  nun  varient,  i|uurii  sint  idiuniata  inille. 

Praeterea  nuUus,  quos  inter  es  aginine  sextus, 

Nec  quem  conscquecia  coelo,  sermone  loreuai 

Descripsit"  etc. 

Witt,  in  der  Anmakung  zu  diesen  2ieilen  (Erklärung  der  lyrischen  Ge- 
dichte l»ante's  S.  217  Anni  Is  meint,  das  Argument  J.  de  Virgilio's        '  ' 
wäre  ein  herzlich  albernes,  weil  weder  Homer  noch  Virgil,  Horaz,  Ovid 
und  Lukan  italienisch,  sondern  in  der  Sprache  ihres  \  ulkes  gedichtet  ,| 
haben;  albern  kann  man  es  in  unserer  Zeit  am  Ende  schon  nennen,  aber 
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gmdm  ms,  aber  es  gAt  ans  «llam  her?or,  in  einer  solchen  * 
Fiiiniog  erUiflkt  er,  und  gewin  mit  mehr  Reehty  das  elgent* 
f     liehe  Westn  nnd  die  wahre  BedeaUuig  der  Begrandnnff  dar 

I       italienischen  Nationalsprache. 

Ueberhaupt  gewinnt  er  erst  festen  Hoden  unter  den  '  > 
ij  Füssen,  als  er  endlich  bei  dieser  selbst  anlangt.  Er  sucht 
;!  eine  Nationalsprache,  findet  sie  aber  nicht  und  nirgends.  I>ie 
|:  „laleinisefae  Volksqirache*  ist  ihm  in*s  unftberaehbare  ge> 
I  spalten  und  zerrissen.  Vierzehn  Hauptdialekte  zfthlt  er  auf, 
I  und  jeder  von  diesen  sei  wieder  getheilt,  jede  Stadt  rede 
,1  ,  andei-s,  ja  in  einer  und  dei-selben  Stadt  sei  die  Sprache 
I  wieder  verschieden.  Wo  ist  nun  die  iichte  V(>lks>i»ruclie  zu  ' 
I      hndenV   Die  Sprache  der  Körner,  die  er  zuerst  iu's  Auge  | 

ditter  Irrthtnn  J.  de  Yiigflo's  ist  aach  der  Irrthum  Daate*e;  andi  jener 
ist  von  der  faliehen,  wnnderiiehen  Voraassetsong,  dass  das  Latein  aie>  j 
>      mals  eine  Volkssprache  gewesm  und  erst  kttnatUch  durch  Ueber^instim-  { 
mnng  vieler  Vdlker  geschaffen  worden  sei,  getiUischt    Bei  dieser  An-  | 
nähme  bleibt  nur  die  SteUong  der  grieohischoi  Schriftsprache  nnerkUtart, 
warn  man  auch  zezwnngen  i!^t,  mehrere  ,. Grammatiken'^  aotinuiimen,  wie 
Dante  wirklich  thut  n\v  Viil<r.  Eloqo.  I.  1):  „Hanc  quidem  secundariam  > 
Orneci  habent.  et  aiii,faed  non  MlBfle  (was  in  der  i^^ii^wi^ohf«  Ueber- 
I       setaung  mit  Uecht  lautet:  „e  qoeslo  secondario  hanno  parimente  i 
j       Greci,  ed  altri,  ma  non  tiitti**).  —  Die  lateinischen  (und  griechischen) 
!       Dichter  heissen  ihm  daher  die  „regelmässigen'*  oder  „geregelten'',  deren 
Lehren  die  Dichter  in  der  Volkssprache  nnr  nacheifern  können.   S.  de 
Volgi  Eloqu.  II,  4:  Revisente»  ergo  ea,  qoae  dicta  snnt,  recolimos  nos 
I       eet,  qoi  valgariter  versificantor,  plerumque  vocasse  Poetas,  qnod  procul  I 
!        dubio  rationabiliter  eructare  praesumpsimus,  quia  prorsos  Poetae  sunt,  | 
;         si  poesin  rede  consideremus.  quae  nihil  ahud  est,  quam  ficUo  rhetorica  i 
in  musicaque  posita.  Differunt  tanicn  a  magnis  poetis,  hoc  est  | 
'       regularibus;  quia  isti  magno  sermone.  et  arte  regulari  t 
poetati  sunt:  illi  vero  casu,  ut  dictum  est    Idcirco  acci- 
dit,  ut  quantum  istos  proximius  imitemur»  tantum  rectius 
poetemar.  i 


I 


W*(tl«,  Diati<ti  L«Wb  und  Warka.  S.  Aafl. 
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fiasst,  verwirft  er  nun  ganz  und  ^ar  und  mit  den  verächt- 
lichsten Worten  als  das  „hftsslichste  KauderwAlsch  aller 
italischen  Volkssprachen  0;**  und  es  mag  heryorgehoben 
werden,  dass  er  ober  die  BevMkemng  der  Stadt,  an  die 

seiner  Theorie  zufolpe  von  Rechts  wegen  die  Hemchaft  der 
Welt  von  Anfall}^  an  geknüpft  ist,  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  das  ungünstigste  äu&sert  Ebenso  veiirirft  er  die 
Sprache  der  Übrigen  Provinzen  Italiens.  Wenn  er  auch 
zugiebt,  dass  es  vergl^chungsweise  edlere  und  reinere  unter 
ihnen  giebt,  so  lassen  ihm  doch  auch  die  sizilische  und  tus- 
kische  Mundart  vieles  zu  wünschen  Obrig*).  So  kommt  er  ' 
denn  zu  dem  Krgebniss:  die  edle  und  ei  jauchte  Volkssprache 
sei  in  jeder  Stadt  zu  spüren,  wohne  aiier  in  keiner  und  ge- 
höre allen  an.  Sie  sei  eine  Auswahl  des  besten  aus  allen; 
in  jeder  sei  etwas  schönes,  aber  in  keiner  alles  sie  ist 
also,  die  italienische  nationale  Schriftsprache,  nach  des 
Dichte»  Auseinandersetzung,  durch  ein  rein  künstliches  Ver- 
fahren auf  dem  Wege  der  Reflexion,  des  Eclecticlsmus  zu 
Stande  gekommen.  Diese  Anschauung  Dante's  hat  lebhaften 
Widerspruch  erfahren.  Namentlich  haben  sich  auch  die 
Florentiner  verletzt  gefühlt,  dass  er  ihre  und  die  tuskische 
Mundart  überhaupt  nicht  für  den  Kern  der  italienischen 
I  Schriftsprache  erklärt  habe.  Noch  im  sechszehnten  Jahr- 
>  hundert  ist  sein  grosser  Landsmann  Macchiavelli  gegen  ihn 
angestanden  und  bat  jene  Zurücksetzung  des  florentinischen 

1)  l»e  villi;  eloqii.  I,  c.  11:  „duiimi-  t-rgo  Komunoruni  uon  Vulgare, 
sed  potiuü  tristil(M|iiiiiiii  Italorum  Vulgiu  iiiiu  oranintn  esse  turpissimuni  — 
I  2    Die  l''i>rtt-eU»uig  des  in  der  vorausgehenden  Anraerkung  ange- 

j        zotjciien  .Sat/.es  lautet:        nee  unruui  cum  etiam  morum,  babituumque 
[        delonnitate  prae  <  unctis  videanUir  loelere**. 
[  8)  Ebendas.  1,  cc.  12—15. 

I  4)  Ebeadas.  I,  c  10. 
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Idioms  zu  widerlegen  versucht.  Und  dabei  ist  er  so  weit 
gegangen,  dais  er  jeneni  Urtheile  Dante^s  das  hässliche 
Motiv  des  Neides  unterschob,  den  Neid  för  einen  Erbfehler 
desselben  erklärte^).    Diese  Unterschiebung  beruht  nun 

sicher  auf  einem  Missverstiindniss  und  entschieden  auf  einer 
Verkennung  des  Gesamnitrharakters  des  Dichters  der  (sitt- 
lichen Komödie;  eine  andere  Fra^^e  ist  aber  die,  ob  sich  jene 
Tlieorie  Dante^s  wissenschaftlich  behaupten  lässt?  Nun  sollte 
man  freificfa  meinen,  der  Mann,  der  fbi*  die  Schöpfung  der 
nationalen  Sprache  Italiens  unbestritten  das  Beste  gethan, 
müsse,  wenn  es  sich  um  ein  Urtheil  Ober  das  derselben  zu 
Grunde  lieprende  rrinzip  liandle.  auch  die  beste  Autorität 
sein.  Indess  steht  die  Sache  doch  so,  dass  die  Tlieorie 
Dantes  von  den  urtheilsfähigen  Stimmen  keineswegs  so 
schlechthin  vertreten  wird.  Es  scheint  vielmehr  eine  unum- 
stössHche  Thatsache  zu  sein,  dass  der  tuskisch-florentinische 
Dialekt  der  Bildung  der  italienischen  Nationalsprache  aller- 
dings zu  Grunde  liegt ebenso  gewiss  ist  aber,  dass  von 
den  massgebeiuieu  Schrift^itellern,  wie  l)aule,  die  tauglichen 
Elemente  der  aussertoskanisclien  Mundarten  in  l)ewusster 
Weise  ergänzend  mit  verwendet  worden  sind.  Da  der 
florentinische  Dialekt  Dante  angeboren  war,  jene  Erg&nxungen 
aber  auf  dem  Wege  eines  bestammten  Vei&hrens  beschafft 
werden  mussten,  so  konnte  es  wohl  geschehen,  dass  der 
Dichter  das  Werk  der  Natur  gegenüber  dem  Werke  der 
Kunst  zu  geriug  anschlug-^).  Dass  die  tuskisch-ilorentinisclie 

1)  8.  OjiLTe  ili  A  .'   Mm  t  inni  ,  lli.  ia  GeDe?a  1790.  T.  III,  p.  120. 

2)  Vgl.  di»'  Einleitung.  S.  40  Hgde. 

o>  Uaute's  Aensiscrung  über  diesen  Suchvorlialt  uiui  seine  Leistung 
in  dieser  Hexielinug  s.  de  Vnlg.  Eloqu.  I,  t.  l't:  „Et  VulgiUf.  de  quo 
loquiniur  et  suMiniatun»  est  niagistratu.  et  iMitcstate,  et  suns  honore  sub- 
liiuat  et  gloha.    Mugislratu  quidem  subliumtuui  viUetur,  cum  de  tot 
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Mundart  auch  zu  Dante's  Zeit  den  Mundarten  des  übrigen 
Italiens  unendlieh  aberlegen  war,  ist-eine  aiemlich  allgemeia 
zugegebene  Thalsacbe. 

Wie  dem  iran  aber  auch  sei,  in  dem  £hien  stimmen 

alle  überein,  dass  es  vorzu^weise  Dante's  Vei-dienst  war, 
dass  nach  verhitltnissmiissi«!;  kurzer  NOrbereituni;  und  unter 
so  ungewöhnlich  schwien^'en  Uniständen  die  nationale  Sprache 
Italiens  für  alle  Zeiten  festgestellt  worden  ist^  dadurch  unteiv 
scheidet  sich  ja  die  Geschichte  dieser  Sprache  von  der  aller 
anderen  Volker  des  Abendlandes,  dasB  sie  so  froh  jedem 
Wechsel  entsogen  wurde.   Was  dabei  auch  alles  mitwirkte, 
die  Ausbildung  und  Anwendung  derselben  durch  ein  dichte- 
rii^ches  Genie  eisten  Kaufes  und  in  einer  un)^as^en(len  dichte-  i 
riscben  Schöpfung  steht  dabei  oben  an.    >i'ur  durch  eine  I 
Leistung,  die  die  ganze  Nation  packte,  konnte  eine  nationale  | 
SchriftspiBche  zum  Siege  gelangen,  konnten  die  einzelnen  i 
Mundarten  zurückgedrängt,  die  Vorherrschaft  des  Lateins 
gebrochen  werden.  Mit  welcher  Klarheit  Dante  in  diesen 
Kampf  giufj;,  haben  wir  schon  gehört,  und  wie  gut  er  wusste,  ' 
dass  bei  der  Begründung  oder  Ausbildung  einer  nationalen  | 
Schriftsprache  die  Poeten  das  beste  thun  mussten\.  Seine 
gelehrten  Landsleute^  wie  sehr  sie  ihn  auch  sonst  bewundem 
mochten,  haben  diesen  seinen  £ifer  in  der  Mehrzahl  freilieh 
nicht  begriffen  und  waren  nicht  geneigt,  die  feste  Burg  ihrer 

nulibus  Latinorum  vocabulis,  de  tot  perplexis  constructionibus,  de  tot 
deflectivis  prolationibus  de  tot  rul^ti(■;mi^>  acientibus  tarn  egregiuin .  t.uii 
extricatum,  tarn  perfectuu»  et  tain  urbaiium  videaums  electmn;  ut  <  inus 
Pistoriensis  et  Ainicus  ejus  ^d.  h.  Dante)  ostenduiif  in  can- 
tionibus  suis".  I)amitistzu  vergleieben  ibid.  c.  18:  ..Nonne  rotidie 
extirpat  (d.  h.  die  erleuchtete  Voiksspraclie)  sentobos  truitic<'s  de  ItAÜCÄ 
Silva?  Nonne  colidie  vel  planta»  inserit,  vel  plantaria  plautjilV  (juid  aliud 
agricolae  sui  i-atagtmt,  nisi  ut  admoveaut  et  reoioveaut,  ut  dictum  est? 
1)  ä.  oben  S.  2öa  Amn.  1. 
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ZuidlBiHrache  gntwUlig  za  ttbergebeD.    Veigebens  eiferte 

Dante  pefren  ihre  Enpherzipkeit ,  vorpebens  schrieh  er  sein 
Buch  über  die  Volkssioaclic  im  Latein,  verjjjebens  berief  er 
sich  auf  ihre  Vaterbm  !  In  l  e ,  vorjrebens  ginj?  er  mit  dem  i 
leuchtenden  Beispiele  der  e jöttlichen  Komödie  voran ;  sie  be-     j  j 
dauerten,  wie  Johannes  de  Virgilio,  jener  so  yortreffliche     .  j 
Typns  der  ganzen  Gattung,  höchstens,  dass  er  sein  Talent     .  jj 
dem  blöden  PObel  preisgebe  und  „verschwenderisch  die  Perlen 
vor  die  Säue  werfe  '),*'  und  wandten  sich  ungläubig,'  von  1 
seinen  grossen  Absicliten  ab.    Wie  gross  steht  Dante  mit  '; 
seiner  heissen  und  scharfblickenden  Vaterlandslieix'  ilieseni      i  ; 
engherzigen  Geachlechte  gegenüber!   Nirgends  in  der  Tbat     ;  | 
ienchtet  sie  herrischer,  als  wenn  er  die  Sprache  seines  Volkes  . 
wie  ein  Sohn  seine  Matter  gegen  ihre  latinisirenden  Ver-  ! 
&chter  in  Schutz  nimmt  Es  war  das  Gut,  das  höchste,  das 
er  seiner  Nation  geben  konnte  und  das  er  ihr  wirklicl»  ge-      |  . 
geben  hat.  nämlirli  die  Einheit  ein»*r  nationalen  Spiatiie,  i; 
einer  nationalen  Literatur,  und  an  ihm  fürwahr  lag  die      ;  . 
Schuld  nicht,  dass  er  ihr  nicht  auch  die  politische  geben 
konnte. 

Das  zweite  Buch  des  Weites  ist  f&r  unsere  Zwecke 
weniger  wichtig.   Eigenthümlich  genug  ist  es,  dass  er  seine     ;  ! 
„erlauchte      Volkssprache  keineswegs  von  allen  Dichtern,      j  ' 

1)  S.  die  ente  EUoge  (Opp.  IC  II,  1  p.  278)  ¥.6:  " 
„Tuta  quid  hea  semper  jactabis  Stria  viilgo  i 
Et  noa  paUanteB  nihil  ex  te  Yate  legemoi?**  |  || 

Ebendaa.  Y.  31: 

„Nee  margaritaa  profliga  prodigtia  apris 

Nec  preme  OaataUaa  indigna  teste  sorores. 

At  precor,  ov«  de,  qinae  te  disttegaci«  possint,  ! 

CanoiBe  vatisoiio  sorti  conumtnis  ntrlfne."  j  ! 

't 

8)  Im  16.  Kapitel  des  ersten  Baches  motitirt  Daate  dieses  E^illieton  ' 
durch  die  Aatoritit,  Madit  und  Ehre,  die  dieser  so  geschalliHien  Volles-      {  ll 
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sondern  nur  von  den  AuBgmiehnetsten  gebraucht  und  nur 
auf  die  Torzügliehsten  Gegenstände,  als  da  sind:  Waffim, 

Liebe  und  Tufiend,  an'rewendet  wei*den  soll ') ;  und  zwar  ist 
es  die  Form  der  Canzone,  als  <iie  edelste,  in  der  das  zu 
geschehen  hat*».  Auf  diese  Dichtungsart  geht  er  nun  im 
einzelnen  und  aufs  sorgfiUtigste  ein,  und  man  sieht,  mit  wie 
viel  Nachdenken  er  bei  der  Ausübung  seiner  Kunst  zu  ver- 
fahren gewohnt  war').  Er  ttbt  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
sehr  scharfe  Kritik  Aber  seine  dichterischen  Zeitf?eno8sen, 
die  schon  damals  aut<:etallen  ist'),  und  warnt,  wie  wir  be- 
reits hervur^'eliol)en  hulieii,  auch  die  Befäliif^ten  in  der  emst- 
haftesten Weise,  ohne  Vorbereitun;L',  „entblösst  von  Kunst 
und  Wissenschaft''  die  dichterische  Palme  verdienen  zu 
woUen  »). 

Das  dritte  und  vierte  Buch  sollten,  wie  bemerict,  das 
Sonett  und  die  Ballade,  die  komische  und  eleß^lsche  Schreih- 
art und  die  ihnen  entsprechende  mittlere  und  vierte  Volks- 
sprache behandeln  %  Es  wird  uns  schwer,  iu  dieser  Bichtung 

spnehe  sa  Thefl  werden.  Im  17.  EapSUA  (ibid.)  erUirt  er  dsnii,  wanun 
sie  n^Uigd-,  Hof-  und  Bechtsiprache"  genaant  werde,  das  eine,  weü  die 
gaaae  Schaar  der  Yolkaspreelier  in  den  Sttdten  sich  nach  ihr  riditen, 
sich  am  sie  drehen,  das  sndeie,  „weil,  wenn  die  Üslieiier  ehien  Hof 
bitten,  sie  die  Sprache  des  Falsstes  sein  wOrde**,  das  letatSk  weil,  wenn 
die  Italisner  einen  Rechtihof  („wie  die  Deutschen**)  hitteoi  sie  aneh  die 
Becbtsspraehe  wire.  Anch  diese  Motirimag  wirft  Lieht  anf  die  Qe- 
daakenwelt  Daniels. 

1)  De  Tulg.  doqn.  H,  ce.  1  u.  2. ' 

2)  Ebend.  c  3.  Die  Oaasone  ist  ihm  identisch  mit  der  „tragiBefaen 
Schreibart",  welches  die  hödiste  ist  und  daher  anf  die  (drei  genannten) 
höchsten  Gegenstlnde  angewendet  werden  s<ril. 

3)  De  vulg.  eloqu.  c.  4  sqq. 

4)  S.  oben  S.  282  Anm.  2. 

5)  De  vulg.  eloqu.  II,  c.  4. 

6)  Ebend.  II,  c.  4. 
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nmi  in  deD  GedankenkreiB  Bante's  binenumdenkeD.  Ob  er 
diese  Theorie  aneh  spftter  noch  festgehalten,  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  Denn  hier  vindicirt  er  der  Komödie  die 
niedere  Sclueibart  ^) ,  und  doch  hat  er  sein  gro^sse^  Gedicht 
später  in  voller  Absicht  und  nwegen  des  guten  Ausgangs'' 
Komödie  genamit'). 


9. 

Bratens  letate  Leben^alire  (1817—1881). 

Cangrande  von  Verona*)  war  nach  Ugnedome  della 
Faggittola's  Stnn  der  einzige  Ohibellinenhftapiling  im  oberen 
Italien,  der  die  Fahne  seiner  Partei  vieWerspreehend  hoch 

eiiijMu  hielt.  Diese  seine  Stellung  war  nicht  bloss  eine  Fol^e 
beiner  ererbten  Macht,  sondern  aucli  der  Ausdehnung,  die 
König  Heinrich  VII.  dieser  gegeben  hatte.  Des  Kaisers 
DaswiscbenU'eten  hatte  Vicenza  ans  dem  Joche  Padua's  be- 

1)  Ebend.  II,  c.  4 :  Deinde  in  üt,  (oae  dicenda  occamint,  debemus 
discretione  potiri  utrum  tragice,  uve  comice,  Bive  elegiace  sint  canenda. 
Per  Tragoediam  superiorem  BtUum  induimos,  per  Comoediam  inferiorem. 

2)  Nftmlich  in  seinem  Seodachreiben  an  Gaofrande,  womit  er  die 
Uebersendung  des  Paradieeea  huglttitfit  hat  S.  darüber  weiter  unten. 
Damit  wollen  wir  jedoch  nicht  gesagt  haben,  dass  Dante  den  Unterschied 
zwischen  der  Komödie  schlechthin  und  der  seinigon  übersehen  habe. 
Vgl  übrigens  über  diesen  Punkt  iu/.  liöhnur  in  seiner  bereits  ange- 
fUtrtea  Abbandhuig  Aber  die  vorliegende  Schrift  Daale'e,  S.  88—40. 

3)  &  Um  eignlU  taaaeiko  delU  Soak.  Den  Beiaamoi  Can« 
(Hand)  ftlvt  man  anf  einen  Traom  anrftok,  den  Mine  Mutter  km  vor 
seiner  Gehört  gehabt  haben  ioU  nnd  worin  sie  ihn  als  «Hmd"  die  ganse 
Erde  in  Schndm  selMn  iah.  (S.  Femtm  FieeNf.,  de  SeaUgoromm 
Oiiguie  bei  Mmalon,  S&  XI,  coL  1907,  8-10.) 
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fjreit  und  dem  jungen  tapferen  Can^j,  deo  er  nur  allzu  bald 
auch  zu  seiiieni  TflstameutsvoHsti-ecker  ernannt  hat,  al» 
BeichBVikar  die  Hemcbaft  aber  die  Stadt  gegeben.  Am 
dieeen  Gnude  lag  der  letatere  aAt  dieser  Zeit  ait  den 
Padiieeen  In  ^nem  bartiAcIdfreren  Kampfe,  der,  oft  abge- 
brocho),  iiiiiner  \Yieder  erneuert  wurde.  Can«;rande  (u^heint 
wirklich  den  IMan  verfolgt  zu  liai)en,  sich  den  gi'össeren 


Theil  des  Gebietefi,  das  einst  die  alte  veronesische  Mark 
gebildet  hat«  zu  unterwerfen.  Damm,  wegen  seiner  mAchti- 


jetat  die  Ho&ungen  der  kaiseiüehen,  der  gbibeUinischen  i  l| 

Partei  in  Verona.    So  erklärt  es  sich ,  dass  Uguccione  j  |j 

(lella  Faggiuola.  nach  seinem  Unterliegen  in  Toskana,  bei  jl 

Cangraiule  Schutz  suchte  und  fand.     Und  wie  die  Dinge  i  i' 

einmal  lagen,  und  nachdem  eine  Rückkehr  nach  Floi'ene  ,  >' 

gerade  jetzt  mehr  als  je  in  die  Ferne  gerfickt  war,  gab  es  ;  ^1 

zur  Zeit  auch  für  Dante  kaum  eine  andere  Zufluchtsstätte.  ' !' 

Es  ist  aber  auch  möglich ,  dass  Dante  zug1«ch  aus  allge-  •  || 

meinen,  höheren  (Iründen  die  Gasttreundschaft  des  juL^end-  .Ii 

liehen  Heiden  aufsu*'lite  oder  doch  läni;(Mt  /»Mt  in  An>pruch  ,  || 

nahm:  es  ist  üXv  uns  wenigstens  unzweifelhatt,  und  wir  , 
werden  noch  mehr  davon  hören,  dass  er  yon  Gangrande 

ungewöhnliches,  dass  er  die  Wiedcrheratellung  der  so  tief  | ' 

gesunkenen  kaiserlichen  Sache  in  Italien  von  ihm  ei*wartete  *).  1 1 

l)  i'aiaü.  XV  Ii,  b2:  j 
,.Ma  pria  che  il  (Hiasco  l'alto  Enrico  ingauui                     '  '  < 

I'arrau  t  nille  della  su  i  virtute  J 
hl  non  curare  il' argeiito,  iif  tralVanni.*' 

2i  S  (las  SchreilHsn  Dantf's  an  Cangraiule  -  l<>rn,  I.  c.  p.  188>:  Hoc  '  |, 

quideni  praeconium,  lacta  uioiicrnoruiu  t-xsuperan-.  taii'tpiaiii  veri  esht-utia  I 

latius.  arliitrabar  ali  supertiuuui.    Verum  iie  diiUdrua  nie  niniis  incerti-  j 

tudu  fcuspenderet,  velut  Austri  regica  HiePHalcm  petit,  velut  i'allaü  iietüt  >, 

lielicouaui.  Vurouam  petii  üdiü  ociilis  diäcuräurus.  1  | 


gen  Stellung  und  seiner  kräftigen  Persönlichkeit,  mttndeten 
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Genug,  man  darf  sBDehiiMB,  dais  der  Diditer  in  der  eisten 
Zeit  des  Jakree  1817  In  Vennin  eingetraffini  sein  wM,  und 
ffewisB  Ist,  dftss  er  faxt  aufgeuMmnnen  ward.  Gangrande  lebte  , 

seit  (lern  September  1314  gerade  in  Frie<len  mit  Tadua '\  I 
und  sein  Hof  bot  daher  wohl  ein  ruhiireres  Aussehen  als 
gewöhnlich  dar.  Dante  war  ihm  auch  persönlich  nicht  völlipr 
fremd:  vor  iwötf  Jahren  war  er  nis  Gesandter  leiner  Partei 
bei  seinem  Bmder  Bartolomen  hier  gewesen  *).  FreSHch 

I 

1)  (i.  Villutii.  IX.  »".:{  und  llistoria  ( Oi  tiis.ionim  iMinnlm  i  SS.  XIl) 

T,  c   25.    Am  17.  St-ptcmlicr  d  .1.  hatte  Caiiin'Jimlt'  einen  ».'iitsclieidcnden  ' 
Sieg  über  die  T'aduuner  ertochten,  dessen  iiuetiaclie  Verherrlichung  in 
lateinischer  Sprache  Joh.  de  Virgilio  ustatt  der  Göttlichen  Komudiej 
Dante  in  der  ersten  Kkloge  V.  2G  emptieldt. 

2)  S.  ohen  S.  172  Anni.  .'.  Wir  wiederholen  es  hier,  dass  wir 
Frntirilh'^  Auslegunp  der  hekannten  Stelle  im  Paradiese  XVII,  S.  70— 9tt 
durchaus  nicht  theilen  können.   Fmtinlli  will  V.  76  statt: 

Con  Ini  vednd  coloi  che  iiopreaso  fiie. 
lesen ;  | 
<'olai  vedrai,  oolai  che  imiirwio  fee.  | 
Jedoch  der  Mtftiliebe  Knn  und  Zanarnimmhaag  der  gaasett  Stelle  und 
weh  die  httienn  HandedifiAeii  ateben  damit  in  ofineni  Widenpraofa. 
Yen  70—75  qoeeheii  tobt  Bartolomeo,  und  dann  heisst  es  (Yen  76) 
veiter:  Mit  oder  bei  ihm  wirst  du  den  sehen,  welcher  n.  a.  w.  Diese 
letirtere  Wendung  hätte  offenbar  keinen  Sinn,  wenn  das  vorausgehende 
ebenfalls  auf  (  angrande  zu  beziehen  wäre.    F.>  wird  da  das  sehr  innige 
Verhältniss  zwischen  einem  delln  Scala  und  dem  Dichter  beschrieben.  ■ 
£r  wird,  heisst  es,  iür  dich  solches  Wohlwollen  entwidceln,  dass  er  allen 
deinen  Wünschen  zuvorkoaunoD  wird.   Wie  sollte  Dante  nun  von  eben  i 
demselben  hernach  erst  sagen:  ihn  wirst  du  sehen,  ihn.  dem  bei  der 
Gebart  das  Gestirn  des  .Mars  geleuchtet,  dass  seine  Thaten  einät  ihn 
bertthmt  machen  werden.  r>or  hichter  hat  ihn  —  wenn  FrattnUt  Keobt 
hätte  -   ja  scbon  bei  Gelegenheit  der  erhaltenen  Wuhlthaten  gesehen.  — 
Die  Umdeutung  von  primo  in  d^is  Erste  dem  Werthe  Statt  der  Zeit  nach,  ' 
ist  ohnedem  gewagt   V  gL  oben  S.  6i  Anm.  2. 
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damals  hatte  GaograiidB^eni  dreiaehn  Jahre  garilUf),  «nd 
was  alles  mnr  in  dieser  Zett  Ober  ihre  Hikiipter  MngegsngeDl 
Cangnmde  war  ioswiselieD  smn  HeMen  herangewaeiMeii,  der 

Segen  Heinrich  VII.  i-uhte  auf  ihm,  seine  beiden  älteren 
Brüder,  Bartolomeo  und  Alboin,  waren  hinwep^estoiixMi,  nnd 
er  selbst  stand  nun  heri'schend  da  als  der  alleinige  und  ge- 
filrchtete  Gebieter  Ton  Verona  und  Vieeasa.  Cangrande 
war  nach  allein  eine  idealere  Nator  als  Ugnedene  deEa 
Fagginola,  nnd  grosser  Entwürfe  iUiig.  Dante  gUuibte  offan- 
bar  in  ihm  einen  Helden  nach  seinem  Herzen  itefanden  m 
haben.  Der  Hof  dieses  Fürsten  übte  als  gastliche  Zutinchts- 
stätte  überhaupt  eine  gewaltige  Anziehungskraft  aus,  und  er 
selbst  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  wie  ein  betheiligter  Augen- 
senge  es  beschi-eibt  den  M&nnem,  die  unter  seinem  Dache  am- 
sanuneostrOmten,  ebi  mfl^ichst  behagUehes  Das^  su  Schate. 
Alle  wohnten  sie  im  Palaste,  wo  ihnen  besondere  Gemftcher 
angewiesen  waren.  Den  Eingang  m  der  Wohnung  jedes 
Einzelnen  schmückten  entsprechende  Sinnbilder:  der  Triumph 
die  der  Krieger,  das  Paradies  die  der  Priester,  Merkur  die 
der  Künstler,  ein  Musenhain  die  der  Dichter,  die  Hotlnung 
die  der  Verbannten*).  Manche  alte  Bekanntsehaft  mag  Dante 
hier  emenert,  manche  nene  Frenndsehaft  geschlossen  haben. 

1)  Dm  geht  auch  aus  Farad.  XYII,  79-  81  deutUch  hervor;  OiO> 
dagiidai  ugk  Dante  (1300)  in  Beziehung  auf  Cangrande  Yorber: 

„Non  ae  ne  son  le  genti  ancora  accocfa^ 

Per  la  novella  etä;  che  pur  iiove  anni 

Son  queste  rote  intorao  di  lui  torte." 
Cangnmde  war  alao  12d3  geboren  and  lihlte  im  Jahre  IdOi  draunho 
Jahre. 

2)  Gagazio  (iellii  Gazzata,  der  obenl'alls  urn  diese  Zeit  Aufiiahme  am 
Hoie  zu  Verona  getuudcn  hat  (bei  Munifni  ',  SS.  XII,  Lib.  1.  c.  25). 

3  S.  den  Bericht  des  Pancirolius  in  der  Vorrede  zu  dem  (  hroni- 
con  Begiense  von  Gagazio  deUa  Gazsata  (bei  Mttraiorh  SS.  XVIÜ,  p.  2). 
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Aber  andi  Leute  leichteren  Bcblagee,  in  denen  die  ernste, 

schwergeprtkfte  Art  nnseres  Diehters  weniger  passte,  fanden 
Zntritt,  und  das  herrschende  Lel»en  und  Treiben  maj;  dem- 
nach bunt  penujr  prewesen  sein.  ^Vlr(l  doch  sogar  erzählt, 
dass  Cangrande  wohl  auch  gelegentlich  fbr  seine  lustige 
Umgebung  gegen  Dante  Partei  genommen  habe;  so  gut  als 
sum  Bruche  soll  es  eben  deswegen  zwiBchen  dem  Helden 
und  dem  Dichter  gekommen  sein*).  Nun  hat  Dante  ge- 
legentlich allerdings  ein  sehr  sdiaifes  ürtheil  Ober  die  italie- 
nischen Höfe  seiner  Zeit  gefällt*);  es  ist  auch  möglich,  dass 
Reibungen  zwischen  ihm  und  einem  und  dem  anderen  Spötter 
am  Hofe  seines  Gönners  vorgekommen  sind,  und  dass  Can- 
grande einen  solcbmi  Fall  leichter  nahm  als  sein  emsthafter 
Gast;  aber  die  betreffende  Ueberlieferung  an  sich  ist  keines- 
wegs unbedingt  glaubwürdig,  und  unter  allen  Umst&nden 
ist  es  nicht  gestattet,  an  ein  wirkliches  Zerwürfniss  zwischen 
beiden  zu  denken  oder  zu  glauben,  oder  die  später  erfolgte 
Uebersiedelung  Dante's  nach  Ravenna  damit  in  Zusammen- 
hang zu  setzen.  Dagegen  zeugen  bestimmte  Thatsachen'): 

1)  Petrarca  c  B.  (de  Remm  menorandonim  Uber  n,  o.  46)  enIUti 
diM  der  Dichter  die  Gunst  seines  Oaathcnen  yerloren  habe,  wihread 
Leute  «weifelheften  Schlages,  wie  Gaukler  n.  dgL,  sie  gewonnen  bitten. 

2)  8.  Convito  II,  11  (Opp.  Hinori,  8,  1  p.  165):  Corteala  e  oneatade 
h  tattf  uno:  e  peroecbfi  nelle  eerti  antjeaaente  le  Tirtndi  e  Ii  belli  eostnini 
s'naaTano  (tteeome  oggi  a*!»  il  centrario),  al  tolae  qoeato  Yocabolo  dalle 
Gorti;  e  fti  tanto  a  dire  eortesia,  qnanto  nao  di  eorte;  lo  qnel  Toea- 
bolo  ae  oggi  toglieaae  dalle  corti,  maaeiraamente  d'Italia, 
non  aarebbe  altro  a  dire  ehe  tnrpezsa.  (Die  Stelle  Ist  ttbrigena 
eine  Anzahl  von  Jahren  vor  Daate'a  Anftotbalte  bei  CSangrande  ge- 
sehrieben.  8.  oben  S  195  flgde  ). 

3)  In  dem  Schrr'it<(>n.  womit  Dante  die  Uebersendung  des  Paradieses 
von  Ra?enna  ans  begleitete,  heisst  es  n.  a.  {'JVnri,  I.  c.  p.  108,  2):  Audita 
obiqne  magnalia  veatra  vidi,  vidi  beaeSeia  aimol  et  tetigi;  et  qoem- 
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dagegen  zeugen  die  Aunpr&ehe,  die  der  Diehter  höchst 
wahnehetnlich  nach  seinem  Weggänge  toh  Verona  im  Para- 
diese Aber  Gangrande  niedergelegt  hat,  dagegen  spricht  die 

Rolle,  die  er  ihm,  wie  das  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
wt'issairenii  als  künftij^'eiii  Hetter  Italiens  und  N'ernirhter  des 
Guelfentliunis  zuschreibt').  Can^^ande  hat  sich  nach  allem 
in  jener  Zeit  mit  weit^henden  Entwürfen  getragen,^  imd 
Dante  scheint  in  das  Geheimmss  gesogen  worden  zu  sein; 
er  hat  wohl  aach  sidier  nichts  unterlassen,  so  viel  an  ihm 
war,  den  anfetrehenden  Helden  in  dieser  Bichtang  zu  be- 
stärken 

Can^rande  Init  auch  noch  in  deinheiben  Jahre,  in  dem 
Dante  sein  Gast  j?eworden  ist,  aufs  neue  zum  Schwert  ge- 
griffisn.  Die  wdfiseben  Parteigflnger  der  Nachbarschaft  be- 
trachteten seine  fsste  St^hmg  mit  Missgonst,  und  die 
Paduesen  konnten  den  Verlust  von  Vicenza  nicht  ver- 
Bchmeraen.  Can^rrande  niusste  sieh  auf  einen  eombinirten 
Augiiff  gefasst  umcheu  und  baii  sich  daher  uach  eiaeui 

adinodtiin  \n-\m  dictorum  suspicabar  excessum.  sie  posterius  ipsa  £aete 
excessiva  cognovi.  (,)uo  factum  est.  ut  ex  auditu  solo,  cum  quadam  animi 
subjectiouc,  bcnevolos  phu»  extiterim  sed  ex  vimu  pnmordii  et  devotiMi- 
muB  et  amicu^. 

1)  Fand.  XMI.  bö,  Catciaguida  sagt: 

A  lui  t'aspetla  ed  a  suoi  benefici: 
Per  lui  fia  trasmatata  molta  gente, 
Cambiaudo  condision  ricchi  e  mendid; 
£  (»ortennui  scritto  neUa  meate 
Di  lui,  raa  nol  dirai;  e  diese  cose 
Incri'dibili  a  (|uol  che  tien  presente. 
Ebt  n-M  wird  der  Windhund  (h's  »Tstcn  Gesanges  der  Hölle  (V  lul  — 112). 
wie  wir  noch  horei;  werden,  von  Vielen  gleichlalls  auf  (  unjirande  ge- 
deutet: in  diesem  Falle  müssen  die  betrettenden  Verse  freilich  viel  spater 
entataoden  sein  aJü  der  Inlemo  Oberhaupt  S.  weiter  unten  IV,  3. 
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BundesgenosseD  um,  den  er  in  einem  der  beiden  Gegen- 
könige  zn  finden  glaubte.  Im  März  1317  huldigte  er  mit 

Verona  und  Vieenza  dem  einen  der  beiden  dentsehen  Gegen-  | 

kOnige,  die  nach  des  Luxemburgers  Tod  gewfthlt  worden  :  j 

uaren,  dem  Hal»sl)U^^^el•  Friedrich,  als  ( )herherni ').    Die  -j 

Nähe  der  habsbur^isclie»  Hausiiuiclit  mau  ihn  zu  diesem  '  j 

Entschlüsse  bestimmt  haben:  ausserdem  möchte  man  meinen,  i< 

'i 

seine  allgemeine  Stellung  hätte  ihn  eher  an  Ludwig  den  j 
Baier  gewiesen,  für  den  ja  auch  Uguccione  della  Faggiuola 
seiner  Zeit  sich  entschieden  hatte.  Genug,  seine  Gegner 

säumten  nun  nicht  länger:  es  galt  ihnen  zunächst,  Vieenza  1 
durcli  Ueberruiiipelung  zu  gewinnen.    Aber  auch  Canurande  i 
zögerte  nun  nicht  länger,  und  seine  und  Ugiiceione's  Tapfer-  ! 
keit  und  Kriegskunst  vereitelten  auch  wirklich  die  Absicht 
der  Feinde;  diese  wurden  zurückgeworfen  und  die  bedrohte 
Stadt  gerettet  Uguccione,  den  Can  jetzt  zum  Podestä  tou 
Vieenza  ernannte,  hat  sich  dieser  Stellung  übrigens  nicht 
lange  erfreut:  er  ist  schon  im  Noveniber  des   folgenden      '  l 
Jahres  gestorben-).    l>iese  Krfoli^e  haben  aber  das  Ansehen      '  I 
des  Siegers  ausserordentlich  gehoben.    Kr  schloss  jetzt  mit  ; 
den  in  Mailand  hemchenden  Visconti's  ein  Schutz-  und  | 
TrutzhQndniss,  und  wurde  im  Januar  1818  zum  General- 
feldhauptmann des  lombardischen  Ghibellinenbundes  ernannt*). 
Und  nun  machte  er  emente,  ausserordentliche  Anstrengungen  ' 
gegen  Padua:  Mailand  und  die  Habsburger  schickten  Hilfe. 
Die  Paduesen  mussten  am  Ende  nachgeben  und  erhielten 
den  erbetenen  Frieden  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  ver-  | 


1)  Higt  (Vyrtosiana  1.  c  II,  c  8. 

2)  Hist  Cort.  l.  c.  11,  c.  13.  Chron.  Veronese  (MurtUon,  SS.  Villi 
col.  ()44. 

3)  (Jhroii.  Yer.  1.  e.  eoL  042.  Uist  Cort.  11,  c.  15. 
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triebenen  Ghibellinea  nicht  bloss  zurückriofen,  aoiutem  ihnen 
auch  die  Regierung  der  Stadt  fiberUetteo. 

Es  wird  nnn  gewiHmlieli  angeDommeii,  Dante  hStte  bald 
naeh  dem  wiedeiiiolte&  Ansbrach  des  Kriefea,  also  in  der 
ersten  Hilfte  des  Jahres  1318,  den  Hef  sehiee  kriegerischen 
Gönners  dauernd  verlassen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Wir 
wissen  vielmehr  ziiverlilssi^r,  dass  er  im  Januar  »ies  Jahres 
1Ü20  sich  nocli  in  Verona  aufgehalten  hat.  Er  hatte  nenüich 
in  der  Zwiscbenieit  in  der  Vaterstadt  Virgils,  in  Mantoa, 
einen  Besnch  abgestattet  und  sich  dort  —  es  ist  leider  niebt 
zu  TeTmuthen,  mit  wem  —  in  eine  Erörterung  Ober  die 
„beiden  Elemente  des  Feuere  und  Wassers"  eingelassen, 
ohne  dieselbe  aber  zum  Abschluss  zu  brini^en  »).  Diese  Un- 
gewissheit  ertrug  aber  sein  „von  Kindesbeinen  an  im  Studium 
der  Wahrheit  genährter  Geist"  nicht,  und  er  beschloas  daher, 
naeh  Verona  surückgekehrt,  „der  Wahrheit  su  Liebe  und 
aus  Abneigung  gegen  die  Fälschung"  die  Lösung  dieser 
Frage  wieder  aubunehmen  *).  Und  zwar  geschah  das  auf 
dem  Wege  einer  öffentlichen  Disputation  „in  der  Kapelle 
der  h.  Helene  und  in  (iegenwart  des  gesummten  Klerus  von 
\  am  20.  Januar  (1320)  ^j.    Das  Ergebniss  dieser 

Ii  So  erzählt  l>,inte  selbst  in  der  Einleitung  der  „Quaestio  de 
duobus  i:i(-mentis  Aquae  et  Terrae"  hei  Toni,  l  c  p.  Iü8.  FiutmlU, 
Opp.  min.  11.  IL'.')  465. 

2;  Ibid.:  l'ndf  quum  in  iimore  vcritatis  r  piipritia  meä  continiie 
aim  nutritus,  non  b(i.>tinui  tiuae.=.tioncm  praefatmii  linquere  indiscussam; 
sed  placuit  de  ca  veritatem  osteudere  —  tum  veritaüs  amore  —  tum 
etüun  odio  fialsitatis. 

Ibid.  p.  192  §  XXIV:  Determinata  est  hnec  philosopliia  domi- 
lUUlte  invicto  Domino  d.  Cane  grandi  de  Scaia  pro  Ijiiju  tio  sacrosaucto 
rooumo  (regnante?),  per  Dantem  Alagherium,  philosophorum  miniinum, 
in  indytä  Orbs  VeronA,  in  sacello  Ilclenac  glorio$ae  coruni  univcräo  clero 
veronensi  —  — .  Et  hoc  factum  est  iu  anno  a  uutivitate  Douioi  nostri 
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JbJiurteruug  hat  er  dann  in  einer  eigenen  Abhandlung,  die 
gßm  m  der  scholeetiafhan  Methode  geballen  ist  niid  jeden 
FellB  m  der  wiaBenechiMiehen  Eneigie  Unee  UrlieberB 
Beugt,  aofgfitttig  niedeigelegt  Ueberiunqxt  nag  Mer  betont 
werden,  dees  Dante,  so  weit  dies  fDr  Uni  nur  immer  m<)glich 
war.  sich  in  \  (Mona  j^irlier.  so  aut  wie  seiner  Zeit  in  Luccä, 
heimisch  gefühlt  hat.  Ein  Autenthalt  von  vier  vollen  Jahren 
beweist  einer  drängenden  inneren  Unruhe  ^e^enüi)er,  wie  sie 
ihn  in  Athem  hielt,  viel.  Aach  seine  SAhne  hat  er 
Uer  um  sich  gehabt,  von  denen  der  älteste,  Pifitroi  dann 
als  Beehtigclehrter  seinen  dauernden  Aufenthalt  in  Verona 
genommen  hat^). 

Erst  nach  diesem  Akt  also  hat  Dante  Verona  verlassen; 
dafeö  das  aber  mit  Gewisshoit  noch  in  dem  genannten  Jahre 
und  wohl  in  der  ersten  Hälfte  desselben  geschah,  wird  mit 
Vvg  aUgemein  angenommen.  Die  Grande  dieses  Entschluasea 
mit  Sieheriieit  aniugeben,  sind  wir  nicht  im  Stande.  Nur 
das  eine  wiederholen  wir:  sie  dürfen  mit  niehten  in  einem 
vorau>gegangenen  Zerwürfniss  zwischen  Cangrande  und  dem 
Dichter  gesucht  werden;  das  freundschaftliche  Verhiiltiiiss 
beider  hat  notorisch  auch  nachher  in  ungesciiwächter  Kraft 
fortbestanden.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  Dante  sich  von  Verona 
unmittelbar  nach  Ravenna  begeben  hat:  es  ist  diees  nicht 
einmal  ganz  wahrscheinlich;  wir  mOssen  offen  gestehen,  das 

Jhosu  (  bristi  niillesimu  tiecentesimo  vigesimo,  in  die  .Soli.s  —  (|ui  quiilem 
dies  fuit  soiitima  a  Januariis  Idibus,  et  decimus  ercius  ante  Kalenda«  (VJ 
Februarias.  (Unter  dem  clerus  universus  Veron,  ist,  dem  Sprach- 
gebrauclie  des  Mittehiltcrs  zufolge,  die  (iebmomtlieit  der  Gelehrten 
von  Verona  zu  versieben  . 

1)  S.  FfutHvUl.  Vita  di  Dante  p.  2l»s.  -  I>ie  Niicinuhi,  dass  Dante 
in  Verona  auch  Mitglied  des  Magistrats  gewesen  sei.  miiss  leb  aiit  sitb 
beruhen  hissen.  Es  würde  daraus  aber  folgen,  dass  er  Burger  von 
Verona  geworden  seL 
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verbmdeiide  Vordei'glied  lehlt ;  ^^ewiss  ist,  dasfi  der  damalige 

eUh  In  BaTenna  niedemlaiBeo  *X  Ob  Dnte  auf  aatea 
Windenmgen  schon  fribor  einnal  Baftona  beiOhrt  bitten 
mtiBB  daMBBMtgilt  Ueiben*);  tiMr  4ia  yemiitliiiiig  ttogt 

nahe,  dass  er  mit  der  Familie  der  Polenta's  schon  vordem 
in  irjjend  eine  nähere  oder  persönliche  Beziehung  gekommen 
war.  Ihr  gehörte  ja  jene  Franzeska  von  Rimini  an,  deren 
Unglllek  tioU  flurer  Sdiald  durch  die  berfthmle  8teUe  im 
InÜBrao  die  Theflnahme  aller  empfiadsameB  Seelen  geweoam 
hat*).  Wir  haben  sehon  errilUt,  den  der  Diehter  bei  Ge> 
legenheit  der  Schlacht  von  Campaldino  den  Bruder  der 

i 

1)  Was  sonst  von  Reisen  nnd  Aufenthalten  Daut«»'?  in  den  betreflFen- 

den  letKten  Jahren  seines  Lebens  erzählt  wird,  ist  doch  allzu  unsicher,  | 
als  dass  es  Glauben  verdiente.    Ich  meine  den  nngeblicben  Aufenthalt  ' 
bei  Pagano  della  Torre,  dem  Patriarchen  von  Aqnileja,  bei  Lanteri  di 
Paratico  u.  s.  w.       JUm  iia  i,,  in  seiner  Vita  di  Dante  lÄsat  diese  nach  i 
dem  Tode  K.  Heinrich  VII  unmittelliar  in  die  Ilomagna  gehen  und  dann  ' 
nadi  Kavenna  vorgeladen  worden.     I»eu  Aufenthalt  in  Verona  in  dieser 
Epoche  üb*Ti!cht  er.  kennt  ihn  also  nicht.     Lmtxirdn  Artt.  dairetren  i 
spricht  von  ver>rhir'ilcnen  Aufenthalten  des  Dichffis  nach  des  Ksüsers  I 
Tode  in  der  Lombardei,  Toskana  und  Komagna:  „Sotto  il  sussidio  di  j 
vari  Signori;  per  infino  che  tinalmentc  si  ridusse  a  Kavenna,  dovö  fini 
sua  vita".   Die  verschiedenen,  meiat  spftteren  Nachrichten  bei  Frc^iceüi,  i 
1.  c.  capit.  7.  ■ 

2)  Eine  unmittelbare  Kenntnis^  der  Gegend  von  Bavenna  bezeugt 
folgende  Terzine  im  Purgat.  19—21: 

Tal,  qual  di  i.imo  in  ranin  si  roccoglie 

Per  la  pineta,  in  sul  hto  di  Chiassi 

Quand  Eolo  Scirocco  fuor  discogUe. 
Wer  annimmt,  dass  Dante  das  Purgatoriuui  schon  vollendet  hatte,  ehe 
er  nach  Ravenna  kam,  wird  folgerecht  behaupten  müssen,  dass  derselbe  j 
schon  früher  dort  gewesen;  ob  aber  eiue  bulche  Annahme  erlaubt,  werden  > 
«tr  weiter  unten  (IV,  1)  su  Erörterung  bringen. 

3)  Inferno  V,  116. 
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FnuinBca,  Bermudino  von  Pdenta,  können  gdernt  haben 
8oU>).  Der  Gnf  Guido  aber,  der  nun  uneerea  Dieters 
Scfantaherr  wurde,  ist  nieht  der  Vator  der  UngUIckliGhen, 
sondern  ihr  Neffe  nnd  hiess  dainm  auch  Guido  Novello,  der 

Jüngere.  Die  Polenta's  wareii  übnfjens  entschiedene  Wolfen 
und  standen  in  engem  Zusaninieuhang  mit  König  Robert  von 
Neapel.  ¥s  wai-  ein  kräftiges  Geschlecht,  aus  Sem  für  die 
welfiflcben  Stftdte  der  Lombardei  und  Tealcana's  nebifach 
PodeslA's  geholt  wurden*).  Gleichwohl  wird  man  annehmen 
mAseen,  daas  Graf  Guido  kein  fanatiBcher  Weife  gewesen. 
MerkwOrdi^  ist  immerhin,  dass  der  begeisterte  Sänger  des 
Kaisertlninis,  der  feurige  ideale  Ghibelline  bei  ('ineni  wel- 
fischcii  (ic'schiedite  seine  letzte  ZuHurlitsstfitte  finden  niusste. 
Vielleicht  war  es  auch  mehr  der  Dichter  als  der  Politiker 
Dante,  dem  dieses  Entgegenkommen  gegolten  hat  Sicher 
hat  Guido  NotcUo  nichts  unterlassen,  nach  Kräften  Dante 
ein  behagliches  Dasein  zu  sehaifen'),  und  man  darf  ver- 
schiedene Andeutungen,  die  scheinbar  auf  eine  gedrückte 
Lage  des  l)ichters  in  dieser  Zeit  deuten,  schwerlich  wortlich 
nehmen^);  sie  beziehen  sich,  die  poetische  Einkleidung  ab- 
gezogen, doch  auf  nichts  anderes  als  die  so  oft  beklagte 
Noth  der  Verbannung  und  die  durch  sie  allerdings  schwer 
betroffisne  Unabhftngigkeit  des  mit  Becht  stolzen  Mannes. 

1>  S.  oben  f^S  —  Die  Katastrophe  der  Uiipilüokliclioii ,  dio  im 
Jahre  127 an  (lionciotto  Malatesta  von  Rimini  v^heirathet  wurde, 
hat  wohl  hald  nachher  stattgetunilen. 

2)  S.  Annah?s  (  aesenatos  (hoi  Mxyaiori,  SS.  .Will)  col.  1107. 

3)  ..Coniis  <'t  urhanns"  nennt  ihn  Dante,  Kklogen  III,  8Ü  (FfitticelU, 
Opero  niiiiori  1,  2  p.  1^04 ). 

•1  In  dem  srh^n  früher  und  oben  wieder  herülirten  poetischen  Hriet- 
wechsel  Dante  >  mit  Joliannes  de  Virgiho  kommen  bekanntlich  solche 
Andeutungen  vor. 


W«f«U.  DtmWt  Lihm  vai  Wwktu  S.  Aufl.  SO 
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DaDte  üad  in  Ravenna  wenigstens  ausreichende  Müsse,  aeiii 
grosses  Gedicht  zu  Yollenden.  Das  Paradies  schickte  er  von 
hier  aus  mit  eiaem  höchst  merkwUrdigeD  Sendschreiben  dem  j| 
„herrlichen  und  siegreichen,  dem  grossen  Can  della  8cala'*        j  jj 

Die  Ausdrücke,  in  denen  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit     |  w 
diesem  gegenüber  hewept,  ^^estatten  durchaus  nicht  ,  anzu-      '  | 
nehmen,  dass  das  innige  Verhältniss  zwischen  beiden  jemals  | 
im  EiTiste  getrübt  worden  sei.    Dante  spiicht  von  dem 
„Bande  heiliger  Freundschaft",  das  sie  beide  yerknOpfe*),  ; 


und  durchweg  im  Tone  der  lautersten  und  w&rmsten  Hin- 


gebung an  seinen  gierten  Helden.  Cangrande  stand  gerade 

jetzt  auf  der  Hölie  seines  Ruhms  und  la^j:  in  neuem  Kriege 
mit  Padua,  aus  dem  er,  wenn  auch  niclit  oliiie  grosse 
Kraftanstreogungen,  doch  ohne  wesentliche  \' erlöste  hervor- 


Der  Dichter  hatte,  trotz  allem,  was  vorausgegangen  war,  ' 
die  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr  in  seine  geliebte  Vaterstadt 
noch  immer  festgehalten.   Die  Sehnsucht  nach  ihr,  die  ihn  ^ 

bis  in  seine  Träume  verfolgte^),  hatte  auch  die  Zeit  nicht  ' 
schwächen  können.  Er  hatte  sich  mit  dem  (ledanken  be- 
freundet, sein  Dichterruhm,  zumal  nach  Vollendung  der  '  l; 
Göttlichen  Komödie,  wOrde  die  Grausamkeit  der  Florentiner  .  I 
erweichen,  sie  würden  ihn  xurQckrufen  und  „die  weissen  I 
Haare,  die  einst  blond  am  Arno  waren,  am  Born,  wo  er 

« 

1)  S.  Torri,  1.  c.  p.  108  sqq. 

2)  Ibid.  §  2  p.  160:  Ree  reor,  «iiiiGl  iMMnen  iinimei»,  ut  nommlli 
fonitan  objeetarent,  reatnm  praesumptionis  incmtere,  qanm  noD  ndnnB  ^; 
diiparei  conaeeMnr  quam  pani  amieitiae  saaraoMiito.  :{ 

S>  Rist  Oortnt.  II,  40.  ■  i 

1 


4)  De  Vulg.  Eloiiu.  11,2:  l'iget  mo  cunctis,  sed  i)ictatoiii  luajurt'iu 
illorutii  habeo,  quicunque  in  exilio  tabescentes,  patriam 
tantummodo  somniando  revisunt. 
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getauft  ward*),  mit  dem  Lorbeer  sdimttckea'^   Darum  hat 
er  auch  daa  Anerbieten  Johannes  de  ViigSlie,  nach  Bologna     ;  ii 
sn  kommen  und  sich  dort  zum  IMditer  IcrOoen  zu  lassen, 

ohne  Umstände  ausgeschlagen  *),  üeberhaupt  hatte  er  keine 
Neigung,  einen  Besuch  in  Bolo^^na  zu  luiirlien.  obwolil  der 
damalige  Gebieter  der  Stadt.  Romeo  dei  Fepoli,  eher  zu  den 
Ghibellinen  als  au  den  Weifen  gezählt  werden  musste^). 

Indess,  es  ist  bekannt,  jene  Hoffnung  des  Dichters  hat 
sieh  nicht  erftillt.    Seine  Tage  waren  gezählt,  sein  Werk 

war  vollendet.  Im  Sommer  1321  ging  ei^  als  Gesandter 
Güido  Polenta's  nach  Venedig^).   Der  Inhalt  seiner  Mission 

1)  8.  Dante'»  erste  Ekloge  V.  40  (Opera  nunori  1,  2  p.  289): 
Nonne  triiunphalea  mdins  pezare  cqyiUos 
Et,  pttrio  radeam  ai  qnaado,  abscondere  eanea 
Fronde  sab  inaerta,  soUlom  flaTeeoen,  Samo? 

and  T.  47: 

—  Cum  mundi  <^faunflaa  corpora  eaatn 
ABtricoIaeqne  meo,  vehit  infera  ragna,  patobunt  — 
Derindre  ci^Qt  hedera  lauroqne  iuTabit 

Daza  TgL  Paradiso  XXV,  1 : 

Se  mai  eontinga  ehe  U  poema  sacro, 

AI  qnale  ha  posto  maao  ddo  e  terra, 

81  ehe  m'ba  frsto  per  piü  auii  nacn», 
Vlnca  la  cnulelta,  ehe  fiier  ni  aena 

Del  beno  onl,  doVio  domdi  agndlo 

IHniieo  ai  liq»!,  ehe  gi  danno  goeira; 
Con  altra  voce  omai,  eon  alfcro  vdlo 

Bitomerb  poeta,  ed  in  anl  fimte 

Del  ndo  batteamo  prendero  il  oappello. 

8)  S.  die  oben  aageAhrte  Stelle  ans  dem  poettsehen  Bbiefiraehael 
and  Y.  87  o.  88  ans  der  ersten  Zuschrift  Job.  de  inif;Qio  an  Dante. 

8)  Giov.  Vniaui,  IX,  132.  —  Vgl.  die  zweite  Ekloge  Dante's  V.  47. 

4)  Giov.  Vülaniy  IX,  136 :  Nei  detto  anno  1821,  del  meee  di  Laglio, 
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betraf  höchst  wahrscheinlich  die  Herstellung  des  Ihediicheu 
V^bAltnisses  beider  Städte,  das  gestöil  gewesen  war^. 
Nicht  lange  nach  seiner  Rftekkehr,  scheint  es,  ftberfiel  ihn  '] 
die  Krankheit,  der  er  am  21.  September  1821  zum  Opfer  |! 
wnrde  *).  Er  sohlte  seehsiindfbnfeig  Jahre  und  vier  Monate. 

Wie  hätte  ein  Schicksal,  wie  es  unserem  Dichter  pre-  i 
lallen  ist .  nicht  auch  die  zäiieste  Lehenskraft  vor  der  Zeit 
aui'reibeii  sollen!  So  vieles  war  ihm  untreu  geworden,  nur  | 
er  war  sich  selber  treu  geblieben.  £s  setzt  eine  ungeheure  | 
Kraft  des  GeistSs  voraus,  mit  einer  Ünerschotterlicbkeit,  wie  || 
die  seinige  war,  an  einsamen  Idealen  festzuhalten.  Den  |! 
Glauben  an  die  politische  Zukunft  seiner  Nation  hat  er  nicht  | 
auffre^ehen :  ungeduldig  harrte  er  auf  den  erwarteten  P>-  I 
retter  uud  starb,  möchte  mau  vermuthen,  mit  diesem  Worte  | 
auf  den  erstarrenden  Lippen. 

Dante's  Asche  ruht  in  Ravenua,  und  ?ergebens  hat  das 
„grausame''  Florenz  sie  bis  jetzt  zui-Qckgefordert  Sein  edler 
Schirmherr,  Guido  Novelle,  Hess  den  Leichnam  in  der 
Minoritenkirche,  wohin  ihn  die  edelsten  Bürger  von  Ravenna 
pretrapen,  feierlich  beisetzen,  und  hielt  darauf  in  des  Dichters 
Wohnimg^;  eine  Trauerrede,  in  welcher  er  die  Verdienste 

} 

mor'i  Dante  Alighieri  di  J  iroiize  nella  cittii  di  Kavcnna  in  Romagna,  | 
assendo  tornato  d'ambascerio  da  Yinegia  in  senigio  de  sigDori  da  Polenta,  j 
con  cui  dimornon.  j 
l^  Am  4.  Mai  13*>i'  —  naoli  Dante's  Tode      ist  der  Friede  zwischen  I 
Venedig  und  Guido  Toleiiüi  wirklich  ahgeschlossen  worden.    Man  darf 
also  wolil  annehmen ,  dass  auch  Dante's  Mission  damit  zusammenhing.  I' 
5.  F>,ü„,Ui  p  2.SÖ,  not.  20.  1 
i  Den  Todestag  gicbt  ^cXwn  lUxr.m  „,  an.   1  »er  Juli,  den  ^  .  Vtllxiii  [ 
hat,  ist  nicht  richtig.    (Vgl.  ohen  S.  ;{07  Anm.  \.)    Schon  .loh.  de  Vir-  I 
gilio  in  seiner  Grabschrift  auf  l'ante  hat  den  Septemlier:  sie  stellt  auch 
bei  liornnrio.  1.  c. ;  so  auch  die  angeblich  von  D mr.'  selbst  hen-ülirende.  j 
t  3)  Ö.  Jioctxiixio,  Vita  di  Daute  (Morte  ed  Unon  tuuebri).  j 
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desselben  feierte.  Auch  der  so  heiss  ersehnte  Lorbeerkranz 
fehlte  nicht,  doch  hat  ihn  eine  fremde  Hand ,  und  fem  vom 
G«stade  des  Arno,  auf  die  gebleichte  Stime  des  edlen 

Todten  iredrückt.  Cino  von  Pistoja,  der  wilhrend  der  Irr- 
liilirten  seines  Freundes  als  Keclitslehrer  eine  ehrenvolle 
teste  Stellung  gefunden  hatte,  legte  seinen  Schmerz  um  den 
Geschiedenen  in  einer  uns  erhaltenen  Canzone'  nieder*). 
Die  übrigen  Freonde  Dante's  waren  zum  Theil  vor  ihm 
heimgegangen,  zum  Theil  hierhin  und  dorthin  verstreut 
Guido  Novello  wurde  selbst  einige  Zeit  nachher  vertrieben 
und  niusste  so  seine  Altsirht,  dein  Dichter  ein  würdiges 
(irabnial  zu  setzen,  einer  späteren  Zeit  überlassen.  Can- 
grande  behauptete  sich  zwar,  jedoch  seine  glücklichsten, 
schönsten  Tage  waren  auch  dahin,  nicht  zu  reden  davon, 
dass  von  den  ungemessenen  EntwQrfen,  die  ihm  wenigstens 
Dante  vorher  bestimmen  wollte,  «ich  keiner,  auch  nicht  im 
mindesten,  verwirklichte').  Italien  hatte  auf  lange  hinaus 
seine  ^'rosse  Zeit  hinter  sich. 

So  hat  sieh  unsern  Augen  Dante's  [.eben  dargestellt. 
Ein  merkwürdiges  Leben,  ohne  Zweifel,  aber  ohne  Ergebnisse, 
könnte  man  sagen,  ein  Aufreiben  für  Ideen,  die  todt  oder 
hoffnungslos  waren.  Indess,  das  Ringen  um  einen  erhabenen, 
wenn  gleich  gebrochenen  Gedanken  hat  auch  sein  Grosses, 
sein  Tragisches,  wenn  es  von  einem  grossen  Menschen  aus- 
geht, und  grosse  Kräfte  aufgewendet  werden.  Das  war  es. 
Diesen  Menschen  und  diese  Kräfte  haben  wir  ei'St  zur  Hälfte 
kennen  gelernt;  die  andere  liegt  noch  vor  uns.  Sie  eröffnet 
uns  einen  weiteren  Gesichtskreis:  sie  wird  uns  noch  einmal 
ausführlich  zeigen,  wie  Dante  in  der  Vergangenheit  wurzelte, 
dann  aber  auch,  wie  er  in  die  neue  Zeit  herübergreift  und  in 

\)  Canii}u,  1.  c.  II.  p.  197. 

2)  Er  ist  im  Jahre  1329,  erst  41  Jahre  alt,  gestorben. 
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der  geistigen  Entwickelung  der  Menschheit  eine  glänzende 
Stelle  emnimmt.  Das  sind  immerhin  ?j'gebnisse.  Sie  ruhen 
zum  grÖBseren  Theil  in  der  GöttUcben  KomOdie;  diese  hat 
ihn  nnBterblieh  gemacht  Sie  ist  auf  der  geachflderten 
Flacht  seines  Lehens  geschrieben,  die  Liebe  und  die  Politik 
haben  sie  diktiit.  Die  erste  kennen  wir  zur  Genüge,  die 
zweite  haben  wir  noch  näher  zu  betrachten. 


DANTE  S  POLITIK 


Wir  liahen  im  Verlaufe  der  Schilderunfj  von  Dante's 
Leben  und  der  Betrachtung'  seiner  klfMiicien  Werke  uns 
mehHach  auf  sein  politisches  System  beziehen,  dessen  Inhalt 
und  Richtung  Toranagraifend  Iran  andeuten  mttsseiu  Jobst 
endlich  sind  wir  an  dem  Punkte  angelangt,  wo  wir  uns  einer 
eingehenden  Darstellung  desselben  nicht  Iftnger  entziehen 
dürfen.  Das  Verständniss  der  Göttlichen  KomOdie,  um  es 
mit  einem  Worte  zu  sagen,  ist  von  dem  Vei-stündniss  der 
Politik  des  Dichters  schleclithin  abhängig:  (Irund  genug,  an 
dieser  Stelle  ein  möglichst  anschauliches  Bild  von  ihr  zu 
entwerfen. 

Diese  PeUtik  mdient  indess  zugleich  noch  von  einem 

anderen  Gesichtspunkte  aus  und  um  ihrer  selbst  willen 
unsere  Aufmerksamkeit:  sie  ist,  in  ihrem  eigentlichen  Kerne 
erfasst  und  der  äusseren  Zuthaten  ihres  Jahrhunderts  ent- 
kleidet, das  erste  politische  System  der  christlichen  Aera, 
das  sich,  allerdhigB  unter  der  Voraussetzung  uniYerseller 
Tendenzen,  zum  Begreifen  der  Jtohten  Staatsidee,  zur  Er- 
kenntniss  des  Wesens  des  Staates  und  seiner  ethischen  Be- 
deutung, zur  Kordening  seiner  Selbstständigkeit,  seiner  Un- 
abhängigkeit von  anderen  nebeubuhlehscben  Gewalten  er- 
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hoben  hat.  Die  Streitsehriften,  die  das  Zorwürfniss  Ktaig 

Philipp  von  Frankreich  mit  Papst  Honifaz  VIII  hervorge- 
rufen hat.  stellen  alle  nicht  auf  dieser  II()he  uuti  füiiren  den 
eatscheidenden  Grundgedanken  nicht  80  erschöpfend  durch, 
wenn  sie  in  der  Schärfe  einzelner  Aigomente  ihm  auch  oft 
fiberlegen  sind.  Dante  musa  daher  nicht  bloss  als  der  ante 
grosse  moderne  Dichter  gefeiert,  er  musa  zugleich  anch  ala 
einer  der  erBten  ahnungsvollen  VerlcHndlger  des  modernen 
Staates  bej^tritien  und  anerkannt  werden,  l  ürwahr,  so  scharf, 
so  umfassend,  so  positiv  ist  niemals  im  j^esammten  Mittel- 
alter der  Widerspruch  gegen  den  theokratlBchen  Gedanken 
erhoben  nnd  selten  vor  ihm  vom  Staate  so  wfirdig,  so  hoch 
gedacht  worden. 

Wir  haben  es  pelej?entlich  bereits  bemerkt,  Dante  hat 
seine  Politik  in  einem  eigenen  Werke,  de  Monarchia  pre- 
heissen,  niedergele^^t.  Dasselbe  ist  in  lateinischer  Sprache 
abgefasst,  ohne  Zweifel  aus  dem  Orunde,  weil  er  ffir  eine 
Schrilfc,  Welche  universelien  Tendenzen  zn  dienen  bestimmt 
war,  die  internationale  Sprache  ftr  die  geeignetste  hielt. 
Wir  werden  sie  bei  der  folgenden  Darstellung  seines  ßystemes 
zu  Grunde  legen  Als.  ergänzend  werden  wir  seine  uns 
bekannten  ])olitischen  Sendschreiben  ^)  und  einige  demselben  .  ' 
Gegenstand  gewidmeten  Gapitel  des  Gastmahls  ^)  mit  herbei- 

1)  &  DraUe^u  Opp.  mia.  8»  L  C.  Wüte,  Dwitis  AlUgUri  dt  Mon- 
aidua  UbA  III  etc.  EÜt  aUwra,  VlndoboBM^  1874.  —  In^  Ititeiacfc« 
Ist  die  Monenfaie  von  MBr9iliu8  FkinmB  tkUneM  wordeo,  ood  dieee 
giebfc  FraHedli  neben  dem  leteinieciien  OrigfaitL  In^e  Oeoleehd  iit  die 
Schrift  ttetrefHi  «oidca:  Sehen  in  IS.  Jihrinindert  nm  Batüim  HmHä, 
in  nnscnm  Jabiluiadert  TOir AiMMeyiemr  Im  8.  Thei^ 
der  praeaisehen  Sehriften  Denle'i,  ftner  ren  HubaMht  Beriin  1872. 

8)  8.  oben  S.  811,  Abechnüt  II,  Oi^  6. 

8)  CenfHo  lY,  c  1^6. 
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ziehen.    Zar  Erlüatenuig  und  Vergleidiung  endlich  wird  t 

I 

auf  die  bezO^ichen  Panülelstellen  der  GötUiehen  Komödie 

hingewiesen  werden.  '  •  i  , 

Zunäclisl  liiiben  wii-  aber  eine  \'orlVa{je,  bt^retVend  die  '  | 
Abfassungszeit  des  Buches  über  die  iMunarchie,  zu  erledigen:  > 
dieselbe  ist  in  dem  Torliegenden  Falle  offenbar  wichtiger  als  • 
in  den  ähnlichen  froheren  Fällen  und  hat  gerade  auch  in  j  { 
unseren  Tagen  eine  lebhafte  Erörterung  erfahren.  Im  all-  ■  i 
gemeinen  haben  wir  diese  Frage  schon  BerQbrt  und  uns  dar 
bin  ausgesprocben ,  dass  wir  die  Entstebuiiu  (iieses  Werkes  ' 
in  die  Zeit  des  Uomer/uges  setzen  zu  müssen  ulaub^  n  ,  ■ 

Diese  Ansicht  können  wir,  nach  wiederholter  Erwägung,  an  ■ 
dieser  Stelle  nur  wiederholen.    Wenn  man  die  Abfassung     i  j 
nicht  in  die  Zeit  nach  dem  BAmerzuge  oder  vor  der  Ver- 
bannung dee  Dichters  verlegen  will  oder  kann,  bleibt  auch 
in  der  That  schon  aus  äusseren  GrOiiden  kaum  eine  andere      !  | 
Annahme  übrig.    Die  Vcrmuthung,  die  Monarchie  sei  nach 
dem  Rönierzuge  entstanden,  ist  aber  heut  zu  Tage  fast  all-  j 
gemein  und  mit  Becht  aufgegeben ,  und  braucht  nicht  erst     1 1 
noch  widerlegt  zu  werden^).  Die  Behauptung,  sie  sei  vor  ' 
dem  Jahre  1300,  also  noch  in  Florens,  veifaast  worden,  ist 
erst  in  neuester  Zeit  und  von  höchst  achtunggebietender 
Seite  her  mit  eineutem  Nachdruck  vorgetragen  worden^). 

I 

1)  Vgl.  oben  S.  221  Anm.  1. 

2)  Die  eine  Leseart  im  12.  Cap.  dM  1.  Boches  der  Monardiia  (liehe  I 
p.  23  Anm.  26  der  U7/^'schen  Ausgabe),  nach  welcher,  wenn  sie  halt- 
bar, die  Abfassung  der  Schrift  in  die  letzte  Lebenaseit  Deutens  Men 
wflrde.  dürfen  wir  wohl  auf  Bich  befuhen  lassen. 

H)  •Nenilich  von  A'.  \Vilf>'.  zuerst  in  den  Wättern  fiir  literariadie       |  j 
Unterhaltung,  Jahrgang  18ö3  N<>.  23  und  dann  in  den  Dante-Forschungen 
8.  72—95;  etwas  vermehrt  in  den  Prolcgomenis  mr  zweiten  Ausgabe  der  I 
Monarchia.  Kebeu  Witt»  hat  Dr.  tkl.  Böhmer  in  einer  im  Jahre  1^66 
erschienenen  Abhandlung  den  Beweis  au  filhren  veisacht,  dass  die  in      {  { 
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Unsarai  WiaseBB  bat  aber  diese  Bebaoptung,  mit  lo  viete 
SdisriUnn  uod  gmier  Gelehnamkeit  sie  audi  vettfaeWii 
wQfdaii  kt»  in  deo  oonq^etentai  EraiBeii  eine  aUgwMine  2»* 
stinnniiBg  kenieswe^  gefmiden      Und  so  sehtr  wir  Ober^ 

zeupt  sind,  dass  Dantes  jihihellinische  lleberzenjninjren  der 
Zeit  vor  seiner  Verbannung  angehören,  so  wenig  verniöf^en 
wir  jetzt  wie  früher  zuzugeben,  dass  er  sie  schon  damals  in 
der  Art,  wie  das  in  der  Monarebie  gescfaehea  ist,  syst»- 
natiadi,  se  an  sagen  wisBetisdiaftHdi  begrttndet  und  ter* 
titotliebt  habe.  Die  Beweise,  die  der  gidebrte  Urbeber  '  j 
dieser  Aufetellung  in's  Feld  gefbbrt  hat,  sind  in  der  That  |  ^ 
nicht  zwingender  Natar,  wie  wir  am  8c)ilusse  dieses  Cupitels  >  'j 
nachzuweisen  hoffen ;  einige  Bemerkungen  zu  Gunsten  unserer 
bez.  Ansicht  wollen  wir  aber  scbon  liier  niclit  unterdrücken. 

Da  Dante  in  der  Zeit  vom  Jabre  ld02  bis  lom  Jabre 
1800  einen  TbeQ  der  Gottliehen  KomAdie,  das  GonTite  und  ! 
das  Buch  von  der  Voiksspradbe  geschrieben  bat,  so  ist  schon 
in  dieser  Hinsicht  nicht  wohl  glanblich,  dass  er  in  eben  ' 

Rede  stehende  Schrift  Dante's  im  letzten  Jahre  König  Adolfs,  also  121^8,       i  I 
abgefust  worden  sei,  ein  Gedanke .  welcher  jedoch  keinen  Anklang  ge-       |  ; 
fanden  hat  Was  sich  dagegen  mit  Recht  einwenden  lässt,  hat  bereits 
Friedbci  fj  in  dem  iintea,  Anm.  1  enriUiiUaa  i^ogmnin«  ¥on  Jfthre  1874  ^| 
Toxgebracht  I 

1)  Fmfirilli  hat  sich  in  seinen  l»eiden  ersten  Ausgaben  der  Mon-  , 
archia  für  die  Zeit  des  Römerzuges  als  Entstehungazeit  derselben  aus-  | 
gesprochen;  in  der  dritten  Auspabe  hat  er  seine  Ansicht  moditicirt,  ver-  [  ' 
legt  den  Ursprung  der  Schritt  aber  pleichwohl  noch  in  die  Jahre  1305 
bis  1:^06.  —  Dr  Fri'<lh,,ii  in  seinem  Programme  ,.1'eber  die  mittel- 
alterlichen Ij^hren  über  das  Verluiltniss  von  Staat  und  Kirche"  (l.Theit, 
S.  12,  Anm.  2)  steht  auf  unserer  Seite,  so  auch  >.  I(n:hr  in  seiner 
Schrift:  „Die  litenirischen  Widersacher  der  l'äpste'*  (Leipzig  IHTI,  S.  16^). 
(nt.  Lni>ii:.  Deutsche  Geschicht^quellen  (II,  S.  2y.S,  Anm.  1)  beugt  sich 
vor  \\  iHr'a  Beweisführung,  ohne  jedoch  sich  endgütig  entscheiden  KU 
wollen,  woran  er  wohl  getbau  hat 


I 
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diMer,  für  ihn  tbaUweiM  aehr  bewegten  Epoche  auch  noch 
MaBBe  gefonden  haben  soll,  eine  systematiscfae  und  gelehrte 
Abhandlung,  wie  die  Monardne,  RiiBntfÜhren.   Und  wenn 

man  auf  diesen  Einwand  geringes  Gewicht  legen  will,  wie 
er  denn  in  der  That  nichts  entscheiden  kann,  wie  will  man 
ea  erklären,  dass  Dante  im  Gonvito,  in  dessen  viertem  Buche 
er  ebenlalls  einzelnes  von  seiner  Theorie  über  das  Kaiser- 
thnm  vortrftgi,  seiner  Schrift  ftber  dasselbe  mit  kehiem  Worte 
gedenkt,  wenn  dieselbe  bereits  eine  ganae  Beihe  von  Jahren 
froher  geschrieben  war?^)  Und  femer,  wie  wftre  es  möglich, 
dass,  wenn  das  Buch  wirklich  vor  dem  Jahre  1300  ent- 
standen war,  es  üherhaupt  völlig  unbekannt  bleiben  konnte? 
Denn  keine  Spuren  desselben  in  den  in  Rede  stehenden 
Jahren  sind  nachzuweisen  *),  Man  wird  also  immer  wieder 
an  die  Zeit  des  Bdmenroges  gewiesen.  Und  welche  ein- 
fiichere,  näher  Kegende  Veranlassung  einer  solchen  Schrift 
Hesse  sich  denken,  als  das  Erscheinen  des  Fürsten  in  Italien, 
der  alle  hochgehenden  Hoffnungen  des  Dichtei-s  für  seine 
Nation  und  die  gesunkene  Christenheit  erfüllen  sollte?') 
Wir  können  es  uns  aber  nicht  versagen,  hiei'  auf  eine  Stelle 
in  dei*  Monarchie  aulmerksam  zu  machen,  die  uns  zunächst 
wenigstens  das  eine  anzudeuten,  beziehungsweise  zu  beweisen 

1]  Vgl.  No.  5  im  Anhange  zu  diesem  Oapitel. 

2  Die  Versuche,  die  gemacht  worden  sind,  in  Schriiten  aus  der 
Zeit  zwischen  l.?U()  — 1310  solche  Spuren  nachzuweisen,  sind  bisher 
gämmtlich  verunglückt.  Die  Schrift  des  .\btes  Engelbert  von  Admont: 
„De  ortu  et  tine  I'nniuni  Imperii".  die  bei  principit  IN  r  Verschiedenheit 
sich  in  ciniirun  Satzon  mit  der  Monarchia  Dante's  berührt,  ist  notorisch 
und  nach  der  ausdrucklieben  Anpabc  ihres  Verfassers  erst  zur  Zeit 
König  Heinrich  Vll.  entstanden  und  niclit  von  Dante  abbangig. 

8)  lifxrncriit.  dessen  Angaben  tur  uns  zwar  keine  Autoritiit  sind, 
sagt  mit  l>estitiHiitheit,  da>->  die  fraglirbe  Schrift  in  der  Zeit  des  Römer- 
zuget>  König  lieinricb  VII.  entstandep  sei. 
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scheint,  dass  sie  nach  der  Verbannung  des  Dichtei's  und 
wohl  auch  während  des  Röinerziiges  gesehrieben  worden  ist. 
Im  dritten.  Buch  stellt  Dante,  indem  er  die  UnabhAngigkeit 
seines  Kaiserthums  vom  Papste  nadiweisen  will,  die  Gegner 

fest ,  die  er  zu  diesem  Behufe  wideriegen  will ,  nimmt  aber 
dabei  aiif^drücklicli  liebst  den  Dekretalisten  folgende  Art 
derselben  aus:  „Demnächst,*"  heisst  es,  müssen  die  ausge- 
schlossen werden,  welche,  mit  Rabenfedein  bedeckt,  als 
weisse  Schafe  in  der  Heerde  Christi  gelten  wollen.  Das  sind 
die  Kinder  der  Bosheit,  die,  um  ihre  Schandthat  anszattbOB, 
die  Mutter  preisgeben,  die  Brüder  austreiben  und  endlich 
keinen  Richter  haben  wollen  M."  Unter  den  hier  gaschilder- 
ten  Widersachern  des  Kaisertliinii.s  liabtii  wir  die  Weifen  zu 
verstehen,  wie  sie  für  das  Schicksal  von  Florenz  und  uuseres 
Dichters  selbst  so  veriiAngnissvoU  geworden  sind.  Sie  sind 
die  Kinder  der  Bosheit,  die  die  Heerde  Christi  beflecken, 
indem  sie  getreue  Söhne  der  Kirche  zu  sdn  vorgeben,  die 
ihre  Mutter,  d.  h.  Rom,  preisgeben,  ihre  Brüder,  d.  h.  die 
Ghibellinen  (uiul  Weissen),  verbannen,  und  keinen  Uicliter, 
(I.  Ii.  den  Kaiser,  über  sich  anerkennen  wollen,  die  auch 
Daute  verbannt  und  sich  König  Heinrich  und  seinem  auf 
Bom  gegründeten  Kaiserthum  widersetzt  haben.  Genug, 
diese  Stelle  und  folglich  auch  die  Schrift,  der  sie  angehört, 
kann,  wenn  uns  nicht  Alles  täuscht,  nur  nach  der  Verban- 
nung Dante's  und  angesichts  der  Auflehnung  der  Florentiner 
gegeu  den  Kaiser  geschrieben  wurden  sein       Sie  ist  von 

1)  8.  De  Moniuxhia  IIb.  III  (cap.  p.  96,  Z.  7i*— S4):  „Iis  itaque 
exclusis,  oxcliuienili.sunt  alii,  qui  corvoruin  pluinis  operti,  oves  albas  in 
grege  Do  mini  se  jactant.  Hi  .sunt  impietatis  filii,  qui  ut  Hagilia  sua 
ext,M|ui  po;5!jint  -  inatreni  prostituunt,  fratres  expellunt,  et 
d  e  u  i  q  u  0  j  u  d  i  r  e  III  habere  u  o  1  u  n  t.'' 

2)  Man  muss  mit  dieser  iStelle  den  Briet  Dante's  au  Kuuig  Hein- 
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amer  nericwOniigeD  vnd  nnferkennbaren  Aehnüchkeit  mit 
dar  Bprache^  die  Dmte  in  dan  welter  oben  angangenen 

Schreiben  an  Köni&r  Heinriefa  ^e^n  die  fterentiner  fidiwarzen 

fuhrt.  Und  in  (lemselben  ZusaniiiiiMiliaii;:e  spriclit  er  von 
den  Weifen,  deren  verstuckte  Bef^ehrlichkeit  das  Licht  der 
Vernunft  auspelöscht  und  die,  während  sie  den  Teulel 
cum  Vatpr  haben,  sich  fUr  S&hne  der  Kirehe  ausgeben. 
(Mfen  gestanden,  ans  seheint  es  undenkbar ,  dass  Baute  in 
*  der  Zeit  von  1296—1299,  in  welcher  er  noch  mitten  unter 
den  Weifen  lebte,  und  der  ihn  für  alle  Zeiten  von  ihr 
trennende  lii  ucii  iicich  nicht  eingetreten  war,  in  dieser  Weise 
sich  über  »ie  ausgedi-ückt  habe.  Das  ist  nicht  die  Sprache 
eines  aus  blossen  theoretischen  Erwägungen  und  Eingebungen 
sehmbenden  PuUidsten,  sondern  eines  dureh  bestimmte 
Thatsaehen  und  Er&hmngen  gereislen  Politikers 

Die  Monaicliie  enthiilt  alter  noch  einige  andere  Stellen, 
die  ebenfalls  unsere  Ansicht  von  der  fraglichen  Entstehungs- 

rieh  VII.  vergleichen  (s.  oben  S.  288  u.  288  nnd  b«  Toni,  1.  c  p  .  68, 7): 
,,Haec  (nemlich  Florens)  est  vipent  TOia  in  riscera  geoitrici«;  haee  est 
languida  pecus,  quae  gregem  domint  sai  sua  cont<agione  oommunicat... 
Ver6  viperin&  feritate  matrem  laniare  contendit,  dum  contra  Romam 
comua  rebellionis  exacuit,  quae  ad  imaginem  suara  atquc  sirnilitudinem 
fecit  illain."  Uiese  Stelle  mit  der  aus  der  Monarchie  angezogenen  sind 
in  meinen  Aupt^n  unzweifelhafte  l'arallelsteHen  und  gleichzeitip  <re- 
schrieben;  Bchon  das  Vorkommen  des  Ausdruckes  ...gcex  domini''  dürfte 
diafUr  sprechen.    Vgl.  übrigens  No.  ä  im  Anbange  zu  diesem  Capitel. 

1)  De  Monarchia,  ed.  \\'>th,  ].  III.  o.  8.  p.  93,  Z.  80—32:  „Quidara 
ntü  idii,  quorum  obstinat»  cupiditas  lumen  rationis  extinxit,  et,  dam 
ex  patre  diabolo  snntf  Ecdesiae  se  filios  esse  dicont,  non  lolinn 
in  hac  quaestiooe  litifiaiii  morent,  aed  saeratiinmi  principatus.  vooibahim 
abborreot,  superiomm  qnaestionem  et  hnjas  principia  iropudanter  nega- 
nint.*^  —  Auch  für  diese  Stolle  finden  sich  in  den  beiden  Sehteiben 
Dants^a  «a  KOnig  Heinrieh  und  an  die  Florantiner  ParaUelen. 
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Mit  dm  Werkes  zu  unterstützen  geeignet  sein  dttifken.  Das 
sweite  Bueh  beginnt  mit  foigenden  BfttM:  «WaniBi  toben 
die  YQlksr  nnd  reden  die  Leute  to  mgeblieh?  Die  Könige 
im  Ltnde  leknen  eieh       nnd  die  Fttreten  rathBchlagen  mit 

einander  wider  den  Herni  und  seinen  Gesalbten.  Lasset  uns 
zerreissen  ihre  Bande  und  von  uns  werfen  il»r  .lodi  ^)." 
Dann  le^t  Dante  das  von  uns  schon  trtther  hervorgehobene 
QestjUidniss  ab,  daas  nucli  er  einst  die  rechtliebe  Begrfindvng 
der  auf  Born  gegrOndeten  WdtiMrrsciiaft  nicht  begridto.  Ms 
er  den  WiDen  der  glKtiiehen  Venelinng  an  den  ftbetaeogend- 
sten  Merkmalen  erkannt  habe ') ;  und  seit  dieser  Zeit  kSnne 
er  sich  eines  an  Verachtung'  streifenden  Gefühles  nicht  er- 
wehren, „wenn  er  zu  seinen»  Schmerze  die  Könige  und  Für- 
sten in  dem  Kinen  einig  sähe,  dass  sie  ihrem  Herrn  und 
gesaibtsn  rOmiscben  Herrseher  sieh  widersetienV-" 
halb/  fthrt  er  unmittdbar  fort«  «kann  ich  nicht  anders  ala 
Terftehtüdi  nnd  nicht  ohne  Schmerz,  wie  der  Prophet  ftr 
den  Bern  des  Himmels,  so  für  das  glorreiche  Volk  nnd  den 

1)  De  M«iiarchia  lib.  II,  cap.  1,  p.  37 :  „Qnare  fremuerunt  geutes  et 
popoU  neditati  sunt  inania?  Astitenint  r^es  terrae,  et  principes  eon* 
yeoenmt  in  udiud  «drersus  Dommnm  et  adversiu  ChriBtum  9^  Di»- 
rnaapiunng  fineala  eorum,  et  projiciamuB  anobis  jugan  «Mmn.**  Pmba  1» 

2)  S.  oben  S  Ut  Anm.  1. 

3)  De  Monarchia  lib.  II  .1.  c):  ,,—  cum  insupnr  doleiiin  reffes  et 
principes  in  hoc  unicu  concordantes  ut  advcr^^-ntur  Domino  siio,  et 
unrto  SUD  Romano  principi.''  W'itli  in  seiner  Ausgabe  der  Monarchia 
liest  -tatt  „—  et  uncto  suo  Romano  principi'':  unico  s.  11.  p.  Wir 
halteu  aber  die  Leseart  uncto  für  die  achte,  weil  sie  otfenbar  mit  dem 
vorausgegangenen  ,,adversus  Dominum  et  ad  versus  Christum  ejus" 
correspondirt.  Da.s  ..unicus  Ttomanus  piinceps'-  giebt  d«icli  keinen 
ret^teu  Sinn,  den  es  höchstens  biUte,  wenn  es  vor  Dominus  statt  vor 
princeps  stände. 
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1)  Ibid.:  ,.l'io[)tt'r  qui>d  dorisive,  non  sine  (l«tlore  (luodam,  cum  illo 
I  I       clamarc  possuni.  pro  populo  gloiioso  et  pro  Caosnrc,  (jtii  pro  Principe 

coeli  clamabat:  (^uure  Iremuerunt  geutes,  et  populi  meditati 
sunt  inaniaV*'  etc. 

2)  Wenn  man,  wie  geschehen,  eingewendt'i  Imt,  die  Worte  ..ge- 
,  salbt  er  römischer  Fürst''  seien  mehr  nur  allgemein  zu  vtr>toh('n  und 
I  i  hatten  nicht  notliu endig  die  Voraussetzung  hinter  sich,  dass  haute  dabei 
j.  ausdrücklich  an  einen  bereits  zum  Kaiser  gekrönten  Konig  gedacht  habe. 
J          80  steht  dem  entgegen,   dass  Dante   zwar  Ausdrücke  wie  Cäsar  und 

Augustus  in  dieser  Weise  verwendet  und  verwenden  kann,  aber  die  Be- 
zeichnung; ( 'hristus-unctus  gewiss  nicht  oliue  thatsächlichc  Grundlage. 
Hütet  er  -it  li  doch  auch,  in  dem  Sendsclii  eibi  n,  welches  er  an  Heinrich 
vor  seiner  Krönung  gerichtet  hat.  ihn  anders  denn  als  „rex""  (nicht 
imperator)  in  der  Leberschrit't  anzureden. 


Kaiser  aUfiTufen:  Warum  lohen  die  Volker  und  reden  die 
Leute  80  yeigebUch?  Die  Könige  im  Lande  lehaeii  sieh  auf 
und  die  l>tlnteii  cathaehlagoi  mtt  einander  wider  den  Herrn 
und  seinen  Qeealbten  Wir  können  «ns  nic&t  nbenreden, 
dass  diese  Steile  so  ganz  beitidrangslos  und  ohne  HinbKck 
auf  bestimmte  cuncrete  Verhältnisse  gehalten  sei.  Sie  tvdiii 
zu  deutlich  das  Gepräge  der  ÜDinittelbarkeit  an  sich,  als  dass 
nan  behanpten  doi-fte,  sie  sei  ebne  jeden  Uinbück  auf  be- 
stimmte drängende  Ibataaohen  entataadn;  d.  h.  wir  sind 
der  fasten  Uebenengnng,  dass  sie  der  bekannten  feindasUgen  , . 
Haltung  Roberts  von  Neapel  u.  a.  ibren  Ursprung  verdankt  j 
Wie  könnte  Dante  von  der  Widersetzlichkeit  der  Füi-steu 
gegen  den  „iresalbten  römischen  Füi-sten^,  d.  h.  den  Kaiser, 
sprechen,  so  lange  es  einen  solchen  nicht  gab,  und  ein  sol- 
Gber  Gehorsam  and  Huldigung  gar  nicht  verlangte?*)  Und 
das  war  in  der  Tbat  der  Fall  vom  Tode  Kaiser  Friedrich  U. 
bis  auf  Kaiser  Heinrieh  VH.  Macht  ea  Dante  den  Königen 
i  I  Rudolf  und  Albreehl  doch  mit  strafenden  Worten  cum  Vor- 
wurf, dass  sie  die  kaiserliche  Gewalt  nicht  wiederhergestellt, 
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dass  sie  Italien  sich  selbst  t^berlassen  haben').  Ihre  eigene 
Niu-Iililssigkeit  und  Begeliilichkeit  allein  macht  er  dafür  ver- 
antwoi'tlich,  keineswegs  aber  etwa  den  Widei-stand  der  Für- 
stei)  und  Könige,  von  dem  er  in  der  betreffenden  Stelle  der 
Monarchie  spricht  Es  eigiebt  sich  für  uns  zugleich  ans 
diesen  Sfttzen,  dass  das  2.  Buch  der  Monarchie  erst  nach 
der  Kaiserkrönunp  König  Heinrichs  geschrieben  ist,  eben 
weil  Dante  diCasen  dann  ausdrticklich  den  „gesalbten  römischen 
Füi'sten'"  nennt  (s.  Anm.  2,  S,  319).  Und  weiter  legt  sich  dieser 
Wahrnehmung  die  Schlussfolgerung  nahe,  dass  die  Schrift 
überhaupt  erst  in  der  späteren  Zeit  des  Rtaientuges  abge- 
fiisst  wurde,  so  dass  es  als  kein  Widerspruch  mehr  zu  er- 
scheinen braucht,  wenn  Dante  hier  den  Papst  unter  den 
Gegnern  des  Kaiserthums  aufführt,  während  er  in  seinem 
Sendschreiben  (S.  225)  den  Papst  als  Gimner  der  Ibmilalirt 
des  Luxemburgers  bezeichnet-).   Im  übrigen  scheint  uns 

1)  PQlgttorio  VI,  103: 

Cht'  avete  tu  e  il  tuo  patre  sofferto, 
Ter  cupidigia  di  costa  distretti, 
Che  il  giardin  dell'  iinjjcrio  sia  diserto. 
2}  Ich  will  lifi  dieser  <ielcgcnhoit  «lie  lienit^  obm  (S.  2;^J  Anm.  1) 
angezogene  Stelle  aus  dem  Si  lireiben  des  Kaiserh  (d.  2'J.  Juni  l:U2,  dein 
Tage  nach  seiner  Kaiserkrönung)  an  den  König  von  (  vpern,  weeen  ihrer 
nalieu  Verwandtscliaft  derselben  mit  den  he/.  Anschauungen  I  »ante  un- 
fübren:  „Magnus  dominus  et  laudabilis  valde,  qui  in  excelso  divinitatis 
Bue  soUio  re&idens  universis,  quo  sue  niagestatis  inefTahili  patiencia  con- 
didit,  dementer  et  suaylter  imperat,  tanto  dignitatis  honore  ac  decore 
glorie  boiniDem,  quem  inter  imiTersa  creaverat,  extulit,  ut  cui  imaginem 
soe  divinitatit  impnsserat,  super  concta  que  fecit  tribuere  principatum, 
et  ttt  oreatum  tarn  nobilia  a  eeicstiiini  inarchia  Don  differret  similitudioe 
ordinifl  com  quibui  eonvemt  grandi  parallditate  nttare^  Tolniti  vi  quem 
admodnm  aub  ae  deo  uno  onmea  ordinei  odastiam  agninom  militant, 
aic  muTerai  hominea  distinetia  ngnia  et  proviDdis  aeparati  ani  prindiN 
monarehe  aobeaaent,  quatenut  eo  cooamgerat  madiina  miindi  preelarior, 
qoe  ab,  nno  deo  auo  fiMtore  progrediena  anb  nno  principe  maderata  et 
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die  sogenannte  objektive  Haltung  des  Werkes,  die  fbrmelle 

„ Beziehungslosiglieit **  auf  lebendige  Zustände,  die  ver- 
gleichunjjsvveise  jirössere  Ruhe  der  Darstellunjz  niclits  <ieuen 
unsere  Ansicht  und  uidite  für  die  entgegengesetzte  zu  i>e- 
weisen:  denn  etwas  anderes  ist  es,  eine  wissenscb&fUiche 
systematisclie  Abhandlung  cu  schreiben,  und  etwas  anderes, 
ein  auf  angenblicklicbe  Wirkung  berechnetes  Flugblatt  zu 
entwerfen.  Um  sich  diese  Verschiedenheit  des  Tones  zu  er- 
klären, braucht  man  also  in  keinem  Falle  an/.iuielnnen ,  die 
Ahhandlun.u  sei  zehn  .lalue  t'rulier  entstanden  als  die  Flnir- 
blättei.  Uebrigens  sprechen  schon  die  mehllachen  materielleu 
Uebereinstimmungen  Ewisehen  der  einen  und  den  anderen, 
sollte  ich  denken,  mit  derselben  und  YieDeieht  stärkeren 
Beweiskraft  fbr  eine  gleichzeitige ,  als  durch  ein  Jahrzehnt 

in  M  padt  ae  mäMh  tagimiite  tosdiMnl,  et  ia  oinin  dünn  fk  dsnl- 
mm  ptr  amoriB  greMom  et  devote  lUM  italiifaBaita  redint  El  qasavis 
bdiinnodi  pdndpatiu  priorflrai  teailfs  ia  dhenit  loerint  natioiinnt 
quri  GragmtilNii  a  mo  flwton  abematllMi  muttm^  novinfaM  ttmm 
■|ipropin4|iHyiito  plenitadiiie  tenqiMfiB,  qnaado  iden  de»  et  doorfmii 
noeter  menuiribili  dignatioiiis  nie  maniHeeiieia  bomo  fleii  voloil,  ak 
hominem  per  eolpe  lapenm  perditom,  et  per  abrapta  devlaqiie  Odonm 
liberalitatem  ad  loeo  virtatum  irrigua  et  etene  beatitadmls  paseaa 
Tiientia  rerooaret,  diotam  imperimn  tnuuiit  ad  Bomanoa  proinde  dal 
diqtoiieiito  demenda  qiiod  Ülnd  pcdret  imperialia  ezeeUencle  troima, 
oW  fbtm  erat  aaoerdotalia  et  apoaloliea  aedei,  ae  b  eodem  loeo  ponll- 
fieia  et  ianperatoffia  anctoritaa  reftigeret  flUna  ticarU  repreaentani  imagl- 
nem,  qd  pro  aobia  ex  fanemeralo  tirgbüa  utero  natna  aaeerdea  ipae 
aaoerdotiiiaii  etemnm  Inatitoit,  ae  tamqnaai  res  regoni  ei  donbina 
dominonmi  ad  «iimiufa  gui  fiwtigiiim  omnia  trahena,  aab  me  dttfeida 
ifliperio  mÜTaffBa  adbgeaiit'*  —  Dieae  Stelle,  «eui  maa  ale  nldit  auf 
AaregongeB  Dante'a  mrüdrf&hreo  will  oder  darf,  beweiat  unter  allen 
Uaatbidan,  daaa  Auachammgen,  wie  er  ale  vorgetragen,  ihren  Weg  hi 
die  kaiaerUeheONialeigeAiBdeB  haben.  Andi  der  gleidiaettig  adurelbende 
Abt  Engelbert  von  Admont  bcingt  AehnUdiea  vor. 


W«f  •!«,  limkfB  Mm  «mI  W«t«i  8.  JaM. 
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getrennte  EoiBt^iiiig.  Wir  bleiben  also  bei  vaeeKer  Mei- 
wxog,  dass  die  Monarehie  wftbrend  des  RömerzngeB  König 

Heinrich  VII.  entstanden  sei,  stehen,  wiederliolen  aber  zu- 
gleich, was  in  der  Natur  der  Saclie  lieut,  dass  Dante  sich 
schon  seit  laogß  mit  diesem  Gegenstande,  der  ihm  wie  keiu 
«Bderer  am  Herzen  lag,  ^  bingebeod  beechaftigt  faatte  — 
wie  es  auch  das  aehon  angetogene  4.  Bach  des  Convito 
bestätigt  —  dass  es  eben  nur  anf  einen  Anstoss  zur  Ans* 
fflhrung  des  Iftngst  Durchdachten  ankam.  — 

Ehe  wir  eine  Darstellung  der  Politik  Dante's  unter- 
nehmen, dürfte  es  aus  mehr  als  einem  Grunde  zweckmftssig 
'Sein,  nachdem  wir  die  Zeit  der  Abfassnng  der  Monarchie 
fbstznstellen  ▼ersucht  haben,  an  dieser  Stelle  einige  Boner^ 
kungen  Uber  die  Quellen,  aus  welchen  der  Dichter  hierbei 
geschöpft  hat,  hinzuzufügen.  Eine  solche  Betrachtung  wird 
für  die  richtiure  Beurtheilung  dieser  Schrift  und  ihres  Ur- 
hebers überhaupt  nicht  ohne  Wichtigkeit  sein.  Sie  wird 
vielleicht  sogleich  auf  die  bereits  eröi-terte  Frage  über  die 
EntstehungBseit  der  Schrift  einiges  Licht  surftckweiÜBa 

Dante  selbst  spricht  es  gleich  in  den  einleitenden  Sfttxen 
des  1.  Buches  deutlich  aus,  dass  er  eine  „Wahrheit",  d.  h. 
die  Lehre  von  der  „weltlichen  Monarchie",  vom  Kaiserthume 
zu  behandeln  vorhabe,  die  bisher  durchaus  vcrboi"gen  ge- 
blieben sei  und  an  welcher  sich  noch  Niemand  versucht 
habe*).  Diesen  seinen  Aüs^mch,  der  keinen  Zweifel  ge- 
stattet, haben  wir  unbedingt  fiestzuhalten.  Es  folgt  daraus, 
dass  zur  Zeit,  als  er  das  Werk  unternahm,  ein  zweites 
f^leichcn  Inlialtes,  gleicher  Tendenz  nocli  nicht  vorhanden 
gewesen  oder  bekannt  geworden  war.  Wohl  gemerkt,  die 
publicistiachen  Schriften,  die  der  Streit  König  Philipp  IV. 

1)  Dantis  Monaicliia,  aditio  C\  Wüte^  hb,  I,  cap.  1,  p.  4,  Z.  l^^h 
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von  Frankreich  mit  Papst  lionifaz  VIII.  heivoi>:erufen  liatte. 
können  in  diesem  Falle  niclit  in  Betracht  kommen,  da  sie, 
trotz  maimig&ieher  Berübruugspunkto ,  sich  nicht  mit  der 
Lehre  tod  der  univenelleji  Monarchie,  sondern  nur  adt  der 
Frage  m  der  Selbstilndigkeit  der  weHliehen  Gewalt  mit 
ansdrtickliclier  Beaagnahme  auf  das  fraiUBOasche  KOnigthum 
beschäftigen.  Wenn  sich  also  selbst  naehw^isen  Hesse,  dass 
Dante  eine  jener  Schriften  .gekannt  und  henntüit  hat  -  was 
indess  noch  immer  keine  ausgemachte  Sache  ist  —  so  würde 
seine  in  Rede  stehende  Behauptung  gleichwohl  durcli  diesen 
Umstand  in  keiner  Weise  gefiüirdet  werden.  Wir  kennen 
eine  einaige  Schrift,  die  speiieU  dem  rönuschen  Kaiserthiime 
gewidmet  iat,  nnd  hier  in  Betracht  kommen  kann,  nemlieh 
des  Abtes  Engelbert  von  Admont  „de  ortu  progressu  et  fine 
Romani  Iniperii  über'' :  aber  diese  ist  nach  ihres  Verfassers 
eigenen  Worten  nicht  ü'üher  als  zur  Zeit  König  Heinrich  VII. 
geschrieben  ohne  dass  sich  sicher  bestimmen  lässt,  ob  bald 
nach  der  Thronbesteignng  oder  in  den  relativ  spilteren 
Jahren  nach  derselben.  Die  Entstehung  beider  bes.  Schriften, 
des  Abtes  yon  Admont  und  des  Florentiners,  wird  man  sich 
demnach  wohl  als  eine  gleichzeiti^'e  und  von  einander  un- 
abhän}j;ige  denken  müssen.  Man  hat  wohl  gemeint,  Enj;el- 
bert  habe  bei  Dante  geboigt,  weil  in  der  That  bei  dem  einen 

1)  Vgl  0.  a.  Am,  Friedberg:  D«  ibiiiim  iatw  EflcMuB  «t  dvitalim 
rognndoram  indido  quid  medii  «eri  dootor«  et  leget  «tatveront  lipeiae 
MDGCGLXI  und  deaeen  schon  Migefthrtt  nrai  UniTä-Pirognmiiie  ani  den 
Jahre  1874.  Ferner  die  ebenftOs  sch<m  angelogene  Schrift  5.  Bieski*% 
„VAv  die  liter.  Wideraaeher  der  Plpete  aar  Zeit  KSnig  Ludwig  d.  B.** 

2)  Augnbe  Ton  C.  SnutMus,  p.  86:  Imo'  a  tempore  Octsvlani  ptfni 
Aqgnatt  «aqoe  ad  Henrievm  halna  nominia  aeptimiini,  qui 
noatro  tempore  ad  imperinm  elarnm  ae  dit  Imperator 97  ab 
ipao  AagoBlo  elc. 
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und  dem  anderen  dnige  gleichlautende  MetiTe  und  Argumente 
vorkommen;  aber  es  ist  udt  Recht  dagegen  eingewendet 

worden ,  dass  der  Abt ,  dem  ein  eij-'ener  reicher  Gedanken- 
voirath  nicht  nachgerühmt  werden  kann,  in  diesem  Falle 
sich  schwerlich  auf  die  Entlehnung  einiger  Sätze  beschränkt 
haben  wfirde')^  Die  Vemuthung,  dasB  Dante  etwa  den 
Engelbert  benutzt  habe,  wird  schon  durch  seine  angelogene 
Versicherung  ausgeschlossen,  dass  noch  Niemand  vor  ihm 
über  diesen  Gegenstand  gehandelt  habe.  Und  zugleich  unter- 
scheidet sich  die  Schiift  Dante's  durch  Geist,  Scliarlsiiin  und 
Kenntnisse  in  einem  so  hohen  Grade  zu  ihrem  Vortheil  von 
dem  Werke  Engelberts,  dass  schon  aus  diesem  Grunde  die 
Originalität  der  Monarchie  nicht  in  Frage  gestellt  werden 
kann,  nidit  zu  reden  davon,  dass  der  Florentiner  von  der 
Legitimitftt  und  hoben  providentiellen  Bestimmung  des 
Universal-Reichs  ebenso  erfüllt  und  begeistert  ist,  als  der 
deutsche  Alit  sich  von  verwinenden  Zweifeln  an  beiden  nicht 
zu  befreien  vermag  und  seine  Erörterungen  sogar  mit  einem 
Hinblick  auf  den  allgemeinen  Abfall  von  dem  Imi»erium 
schliesst 

Ob  Dante  eine  oder  die  andere  der  publidstiBchen 

Schriften,  die  durch  den  Streit  König  Philipp  IV.  mit  Papst 
Uonifazius  hervor^'crufen  worden  sind,  j^'ekannt  und  benutzt 
hat,  lilsst  sich  mit  Sicherheit  kaum  unterscheiden.  Gewiss 
ist,  dass  von  der,  die  lüngste  Zeit  dem  Aegidius  von  Born 
mit  Uni-echt  zugeschriebenen  „Quaestio  in  utramque  partem** 
vollständig  abgesehen  werden  muss,  da  es  jetzt  fär  ausge- 
macht g&t,  dass  dieselbe  erst  in  der  Zeit  zwischen  1864 
und  1380  entstanden  ist^.   So  weit  also  von  einer  Ab- 

1)  niahr,  L  e.  8.  164. 

2)  8.  Blezler,  i  c  &  140—141.  Duacb  berichtigt  gich  die  B«- 
Imptaag  Friedberif§  in  Muicr  sebon  ug^flUuleB  Schrift  „De  fiaibna", 
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hängigkeit  einer  der  beiden  in  Frajre  stehenden  Schriften 
von  der  anderen  noch  ?;eredet  werden  soll,  kann  nur  die 
„quaestio''  hei  der  Monarchia  in  die  Schule  gegangett  sein. 
Anlangend  den  Tnüitat  des  Joh^es  Yon  Paris  «yde  poteatate 
r^a  et  papali*'»  so  kann  sie  aus  Ansaeren  GrOnden  Dante 
schon  bekannt  geworden  sein,  da  ihr  Verfasser,  wie  man  an- 
nimmt, bereits  im  Jahre  1306  gestorben  ist.  Aber  bei  aller 
scheinbaren  Verwandtschaft  der  Anschauungen  und  mancher 
gegenseitigen  Berührungspunkte,  trennt  sie  doch  wieder  die 
principieUe  Verschiedenheit  je  ihrer  Aufigabe  —  universales 
Kaisertlinm  und  yon  jeder  fremden  Gewalt  unabhftngigeB 
^anz(ysi8ches)  Königthum,  —  und  selbst  wo  sie  dieselben 
Argumente  der  Anwftlte  der  päpstlichen  Gewalt  bestreiten, 
wie  z.  B.  von  den  zwei  Schwertern,  der  Schenkung  Constan- 
tins  u.  dgl. ,  bedienen  sie  sich  keineswegs  der  glciclien 
Waüen.  Es  bleibt  also  immer  noch  zweifelhaft,  ob  Dante 
die  Schrift  des  Jobannes  yon  Paris  vorgelegea  hat.  Von  ^ner 
wirklichen  Benutzung  wird  man  aber  in  keinem  Falle  reden 
dürfen.  Mehr  Ifisst  sich  Oberhaupt  in  dieser  Beciehung  von 
I  der  ganzen  Gruppe  dieser  Schriften  nicht  tsa^en,  und  ich 
'  unterlasse  es  daher,  diese  Krörterungen  weiter  zu  verfolgen, 
j  weil  eiu  entsclieideiules  Krgebniss  so  lan^ie  nicht  zu  erwarten 
ist.  als  die  Yorraussetsungen  fUr  ein  solches  durchaus 
I     zweifelhaft  sind. 

Wir  halten  also  fmt,  dass  der  Grundgedanke  der  Mo- 
narchie und  die  DurehfUhrung  desselben  als  ursprunglich  und 
selbständig  anerkannt  werden  mttssen. 

Für  die  Ausfuhrung  und  Unterstützung  seiner  Argunien- 
tationen  bat  JDaate  einen  verhältuissmiüiäig  reic|ien  üterari- 

p.  246—247  ete.,  als  habe  Dante  leane  meisteD  Beweise  «db  Aegidius 
entoomnien,  nnd  auch  seine  bes.  Bemerknng  in  den»  Öfter  enrUmten 
UnJv.-Prognynme  L  Abtii.,  &  14|  Ann.  1. 
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.■-(•hell  Apparat  in  Bewef^ung  fiesetzt,  der  für  den  Unifani; 
seiner  gelehrten  l>ihhin<j:  und  seiner  Kenntnisse,  \venn  es 
dessen  noeh  bedürfte,  ein  iiOchst  vortheilhaftes  Zeugniss  ablegt. 
Wenn  ans  diese  Eigenschaft  in  der  Göttlichen  Komödie  in  noch 
viel  grösserer  Fttlle  und  in  glSnsenderem  Udite  entgegen- 
tritt, so  erscheint  sie  doch  in  der  Monarchie,  wo  dem  Zwecke 
des  Werkes  <,'eniäss  eine  so  breite  Entfaltung  des  jrelehrten 
Stoffes  ja  gar  nicht  am  Platze  war,  so  Itedentend,  dass  wir 
auch  aus  diesem  Grunde  liel)er  an  eine  spatere  als  frühere 
Entstehung  desselben  glauben  möchten.  Und  vor  allem  die 
Handhabnng  und  Beherrschung  des  reichhaltigen  und  mannig- 
fidtigen  Stoffes  erweist  sich  der  Art,  wie  man  sie  weniger 
gut  einem  wenn  auch  hoch  befrabten,  aber  noch  unversuchten 
Autor  zutrauen  darf.  Es  ist  uns  daher  niclit  recht  begreif- 
lich, wie  der  gelehrte  neueste  Herausgeber  der  Monarchia 
aus  einem  einzigen  irrigen  Citate,  welchem  wenigstens  hun-  ^ 
dert  zutreffende  gegenüberstehen,  einen  Beweis  für  die  von 
ihm  au^estellte  Behauptung  des  jugmidlichen  Charakters, 
bez.  der  früheren  Entstehung  deiaelben  hat  gewinnen 
wollen'),  —  als  wenn  ein  fehlerhaftes  Gitat  ein  Charak- 
teristicuni  der  Jugend  wäre,  und  dem  reiferen  oder  vorge- 
rückteren Alter  nicht  auch  begegTien  konnte  Ueberhaupt, 
ich  kann  zwar  einen  Mann  von  etwa  vierzig  Jahren  für  reifer 
eriüiren  als  wusa  von  dreissig,  aber  dunkel  bleibt  mii*,  mit 
welchem  Keehta  man  angeaiehte  einer  Schrift»  die  nach  der 
gegnerischen  Ansicht  nahe  dem  85.  Jahre  des  Autors  ge- 

1)  Frotosg.  p.  XUV.  —  Dan  Dante,  wie  titl«  adntr  ZtltganoaMn 
die  Sdullt:  „De  eauiit"  MAMtteh  te  Ailrteteles  smhMibt,  bitte 
11^  in  lUeMm  SoMmMDhaage  tbeAaopt  (ut  nenr^ 

2)  Den  swelfiBlhaftan  Werth  des  dritten  von  Witte  ebendea.  m 
Gongten  lelner  Anaidit  angefthrten  Atganentee  betr.  i.  unten  im  An- 
hange an  dieaem  Cap.  enb  Mmnmcr  5. 
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sehriebon  wurde,  sagen  luum,  dm  dioMs  oder  jenee  (ver- 
meintiielie  oder  wirkliche)  Veraeben  auf  das  jugendliche 

Alter  eben  desselben  schlieaaen  lasset.  Ueberdiess,  ich 
lamle  es  viel  bet^ueillicher,  wenn  Dunle  in  den  unruhigen, 
heimathloseu  Jahren  seiner  Verbannung  in  einem  gelehrten 
Werke  sich  ein  und  das  andere  verfehlte  Citat  zu  Schulden 
kommen  lieaa»  als  in  der  Zeit  Tor.  1300,  in  welcher  er  sich 
der  vollen  Sicherheit  und  Behaglichkeit  seiner  bfirgerlichen 
und  h&uBlichen  Existens  erfreute. 

Was  nun  die  von  Dante  in  das  Feld  geführten  Autori- 
täten und  Zeugen  im  Einseinen  anlangt  -),  so  steht  die  Dibel, 
und  zwar  das  alte  wie  neue  Testament,  mit  oben  an.  Üie 
verachiedenen  Tiieile  desselben  liefern  ihm  mit  die  meisten 
und  beaondera  erwOnachten  Waffen,  sowohl  um  zu  beweisen 
als  SU  widerlegen.  Die  spesifisch  politische  Autorität  ist  ihm 
„der  Meister  derer,  die  da  wissen",  AristoteleB,  und  nicht 
etwa  bloss  dessen  Politik,  sondern  zugleich  eine  gute  Anzald  der 
Obriiieii  Srlirifteu  desselben,  wie  die  Ethik,  Metapliysik,  rii>  sica. 
Anaiy  tica  u.  s.  f.,  auch  das  Aristoteles  mit  Unrecht  zugeschriebene 
Werk  ,J)e  causis"  (S»  unten  S.  346).  £in  Sats  aus  der  lüade 
wird  gelegentlich  auch  einmal  voigefthrt,  aher  offenbar,  ohne 
dass  Dante  den  elgentlich^i  Urheber  desselben  kannte,  und 

1)  Witte  in  den  Prolegg.  p.  XLIY:  Haec  omnia  juTenem  ouifis 
quam  Timm  tantae  doctrinae,  quantani  in  Dante  admiramur,  indioin 
vldmiar.  —  Ich  erlaube  mir  im  Inluren  der  Tcrliandelten  Frage  zu 
bemerken,  dass  der  Ausdruck  „haec  omnia"  angesichts  nngehlicher  drei 
irriger  Citate,  von  denen  zwei  in  Wahrheit  nicht  gezählt  werden  darfen 
(s.  die  vorstehende  Anm.),  nicht  gais  gut  gewählt  orBeheiBt  und  beiser 
fSar  ein  Dutzend  offenbarer  Verseben  passen  würde. 

2)  Witte  in  seiner  Ausgabe  der  Monarohinhnliaiab  die  dankenswerthe 
Mohe  gemacht,  überall  die  bez.  ^achwosungen  an  (phm,  auf  wtiche  ich 
hiermit  veniiesen  heben  will,  wo  meine  diieBen,  weitediin  gegebenen 
Andenfenngen  nidit  enareldien. 
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nur  nacli  einem  Citate  des  Aristoteles  Auf  diesen  preilt 
er  immer  wieder  zurück .  nicht  ))loss,  wie  es  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  im  erbten  Buche,  sondern,  wenn  auch  ver- 
glciehnngBwcise  seltener,  im  swaiteii  uad  dritten.  Unter 
den  rOmiflohen  Aataren  steht  Virgil  in  eistor  Linie,  aber 
Mneswege  im  gleichen  VerfaKltniase  wie  der  Slagirite.  Im 
zweiten  Buche,  wo  Dante  die  Geschichte  Roms  in  seiner  Art 
an  uns  vorüherfühil,  ist  Vir^'il,  die  Aeneis  voran,  ein  Ilaupt- 
zeuge;  aber  auch  hier  erscheinen  Luciuu,  Juvenal,  Livius, 
Cieero^)  u.  a.  neben  ihm.  Dass  sein  Lielding  Boethius, 
dessen  berOhmte  Sebnit  nI>o  eonsolatione  philoeophiee'^  ihm 
schon  froher  Trost  gebrecht>  auch  hier  angerufen  wird,  kann 
am  wenigsten  verwundern.  Von  kirchlieben  SehriftsteUem 
der  ältei-en  Zeit  sind  es  Augustinus  *)  und  Orosius,  von  scho- 
lastischen Theologen  Tliomas  von  Aquin  ')  und  Petrus  Lom- 
bai'dus  (Magist43r  Sententiarum) ,  die  ausdi'ückiich  genannt 
werden,  Weiterhin  die  Bücher  des  canonischen  und  römischen 
Rechtes.  Auch  Galenus  von  q^teren  Griechen,  Gilbert  von 
Poirrte  von  mittelalterlichen  philosophirenden  Theologen 
erseheint  als  Zeuge,  und  andere  mehrere. 

Die  biblischen  Zeugnisse  sind  last  durchweg  verwendet, 
ohne  dass  ihre  Herkunft  genauer  präcisirt  wird  ;  öftere  muss 
die  Ilerkuuit  einer  Anspielung  oder  Bezugnahme  nur  ver- 
mutbet  werden;^  manches  Citat»  wie  a.  das  schon  erwähnte 
ans  Hmner,  stammt  nicht  aus  der  ersten  Quelle,  und  ebenso 
wahrsebeinlidi  ist  es  aber,  dass  Dante  manches  Argument, 
ganz  in  der  Art  der  mittelallflKlidien  SchriftsteUerei,  scboa 

1)      10^  p.  1«. 

d)  Vm  Ctao  vccdCD  Obtcbaopt  die  IViklate:  De  Mrik,  deiUboi, 
de  inTentioiieb  de  ibetorice  angefUai 

tf)  De  oifiMe  Dd  ud  de  doddea  dniitieae. 

4;  De  ragiiiune  prindpum  und  die  Sonuae  eontn  fenlUM. 
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'  I     anderswo  vorgefimdeii  bat,  ohne  seine  Quelle  attsdrücklich 
I      za  nennen.  80  teraintbeB  wir  t.     da»  ihm  numche  altere 
bflMgliclie  Straitsehrift  ein  «nd  das  andere  Meliv  an  die- 
Hand  gegeben  und  dass  er  in  den  Briefen  dee  Peter  de  Vinea 

j     manehe  Anrejjung  filr  die  Monarchia  empfangen  *) ;  es  wird 

I      aber  Niemandem  in  den  Sinn  kommen,  darum  den  Werth 
einer  Schrift  wie  die  vorliegende,  die  <tö  ja  mit  den  Meinungen 

I  I 

I  für  und  wider  zu  thun  hat,  geringer  anzuschlagen.   So  ist  I 

I I  aneh  die  Theorie  w  den  zwei  Stiiglieiten,  die  den  Ans- 
I ,     gangapnnkt  dee  Werkes  bildet,  keineswegs»  aber  auch  selbst- 

,     Terständlieh  nieht  Dante's  Hägenthum;  sie  findet  sieh  bei 

mehreren  Autoren  jener  Zeit,  auch  bei  Thomas  von  Aquin, 
und  gehört  dem  chn.stlichen  Mittelalter  ulKThanjit  an.  Aehn- 

I  lieh  steht  es  mit  der  Bestimmung  der  Aulgabe  des  Staates, 
für  Friede  und  Gerechtigkeit  za  sorgen  n.  dgl.  ;  das  alles 
war  schon  lAngst  und  oft  gesagt  worden,  aber  die  Folgerangen,  | 

1      die  Dante  daraus  zieht,  weichen  doch  wieder' Ton  seinen 

'  Vorg&ngem  grttndHeh  ab  und  bezeugen  die  yolle  Selbständig- 
keit seines  Systems.  

[  Iiuiem  wir  nun  zur  Sache  selbst  übergehen*),  müssen 

i      wir  vor  allem  an  die  Thatsache  erinnern,   dass  es  das 

j  j  Christenthum  gewesen  ist,  das  den  grossen  Gedanken  nicht 
bK»s  der  EinbeH  des  mensehlicheD  GescUecfata,  sondern  auch 
der  gemeinsamen  iSesUmmuBg  desselben  in  die  Welt  g^ 
tragen  und  ihm  «vyiflefeh  eine  lebendige  Geetaltung  gegeben 
hat.  Der  Universalismus  und  der  Kosmopnlitismus  sind  die 
j      unbestieitbareu  Früchte  desselben.  Das  Alterthum,  so  lauge 

.  j 

^  '  .  1)  Zu  v,L,'l.  die  Brietaaininlung.  dif  den  Namen  Petrus  dt>  Vinea 
I  trägt  und  IftiiUnrii-Jitrholh'.^^  lehrreiche  Schrift:  Vie  et  Gorrespondauce 
Ii         de  Piene  de  la  Vigne  etc.    Paris  1865. 

2)  Vgl.  das  vor/.ughche  Programm  A'.  UegeVxi  Dante  Uber  Staat  uud 
Kirche.   Rostock  ViH. 

I 
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es  sich  selber  treu  blieb,  hat  diese  Anschauung  nicht  ge- 
kannt. Aus  jeneni  (iedankeu  wuchs  die  Weltordnun^r  des 
Mittel altei-s,  die  religiös-politische  Kinheit  der  Christenheit 
mit  ihren  beiden  S|ttt8eo,  dem  Faftsttham  und  dem  Kaiser- 
tiuum  henms.  Dioie  Theoria  halte  bereite  im  itaften  Jahr- 
hmidert  Wunel  gesehlagen  nnd  zur  Zeit  Karie  des  GraBsen 
eine  znlranftsrei«^  Emeoerong  mid  Anwendong  er€iüireii. 
Dass  die  Träger  dieser  Doppelhenscliaft  ihre  zwei  Schweiler 
in  der  Fol^'e  gegen  sich  seihst  kehrten,  that  jener  Anschauung 
vor  der  Hand  keinen  Abbruch ;  es  handelte  sich  bei  diesem 
Strate  ja  nicht  um  die  Verneurang  einer  der  beiden  6e- 
walten,  sondem  nur  nm  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  sn  ein- 
ander. Es  ist  freOieh  wahr,  mir  das  Pai»tthiim  errang  sieh 
jene  universale  Anerkennung,  die  ihr  jene  Theorie  zuschrieb; 
das  Kaiserthuui  vermochte  niemals  sie  dauernd  zu  verwirk- 
lichen und  musste  sich  mit  der  Ehre  begnügen,  und  auch 
diese  wurde  ihm  oft  genug  verweigert  >);  aber  das  Gef&hl 
der  Einheit  litt  gleichwohl  nicht  dadurch.  Es  war  ein  leben- 
diges Bewnssts^  das  die  Volker  susammenhielti  eine  foste 
Uebeneugung,  dass  ihre  höchsten  Zwecke  gemeinBame  seien 
und  in  gemeinsamem  Wirken  verfolgt  werden  müssten.  Da- 
her die  grossen  Ausbrüche  dieser  üeberzeugung  in  Thaten 
wie  die  der  Kreuzzüge;  daher  die  überraschende  Gleich- 
artigkeit der  Gedanken  nnd  Gefühle,  die  viele  Jahrhunderte 
Mndmrch  die  Idteratnr  der  efarisCIichen  V61ker  des  Abend- 
kmdes  dnrefadiingt;  daher  dae  ZurOektreten  des  National« 
geistes  vor  der  oentraHsfarenden  Kraft  jener,  Ober  allen 
Unterscliicden  schwebenden  (iemein^amkeit. 

Diese  bituation  der  christlichen  Weit  und  vorzugsweise 

1)  So  madite  f.  B.  mmflndidi  Spudan,  CtetUien  Oppottdon  gogen 
(Ue  Obmcht  des  Kaiserthoau.  8.  Mariana,  Hiit  ffiip.  IX,  5  und  JTo* 
UOon,  De  re  diploai.  H,  4. 
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Europa's  stand  bis  in  den  Anfanp:  des  divizelinten  Jalu-lmn- 
derts  hinein  in  der  Hauptsache  unerschüttert.  Von  diOBdi* 
Zeit  aa  jedoch  beraitete  sich  ein  Umschwimg  Tor,  der  jenes 
nsanunenhalteiHie  Band  lockerte  und  langsam  Idsto.  Fragen 
wir  nach  der  Ursaehe  dieses  Unsehwungs,  so  giebt  nns  die 
Geschichte  eine  einfache  Antwort:  der  letate  Gmnd  war  kehi 
anderer,  als  die  Ent^tehun^^  und  Au>l)il(iunf!:  der  politischen 
Nationalitäten.  Diese  unterwtihlten  die  Gmndvesten  der 
alten  Weltordnung  und  steckten  den  einzelnen  Völkern  Ziele, 
die  für  andere  kein  Bedürfiuss  waren«  Im  Verlaufe  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  vollzog  sich  diese  massgebende  Ge- 
staltung des  neuen  Europa.  Es  bildeten  sich  die  modernen 
Sprachen  und  Literaturen ;  das  Latein,  das  Organ  jener  Ge- 
meinsamkeit, verlor  seine  Alleinherrschaft.  Und  was  dann 
den  Ausschlag  gab:  es  ticdieh  überall  ein  neuer,  ein  dritter 
Stand.  Das  Büruerthum  erlangte  der  Aristokratie  gegenüber 
ein  Becht  und  eine  Macht,  und  dieser  Umstand  wurde  der 
entscheidende  ftr  die  Umwandlung  Europa^s.  Der  dritte 
Stand,  an  die  Scholle  gebunden,  war  seiner  Natur  nach  su« 
rückhaltender;  univei-sale  Ideen  und  Richtungen  hatten  für 
ihn  keinen  Sinn;  er  pHegte  ganz  andere,  engere  Interessen, 
als  der  Adel,  als  das  Ritterthuni.  Dieses  war  seinem  inner- 
sten Wesen  zufolge  kosmopolitisch,  obgleich  Uberall  der 
Gruadbesita  in  seiner  Hand  lag.  Sein  Beruf  war  ein  uniTer» 
Baier  und  es  war  darum  Uberall  zu  Hause,  wefl  es  ihn  Uber- 
all erfüllen  konnte.  Die  Geschichte  der  KreuizOge  im  Oriente 
und  im  Nordosten  Europa'«,  am  lialtischen  Meere,  bestätigen 
diese  Aulfassung.  Das  Bürgerthum  war  allerdings  auch  be- 
weglich, aber  es  zog  nur  aus,  um  seine  Stellung  in  der  ilei- 
math  zu  erhalten  und  zu  befestigen.  Daher  jener  klagende 
Ton,  der  die  Lieder  des  sterbenden  Bitterthnms  durchhaut» 
jenes  Sträuben  gegen  die  hereinbrechende  Nacfatemheit. 
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deren  Sieir  nicht  mehr  verkannt  werden  konnte.  Und  um 
diese  eingetretene  Umwandelung  recht  anschaulich  zu  machen, 

lernte  man  im  Verlaufe  des  dreizehnten  Jahrhundeits  eine  'I 

Eracheinong  kenneo,  die  bis  dabin  unbekannt  geblieben  war,  \ 

den  NationalhasB,  dem  im  folgenden  rasch  genug  National-  I 

kriege  folgten.  Diese  Umwandelung  der  YSlkeir  wurde  too  |{ 

den  Streitijrkeitcn  der  Kaiser  mit  den  Päpsten  und  durch  ,  | 

den  Stur/  des  Kaiser! iiunis  nicht  liervoruerufcn,  aher  oft  be-  j 
günstipt  und  beschleunigt.    Der  Fall  des  letzteren  ging  zum 

Tbeil  aus  eben  denselben  Ursachen  hervor,  wie  diese  Um-  jj 

Wandelung  selbst,  und  ward  ein  unfehlbares  Zeugniss  daflU*,  j 

dass  sie  vor  sieh  gegangen  war.  Es  war  ja  das  Symbol  i 

jener  politischen  Einheit  aueh  dort  gewesen,  wo  man  es  | 

niemals  für  mehr  gehalten  hatte.   Freilich,  der  Vertreter  der  '| 

religiösen  Einheit,  das  Pai)stthum,  ging  sieghaft  aus  jenem  I  ' 

Kampfe  hei*Yor.   Aber  verwandelt  war  es  doch;  nicht  unge-  '  j 

straft  hatte  es  sich  mit  den  unreinen  Stoffen  der  Erde  be%  |  | 

fasst  und  war  in  eine  durchaus  weltliche,  schiefe  Stellung  i 

hinein  gerathen.  Eben  jene  entwickelten  nationalen  Mächte  i 

gruppirten  sich  jetzt  um  dasselbe  herum  und  wetteiferten,  jl 

es  sich  dienstbar  zu  machen.   Noch  mehr:  der  feste  (ilaube  i' 

an  die  Rechtmässigkeit  aller  Ansprüche  der  Kirche  war,  |^ 
wenn  auch  noch  unmerkbar,  angenagt,  erschüttert,  und 

die«er  UiosUnd  musste  Ar  die  All6ioher»cb.ft  de»  Paprt-  j 
thums,  sobald  er  sich  mit  dem  aui^estandenen  Geiste  der 
Kationalit&ten  verband,  eben  so  gefährlich  werden,  als  es 
der  Bund  derselben  mit  der  Kirche  für  das  Raiserthum 

schon  geworden  war.    So  war  also  jene  i)olitisch  -  religiöse  ^' 

Feinheit  der  Cbhsteabeit  am  Anfange  des  vierzehnten  Jahr-  j 

hunderts  als  eine  auch  in  der  Theorie  unteigrabene  anzn-  { 

sehen;  die  Welt  war  eine  andere  geworden,  das  nBelch  f 

Gottes  auf  Erden",  wie  man  jene  Weltordnung  gerne  nannte,  - 
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zerstlM;  der  nationale  Egoismus  mit  seinen  Tugenden  und 

Schwachen  begann  seinen  Thron  auf  ihren. Trüniinein  auf- 
zurichten. 

Es  hätte  wunderbar  zugehen  mUsseu,  wäro  diese  Um- 
wUzimg,  noch  ehe  sie  vollzogen  war,  unbeklagt  geblieben. 
Hatte  jene  Weltordnnng  doch  einen  so  blendenden  Zauber 
an  sich  und  hatte  so  leuchtende  Spuren  in  den  Bahnen  der 
Oeechichte  zurOckgelassen,  dass  sie  poetisch  gestimmte  Ge- 
niütlier  leitliL  zu  ihren  Bewuudert'in  niaclifn  ki»miU!;  trat 
doch  das  Grosse  ihrer  Existenz  um  so  klarer  vor  Augen,  je 
weiter  diese  in  die  Ferne  rUckte,  und  je  weniger  der  Den- 
kende wissen  konnte,  was  von  nnn  an  werden  sollte;  wan* 
delte  doch  die  Terfelnemde  .Civilisation  die  Formen  des  | 
Lebens  und  der  Gesittung  rastioe  um,  und  wie  nahe  lag  es,  i 
dass  ein  die  Gegenwart  pi-üfender  Mann  die  Sitten  der  ge-  j 
stürzten  Weltorduung  für  hesser  hielt,   weil  sie  vielleicht  I 
einfacher  oder  gar  roher  waren ,  und  dass  er  diesen  Unter- 
schied  und  Wechsel  eben  für  die  Folge  jener  Umwälzung 
hielt t  Wer  so  dachte,  so  nrtheilte,  so  rechnete,  wie  nahe  \ 
lag  es  fllr  ihn,  wenn  er  nur  gläubig,  phantastisch  und  folge-  | 
recht  genug  war,  in  der  Rfickkehr  in  das  verlassene  Gleis 
die  Rettung  aus  den  Ueheln  der  Gegenwart,  in  der  Wieder- 
herstellung der  ^'estürztin  oder  verschobenen  alten  C)nl-  j 
nungen  eine  Kadikaikur  der  Menschheit,  in  ihrer  üerrscliaft  | 
den  Normalzustand  derselben  zu  erblicken? 

Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  wie  weit  verbreitet  I 
diese  Stimmung  war;  aber  voriianden  war  sie.  Es  gab 
Mnner,  ganz  abgesehen  von  den  letzten  Resten  der  Ghibel- 
linen,  welche  jene  Unijj;estaltun^'  Kuropa's  für  eine  uufzluck-  , 
liehe  und  unrhristliclie  hielten,  die  in  der  werdeiKhni  neuen  ■ 
Welt  nur  ein  Chaos  erblickten,  aus  dem  sich  niclits  (iutes  ' 
entwickeln  künne,  die  nicht  glaubten,  dass  jene  Individuali- 
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Biniiigr  der  VOlIcer  den  Absiehteil  Gottes  entspridM.  Unter 

I      diesen  i  iu  kwartssti  ebeiiden  Geistern  nimmt  Dante  den  ersten 

j  Platz  ein .  und  er  hat  diese  seine  Stimmung?  so  entschieden 
uad  sinnreich  ausgesprochen,  sie  zu  einem  System  ausgebildet 
und  poetisch  ferewigt,  dass  sie  stets  ein  grteset  Interesse 

I  benroigenifni  hat,  obwohl  sie  nichts  war,  als  das  kraftvolle 
tragisi^e  Verneinen  des  nnab9nderiicben  Fortschrittes  der 
Weltgeschichte.  Diese  Erscheinunp:  hat  sich  stets  bef  dem 
Briicije  mit  einer  in  sich  vollen .  aber  abprelebten  Welt- 
anschauung und  bei  der  siegreichen  (iestaltung  einer  neuen 
medeiholt  Immer  stehen  dann  krilftige  Menschen  an  der 

,     Avsgangqplorte  der  verlassenen  Bahn  und  wollen  mit  dem 

I  Sehwerte  ihrer  Uebeneogong  das  heransBchreitendeOeschleciit 
wieder  EnrQckdrftngen.  Die  dieses  yeranchen,  sind  in  der 
Regel  die  schlechtesten  nicht;  aber  ihre  Arbeit  ist  eine  ver- 
gebliche und  undankbare  zugleich. 

I  Dante  konnte  sich  in  jene  Umwandelung  Kuropa's  nicht 

finden;  er  stellte  sich  ihr  entgegen,  er  baute  sich  die  ge- 
stürzte Weltordnung  in  seinem  Geiste  wieder  anf ,  und  er 
hatte  sie  doch  nicht  mehr  in  ihrer  Erfifllimg  gesehen.  Es 
entging  ihm  gans  nnd  gar,  dass  diese  EifSlIung  in  ihren 
schönsten  Tagen  nur  eine  sehr  unvollkoniiiiene  und  in  der 
Wirkliclikeit  das  nie  zur  llaitte  gewesen  war,  was  sie  der 
Theorie  nach  hätte  sein  sollen.  Er  kannte  nur  die  Theorie, 
nnd  an  diese  klammerte  er  sich  an,  in  diese  versenkte  er 

'  sidi;  er  hielt  sie  Ihr  einen  Theil  der  Offsnbaimig  Gottes; 
ihm  war  das  Kaiserthum  fOtr  das  Hell  der  Hensdiheit  eben 
80  nnd  9kr  alle  Zeiten  gegeben,  wie  er  das  von  dem  Dogma 
der  Kirche  nnd  von  dem  noch  bestehenden  I'ai)>ttlium 
glaultte.  hieses  stand  ja  noch  aufrecht:  dass  es  entartet 
war,  verhehlte  er  sich  nicht;  dass  es  das  Kaiserthum  vor- 
zugsweise zu  Falle  gebracht,  war  in  seinen  Augen  der  gr<ysste 
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Mftkel,  4er  daran  haftete;  aber  nit  der  Wiederiiersteihnig 

des  Kaiserthuiiis.  so  sl1i1oh;s  er,  würde  es  in  seine  alte  heilipje 
SteliunjJr  zurückktihren  müssen,  und  so  die  Menschheit  wieder 
dem  Willen  Gottes  gemäss  ihrer  doppelten  Bestimmung  zu- 
gefilhrt  weideii.  £r.leMe  der  festen  Ueben^engimg,  dus 
das  Kaiserthum  nur  gelftluDt,  iddit  fta  immer  geetonk,  nkht 
entwurzelt  ad;  es  war  ja  seme  liebste  Hoffinmg,  daas  Gott 
unfehlbar  einen  poKtischen  EilOser  der  cerrfttteten  Memcfti- 
I  heit  senden  werde.  I>aruni  wai'  all'  sein  Muth  wieder  auf- 
I  gelebt,  als  Heinrich  VII.  erschien;  darun»  klammerte  er  sich 
auch  nach  rieiu  Misslingen  des  Bömerzuges  und  nach  dem 
Tode  HeinrichB  ao  den  Trost  an,  daas  dendbe  nicht  au 
spät,  aondem  mar  zu  bald  gekommeo  sei. 

Dante  war  Koemopdit  im  eminentea  Sinnei   Er  hat 
:      das  zum  Ueberfluss  bestimmt  und  feieriich  ausgesprochen. 
„Mir,"  ruft  er  aus.  „ist  die  Welt  Vaterland,  wie  den  Fischen 
das  Meer^)!"    Die  Menschheit  ist  ihm  ein  Ganzes-),  aber 
j      nicht  bloss  ein  ideales,  sondern  ein  wirkliches,  sie  ist  eine 
!     poUÜBch-religifiBe  Einheit,  nach  Gottes  Willen,  und  der  Papst 
und  der  Kaiser  sind  ihre  Rogenten.  Diese  Einheit  ist  das 
I     f^inzertrennbare  Gewand'*  Christi*).    Das  Kaiserthum  ist 
ihm  ein  ebenso  göttliches  Institut  als  die  Kirche,  und  er 
schafft  für  diese  seine  Monarcliie  einen  ähnlichen  Kultus, 
wie  er  ihn  für  Beatnce  gescbatiien  hatte.   £r  sieht  die  pro- 
videntielle  Bestimmung  demlben  in  der  Geschichte  und  in 
der  Offenbanmg.  Ein  Abweichen  davon  ist  ebenso  ketseriseh 
als  ein  Abwichen  von  der  Kirche,  und  er  yerdammt  dämm 
die  politischen  Ketzer  ebenso  unerbittlich  als  die  kfrelilichen, 
weil  beide  jene  Einheit  stören;  aber  er  hält  es  lür  folge- 

1)  De  ndg.  eloqo.  Lib.  I,  e.  6. 

De  Moaudiia.  Lib.  I. 
8)  Ud.  I,  gBgea  das  Ende. 
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I     raeht,  dam^  mm  neh  «Bgen  «iM  der  bädea  Gewalten  auf- 
leimt» sieh  aueb  der  andern  wldenatal^). 

Der  Mensch  allen),  s»gt  er  *),  elelit  in  der  Mitfee  f  wischen 
dem  Verjräntrlichen  und  ünverp:i\nplichen  und  hat  jede  von 
beiden  Naturen  an  sicli:  fol^rlicli  liicht  es  für  den  Mensclien 
einen  doppelten  Zweck,  einen  vergilnglichen  und  einen  un- 
ferglngllchen.   Der  efaM  iat  die  Seligkeit  dieses  Lebens, 
welche  in  der  Uebvag  der  eigenen  Kraft  beatelit,  nnd  die 
jl      Seligkeit  des  ewigen  Lebens,  woeu  die  eigene  Kraft  sicii  ohne 
i|       den  Reistand  des  göttlichen  Lichtes  nicht  erheben  kann.  Zn 
diesen  zwei  Seligkeiten  inuss  der  Mensäch  als  zu  zwei  ver- 
schiedenen Kndpuukten  durch  vei-schiedene  Mittel  gelangen. 
So  lange  der  Mensch  im  Stande  der  Unschuld  verharrte, 
vermochte  er  diese  durch  sich  selbst*);  aber  dnrch  die  erste 
Sünde,  „dem  Anfange  unseres  gansen  Irrwogs'**),  wnide  er 
I       so  geschw&cht  und  forderbt,  dass  er  dieses'Vennögen  veilor 
1        und  durch  eigene  Kraft  jene  Endzwecke  nicht  mehr  erreichen 
Ij        konnte.    Ks  bedurfte  daher  einer  doppelten  Leitung,  die 
mit  der  Erlösung  eifiillt  ward.    Ks  bedurfte  des  Papstes, 
der  der  Offienbamng  gemftss  das  menschliche  Geschlecht  zum 
ewigen  Leben  ftttire,  und  des  Kaisers,  der  nach  philosophischer 
IMterweisnng  dasselbe  dem  seitliehen  Glttcke  snlenke*}. 
I       Beide  Gewalten  sind  also  Eines  göttlichen  Ursprungs,  und 

1)  D«ram  firftgt  er  die  Florentiner  in  dem  weiter  oben  angeftthrten 
Briefe,  «anni  sie  nicht  aoeh  dat  Paprtthm  wnfürito,  da  aie  neh  den 

[        Kaisertbame  widersetzten. 

I  2)  De  Monarchie  III,  «m  JKad«. 

I  3)  Ibid.  III. 

!  4)  De  Monarchia  I,  gegen  das  Ende  III,  cap.  16,  p.  187:  Nam  si  a 

lapsu  primominparentiuii,qaoddiTertioalam  fuit  totius  nostrae 

I         deviationis"  etc. 
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die  Uuki  4m  FMm  vnd  des  OkMur  sfräaekt  iicb  im 
Qott  als  ytm  einem  Pnikte^). 

Ks  bepreift  sich,  dass  Dante,  wenn  er  von  diesem  seinem 
Standpunkte  aus  die  Welt  l)euitlieüte,  sie  in  einem  vöUigea 
Irrtbune  verstrickt,  einer  bedenklichen  Kranklieit  vexitUen 
aoaehea  mvaete.  Jenes  oniertrambaie  Gevraad  —  es  wer 
ja  MRissen.  Der  ganse  Erdkreis,  so  schisD  ihm,  .Irtcb  tm 
setoer  Balm,  «eil  der  kaiserüelie  Thn»  leer  stand*).  In 
Folge  jenes  Absondeninpstriebes  der  Nationen  sah  er  fiber- 
all nur  sittlichen  Verfall.  ,,()  Menschheit,"  ruft  er  aus, 
^von  welchen  btürmeu  und  Verlusten  musst  du  heimgesucht 
Vörden,  seUdem  da  ein  vielköpfiges  Uageheosr  geworden 
bist  nnd  anseinanderstrebst*)!''  Man  whrd  angeben,  er 
wisste»  was  er  weUte.  Er  hielt  'die  Welt  Ar  bds  geworden, 
aber  nicht  die  verderbte  Natur  der  Menschen,  sondern  die 
schlimme  Fülnun«:  ist  iliiii  der  Grund  davon  Üesswegen. 
weil  aui'  Krden  keiner,  der  i-egieit,  geht  die  meoschiiche  Ge- 

1)  8.  DtatcTi  Brief  aa  ffie  FSittoi  imd  Heneo  Bdieiii  (Torri,  L  e. 

p.  SO^  6):  „~  «  ^  (d.  L  von  Gott)  vdat  a  puneto  hlllmaliir  Ptlrf 

Owiriiqq»  poHrtM        (¥«1  nhm  8.  flH) 

S)  &  Daate*!  Owdwiu^ia  in  dia  FloiwitiiMr  (Ihm,  L  e.  p.86»  1): 
food  toKo  aogortale  mciitte  totu  entbitat  — Vgl  damit  Paiad. 

XXVI,  189: 

„To,  pcrehi  non  tl  ftod  manifigUa» 
Peaaa  che  ia  ttna  mm  h  dia  gannii; 
Gada  li  ifia  PoMaa  MgUa.** 
8)  Da  MoainUa  I,  ma  Eoda  (Opp.  Mia.  L  a  p.  M)i  0 
baoMnoBi,  q^tit  pcooaliii  atfBa  jadoriib  qnaatiaqpa 
la  oaoMM  ai^  dma  biOaa  maUofum  o^pani 
inleUaota  aapataai  vttoqu,  äaSMttr  at  afiMta. 
4)  PMptncio  Xn,  108: 

„Ben  pnai  vad«  cha  la  mala 
k  la  caglon  oiia  U  moodo  ba  flMa  sao^ 
E  mm  aatnra  oha  in  vd  aia  ciatettfc* 


W«t«l«.  nwM  Ukm  «Bd  WrtlHk  I.  All. 
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sellsohaft  irre').  Die  Welt  bat  sich  wohl  befunden,  so  lange 
Aon  aw«i  Lichter  hatte,  die  deA  Weg  der  Welt  and  Gottee 
eriettcfateten.  Seitdem  aber  eins  das  andere  ansgeUtadit  hat 
und  Schwert  und  Hirtenetab  in  einer  Hand  vereint  sind, 
und  eins  das  andere  nicht  mehr  ftrchtet,  befinden  sich  heide 
schlecht ').  Also  nius^>  das  Kai.^erthum  wieder  hergestellt 
werden;  mu  das  Kaiserthuni  dreht  sich  Dante's  schöpferisciie 
i^olitik.  Gegen  das  Papstthum  verhiUt  sie  sich  rein  nega- 
tiv, nnd  weist  es  nur  in  die  Sdiraaken  des  bloss  geistiichen 
fierufts  zurück,  die  es  gegen  seine  Bestimmung  und  Gottes 
Ordnung  verlassen  habe.  Die  Wiederherstellung  des  Kaiaer- 
thums  hat  in  seinein  Sinne  eine  Reformation  des  Papstthun» 
zur  Fol^'e,  die  durch  dieses  seihst  nicht  mehr  bewirkt  wer- 
den kann.  Indem  Dante  diese  Forderung  aulbtelit  und  ent- 
wickelt, kommt  im  Grunde  etwas  ganz  Neues  zu  Stande, 
enie  Univetsahnonarchiei  ein  Weltkaiserthum,  in  einer  Maehtr 
Vollkommenheit  und  Ideapsirung,  die  nichts  profimes  mehr 
an  diesem  irdischen  Institute  Übrig  Iftsst,  und  ftr  die  er  alle 
jene  HOlünnittel  aufwendet,  die  nur  das  rapstthum  zur  Er- 
weisung seines  göttlichen  Ui'spruugs  und  seiner  Ansprüche 
je  aufgeboten  hat. 

Drm  Satce  sind  es  insbesondere,  au  denen  Dante  sein 
System  sur  Anschauung  bringt  Die  Monarchie  ist  zum  Heile 
der  Welt  unbedingt  nothwendig;  das  römische  Volk  ist  der 

1)  I'aradiso  XXYII.  139.  (VgL  Torhio,  S.  387,  Anm.  8.) 

2)  Purgatorio  XVI,  lOß: 

„Solpva  Roma,  che  il  buon  mondo  feo, 
Due  Soli  nver,  fhc  l  uiia  e  l'altra  strada 
Fact'an  vt'd^Tc,  e  d».-l  nioiulo  e  ilel  Deo. 

L' uu  r  alUo  lia  spt-nto,  ed  i  ßiuiita  la  sp.ldft 
Col  pastorale,  c  T  uu  con  1  altro  iusieme 
Per  viva  forza  mal  con\icn  vada; 

Perocche,  giunti,  l'un  Taltro  noa  tme" 
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Tfeifer  dendben;  4»  (rtarische;  KaiBer  hat  sein  Amt  ub- 
mitMbii*  von  Ctott  und  stellt  YOllig  ebenbürtter  ii«bf  n  dem 
PapstUravn. 

Um  eine  GniiKilatre  für  die  Xothwendigkeit  seines  Welt- 
Kaiserthums  aulzustellen,  appellirt  Dante  an  das  grosse 
Piincip  des  Gesammtzweckes  der  Menschheit,  dessen  einer 
Theo  ihm  die  Seligkeit  dieses  Lebens,  die  durch  das  fihie 
KalserthuD  geleitete  Staatsordnong  ist:  ausserhalb  des 
Staatelebens  kann  der  Mensch  auch  seine  hdhere  Bestint* 
niunjür  nicht  erreichen.  Das  schlimmste  wäre  es  für  ilui  ;uit 
Erden,  nicht  IMirizer  zu  sein  Aher  dieser  Staat  kann  nur 
der  allgemeine  sein,  weil  das  Staatsprincip  nur  in  einem 
solchen  seine  höchste  Wirkung  äussert  An  der  Spitze  dieses 
Universalstaates  steht  der  dne  Kaiser  als  oberster  Leiter, 
ein  solcher  allein  ist  jenem  Gesammtsweeke  der  Menschhdt 
entsprechend.  Jeder  oberste  Gesammtzweclr  hat  Überall  eine 
oherste  Leitung!;  so  ist  es  hei  dem  Menschen,  bei  einem 
Hauswesen,  hei  einer  fiemeinde,  bei  einem  einzelnen  Reiche; 
ebenso  ist  es  bei  der  Menschheit,  und  diese  oberste  Leitung 
ist  das  Kaiserthum.  Es  ist  ^ne  einzige  Obrigkeit,  und  zwar 
Uber  alle  andere  Obrigkeiten  in  der  Zeit,  oder  sowohl  in 
dem,  als  Uber  dem,  was  zeitlich  gemessen  wird  ■).  Die  ganze 
Menschheit  ist  dem  Kaiser  unterthänig,  die  ganze  Erde  ihm 


1)  Paradiso  VIII,  115 

„Ond'egli  ancora:  Or  di,  sarebbc  i!  popp[io 
Per  l'uom  in  terra,  se  non  fasse  civeV 
Si,  rispos'io,  e  qui  ragion  non  chüggio.'* 

2)  De  Monarchia  I.  c.  cap.  II,  p.  4:  Primam  igitnr  TideDdam  est, 
quid  temporalis  Monarchia  dicatur;  typo  at  dicam,  et  secundam  inten- 
tionem.  Est  ergo  temporalis  Monarchia,  quam  dicunt  imperium,  unus 
Trincipatos,  et  super  nmnes  in  tempore,  vel  in  üs  et  «oper  üb  qoae 
temporaliter  mensorantur. 
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sugehÖTigi).  Diese  Einheit  des  p<ditiBclieii  WeltregiinenteB 
sieht  er  in  der  Wesenheit  Gottes  nnd  der  Natvr  f  oriier  be- 

9 

stimmt.  Die  Menschheit  als  Ganses  ist  dodi  wieder  nnr  ein 

Theil  der  jjanzen  Schdpfanp,  und  der  Theil  imiss  sich  nach 
dorn  Ganzen  ricliten.  Der  Lenker  der  ganzen  Schöpfung  i^-t 
der  Alleinhen-scher  Gott,  also  muss  auch  die  Menschlieit 
£inen  Monarehen  haben.  Alles  Erschaffene  mnss  Gott  ähn- 
lidi  sein;  Gott  ist  eins,  folglieh  rouss  es  auch  die  Mensch- 
heit sein,  nnd  kann  es  nnr  nnter  einer  Monarchie  sein.  In 
allen  Dingen  ist  das  Beste,  was  am  meisten  Eins  ist;  das 
Einssein  ist  die  Wurzel  des  Gutseins,  das  \  ielsein  die  Wurzel 
des  Sdileclitseins.  Alles  Gute  ist  darun»  jiut,  weil  es  aus 
der  Einheit  besteht.  Die  Eintracht  besteht  au^  einer  Ein- 
heit, wie  aus  einer  eigenen  Wuriel;  sie  h&ngt  aber  von  der 
Wülenseinheit  ab;  das  menschliche  Geschlecht,  weil  und 
wenn  es  einen  obersten  Gesamratzweck  verfolgt,  ist  gleichsam 
eine  Eintracht,  also  hUngt  das  höchste  Wohl  desselben  von 
der  Wülenseinheit  ah.  Diese  ist  al)er  nur  inö^'lich,  wenn 
Ein  Wille  der  Gebieter  und  Vereiniger  aller  anderen  Willen 
ist,  folglich  inuss  es  Einen  höchsten  gebietenden  und  ver- 
einigenden Willen  geben  nnd  dieser  kann  kein  anderer  als 
der  des  Monarchen,  des  Weltkaisers  sein  *). 

Nebst  diesen  allgemeinen  Beweisen  fiftr  die  Nothwendig* 

1  S.  Dante't  Brief  an  die  Fürsten  und  Herren  Italiens  {Toni,  1.  c. 
p.  30):  Hortus  enun  ejus  et  lacus  est  quod  caelum  drcait.  YgL  den 
Brief  König  Heinrich  VH.  (ibid.  p.  54,  :)):  „—  quoniam  Romanorom 
potestas  nec  metis  Italiae  nec  tricomis  Europae  margine  coarctatur.^' 

2)  De  Monarckia  I,  stelleiiweise.  —  Vgl.  Convito  IV,  4:  Percha 
manifestamente  veder  si  quö  che  a  perfezione  deirunivorsalo  relipione 
dt'llu  umana  specie,  conviene  essi-re  uno  quasi  nocchiero,  du  ronsidcrando 
le  diverse  condizioni  dcl  inondn,  c  Ii  diversi  e  necessarii  titlicii  ordinando, 
abhia  dol  tutto  uiiivorsale  c  irre})Ugnabile  ufficio  di  COIDAndAre.  £  «ilMttO 
ufiiäo  ö  per  eccellenzi«  Imperio  chiamato. 
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keit  der  WeltmoDarchie  stellt  Dante  noch  andere  ^eziellere 
auf.  Den  Grand  des  Kaiserthnrns  nennt  er  das  mensch- 
liehe  Recht      Seine  Monarchie  ist,  nm  einen  Modernen  > 

Ausdruck  zu  gebrauchen,  der  Rechtsstaat  der  Menschheit,  I 
daß  Amt  des  Kaisers  ist:  Frie(ien  und  (ierecliti^ikeit  und  i 
Freiheit,  die  Grundlagen  des  menschlichen  Wohls,  aul  Erden 
aufrecht  zu  erhalten.  — 

Der  allgemeine  Friede  ist  fUr  die  Menschheit  nneriftsslieh,  ' 
soll  sie  ihre  Bestimmung  auf  Erden,  die  Seligkeit  dieses 
Lebens,  erreichen.  Denn  diese  besteht  darin,  dass  zu  jeder 
Zeit  das  gesannnte  Vermögen  des  njenschlichen  Geistes  nach 
dem  einen  Ziele,  d.  h.  nach  (lutt  liin,  sich  in  Thätif^keit  1 
setzt.  Diess  kann  a))er  nur  dann  geschehen,  wenn  alle  Theile .  j 
jener  Gesammtheit  in  Harmonie  sind,  d.  h.  in  einem  ununter- 
brochenen Frieden  leben.  In  der  Ruhe  und  StiUe  des  Frie-  j 
dens  kann  die  Menschheit  ihr  „eigenthOmlidies  Werk,  das 
fest  göttlich  ist^  am  zweckdienlichsten  Vollbringen.  Daher 
war  auch  der  Gruss  der  Kngel  zu  den  Hirten :  1' rieile  auf 
Erden!  Daher  war  auch  des  Heilandes  Gruss:  Friede  sei  mit  ; 
Euch!    Da  aber  die  Menschheit  aus  Theileu  zusammen-  ' 
gesetat  ist»  so  kann  es  geschehen,  dass  etwa  zwischen  zwei 
gldch  mächtigen  Forsten  ein  Streit  entsteht,  der  eine  ftied-  \ 
liehe  Entscheidung  erheischt.  Es  muss  also  eine  höhere  In-  t 
stanz  vorhanden  sein,  die  durch  den  Umfhng  ihres  Rechtes  | 
über  den  Streitenden  steht  und  unmittelbar  oder  mittelbar  i 
alle  Zwistigkeiten  schlichtet.    Diese  höchste  Gt"ri(  litsl)arkeit  j 
ist  eben  der  kaiserliche  Monareh,  sein  Amt  ein  Bedürfhiss  I 
*  der  Welt«). 

1)  De  Monarcbia  (L  c  I,  c.  5):  Impehi  vero  fimd&mentum,  jus 
bamanum  est 

2)  De  Monarchia,  1.  c.  1,  c.  4,  p.  2.  —  Vgl.  Dante  s  Briet  an  Kmiig 
Heinrich  Vll.  {Tom,  i.  c  p.  52,  1):  Immensa  Dei  düecüooe  testaute, 
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Das  zweite  fj:ro8se  Bedürfniss  der  Menschheit  ist  die 
Oereohtigkeit  und  dieses  kann  nur  choreb  den  Kaiser  in  der 
MtspieeheadeD  Weise  befriedigt  nerdeo.  Die  Oereditiglnit 
in  die  dem  Mensdiea  «IgeBthfkBdidMte  Tugend^)  und  findet 
tntweder  am  liraiee,  ae  der  Hemehaft  der  Begierde,  oder 
an  der  Macht  Widerstand.  Bei  dem  Kaiser  ist  die  Be^erde 
am  schwächsten,  die  Macht  am  stärksten.  Der  Gerechtigkeit 
ist  am  nieistoii  die  Beileide  *  ntju'e-:en ,  welclte  die  mensch- 
lichen GeiBQther  leicht  Yen  der  Bahn  abfcihrt  und  die  mensch- 
liehe OeeeHsdiaft  hiataiiietBt  Wo  aber  kän  Wnnsoli  m5g- 
lidi  in,  da  kann  tmA  keine  Begierde  sein;  Air  den  Kaiser 
giebt  es  gar  nichts  ni  irtnseken,  denn  ihm  gebOrt  vermöge 
j    .  seines  Amtes  alles  und  jedes,  er  ist  also  der  Begierde  am 
j      wenigsten  unterworfen.    Nach  Wegräumung  der  Begierde 
I     Steht  der  (Gerechtigkeit  weiter  gar  nichts  mehr  im  Wege: 
I     also  wird  der  wanseUose  Kaiser  sie  am  voUkommanaln 
I     verwalten.  Er  ist  ausserdem  der  mädikifrte:  denn  er  kann 
li  I     als  bOdiflter  Ifbnardi  keine  Feinde  haben.   Ferner :  die 
Oerechtigkeit  ¥rird  darch  die  Liebe,  d.  b.  durch  die  richtige 
Werthachtunp:  geschärft  und  erleuchtet.    Während  nun  die 
Begierde  das  Wohl  der  menschlichen  (Gesellschaft  hintansetzt, 
Bucht  die  Liebe  mit  Verachtung  alles  anderen  das  Gefallen 
Qettee  und  das  Wohl  des  Mensdien.  Dia  nun  der  Kaiser 
am  wenigsten  Begierdsa  amgesitrt  ist,  wohnt  ihm  also  am 
meisten  Liebe  nnter  allen  Mensehen  hme.   Und  Je  aiher 
einem  etwas  steht,  desto  mehr  liebt  man  es;  dem  Kaiser 
stehen  die  Menschen  näher  als  den  anderen  Herrschern,  denn 
diesen  nähern  sie  sich  nur  theilweise,  ihm  aber  insgesammt, 

relicta  nobis  est  paeii  hereditas,  at  in  eua  mirft  diili^dine  müitiae 
noittie  dura  miteieeraDt  ^  in  osa  ^jas,  patriae  triumphantas  gaadia 
aiQ. 

1)  CoBvito  I,  H 
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und  zwar  niUiorn  sich  die  einzelnen  Theile  einzelnen 
Uerradier  nor  mittoUMr  durcii  den  Kaiser,  diegeni  ist  «Imt 
di«  gaase  Menekheit  miittaliHnr  nahe  inatelH:  er  nird  d»> 
her  die  mefete  Liebe  fhtar  sie  tragen  und  ao  die  Qerecbtig» 
k«it  am  lefditesten  schärfen  und  erleuchten  kennen.  Kadi 
allem  also  ii-t  der  Kaiser  am  befähigtsten,  das  zweite  giosse 
Hedürfniss  der  Menschheit,  die  Uerechtigkeit,  m  be- 
friedigen >). 

Die  dritte  Gmadlage  des  meMehüotMn  WeUes  ist  die 
Freiheit.  Fi^  ist,  «aa  iim  seinatvegeat,  niehi  «m  eiies  an- 
deren wegea  da  ist  Unter  der  SUatsiMnn  des  Kaiaefthrnns 

ist  die  Menschheit  in  der  That  ihretwe^^eu  allein  da.  W^l 
der  Monar(  h  alle  Mensrhen  liebt,  will  er  auch,  dass  alle  fiut 
werden.  Aristoteles  sagt  daher  mit  Recht,  dass  in  einem 
schiechten  Staate  der  gute  Mensch  ein  schlechter  Bürger,  in 
cinaai  gvtaa  der  gate  Mansch  auch  ein  guter  BfUrgeac  ist 
Und  in  aidehen  Staaten  ist  der  Menaeh  frei,  d.  h.  nm  seiner 
selbst  wflien  da.  Denn  die  Bürger  sind  nicht  wegen  der 
Consuln  und  das  Volk  nicht  wegen  des  Königs,  sondern  um- 
jrekehi-t,  die  Consuln  wej/eii  der  Bürger,  der  König  wegen 
des  Volks  da.  Und  eleichwie  der  6taat  nicht  wegen  der 
Gesetxe,  ^elmehr  die  Gesetae  wegen  des  Staates  gemacht 
«esden,  so  nditen  sich  die.  iftf  che  nach  den  Geaatsen  leben, 
nicht  nach  deai  Qeseligeber,  aoadeam  dieser  vielmehr  nach 
ihnen.  Jeder  Herrscher  daher,  nnd  namentüch  der  Kaiser, 
ist  nur  in  Bezug  auf  die  Mittel  Herrscher,  in  Bezug  auf  das 
Ziel  Diener  der  Menschheit,  und  somit  der  beste  FUlirer 
derselben  zur  Freilieit^). 

1)  De  Monarchia.  1.  c.  I,  cap  11.  -  Vgl.  Paradiso  XVllI.  70-117, 
wo  die  Gereciitigkeit,  üb  die  speciti^cii  politische  und  turäüiche  Tugend, 
in  höchst  ingeniöser  Weise  verherrlicht  wird. 

2)  De  Monarchia  I,  1.  c.  cap.  12. 
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Dieser  allgonu'iiiu  Knitter  ist  nun  zwar  ein  unbf^schränkter 
Herrscher  im  WeUreicl)e,  aber  darum  soll  dieses  kein  ödes 
Einerlei  sein;  die  Aufrecbthaltung  dei* nationaleo  Unterschiede 
ist  dadui'ch  nieht  attsgeschlofiBeii.  Dante  weiss  recht  gut, 
dass  die  eiiuEelnen  Völkerschaften,  Belebe  und  GeqieiBden 
Eigenthttmlichkeiten  haben,  die  nicht  durch  gleiche  Gesetze 
geregelt  werden  können.  Er  will  also  sein  Kaisertbum  nicht 
so  verstanden  liabeu,  als  sollten  die  kleinsten  Rccbtshandel 
eines  jetlen  Städtchens  unmittelbar  vom  Kaiser  entschieden 
weiden.  „Anders/'  sagt  er,  ^müssen  die  Seythen  regiert 
werden,  die  einer  grossen  Ungleichheit  der  Tage  und  Nftchie 
unterworfen  sind  und  von  einem  unertrSglichen  Freute  heim- 
gesucht werden.  Anders  auch  die  Oaramanten,  die  unter 
der  Tag-  und  Nachtgleiche  wohnen,  stets  ein  der  nächtlichen 
Finsteriiiss  ähnliches  Tageslicht  haben,  und  wegen  dei-  über- 
mässig erhitzten  Luft  nackt  gehen/'  Das  Amt  des  Kaisei'S 
ist,  dass  er  das  menschliche  Geschlecht  in  dem,  allen  ge- 
meinsam Zukommenden  regiere  und  durch  eine  gemeinsame 
Regel  friedlich  leite.  Dieses  Gesetz  müssen  die  einseinen 
Herrscher  von  ihm  empfangen  und  ausfahren.  Und  diess  ist 
Einem  nicht  bloss  möglich ,  sondern  muss  von  Einem  aus- 
gehen, weil  sonst  Verwirrung  entstände').  Der  Kaiser  ist 
es  also,  der  das  Gesetz  geben  und  für  seine  Ausfülu'ung 
Sorge  tragen  muss:  das  Gesetz  geht  vom  Rechte  aus,  das 
die  geschriebene  Vernunft  bedeutet,  und  erfunden  waixl,  weil 
die  Menschen  das  Rechte*  entweder  nicht  kennen  oder  nieht 
beobachten.  Der  Kaiser  ist  also  gleichsam  der  Reiter 
des  menschliehen  Willens:  wie  das  Pferd  ohne  den  Reiter 
durch  das  Feld  läuft,  so  der  menschliche  Wille  ohne  iiecht 
und  Gesetz  uud  ohne  den  Kaiser'). 

1)  De  Monarchia  I,  L  c  »p.  15. 

2)  CoDTito,  IV,  9. 
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Die  kaiRerliehe  Autoritait  wird  endlich  die  Menschheit 

*  am  sichersten  zu  ihrem  diesseitigen  Ziele,  der  (Tlückseligkeit 
auf  Erden,  fahren,  wenn  sie  sich  mit  der  philceophischen 
veibindet  Beide  widerstreiten  einander  nicht;  die  kaiser- 
liche Antoritftt  vielmehr  ohne  die  philosophische  ist  Gefahren 
ausgesetzt,  und  diese  ohne  jene  ist  zu  machtlos,  nicht  an 
siel),  s(»ndern  w»'{?en  der  Verwirrung  der  Leute:  mit  einander 
verbunden  sind  sie  aber  höchst  heilsam  und  voll  von  Kraft 
desswegen  steht  geschneben  im  Buche  der  Weisheit :  „Liebet 
das  Licht  der  Weisheit,  ihr  Alle,  die  ihr  den  Völkern  vor- 
steht!'*  d.  h.  es  verbinde  sich  die  philosophische  mit  der 
kaiserlichen  Autorität,  um  ^t  und  vollkommen  zu  rejrieren  *). 

•  „O  Ihr  Unplückiiclien,"  ruft  er  bei  dieser  Gelegenheit  im  Gast- 
mahle'" aus,  ,,die  Ihr  jetzt  regiert,  und  o  Ihr  T  iigliicklich^ten,  die 
Ihr  i-egiert  werdet!  denn  keine  philosophische  Autorität  verbin- 
det sich  mit  Euren  Regierungen,  weder  durch  eigenes  Studium 
noch  durch  Rath,  so  dass  Allen  jenes  Wort  des  Predigers 
gesagt  werden  kann:  Wehe  dir,  Land,  dess*  König  ein  Kind 
ist,  und  dess*  Fürsten  fiHhe  essen!"  Und  keinem  Lande 
kann  man  (lai>  sagen,  was  folgt:  ..Selig  das  Land,  dess' 
Kitnig  edel  ist  und  dessen  Fürsten  ihre  Zeit  gebrauchen  zur 
Nothdurft  und  nicht  zur  Schwelgereil  Habt  Acht,  Ihr  Feinde 
Gottes,  auf  Eure  Seiten,  Ihr,  die  Ihr  die  Ruthe  der  Herr- 
schaft Italiens  ergriffen  habt  Und  ich  rede  zu  Euch,  Dir 

1)  Gonvito,  nr,  c.  6:  Per  dw  tatto  rlcogllADdo,  k  nanübsto  fl  priii- 
diMle  iiiteiitiH  drk  ehe  l'eiilorlta  de!  Fikwofo  rainmo,  di  cai  t'hilende^ 
«ia  pieaa  di  tatto  vigore,  e  non  repngna  «Ua  «oloiitfc  imperiale:  ma 
qodla  saaia  qaesta  ä  pwicidoea;  e  qoeata  eenia  qnella  qiusi  ddiile, 
non  per  n»  per  la  disordioania  della genta:  sioehft  una per  eolPaltra 
congianta,  QtiMme  &  pieninhne  sono  d'ogni  Tigom. 

2)  Ibid.:  Cioi  a  dire:  Congiiingasi  Ia  iUosoflca  antoritfc  eoUa  impe- 
riale a  beoe  e  perfettamente  reggere. 
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Konige  Karl  und  Friedrich  und  zu  Euch  anderen  Fürsten 
und  Tyranneir:  und  schaaet,  wer  Euch  zu  RaUi  sitzt,  und 
fechnat  uwli,  irle  oft  Euch  dtoier  Zweek  des  nenseUichen 
Leb«B8  Tom  EafM  lUtäiM  tHgHeli  gweigt  wurde.  Boner 
wäre  €8  Eoefa,  wie  die  Schwalbe  niedrig  su  fliegen,  denn 
wie  ein  Geier  über  die  niedrigsten  I)in?e  die  höchsten  Rad- 
Ivreise  /.ii  schla^'en  *)."  Daher  ist  unserem  l'oiiliker  Refrenffn- 
weislieit  die  seltenste  und  voi-zü^lichste  aller  Tugenden,  und 
Salomo  der  weigleicUiohste  aller  Könige,  weü  er,  «»  ein 
^Ukommener  EOnig  sa  sein,  praktisehe  kdnigUelie  Weislieit, 
und  nidit  die  Einsicht,  diese  oder  jene  scholastisdie  Frage 
so  Ideen,  sieh  erhat').  Der  Philosoph,  in  dessen  Unterweisung 
der  Kaiser  rejrieren  soll  und  dem  Dante  selbst  einen  fluten  * 
Theil  seiner  politischen  Lehren  entlehnt,  ist  Aristoteles,  der 
Meister  aller,  die  da  wissen-*).  Seine  Worte  sind  die  wich- 
tigste und  höchste  (weltliche)  Antoiitftt,  er  ist  des  Glanbens 
vnd  Gehorsams  am  würdigsten Er  ist  vennOge  des  &8t 
göttlichen  Geistes,  den  ihm  die  Natnr  ebgepflaut  hatte,  der 
Meister  und  Führer  der  menschlichen  Vernunft  innerhalb  der 
Grenzen  der  praktischen  oder  Moralphilosophie,  die  das  han- 
delnde Leben  ordnet    Er  und  seine  Schule  regieren  jetzt 

1)  König  Karl  II.  vou  Neapel  und  König  Friedrich  von  SizUien. 

2^  Convito.  IV,  c  6.  —  Vgl.  l'aradiso  1,  26  (wo  es  iu  Bemg  auf 
den  Lorbeer  hcisst): 

,.Si  nule  volte,  padre,  se  ne  cogUe^ 

Per  trionfare  o  (Jesare  o  popta 

Colpa  e  vergogna  delle  uuiaua  vogUe'^  etc. 

8)  Paradiso  XIII,  88-108. 

4)  iDferno  IV,  131 : 

Vidi  il  Maestro  di  color  che  sanno 

Seder  tra  filosofica  famiglia 
Totti  lo  miraii,  tutti  onor  gl!  £adqo. 

5)  Vmnfm  lY,  e. 
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die  Welt  mit  ihrer  I^ve,  die  mui  naheEu-eiiie  kathotiaclie 
«oinei  kam 

U  dieter  WäM  kat  Dtnte  sein  W«ltkainrtiiiBü  eon- 
Btniitt  and  dessaii  Nethwendi^eit  beweiten  tn  ktaiMB  ge- 
«ilaubl.  DftflB  dieser  Weltstaat,  als  solcher  betrachtet,  in 
unseren  Aupen  als  nichts  anderes,  denn  als  ein  immerhin 
geiuiUeb  PiiuDtasiesttick  erscheiuen  kann,  versteht  Bich  wohl 
von  selbst.  Es  ist  aber  immerhin  merkwlXrdig,  diss  dia  m 
Grande  liegesde  Idee  des  chnsfliehea  fijuserthimifi,  nachdem 
w  «In  halbe»  Jahrhandert  suTor  so  tiagiBeh  gabOon,  in 
dieser  IdealeQ  tmd  urnftsseBdoi  Weise  noeh  einmal  Hieoietisdi 
wieder  ei*weckt  werden  konnte.  Es  ist  sicher  nicht  schwer, 
die  falsrhen  Voraussetzunp;en ,  auf  denen  diese  Schöpfung 
des  Dichtei-s  ruht,  einzusehen  und  nachzuweisen:  das  Ver- 
kennen der  Ursachen,  durch  frelche  das  jüHsertlium  geitttnt 
ward,  daa  Ueberaehen  der  nnbeiwinfl^cben  Macht  der 
pditiaefaen  Nationalitäten,  die  gans  nnpraktiaite,  bkMs  ab- 
etrakte  Natur,  die  er  seinem  Kaiser  yerleiht  u.  s.  w.  Widi- 
tigfer  ist  aber  das  zutrert'ende  Erkennen  der  priiu  ipiclien 
Ursache,  die  der  heillosen  Verwirrung  der  öffentlichen  Zu- 
stände jener  Zeit  zu  Grunde  lag :  der  Vei'wirrung  der  ötfentr 
liehen  Gewalten,  der  Verdunkelung  und  Bekämpfung  der 
Staatridee.  Ehie  neue  Ordnung  des  Staatslebens  —  das 

1)  Convito  IV,  6:  Ed  a  vedere  come  Aristotele  <  niaebtro  e  duca 
della  ragione  umana  in  quanto  intende  alla  sua  finale  operaxionc.  .  .  . 
Veraniente  Aristotele.  che  da  Stagira  ebbe  sopranome,  per  lo 'ngegno 
quasi  divino,  che  la  natura  in  Aristotele  uiesHo  avea.  ...  E  perocchö 
la  perfezionc  di  questa  raoralita  per  Aristotele  terminata  fu,  lo  nome 
delli  .\ccademici  si  spense,  e  tutti  quelli  che  a  que.sta  setta  si  i>re&ero, 
Peripatetici  8(»no  chianiuti.  e  tiene  iiut'hta  gent«'  oggi  il  regf^iiiiento  dol 
mondo  in  dottrina  per  tuttt;  pai  ti :  e  puotebi  appcUare  quasi  cattolica 
opinione.  —  Unter  cattolica  (dottxina;  ist  weiter  nicbUi  als  eine  „all- 
gemeine", weil  tiast  allgemein  herrschende  Lehre  zu  verstehen. 


848  Daum  Politik. 


I  war  es,  was  der  eunipriisclien  Mnisclilicit  Noth  tliat;  wohin  i  ! 
'  aber  der  Zeijrer  der  Zukunft  wies,  das  hat  Dante  mit  seinem  ,  j 
i     Adlerblicke  erkannt,  und  dieser  Gedanke  bildet  den  flignt*  j 

ttehen  Iniditbaren  Kein  aller  itiiier  aelMtotigehen  and  i 

I  ' 

I     njstMiai  AiBfUhmngen.  .Friede^  FreilMit,  OereehtSflMÜl*  I 

j     siad  am  Ende  aadi  die  bdchitea  Fordermigen,  die  der  Staat  > 

nocli  heut  zu  Ta^^e  sich  stellt.    Daiite's  IiTthum  war  nur,  | 

;      dass  er  durch  einen  Universalstaat  und  durch  die  Krufi  \  U 

Kinefi  Sterblichen  für  en-eichbar  hielt,  was,  wie  die  voi-aus-  i  ' 

gegaogflne  Ckechichte  deuUieh  genug  geaeigt  hatte,  der  | 

Katar  der  Dinge  und  der  MeasehiD  nadi  Yiel  sidierar  dnreh  i  | 

den  aelbstlBdigen  Wetteifer  der  euueliieB  VMkeriiidifMiMn  | . 

IQ  enieleii  ist,  und  ttberdieie  mir  die  reife  Fradit  1all|^  I 

wieri^er  AiiBtrenguugeu  und  heissen  Ringens  der  Menschheit  | 

sein  kann.  —  I 

I  i| 

Das  Kaieerttaiim,  das  Dante  im  Auge  liatte,  war  das     ,  J 
!     rtaüedie^).  In  Varbindlmg  mit  Born,  raerst  in  der  Thai  ij 
mid  spiftar  wenigstens  dem  Namen  naeh,  war  die  UaiveiBBl« 
monarehie,  die  er  inrttckTerlan^e  und  deren  Ideiü  er  anf-     i  >j 

stellte,  in  die  sinnliche  Erscheinung:  getreten.    Aber  eben  ,i 
dieses  römische  Kaisertliuin  war  verlilufjnet ,  liekrunpft,  ^iü-  i| 
stürzt  worden.    Demnach  ist  es  Dante  nicht  genug,  die 
Nothwendigkeit  des  Kaiserthums  an  sich  bewiesen  zu  haben, 
es  galt  ihm,  sogleich  nadizaweiBen,  dass  es  nnanfladich  mit . 
Bom  yerkntt|dlt  nnd  also  in  disssr  Verbindung  wieder  her-  1 
zustellen  sei. 

i' 

1)  &  Dnte'k  Brief  an  die  FlonntiiMr  (Torri,  L  c.  p.  8S,  l)i  IsMf  l{ 
pia  prafidMiia  Ikfii,  qpd  dnan  eodbrtia  mS  fcaniao  perpetmt,  iefaa  i| 
BMlia  deipiflIeadD  ara  dflMrit,  seoNMUMlo  BomaMni  inperio  iw 
hiwimn  dbpoieit  gabcmadai,  vt  tuil  stfiaitila  pnaridfi  genns  bm^  j 
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Dan  Born,  data  das  röndKhe  Volk  der  re^tmftsflige 
TrSgor  des  Kaiserthaias  sei,  ist  der  nreKe  Fundameotalsats 
imn  Daate'B  Weltpolitik.   Die  ganie  Mgeade  BegrOndfiiig 

dieses  Satzes  ist  eine  grandiose  Verherrlichung  der  römischen 
Geschichte  ^).  Dante  sielit  das  römisclje  Volk  ebenso  gut 
wie  das  israelitische  von  Gott  vorhorbestimmt,  um  seine  Ab- 
sMiteii  mit  der  Meoachheit  aasstifQbreo.  Was  dieses  ftr  die 
ReUgioQ  bedeatete,  bedeutet  ihm  jenes  fikr  den  Staat  In 
der  GeadBcbte  beider  Volker  erbHekt  et  auf  i^die  Weise 
den  Finder  Qoiftes.  Damm  sagt  er,  Rom  vftre  m  derselben 
Zeit  ge^Tündet.  in  der  Gott  den  Stamm  Jesse,  aus  dem  die 
Jungfrau  Maria  entspross,  habe  entstehen  lassen  2).  Sowie 
die  Hebräer  vorausbestimmt  waren,  den  rechten  allgemdnen 
Glanben  unter  Mitwirkung  Qettes  aus  sieh  zu  erzeugen,  so 
die  BOmer  den  wahren  allgemeinen  Staat  Sie  sind  das  zsa^ 
Herrschen  yotsngsweise  befthigte  und  bemüBne  Volk,  und 
Italien  und  Rom  sind  die  prädestinirten  Orte  dieser  allge- 
meinen Herrschaft,  ohne  die  die  Menschheit  die  Seligkeit 
dieses  Lebens  nicht  erreichen  kann.  Diese  Vorausbestimmung 
findet  Dante  in  der  Aeneide  deutlich  ausgesprochen*),  und  { 

1)  Das  gaaie  swtfte  Baeh  der  Monarchie  handdi  daTon.  Zu  TgjL  I 

Fteadiso  VI.  [ 

2)  Convito  IV,  c  2.  Za  fgL  Thomas  Aqmn.,  De  reginiiiie  princi« 
pwn,  I,  cap.  14. 

3)  Aeneis  VI,  840: 

..Tu  regere  imperio  popolos,  Romane,  memento: 
Hac  tibi  crunt  artes,  pacique  imponere  morem, 
l'arcere  «olgecti»  et  debeUare  wapetbo».** 
Ibid.  IV,  226: 

„Non  illuni  nobis  genitrix  pulchorrima  talem 
Promisit,  Graiuiriquf  ideo  bis  vindicat  armis: 
Sed  tore  qui  gravidam  impenis  beUoqoe  frementem 
Italiam  regeret" 
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wir  sehen  daher  Virgil  hier  als  Dante's  historische  Äutoii- 
tftt,  als  den  PnoplNleii  ttwl  ApoBlel  <i€8  tod  Qott  beiAMich- 
tigten  lOmischeB  KaiserthttmB  vorangestellt  Das  bitM  ivir 
festasnbahen.  Diese  ideale  AnediauiiBg  der  rtaiselMn  Ge- 
schichte war  zwar  im  Mittelalter  vielfach  verbi*eitet,  der 

1  (ilaul)H  an  diese  Vdrlioibestiinmunp:  eine  fast  alipemeine; 
aber  es  hat  auch  Miinuer  pogeben,  die  diese  zugaben  und 
jener  entschieden  entgegentraten.  So  Augustinus  und  ihm 

.     naehfolgend  Orosius,  die  swar  Gottes  Willen,  aber  durchaus 

'  kein  Verdienst  der  ROmer  io  ihrer  Gesdiiehte  erkennen 
wollten  Und  doeh,  wie  nahe  lag  es,  in  der  Kntwidcelong 
Ri)ins  von  seinen  scliwachen  Anfängen  an ,  in  den  Kämpfen 
mit  (It'ü  iieiienl)ulileiischen  Staaten  in  Italien,  in  dem  Siege 
gegen  Karthago,  in  der  Ausbreitung  der  Herrschaft  über  fast 
die  ginse  bekannte  Erde  nicht  bloss  schlechtbin  den  Finger 
Gottes,  sondern  auch  eine  Yon  Gott  dem  römischen  Volke 
gegebene  Kraft  zu  entdecken,  wenn  man  einmal  gewohnt 
war,  ftberall  in  der  vorchristlichen  Geschichte  die  göttliche 
Voi^sehung  zu  suchen  ?  — 

Dante  hat  beides  darin,  gefunden.  Vernuntt  und  Otlen- 
barung,  sagt  er,  beweisen  und  bezeugen  die  Vorherbestimniung 
und  Rechtmässigkeit  der  römischen  Weltherrschaft. 

Den  Vernunftbeweis  führt  er  aus  der  römischen  Ge- 
schichte, und  zwar  nimmt  er  sie  ohne  alle  Kritik,  wie  sie 
damals  gäng  und  gäbe  war  und  es  noch  lange  nachher  blieb. 

'  Die  Römer,  heisst  es  im  zweiten  Buche  idier  die  Monarchie, 
sind  das  edelste  Volk,  darum  gebülirte  ihnen  die  Weltlierr- 
scbalt.  Kein  Volk  hat  einen  Vater  und  Stifter  von  grösserem 

1)  S.  Augustinus ,  De  ("ivitate  Dei,  passhn.  Paulus  Om-ihis,  Ad- 
versus  pagauos  bistoriaruni  lihri  \  \\,  hesonders  das  5.  Biuli  c.  1.  (Mto 
n»H  Fmainffni  stellt  sich  zwi&clien  beide  Ansichten  in  die  Mitte.  6.  den 
Anfang  meiner  Weltchronik. 
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Mü  attfinveiatn,  «Ib  na  Aenoas  war  dieser  Vater  tiad 
^ummrteMnm  Adel,  dnndi  Mine  eiiaMii  Vonlige  nichl 
miiider,  al»  die  aelner  VorfahreD  und  TPttnm.  —  Man  merite 

wohl,  wie  Dante  mit  seiner  älteren  Theorie  hier  in  Wider- 
sprucii  tritt.  Früher,  im  Gastmahl,  bestritt  er  den  Geburts- 
adel  durchweg  ^j;  nun,  wo  er  sein  System  aut  die  Geschichte 
bauen  will,  mvaa  er  den  Geecbleehtaadel  neben  dem  peijMii- 
lieken  gelten  laamn.  Um  den  penOalichen  Adel  dee  AeMas 
«n  befiprOndcB,  illchtet  er  wieder  lu  ViigU.  Ein  paar  SleOen 
der  Aeneide,  wo  Aeneas  der  gereehteste,  ikrOmraste,  t^pfefBie 
geimiint  und  mit  Ilektor  verj^licheu  wird-j,  wie^jen  ihm 
scbuer  ^'enug  für  diesen  üewei«.  I)en  aiisirezeichneten  Ge- 
fichlechtfiadel  des  Aeneas  begründet  er  durch  die  Annahme, 
da»  denselben  jeder  der  drei  Erdtheile  dureb  Abnbenen 
und  Frauen  geehrt  babe:  Asien  dureh  den  Aelter?ordeni 
Aaaaralrae  tanä  Pbrygien,  Enropa  durch  Dardanns,.  Afrika 
dnreb  die  Urmntter  Elektra,  die  Tediter  des  Ath».  Sein 
Zeoge  für  diese  Behauiitunu  ist  wieder  Vir;:il,  und  nebst 
diesem  Orosius^).    Die  ei-ste  l<rau  des  Aeneas  war  die 

1)  S.  Convito  IV.    VgL  oben  S.  2U5^,  Anm.  3.  —  Wir  wiedcrliolcn 
CS  hier,  die  historische  .Ansicht  halten  wir  entschieden  fUr  die  reifere, 
jüngere,  wie  das  in  der  üuux  aller  abolichen  Fälle  liegt 
Z)  Aeneis  I,  ö44: 

Rex  erat  Aeneu'^  iiohi^,  quo  jastior  alter 
Nec  pietale  fait,  aec  bello  major  et  armis. 
•  Ibid.  Vi,  106: 

Hectoris  hic  (nemlich  Aeueas)  uagoi  tüerat  cones. 

3)  Aeneis  VUI,  134: 

Dardanns,  Illiacae  primus  pater  urbis  et  auctor, 
Elactra,  ut  Graii  perUbeot,  AUaatide  cretoa. 
Ibid.  m,  163: 

Est  locus,  Hesperiuni  (ir.iii  cognomin»'  dicunt; 
Terra  anüqoa,  potens  armig  atque  obere  glebae« 
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Asiatin  Kreusa,  die  Tochter  des  Priamas.  die  zweite  Dido 
aus  Afrika,  die  dritte  Lavioia,  die  Matter  der  Albaner  wd 
Römer,  —  alles  dieses  auf  Virgils  GewShrleistaDg  hin^). 
Dieser  doppelte  ZusammenfluBS  des  Blutes  aus  jedem  Theile 

der  Erde  Jiuf  einen  einzigen  Mann  ist  ein  unverkennbarer 
Beweis  der  ^Ottlicheu  Absichten  mit  Aeneas  und  dem  von 
ihro.b^'dndeten  Reiche. 

Aber  jene  Vorausbestimmmig  wird  durch  Wunder  er- 
härtet, womit  Gott  der  VoUendimg  des  rOmischen  Reichs  zu 
Hilfe  kam.  Jener  Schild,  der,  nach  des  Livius  und  Lucaii 
Erzahlnng,  vom  Himmel  in  die  von  Gott  aaserwählte  Stadt 
tiel,  während  Niinia  Pompilius  opferte;  die  (iänse,  die  das      |  ' 
Capitol  retteten;  jenes  Ilauelwelter.  da^;  Ilannibai  abhielt,  | 
seinen  grossen  Siej?  l)is  in  die  Stadt  zu  verfolgen;  die  Flacht 
der  Clölia  und  ihr  Entkommen  durch  die  Tiber:  —  das  sind 
Dante  ual&ugbare  Zeichen,  dass  Gott  Rom  unter  seinen  un- 
mittelbaren Schutz  genommen;  wie  hätten  ausserdem  jene 
Wunder,  d.  h.  eine  wiederholte  Unterbrechung  des  geordneten  1 
Laufes  der  Dinge,  gesrhelien  können  V  So  kam  es.  dass  das,  | 
woran  die  spiiteren  Uuuier  selbst  nicht  mehr  geglaubt,  in  der 

! 

Ooiotri  coluere  viri;  nunc  üm,  minorM  i 
Hmc  nobis  propriae  tedM,  buie  Dwdaniu  ortu.  i 

Wm  Orwtim  anUungt,  so  spricht  or  0>    ^  anr  vom  Boge  AtbM.  | 

8)  Aeneis  III,  889:  j 
Quid  paer  Aacanius;  supentaa?  et  vatcttnr  anrt? 

Quem  tibi  jam  Troja  peperit  fimiaote  C^aia?  j 

Ibid.  IV,  171:  i 

Nec  jam  fturtimi  Dido  meditatur  amoren:  ' 

I 

c  o^jugiom  voeat:  hoc  praeterit  nomine  calpam.  j ! 

Ibid.  XU,  936: 

—  Vi<  isti;  vi  victuiii  teiiclere  palmas 
Ausouii  videre;  tua  eät  Lavinia  coniux. 
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hclBBca  PkaatMi»  dnas  mfttelalteriiehefi  ^liablgen  noch  ein- 

Indess,  damit  be.miü^rt  sich  Dante  nicht.  Seiner  An- 
schauung gemäss  ist  das  römische  Volk  nicht  bloss  das 
edelste,  haben  nicht  bloss  Wnnder  zu  seiner  Machterweite- 
ning  mitgeholfen,  sondm  es  hat  seine  Befiüiigungiunr  Uni- 
Tenudhemehaft  auch  dadnch  bewiesen,  dass  es  den  Zweck 
des  Rechts,  das  gemeinsame  Wohl  der  Menschheit,  bei  der 
Unterweifung  derselben  als  leitendes  Princip  verfolgte.  Das 
römische  Reich  ist  aus  dem  Quell  der  Frömmigkeit  hervor- 
gegangen, nnd  um  dem  öffentlichen  Wohl  zu  dienen,  hat  es 
sebie  eigenen  Vortheile  vemaehlAssigt  So  nnhistorisch  diese 
Ansicht  ist,  Dante  bringt  ancfa  lllr  Üe  Beweise  vor.  Freilich, 
neint  er,  habe  er  nnr  Süssere  Zeichen  nnd  gescfaiehtliehe 
Zeugnisse  dafür.  So  führt  er  denn  jenen  Ausspruch  Cicero's 
auf,  worin  dieser  die  Kriege  und  Erobeiiingen  der  Höiuer  im 
besten,  menschenfreundlichsten  Lichte  darstellt  und  ihre 
Weltherrschaft  mehr  eine  Vormundschaft  Uber  den  Erdkreis 
nennt*).  Dann  bemft  er  sich,  nnd  mit  riditigem  Takte, 
auf  jene  erhabenen  Charaktere  der  römischen  Gesehidite, 
deren  Patriotismns  nnd  Selbstrerläugnung  sllerdingB  ro  allen 
Zeiten  imponirt  haben:  auf  Cincinnatus  und  dessen  Rückkehr 
von  der  I)iktatur  zum  Pfluge;  auf  die  Unbesteciilichkeit  des 
Fabiicitts,  auf  die  Selbstverläugnung  des  Camillus,  auf  den 

1)  &  Cim,  De  9lUk  üb.  n,  c  8:  „Ymmmmi,  qnnidfai  faa> 
pMimi  pof«tt  K  baaafldis  tansbatv,  am  iiijeriis,  bella  aat  pn»  MoHa, 
ut  de  impflrio  gwebminr,  edtot  mot  boUemm  aiit  mlttt,  Mrt  oeoee- 
sariL  Begom,  popoloram,  netloiiaiii  portut  erat,  et  nAigiom  seuitat. 
NoeM  autMi  m^sCntae,  imperatoresqne  ex  hae  ona  ze  «aTirnftm  laa- 
dem  capere  Stadebant,  ti  provindas,  «  locioa  aflfpilBle  et  fide  defoiip 
diaMBt  Itaqae  illid  patroefadam  eiida  tenie  v«iu,  qnaa  impfliiiiBi 
polml  aomiiiari.** 


W«f«l«,  OmM  Ltkw  mti  W«fte  H  A«a. 
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lÜtereD  Brutus,  der  seiiie  Söhne  eeinem  Vaterland  naehsetate; 
auf  Mttcitts  Seivola,  auf  die  Deeier,  auf  Cato,  die  demselben 

muthi^  ihr  Leben  geopfert.   Solchen  Tluiten,  meint  er,  müsse  \ 
ein  grosses,  ^ütfliflies  Princii)  zu  Grunde  ^'elejien  luil>eu, 
nemlich  das  Bewusstsein,  da.^s  an  dem  Wohle  des  römtöcheu  | 
Staates  das  Wohl  der  Menschheit  b&nge*).  —  I 

Dante  kennt  aber  auch  noch  andere  deutliche  Spuren  i 
der  Mitwirkung  Gottee  bei  der  Begründung  der  römischen  j 
Weltherrschaft.   Diese  Mitwirkung  nennt  er  geradesn  eine 
Offenbarung  durcli  l'rtheile  Gottes. 

Er  sieht  in  dem  Umstände,  dass  die  Kömer  vor  allen 
andern  Völkern  die  Hen-schaft  der  Welt  errungen  haben,  | 
ein  Gettesurtheil.  £r  verwiift  die  im  Mittehilter  herrschende  ^ 
Theorie  der  vier  oder  l&nf  Weltmonarehieen.  Er  kennt  sie  | 
recht  gut  und  gebraucht  sie  auch  einmal  in  der  Göttlichen 
Komödie,  aber  zu  einem  ganz  anderen  Zwecke*).  Weder 
die  Assyrer,  noch  Ae^rypter  oder  Perser,  sacft  er,  die  aller- 
diu{4:s  ilie  Weltiierrschaft  erstrebten,  hal)en  sie  erieiclit,  und 
auch  Alexander  von  Makedonien  nicht.  £r  fublt  recht  gut 
die  ungeheure  Bedeutung  der  Unternehmungen  und  Pläne 
Alexanders,  und  wir  wissen  ja,  wie  sehr  ihnen  eine  universale 
Tendenz  zu  Grunde  lag.  Aber  gerade  darum  erblickt  er  in  j 
dem  plötzlichen  Tode  des  Makedonien  mehr  als  sonstwo  das 
Kingreifen  (iottes,  der  Rom  dadurch  von  dem  izefahrlichsten  ' 
Feinde  befreit  habe.    Für  Rom  war  ja  von  Anfang  an  die 
Weltherrschaft  voi'ausbestimmt.  Dass  Rom  dieselbe  wirklidi  | 
errungen  habe,  bezeugen  ihm  Virgil,  Luean,  Livius,  Boe-  j 
thius  >)  und  der  Evangelist  Luacs.   Dieser  berichtet  ja,  und  | 

1)  Vgl.  Parad.  VI.        iqq.  j 
•ii  S.  Inferno  XIV,  94. 

8)  AciteiH  i,  2'i4— 236.  Lucann»  I,  109.  Boetitius,  De  Coii8ol>itione, 
Ub.  IL 

I  1' 
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cK«ien  B«(wei8  entleliiil  Dtnto  «üb  OrothiB^),  dm  smr  Zeit 

der  Geburt  Cliristi  Auüustus  über  den  jranzen  Erdkreis  '^be- 
herrscht habe.  —  ?'benso  hat  sich  Gottes  Wille  im  Zwei- 
kampf geotfenbart  Dante  erkl&rt  diesen  als  ein  erlaui)tes 
leCstoa  Mittel,  wenn  ee  in  Drange  der  Noth  snr  BegrttBdiing 
der  Wahrheit  ergfiflini  wird.  Das  w&re  bei  den  Bflmoin  ge- 
ichehen,  00  hätten  Aeneas  md  Tmm,  die*  Horatier  nnd 
Cttriatier  gekämpft,  so  wftre  mit  den  Sabinem  und  Samnitem 
pestritteii' worden.  Audi  den  Kriecr  mit  Pyrrhus  und  Han- 
nibal  betrachtet  er  als  einen  Zweikampf,  indem  er  die  gegen- 
seitigen Feldherren  für  moralische  Pei-sonen  erklärt. 

Endlich  lUhrt  er  das  schwere  Geechotz  in  das  Treffen. 
Nieht  bloss  in  der  rOmisehen  Geschichte  sieht  er  fibenll  den 
Finger  Gottes;  er  verwendet  hier  einen  Gedanken,  der  swar 
bereits  vor  ihm  ans^esprochen  wurde,  aber  in  dieser  Ver- 
bindung neu  ist.  Christus,  sagt  er,  hat  dur<"h  seine  Gelmil 
und  seinen  Tod  die  Rechtmässigkeit  der  römischen  Herr- 
schaft bestätigt.  Dadurch,  dass  er  nnter  Augustos  geborm 
werden  wollte  nnd  jenem  Befehl  der  Schätsong  des  Eidr 
kr^ses  ftr  seine  Person  nachkam,  hat  er  die  Reehtmäsrig- 
keit  jenes  BelSeiils  nnd  der  Herrsehalt,  von  der  dieser  aus- 
ging, bezeugt;  ja,  vielleicht  war  dieser  Befehl  selbst  nur 
durch  eine  Veranstaltung  Gottes  in  Augustus  hervorgerufen, 
damit  Christus  sich  wie  die  übrigen  Menschen  einschreiben 
lasse  und  so  die  Beohtmässigkeit  des  römischen  Kaiserthums 
bestätige').  Dann:  die  rümisefae  Hensehaft  war  eine  recht- 
mässige, weil  OhrifltuB  unter  Ihr  den  Tod  eilitlen;  war  sie 
es  nicht,  so  ist  Adams  6ünde  in  Christus  nicht  bestraft 
worden,  und  wir  wären  noch  alle  fortwährend  Söhne  des 

I)  Ofwthu  m,  c.  8. 

8)  Dieter  Sds  fm  lUgeoaeiiieil  führt  imilctet  von  (kwim  her, 
8.  ni,  &  & 


-  -  -J 
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ZoraeB  Gottes;  dtnn  bitte  Jener  aber  niebt  sagea  können: 

„Es  ist  vollbracht!'*  Zur  Rechtmässigkeit  der  Strafe  gehört 
auch  die  Berechtigung  des  Strafenden,  ausserdem  ist  sie  ein 
Unrecht.  Nun  wurde  in  Christus  das  ganze  menschliche 
Geschlecht  bestraft;  der  befugte  Bachter  aber  ihn  konnte 
also  nnr  einer  sein,  der  Ober  das  ganse  mensehliche 
seUeebt  das  Biehteramt  batle.  Dieser  Biebter  war  der 
Kaiser  Tiberius  nnd  sanadist  dessen  Stellvertreter  Pilatos. 
Damm  schickten  Herodes  und  Kaiphas  Christum  aiu  h  dem 
letztem  zu.  Also  bestätigte  und  erkannte  Christus  durch 
seinen  Tod  die  Kechtmässigkeit  der  rOmißcben  Herrschaft 
an>).  

.  Diess  shid  die  BeweiM^  womit  Dante  den  zweiten  Sati 
seines  Systens,  die  BeehtmMgkeit  des  rOmisdien  Kaiseiv 
thams,  begi-flndet  bat.  Man  wird  jetzt  unseren  frober  ab- 
gegebenen Ausspruch  schon  mehr  begreifen,  wenn  wir  von 
einem  Cultus  sprachen,  den  er  für  seine  Monarchie  schafft, 
einen  nach  seiner  Voraussetzung  eben  so  heiligenden  Cultus, 
wie  ihn  das  Pspstthom  fiUr  sich  geschaffen  hat  Die  Art, 
wie  er  ndt  der  Geschichte  amgeht,  ist  freilich  eine  willkar- 
Hcbe,  nnd  man  könnte  ihm  wohl  entgegenhalten,  da  er  sn 
viel  beweisen  wolle,  beweise  er  nichts.  Uebrigens  ist  eine 
solche  Auffassung  der  römischen  Geschichte  auch  vor  ihm 
schon  da  gewesen,  nur  so  systematisch  war  sie  bis  dahin 
noch  nicht  voi-getragen  worden.  Ks  ist  nichts  anderes  als 
ein  Versuch,  eine  Offenbarung  fUr  den  Staat,  wie  tine  fSür 
die  Kirche  lu  begriknden.  In  der  That,  ein  ktkhner  Ver- 
such, der  nur  von  einem  ihr  die  Hoheit  des  Staates  ganz 
und  gar  eingenommenen  Geiste  ausgehen  konnte,  und  der 

1)  Dieser  SaU  kommt  ueh  bereita  bei  Oenxuius  TObeirieiuis,  OtU 
Imperialia  (12.  Jahrb.),  vor.  8.  LgUmüt,  Sdf^k  Renm  Bmair.  I,  p.  888 
(Gollatio  Regni  et  Sacerdotü). 
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eine  politische  Mystik,  wie  es  eine  religiöse  gab,  schaffen 
möchte.  Und  so  gut  die  Offenbarung  für  die  Kirebe  ihre 
PropbeteD  und  Apoetel  hat,  so  sehaflt  er  sieh  auch  Ar  seine 
Offenbamng  dea  rSmiaehen  Staates  einen  solchen:  nemlich 
Tfi^l.  Dieser  ist  ihm  eine  anbedingte  Antoritftt,  der  Ver- 
ktindiper  und  Sanger  des  von  (lott  \on  AnfaiiL:  an  pfewollten 
Einen  römischen  Kaisertluinis,  als  der  Gruiidlaue  der  pro- 
videntiellen  Ordnung  der  Seligkeit  dieses  Lebens.  — 

Das  in  Jeder  BmMhs.  ipchtigste  an  Daate^s  Bystem 
ist  aber  die  Begrtkndung  des  dritten  HauptMitzes:  dass  das 
Kaiserthum  unabhängig  vom  Papstthum  sei,  dass  es  unmittel- 
bar von  Gott  Hbliäimc  Darauf  legt  er  auch  seihst  das 
meiste  Gewicht Bei  den  ersten  beiden  Fragen  liabe  es 
sich  mehr  darum  gehandelt,  die  Unwissenheit  aufzuklären, 
als  den  Zwiespalt  der  Mammgen  tu  widerlegen.  Bei  der 
dritten  aber  stehe  die  Sache  anders:  hier  sei  der  Streit  die 
Ursache  der  Unwissenheit,  w&hrend  bei  der  ersten  und 
zweiten  die  Unbekanntschaft  mit  der  Wahrheit  die  Ursache 
des  Streites  gewesen.  Allerdings,  was  jenen  dritten  Satz 
anlangt,  verhielt  sich  die  Sache  in  der  That  so,  und  wenn 
irgendwo  in  seiner  ganzen  Politik,  stiess  Dante  hier  auf  reale 
lebendige  Meinungen.  Seit  "Kaiser  Heinrich  IV.  war  das 
VerhiUtnisa  der  beiden  höchsten  Gewalten  der  Christenheit 
der  Gegenstand  einer  hitzigen  Erörterung  geworden,  die  auch 
nach  dem  Sturze  der  llobenstaufen  noch  fortdauerte,  und 
noch  später,  zur  Zeit  Ludwig'  des  Baiers,  eine  eigene  publi- 
zistische Literatur  in  s  Leben  rief.  Dass  seit  dem  Tode 
Friedrich  U.  die  Streitfrage  thatsächlich  au  Gunsten  der 
Päpste  entschieden  war,  hinderte  nicht,  sie  immer  wieder 
anfrunebmen.  Man  weiss  ja,  dass  sich  aber  gewisse  Diage 


1)  De  Monarchia  Ub.  III,  am  Anlange. 
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meistens  ei"st  dann  eine  Theorie  ausVuliit  t.  wenn  ihr  Bestehen 
in  FVage  gestellt  wird.  Und  wenn  aiuli  das  Kaisei-thuni  als 
grosse  politische  Macht  gestürzt  war,  der  Form  nach  konnte 
es  immer  wieder  aiifigeiiomm€ii  werden«  winde  ee  wieder 
ftu^geBommen  imd  «ieehte  so  nocb  ftnf  Jahrhimderte  Mn. 
Fftr  Daate  hattdeKa  es  sich  aber  nidit  bloss  um  die  Form- 
frage,  sondern  um  das  wirtii^  Baddiebe  Verh&ltniss  im 
weitesten  Sinne. 

Dreierlei  Ge^rner  seines  zu  erweisenden  Satzes  kennt 
Daote:  das  Papstthum  und  die  streng  theokratisehe  Partei, 
zweitens  die  politisehen  Wetfen,  die  angebliehen  «Böhne  der 
Kiiche*,  und  endlieh  die  DekretaHsten      Mit  den  beiden 

letzten  will  er  nicht  streiten,  weil  sie  auf  einem  der  stritti- 
gen Fra^'e  zu  fremden  Boden  stellen ;  er  hillt  sich  an  das 
I'apstthum  und  die  theokratisehe  Partei  aliein,  weil  er  deren 
Widerstand  gegen  die  von  ihm  vertheidigte  Ansicht  sieh  aus 
der  reinen  Qaelle  des  Eifers  fhr  die  Kirche  entsprangen 
denkt  Mit  diesen  beginnt  er  nun  den  Kampf  „ihr  das  Heil 
der  Wahrheit,  gestfitzt  auf  jene  £hrerbietnng,  welche  der 

1)  IgHar  eoBlia 'mllstem,  qaae  qnaeritor,  tria  howingm  geDcr» 
BHBfm  eoBBCtaaihir.  tauniM  BMiiie  PmHAk,  Dmiiiii  aoacrt  tat 
CkiBtl  Vicaiiut,  et  Petri  sofiMnor,  qni  non  qaioqaid  Christo,  led  q«ie- 
quid  P«too  dflbemas,  sdo  fertasM  davimn;  nee  aon  «lU  Oneoonmi 
Qittiiaanim  pMtoni,  et  aiü,  qnos  endo  lelo  tolo  onlriB  EedciiM  per- 
memi,  veritati,  quam  ottentnrtos  nuii,  de  mIo  foiua  (at  dixi)  non  de 
■upecbis,  eonlnidfeiinti  QnidaiD  two  etil,  qvonuB  elietineta  copMIlM 
hMMB  ivtieBii  eulDxit  et  dna  ex  patre  diabelo  tant,  JBoelaiM  ae  fflioe 
ene  dionnti  son  eolm  in  hoA  qnaaiHone  UUgiuB  meveat,  led  aaciatia- 
tkoi  PrinctpatoB  Tocabcriiwi  abharreotea,  superioram  qoaestioimm  ethqins 
prindpk  impodenter  negarent  Sunt  et  tertü,  qaos  Decretalistaa  vooant, 
TTieologfae  ae  PhüosopUae  eqJnaHbet  inacH  et  etpertaa,  qnl  ania  Deete* 
taUbna  (qnaa  profeeto  TenenndoB  edatfano)  tote  intendone  famiil,  de 
fllamm  praeralentU  endo  tperaotea,  laperio  derofant 
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fromme  Solin  seiner  Mutter  .schuldet,  fromm  gegen  Christus, 
fromm  gegen  die  Kirdie,  fromm  gegen  <)en  Ilirten,  fromm 
mm  alle  Bekeaner  der  ehnstliebon  Re^i^a''. 

Diite  leuiB  G«gnttr  haben  die  Ahblagigkeit  des  Kaieer- 
tenMi  vom  Papüthum  mit  vandMeoen  Beweisen  in  be- 
grfinden  ^feracht,  die  sie  theils  der  heiligen  Schnft,  theils 
gewissen  Handlungen  eine?  Papstes  oder  Kais^ers,  tlieils 
der  Venmult  entnahmen.  Dante  beginnt  mit  der  negativen 
BeweisftlhruDg  und  der  Widerlegung  der  Behauptung:  Gott 
Ittbe  doich  die  JSrachaffong  der  Sonne  nnd  des  Mondes  die 
beiden  müTersalen  Gewalten  und  ihr  Verhaltoisa  an  einander 
Toransbestimnit,  wie  der  Mond  sein  liebt  von  dar  Sonne 
empfange,  so  erhalte  das  Kaiserthum  alle  seine  Gewalt  vom 
Papstthum*).  —  I>anie  verneint  gerade  diese  Auslegung. 
Jene  Lichter,  sagt  er,  sind  am  vierten  Tage,  der  Mensoli 
hingegen  ist  am  sechsten  Tage  erschaffen.  Die  beiden  Ge- 
walten wurden  ftr  den  Menschen  erst  nach  dem  Sündenfidle 
nethwendig;  es  widerspricht  der  Weisheit  Gottes  etwas  Nutz- 
lesea  cn  schaffen;  da  der  Mensch  am  yierten  Tai^  weder 
geschaffen  noeh  gefallen  war,  hätten  jene  holden  Gewalten 
noch  gar  keinen  Sinn  gehabt,  und  sie  kuimen  also  nidit  in 
Sonne  und  Mond  voraus  angedeutet  sein.  —  Kine  zweite 
Behauptung  der  Päpste  fand  ihr  Snpremat  gegenüber  den 
Kaisern  in  der  Person  des  Levi  und  Juda  vorausbestimmt» 
deren  einer  der  Vater  des  Priesterthums,  der  andere  der 
der  wdtUehen  Herrschaft  war:  wie  Levi  sich  zu  Juda  ver- 
hielt, so  veihalte  sich  die  Kirciie  zum  Kaiserthum;  Levi 
ging  .Inda  in  der  rT(?l)urt  voran,  folglich  halte  jene  den  Vor- 
rang vor  dieser.  Dagegen  wendet  Dante  ein,  die  ganze  Be- 

1)  8.  Ot«goiii  m  E^bie  Yil.  2S.  VlU,  21.  (Dieur  Sati  wmde 
daaa  von  •Um  li»lgwulMi  Pl^pMan  wiadflrbalt.)  Z»  tgl.  Fri^Sberg^  De 
FinOnu  etc.  1,  «.  2,  §  3,  p.  38  sqq. 
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hauptun^j  leide  an  einem  Foimfehler;  Ansehen  und  Geburt 
wären  völlii:  verschiedene  Dinge;  es  gebe  viele  an  Jahren 
jüngere  Personen .  die  älteran  doch  an  Ansehen  vorgingen, 
und  somit  falle  jene  Auslegnng.  —  Ein  dritter  Beweis  Ar 
das  Primat  des  Papstthums  wurde  darin  gesuebt«  dass  Samuel, 
der  Stellvertreter  Gottes,  Saul  auf  den  Königsthron  gesetit 
und  ihn  desselben  entsetzt  habe;  folglich  stehe  auch  dem 
Papst,  der  wie  Samuel  Stellvertreter  Gottes  sei,  das  Recht 
zu,  den  Stab  der  weltlichen  Herrschaft  zu  geben  und  zu 
ndmien^).  —  Damit,  erwidert  Dante,  w&re  freilich  die  Ab- 
liftngigkeit  des  Kaiserthums  vom  Papsttiram  erwiesen.  Aber 
Samuel  war  nicht  zum  Statthalter  Gottes  mit  einer  allge- 
meinen Gerichtsbarkeit  bestellt,  sondern  nur  als  dessen  Bote 
zu  einem  vorübergehenden  Zwecke  und  mit  jenem  speziellen 
Auftrage  abgeordnet;  nach  dessen  N'errichtung  hörte  jenes 
sein  Amt  auf;  also  widerspricht  auch  diese  Deutung  dem 
Geiste  der  Schrift.  —  Femer  wurde  behauptet,  aus  dem 
Spruche  Christi  zu  Petrus:  «Alles,  was  du.  auf  Erden  ge- 
bunden hast,  wird  auch  im  Himmel  gebunden  sein-,  und 
alles,  was  du  auf  Krden  Idsest,  wird  auch  im  Himmel  ge- 
lüset  sein,"  folge,  dass  der  Papst  auch  die  Beschlüsse  und 
Gesetze  des  Kaiserthums  lösen  und  binden  könne').  Da- 
gegen wendet  Dante  ein,  dieser  Spruch  wftre  nur  im  Zu- 
sammenhange recht  zu  verstehen;  Christus  habe  zuvor  zu 
i  Petrus  gesagt :  „Ich  will  dir  die  SchlOssel  des  Himmelreichs 
geben,''  und  dann  obige  Weite  hinzugefügt.    Daraus  ergebe 

1)  Dannf  webt  unter  andern  limocens  IV.  in  seiDem  MuiiAeta 
gegen  fViedrich  U.  niicb  deesen  Abeetnuig  «nf  dem  ConcU  m  Lyon  hin. 
S.  Baumer,  QeeeUchte  der  HohensUuifiBn  IV,  12a  Noch  beitimniter 
hatte  ee  Alexander  UL  in  einem  Briefe  an  König  Hebrich  von  England 
ausgesprochen.  8.  Mansi,  ConciL  XXI,  876. 

2)  Gregorii  VII.  Epist.  IV,  2.  VII,  6.  VIU.  20. 
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sieb,  dass  diese  nur  beziehungsweise  zu  uehiuen  und  auf  die 
bloss  geistliche  Gerichtsbarkeit  anzuwenden  seien,  und  dazu 
gehöre  die  Kaisergewalt  nicht.  —  Ein  weiterer  Beweisgrund 
fBae  die  Obmacht  des  Papstthums  waren  die  zwei  Schwerter 
bei  Lukas  darunter  seien  die  beiden  Gewalten  zu  ver- 
stehen ,  die  hiermit  deutlich  Pelms  und  seinen  Nachfolgern 
tibergeben  wurden.  Dieser  Satz  war  der  beliebteste,  aber 
auch  die  Kaiser  beriefen  sich  darauf;  er  ist  im  Sinne  einer 
gleichen  Theilung  der  beiden  Gewalten  schon  Ton  Heinrieh  IV. 
und  Friedrich  I.  gebraucht  worden  und  so  in  den  Sachsen- 
spiegel Obergegangen');  im  späteren  Schwabenspiegel  da- 
gegen wird  die  UebertraETun«:  beider  Schwerter  auf  das 
Papsttliuni  daraus  gefolgert,  und  Konifaz  VIII.  liess  sich 
gelegentlich  zwei  Schweiter  vortragen .  indem  er  ausrief: 
„Ich  bin  Papst  1  ich  bin  Kaiserl'' Dante  verwirft  diese 
gesammte  Auslegung  ttberhaupt,  ohne  sich  an  die  Eimftssi- 
gung  zu  halten,  die  die  Kaiser  ihr  gegeben  hatten.  Er  geht 
wieder  auf  den  Zusammenhang  zurück,  worin  die  Worte 
stehen,  und  findet,  dass  Christus  zu  seinen  Jüngern  nicht 
gesagt  habe,  kaufet  zwei  oder  noch  mein  Schwerter,  sondern, 
kaufet,  damit  jeder  eins  habe;  und  als  Petrus  kam  und 
sagte:  siehe,  hier  sind  zwei  Schwerter,  habe  er  gesagt:  es 
ist  genug,  als  ob  er  sagen  wollte:  Zur  Noth  meine  ich^ 
wenn  nicht  jeder  eins  haben  kann,  so  genügen  zwei  (fhr 
alle).  Auch  habe  er  sie  mit  jener  Aufforderung  an  die  ihrer 

harrende  Verachtung  und  BedränL:nis>  mahnen  wollen.  

Nun  eriolgt  die  Widerlegung  der  Beweisgründe  seiner 

1)  Ev.  Lucas  XXII,  MS. 

2)  S.  Heinrici  IV.  epist.  ad  principes.  Mon.  CJerm  Leges  II,  p.  47. 
Friderici  I.  epist.  ad  Ilürfiiianii.  hei  Jimln-iiiKs ,  11,  c.  56.  —  8.  ferner 
die  Anlanpswortc  des  Sachsenspiegels  I,  art.  1. 

3;  S.  deu  Schwabenspiegel,  Vorrede.  Friedberg,  L  c  1,  c  2,  §  8. 
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Gegner,  welche  diese  aus  Thaten  der  Päpste  und  Kaiser  • 
aufgehrarlit   liatten,     I>ie  Päpste   liattfii  nicht  bloss  die 
historisclie  Kichtigkeit  der  Schenkung  Konstantins  fortwährend 
behauptet,  sondern  auch  die  Uebettragwig  des  abendländiBchen 
Kaiserthnms  an  sie  und  somit  das  Beebt  der  Verleihung     |  'i 
daraus  gefolgert    —  Dante  wendet  dagegen  dn,  dass  Kon-     '  j 

  I 

Btantin  die  kaiserliche  Würde  weder  verschenken,  noch  Papst  j 

Sylvester  und  die  Kirche  sie  anneliinen  durften,   Konstantin,  ^ 

B&iit  er.   durfte  einen  Theil  «ies  Kaiserlluuns,  d.  Ii.  das  '  ' 

abendländische  Reich,  nicht  verschenlten ,  denn  der  Grund-  j 
begriff  des  Kaiserthums  ist  die  Universaütftt,  das  Regiment 
der  geaammten  Menschheit  Durch  die  Schenkung  yfikn  das 

„unzertrennbare  Gewand"  zerrissen  worden ,  das  selbet  die  f  '| 
Mörder  Christi  nicht  zu  zeiTeissen  wallten.  Jene  Schenkunfr 

wäre  also  eine  Art  Selbstmord  ,  eine  Handlunfr  pepen  die  ,  j 

Giomdlage  des  Kaiserthums,  gegen  das  menschliche  Recht  j  i 

gewesen,  das  nur  in  der  Universalmonarchie  die  höchaie  ^  | 

Befriedigung  erlangen  Icann     Und  wenn  femer  Konstantin  | 

die  Schenkung  wirklich  machte,  so  durfte  die  Kii-che  sie  | 
nicht  annehmen,  sie  konnte  ihrer  Natur  und  Bestinimunj;  i 

zufolfre  «rar  nicht  Leneiirt  sein,  sie  anzunehmen,  denn  es  !  | 

war  ihr  veiboteu,  irgend  etwas  Irdisches,  Silber  und  Gold  i 

u.  dgL  zu  besitzen.  —  Freilich  hatte  man,  um  das  päpst-  | ' 

I 

1)  Sehon  hmoeens  lY.  hatte  Jenen  Satc  in  strengstem  Sinne  uf- 
gestellt.  S.  dessen  Schreiben  gegen  Friedrich  II.  bei  Bmmer,  Gesch. 
d.  Hohenst  IV,  120.  —  Vgl.  Inferno  XIX,  11!».  Parediso  XX,  55. 

9)  Vgl.  Friedherg,  1.  c.  cap.  II,  g  3,  p.  52.  ^  LaureMim  VnBa  j 
in  seiner  berühmten  Schrift  de  fiüso  credita  et  ementita  donatione  Con-  |l 
stantini  bekennt  sieh  am  Schlosse  seiner  Widerlegung  von  der  angeb- 
lichen Oeschicbtlicbkeit  der  Schenkung  zu  dem  Satze,  dass,  wenn  sie 
auch  wahr  w&re,  sie  doch  null  und  nichtig  sein  würde,  weil  Konstantin 
nicht  berechtigt  gewesen  wttre,  sie  zu  machoi.  , 
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liehe  Supremat  Uber  das  Kaiserthuni  /u  beweisen,  an  die 
UebertragUDg  desselben  auf  Kaiser  Karl  den  Grossen  durch 
den  Pttpsl  Hadmn  (sie!)  fiidi  berufea,  weil  zu  dcnelben 
Zctt  ein  Um  in  Komtettina^l  saas.  Aber  dfeM  Bawete 
verwirft  Dante  als  einen  sehr  unc^fickUcfaen;  durch  eine 
floldie  Argumentationsart,  meint  er,  Hesse  sich  andi  das  Ent- 
gegengesetzte beweisen;  denn  Kaiser  Otto  z.  B.  habe  den 
Papst  Leo  wieder  eingesetzt,  den  Papst  Benedikt  abgesetzt 
und  in  die  Verbannung  geschickt')-  —  — 

Den  beliebtesten  Vemnnftbeweis  banten  die  Veithei- 
diger  des  politisehen,  hodisten  Primates  der  PApste  auf  das 
Prinap  der  Einheit  des  mensehliehen  Oesddeehtes.  Da  aUe 
Menschen  einer  Art  seien ,  müssten  sie  sich  auch  anf  Eins, 
als  das  Mass  aller  Mciisdien,  zunUkrühien  lassen.  Der 
Kaiser  und  der  Papst  seien  auch  Menschen,  folglich  mUssten 
alle  Menschen  auf  Einen  zurückgeführt  werden.  Weil  nun 
der  Papst  auch  ein  Mensch  ist»  bliebe  nichts  übrig,  als  den 
Kaiser  samrnt  aUen  ttbrigen  Menschen  auf  ihn  mrftekra- 
iiihren  und  wie  anf  Ein  Maas  und  Eine  Regel  zu  beaiehen.  — 
Dante  giebt  nun  zu,  dass  alle  Menschen  einer  Art  und  folg- 
lich auf  Ein  Ma.ss  innerhall»  ihrer  Art  zurückzuführen  sind; 
i^ber  die  Foli:tTiing  mit  dvm  Papst  und  dem  Kaiser  leugnet 
er.  Mensch  und  Papst  und  Kaiser  seien  nicht  identisch, 
Mensch,  Vater  und  Herr  dOrfen  nicht  verwechselt  werden. 

1)  Dto  bcUibls  AnrfdiC  4«  IBttildten  ww,  lieh  dM  teaÜMh«  1^ 
in  unontertroobflner  Forltalmig  von  Ginr  oder  Augostos  Mmt  Kiil 
dflo  Qfottea  hhi,  ohne  BSekiidit  auf  den  Wechtal  der  NitioMn,  la 
dohai.  Dihflr  dkUan  M  vieloGhiinftm  die  Kate«  wdidiMaBOnmd' 
ssts.  Dante  hiridigte  aatftrlick  flMUb  dieMr  Tkearitw  Abweichungen 
sab  M  Mttdi  MMh .  die  du  ITi&nilliiiiii  Kadi  dea  QsoBaeii  ala  aftae 
atoofaito  EtaiaiMRing  dar  Kaiaarwikfda  anaahan.  8.  a.  B.  den  MonadMS 
San  GalL  I,  0.  1. 
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Es  ist  ein  ganz  vei*sehiedenes  Mass,  auf  welches  man  sie  als 
Menschen  und  als  Vater  (l'apst)  und  als  Herr  (Kaiser)  be- 
ziehen müsse.  Als  Menschen  muss  man  sie  auf  das  Ideal 
eines  MeiuicbeD  beziefaeu,  als  Papst  und  Kaiser  auf  das, 
worin  sie  sich  vereinigen,  d.  h.  auf  Gett  Hiermit  fiUlt  dieser 

Vernunftbeweis  zusammen  0*  

Nachdem  Duute  auf  diese  Weise  die  (Iründe  zuiiick- 
gewiesen,  auf  welche  das  Papstthum  sein  Supremat  über  ' 
das  Kaiserthum  vorzugsweise  aufgebaut,  fuhrt  er  den  Be- 
weis, dass  die  Autorität  des  ersteren  nicht  die  Quelle  der     ,  | 
Atttorit&t  des  letzteren  sei.  —  Das  Kaiserthum,  sa^  er,  j 
hatte  während  des  Nichtvorhandenseins  oder  doch  während 
des  Nirhtwirksaniseins  der  Kirche  seine  volle  Kraft:  das  be- 
weisen Christus  und  die  Kirche.   Jener,  wie  weiter  oben  * 
.trezeipt  ward,  durch  seine  Geburt  und  seinen  Tod,  die 
Kirche  insofeni,  als  Paulus  die  kaiserliche  Autorität  aner- 
kannte.  „Ich  stehe  vor  des  Kaisers  Gericht,'*  sagte  dieser, 
„da  soll  ich  mich  richten  lassen/*  Und  der  Engel  des  Herrn 
sagte  bald  darauf:  „Fürchte  dich  nicht,  Paulus,  du  nmsst 
vor  den  Kaiser  «icstellt  werden."    Wenn  also  der  Kaiser 
damals  nicht  schon  das  Recht  gehabt  hätte,  alle  weltlichen 
Händel  zu  richten,  so  hätte  weder  Christus  uns  davon  ttbep- 
zeugen  wollen,  noch  der  Engel  jene  Worte  gesprochen,  noch  ; 
Paulus  an  ihn  appellirt.  ~  Femer:  Wenn  die  Kirche  die 
Kraft  hätte,  das  Kaiserthum  zu  verleihen,  so  niQsste  sie  die-  i 
selbe  entweder  vun  (lOtt.  oder  von  sich  selbst,  oder  von 
irgend  einem  Herrscher,  oder  von  der  allgemeiDen  Zustim- 
mung der  Menschen  oder  wenigstens  von  den  meisten  der- 
selben haben.  Aber  sie  hat  diese  Kraft  von  niemandem  der  I 
Angefahrten.  Hätte  sie  dieselbe  von  Gott,  so  mUsste  das 

1)  HontKhia,  L  c  III,  cap  XU,  p.  124. 
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entweder  durch  gotüielies  oder  natOrliches  Recht  f^escheheD 

sein.    Diirrh  ein  natürlichas  hat  sie  dieselbe  nicht,  denn  die 
Natur  legt  ihre  Gesetze  durch  Wirkungen  auf,  die  Kirche 
ist  aber  keine  Wirkung  der  Natur,  sondeiii  Gottes.   Eben  i 
80  wenig  bat  sie  jene  Kraft  durch  ein  göttlichea  Gesetz,  ' 
denn  aOe  göttlichen  Gesetze  sind  in  den  beiden  Testamenten  ' 
enthalten,  und  in  ihnen  ist  nicht  zu  finden ,  dass  die  Sorge 
für  das  Zeitliche  dem  Papstthum  anvertraut  sei,  vielmehr  ^ 
das  Gegentheil.    Auch  von  sich  hatte  sie  diese  Kraft  nicht. 
Was  man  nicht  hat,  das  kann  man  nicht  geben.    Wenn  sie  | 
also  dieselbe  sich  selbst  gab,  so  hatte  sie  diese  nicht  vorher 
und  so  h&tte  sie  sieh  etwas  gegeben,  was  sie  nicht  hatte. 
Dass  sie  jene  Kraft  nicht  von  einem  Herrscher  hatte,  nicht 
haben  konnte,  ist  früher  erwiesen.  Sie  wurde  ihr  auch  nicht  I 
zu  Theil  durch  die  Zustimmunfr  aller  oder  der  meisten  Men-  ! 
sehen,  denn  nicht  nur  alle  Asiaten  und  Afrikaner,  sondern 
aach  der  grösste  Theil  der  Kuropäer  widerstrebt  einer  sol- 
chen Annahme.  —  Endlich  ist  es  Ubeihaupt  gegen  die  Natur 
der  Kirche,  das  weltliche  Beich  unter  seine  Vollmacht  oder 
Vormundschaft  zu  nehmen.  Die  Natur  der  Kiffche  ist  nichts 
anderes,  als  das  Leben  Christi,  das  sich  in  seinen  Reden  j 
und  Handlungen  darstellt,  denn  sein  Leben  war  das  Vorbild 
und  Muster  der  streitenden  Kirche,  besondei-s  aber  des 
Oberpriesters  derselben,  dessen  Pflicht  es  ist,  die  Schafe  und 
Lämmer  za  weiden.  Daher  sagte  Christus  zu  seinen  jQngem: 
,Jch  habe  euch  ein  Beispiel  gegeben,  damit,  gleichwie  ich 
euch  ein  Beispiel  gegeben  habe,  so  auch  ihr  thuet.*'  Und 
zu  Petrus,  als  er  ihm  das  Amt  anvertraute,   sagte  er: 
„Petrus,  folge  mir'/'     Und  vor  Pilatus  sagte  er:  „Mein 
Keich  ist  nicht  als  Vorbild  der  von  dieser  Welt*'  Dieses 
alles  sagte  er  Kirche,  und  da  hier  ande»  reden  und 
anders  denken  nicht  möglich  ist,  ist  klar,  dass  es  geg^  <li6 
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Katar  der  Kirehe  isl,  weltHohe  Diiicpe,  das  KaiwrthiiiD,  n 
bowMnnimdfiD 

Also,  von  iU*r  Kirche  hiinjit  die  Autorität  des  Kaiser- 
thums  nicht  ab;  nun  thut  Danta  deu  letzten  Schiitt,  um 
dessen  mmiittelbare  Abhängigkeit  toh  Gkitt,  die  Spitie  seiiMB 
SystemB,  su  begr&ndeii.  -  Eb  ergiebt  sidi  von  selbst,  metet 
er,  ds88,  wenn  das  Eaisertiitim  nieht  von  der  Kirche  ab> 
hängt,  die  Urquelle  seiner  Maeht  Gott  ist.  Ein  Drittes  sei 
nicht  zu  denken.  Es  kommt  also  darauf  an,  ein  unmittel- 
bares Verhältniss  des  Weltinonarchen  zu  dem  Schöpfer  aller 
Dinge  zu  erweisen.  Dante  stellt  nun  hier  eine  Keihe  ven 
8ätaen  auf,  die  wir  zum  Theü  als  den  Ausgangspunkt  unserer 
Entwiekelung  seines  Systems  genommen  haben,  weil  sie  die 
letzten  Resultate  seiner  Untersuchungen,  den  Kein  seiner 
Politik  enthalten.  —  Der  Mensch  allein,  argumentiit  er, 
nimmt  in  der  Koihe  der  Wesen  die  Mitte  ein  zwischen  dem 
Vergänglichen  und  Unvergänglichen.  BeUachtet  man  ihn 
mit  Leib  nnd  Seele,  so  ist  er  yeig&nglich;  nach  der  Seele 
alleui  betrachtet  ist  er  «nvergangUdi.  Folglich,  in  der  lüfte 
swisehen  beiden  Naturen  stehend,  hat  er  efaien  doppelten 
Zweck,  einen  vergftnglichen  und  einen  nnverp^nglichen.  Der 
eine  ist  die  Seli;,'keit  dieses  Lebens,  der  andere  die  Seligkeit 
des  ewigen  Lebens.  Jene  besteht  in  der  Uebuug  der  eigenen 
Kraft,  diese  in  dem  Genüsse  des  göttlichen  Anschauens,  wo- 
stt  sich  der  Mensch  nicht  ohne  höheren  Beistand  erbeben 
kann.  Zu  diesen  swei  S^k^ten,  als  in  verachiedeneB  End- 
punkten,  mnss  man  durch  Torsdiiedene  Mittel  gelangen.  Zu 
der  ersten  gelangen  wir  durch  philosophische  Unterweisung, 
wenn  wir  ihr  folgen  und  nach  den  sittlichen  und  erkennen- 
den Kräften  baiidelu;  zu  der  zweiten  durch  geistlicbe  Be- 

1)  BbendMelbst 


1 


Ii 


I . 

I 

I  . 
I 


Digitized  by  Google 


Oante*s  Politik.  367 


lehnmg,  welche  cKe  menacbliche  Vernunft  ftbersleigt,  und  ' 
durch  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe.   Aber  diese  beiden 
Endzwecke  und  Mittel  würde  die  menschliche  Begierde,  ob-     '  j 
wohl  Vernunft  und  Offenbarung  sie  lehren,  mit  dem  Rücken 
aofiebeu,  wenn  nicht  die  Menschen  gleichwie  Pferde  auf 
ihrem  Wege  dureb  Zaum  und  Gebiss  gebändigt  worden.  . 
Daher  bedurfte  der  Mensch  hinsichtlich  seines  doppelten 
Zweckes  einer  doppelten  Leitung,  nemlich  des  Papstes,  der 
der  Ofl^enbarun^'  ^emSss  das  mensehliehe  Geschlecht  Eum 
ewiiren  Loben  fühit,  und  des  Kaisers,  der  „als  der  Heiter 
des  menscldichen  Willeu^?••  nach  philosophischer  Unterweisung 
das  menschliche  Geschleclit  dem  zeitlichen  Glücke  sulenkt*),  ! 
damit  dasselbe  frei  in  sanftem  Frieden  ausruhe,  weil  zu  i 
diesem  Hafen  entweder  keiner  oder  nur  wenige  Menschen     . ' 
gelangen  k<Vnnen,  und  im  besten  Falle  nur  mit  zu  grosser 
Schwien.ukeit   und  nach  Bes:uiftit,'un.u  der  Finthen  blinder  i 
Leidenschaft.    Da^  ist  die  Hauptaufgabe  des  Weltkaisers:      ^  . 
dass  auf  den  Getildeu  der  Menschheit  Froiheit  und  Frieden  •' 
herrsche.  Da  nun,  nach  Dante  s  Anschauung,  die  Einrich- 
tung dieser  Welt  der  Einrichtung  des  Kreissehwunges  der  ! 
Himmel  folgt  und  die  Welt  selbst  nur  ^*n  Abbild  davon  ist, 
so  müsseu,  damit  die  Unterweisung  zur  Freiheit  und  anim     !  ! 

1)  Vgl.  CoDvito  IV,  9:  E  per6  h  scritto  nel  principio  del  Tecchio 
DIgetto:  LaRagioii  seritta  h  arte  di  bene  e  d'eqnitiu  A  qoetta  acrlTere 
moetran  e  eomandare,  questo  nfidale  potto,  di  ad  >i  parla,  doft  lo 
ImperadoTB,  al  quäl«  tanko,  qnanto  le  oMtra  openaloiii  propie,  cht  detto 
•ODO,  si  ttradono,  liamo  raggetti;  e  piü  oltre  no.  .  .  .  .  SioohÄ  qnati 
dire  ai  pub  dello  imperadore  volendo  il  suo  ofBdo  flgiuare  eon  una 
immagio«,  che  elU  sia  U  cavalcatore  ddla  amana  voloiitk,  lo  qoal  eavaUo 
come  Yada  saiua  il  cavalcatore  per  lo  campo  auai  h  nanifesto,  e  Bpe- 
cialiDente  DeDa  miaera  Italia  ehe  aama  meizo  akano  aDa  ma  gover^  t 
nadooe  k  rimMa.  —  Vgl.  damit  Pnrgat.  lY,  88—86,  wo  tidi  das  Bild 
vom  nitoiter"  wiederholt 
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I     Flieden  den  Orten  und  Zeiten  betaen  eoflepaeBt  werte, 
dieee  ?om  Uibeveger  der  Himael  vertlieUl  werdea,  und  dee 

ist  Gott  Er  hei  die  Efnrkditung  der  Rhhnnl  Tonu»  rw- 

ordnet,  indem  er  vorausschauend  alles  mit  einander  ver- 
knüpfte. Also  wählt  und  bestüti^^t  Gott  allein  den  Kaiser 
Durch  dieses  Princip,  das  diu  Erde  als  ein  Abbild  der  ilim- 
mel  betreebtete,  des  iron  seineni  Urbild  abbssge,  gleabt 
Dente  das  nnmittelbere  Veililltnise  seines  KeSsers  sn  Gott 
seUiessUeh  begrttndet  sn  haben.  Man  sieht,  wie  encfa  die 
Grandlage  seines  Systems  und  dessen  letztes  höchstes  Resul- 
tat auf  der  mystischen  Betrai  Ii tungsweise  der  Schöpfung 
ruht.  —  Was  Dante  durch  die  Begründung  dieses  seines 
dritten  Hauptsatzes  will ,  ist  eine  giUizliehe  und  unbedingte 
Trenanng  fleinee  Univenalstaatee  Ten  der  Kirche  *):  das  be- 
deutet seine  UnabhIngtgkeitBtheorie  dee  Eaiserthnms  tou 
dem  Papetthum,  den  Versneh  einer  Ltanng  des  Kampfes 
zwischen  den  beiden  Gewalten,  um  den  sieh  die  Entwiche- 
lun^'  der  Menschheit  im  Mittelalter  zum  guten  Theile  <,'rup- 
pirt.  Aber  er  hat  in  seiner  Theorie  die  Selbständigkeit 
des  Kaiserthums  viel  unbedingter  gefasst,  als  es  kaum  jemals 
einem  Kaiser  in  den  Sinn  gekommen  war.  £r  ttsst  an»* 
drOcklich  den  Papetthum  Yen  all  seinen  An^rfichen  auf  das 
Supremat  tber  das  Kaieerthnm  nichts  fibrig,  als  die  Ehr- 
erbietung, die  dem  A'ater  vom  ei*stgeborenen  Sohne  zu- 
kommt'); man  sieht,  wie  er  mit  seinem  Univei-salmonarchen 

1}  Mniwihhi  m.  18— IS. 

S)  IHm  Wofte  dar  «man  Anagabe  aind  von  dem  sei.  OOscbd  sehr 
ttbel  Termerkt  wordaa.  Iah  kma  sie  abw  aar  wiederholen.  Staat  Md 
Kirche  stehea  Dante  coordiairt,  mit  scharf  ausgeschiedenen  Beftisniaeen 

auf  dem  einen  Boden  der  Offenbarong,  der  lieligion  überiiaopt  Von 
der  Kirche,  als  Institut,  aber  nicht  von  der  Einen  Balifioa  SMUlt  DtBle 
seinen  Staat.    Das  ist  ein  gewaltiger  üntawchied. 
3)  De  MonerchiA  üb.  III,  am  Ende. 
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«iae  dufchgrcifcpde  Bsform  der  Kirche  im  Sinn  hat,  eine 
Znrftekfahning  derwlbeii  auf  die  Linie,  wo  die  fiissbaren 

Dinge  dieser  Erde  sie  kaum  mehr  berühren  — 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  den  Weg,  den  wir  zurück- 
gelegt haben,  nirftek.  Es  kann  keine  Frage  sein,'  es  handelt 
sieh  hier  mn  eine  Apotheose  des  Kaiserthums,  nm  die  Be- 
gründung einer  VoisteUnng  davon,  wie  de  in  sdefaer  Ab- 

rundun?  nie  vorhanden  gewesen,  wie  sie  in  der  Gegenwart 
niemand  mehr  l)egreifen  konnte,  auoli  die  Ghibellineu  nicht. 
Daiiun  wurde  Dante  im  handelnden  Leben  zwar  wiederholt 
in  ihre  Arme  getrieben,  prallte  aber  wiederholt  von  ihnen 
mfick.  Es  war  auch,  wur  wiederholen  es,  ein  wunderliches 
Ding,  dieses  Weltreich,  lllr  das  Dante  in  die  Schranken  trat 
und  die  Anfinerksamkeit  und  Theilnahme  der  Ifensehheit  hi 
Anspruch  nahm.  Kin  Universalreich  kann  wohl  eitiiiial  vor- 
übergehend vei'sucht  weiden  und  annäherungsweise  zu  Stande 
kommen,  aber  sicher  nur  in  sehr  jugendlichen  oder  sehr 

1)  DiflM  meine  Dariegiwg  nnd  Wttrdigiiiig  der  Politik  Danta*!  hat 
nvar  doa  Binvaad  hemwgaraliBn,  dass  «■  mit  der  von  ilmi  mgeiciifie* 
benen  Enttfieokiatisirang  det  Kaiaerttumiea  io  weit  bar  aidit  «ei,  «eil, 
indem  er  ea  eiBenaila  vom  Pl^atUmme  belMt,  doch  vieder  aa  daaaelbe 
bindet,  nad  den  Piyala  eine  Art  von  Bbrenvomebt  fegenftber  dem 
Kaiaer  Mgeataht  (am  Sdünaae  der  Monarchie);  dabei  vecgfait  man  aber 
sweieriei:  1)  daaa  die  Untvemlitlt  aeinei  Staataa  eine  voOatandige  Ab- 
wendanf  vom  PapaMbnm  bei  einem  aooet  ao  gttnbigen  ndttelafteriiftben 
Meneeben  wie  er,  nicht  aalieaa;  S)  daaa  man,  nm  den  Werth  der  For- 
derangen Daate'a  vSrdigen  in  kSnnen,  arit  ihnea  dieliehien  der  €egea> 
partei,  wie  a.  B.  Tbomaa  von  Aqnin,  veqiMchen  nraea.  8o  weit  wie 
Kaieer  lUedikii  IL  aeitwelee,  nnd  epMer  die  Anwltte  Kdidtr  Lodwig 
dea  Baien,  iat  Daata  allerdfaigB  nicht  gasaageD,  Ich  mnaa  aber  ^elehwobl 
behanytea,  daaa  adt  aefaiem  Sjeiem  die  pipatBche  Theokratie  aniiie- 
hoben  iat  Wae  wir  hent  aa  Tkge  vom  Blaaie  nnd  Ihr  üm  gegeoAber 
den  PMIenaionen  der  Kkeihe  veriangen  nnd  verfangen  mfteeen,  iat  efaie 


W«gel6.  Daate'a  Ub«  ud  Wctk*.  8.  AuL 
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abgelebten  VerbSltniflsen  der  VOIker  —  und  weder  das  eine 

noch  (las  andere  konnte  man  in  Bezup:  auf  seine  Zeit  be- 
haupten —  nimmermehr  aber  duilte  eine  solche  Staatsform 
als  die  normale,  die  einzig  zweckmässige  empfohlen  werden. 
Böte  die  Theorie  Dante*B  daher  keinen  anderan  Gesichta^ 
pniikt,  als  diesen,  so  wOfde  sie  BcUeehterdingB  viAi  um 
ihrer  aelbBi  wfllen,  aondem  nur  inaofem,  als  sie  znm  Ver- 
stindniss  der  GöttKehen  KomSdie  nnentbehriieh  ist,  unsere 
Theilnalnne  zu  erwecken  vermögen.  Aber,  wir  wiederholen 
es,  es  ist  noch  ein  andores,  um  das  es  sifh  hier  liandelt,  ein 
auch  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus  unendlich  wich- 
tigeres» Dante  ist  auf  diesem  Wege  com  Vertheidiger,  anm 
bmlten,  ttbeneogmigsf eilen  Anwalt  des  Staates,  seiner 
Selbständigkeit,  seines  SelbstbestinnnnngsrechteB  geworden. 
El'  hat  80  recht  deutlich  und  giiindsätzlich  wieder  bei  seinem 
Meister  Aristoteles  angeknüpft.  Wie  unendlich  gross  ist  in 
dieser  Kichtung  der  Abstand  zwischen  ihm  und  einem 
Auguatinns  und  dem  dostem  Dualismus  der  Civitas  Dei, 
oder  iwischen  einem  Gregor  VJÜL,  der  in  den  FQisten 
nidit  Tid  mehr  als  glQckUdie  Riaber  eibHekti  oder  swiseiien 
Thomas  ynm  Aqnin  nnd  dessen  Sehlde,  -die  die  Unterordnung 
des  Staates  unter  das  theokratische  Princip  ausdrücklich 
verlangte^).  Das  Systeni  Dante's  selbst  in  seinem  formalen 
Ausbau  ist  freilich  ein  Phantom  und  musste  als  solches  alle 
Wirkung  verfehlen.  Merkwürdig  bleibt  es  aber  aneh  so 
immeriiin:  es  ist  der  erste  onteende  Vemidi,  den  ideslen 
nnd  ethisdien  Inhalt  des  mittelalterliehen  Kaiserthums  sn 
systematisiren  nnd  die  Lehre  Tom  .Beiche  Gottes  auf  Erden** 
wissenschaliliili  zu  begründen.  — 

Wenn  uuu  Dante  deu  Massstab  seiner  Politik  au  den 


1)  De  nginiBe  prindpom,  1,  e.  14 
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damaligen«  Zustand  der  GhTiateolieit  legte,  so  konnte  das 

Ergebniss  kein  anderes  sein,  als  dass  sie  ihm  in  einer  tiefen 
Verwirrung'  und  Verirrung  verfallen  erschien.  War  doch 
das  Kaiseithum,  das  er  zum  Heile  der  Welt  far  unentbehr- 
lich hielt,  gestfirzt:  „wenn  aber  der  kaiserliche  Thron  leer 
steht,  irrt  die  ganze  Welt  vom  rechten  Wege  ab  ^)."  So 
hielt  er  sich  denn  fttr  berufen,  mit  der  vollen  Kraft  seines 
Genius  dieser  Verirrung  der  Menschheit  und  namentlich 
Italiens  entgegenzutreten  und  jene  providentielle,  aber  ver- 
lassene Weltordnung,  soviel  an  ihm,  und  mit  lauter  Stimme 
aufs  neue  zu  verkünden.  Diese  Verkündigung  ist  der  eigent- 
liche Sinn  und  Inhalt  der  Göttlichen  KomOdie,  deren  Be- 
trachtung unsere  nächste  Auft^abe  ist 

1)  S.  oben  S.  337  Aom.  2. 


Z  u  B  a  1 8. 

Der  Urheber  der  neuesten  und  unzweifelhaft  vorzüglichsten  Ausgabe 
der  Monarchia,  K.  Witte,  hat  mir  die  Khre  angethau,  auf  meine,  in  der 
zweiten  Auf  läge  vorliegenden  Schritt  gegen  seine  Behauptung,  die  Mon- 
archia sei  bereits  vor  der  Verbannung  des  Dichters  abgefasst'),  vor- 
getragenen Zweifel  in  den  Prolegomenia  zu  jener  Publication  noch  einmal 
zurückzukouiraen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  betreffenden  Frage  und  an- 
gesichts der  Autorität,  deren  sich  mein  verehrter  Gegner  mit  Recht 
erfreut,  halte  ich  es  für  angezeigt,  meine  Gründe  und  Einwendungen 
gegen  seine  Beweisführung  überhaupt  an  dieser  Stelle  aul  die  Gefahr 
hin,  Eines  und  das  Andere  zu  wiederholen,  zusammenfassend  vorzuführen, 
wobei  ich  gern  bekenne,  auch  in  diesem  Falle,  wo  ich  ihm  nach  Kräften 
widersprechen  muss,  wie  sonst  auch  vieles  von  ihm  gelernt  zu  haben. 

1)  Mein  verehrter  Gegner  will  aus  den  einleitenden  Sätzen  der 
Monarchia  folgern,  dass  diese  noch  in  l'lorenz  verfasst  und  vielleicht 
sogar  die  erste  grössere  BchriiUtellerische  Leistung  Dante's  sei  *)■  Dex 
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Dichter  aigt  d*  nemlich  a.  a.:  deijeiiige  bleibe  weit  hinter  teiner  POicht 
mrOck,  der,  durch  dffentHehe  Zengniase  belehrt,  sich  nicht  beatrebci 
la  dem  OemeinweBen  etwas  beisntragen*).  IHeses  bei  sich  erwägend  und 
auf  dass  ihm  nicht  das  Vergraben  seines  Pfondes  sor  Last  gelegt  werde, 
beehre  er  som  difentlichen  Nutsen  nicht  nur  Knospen  su  treiben,  son> 
dem  audi  Frttcbte  tu  zeitigen  und  von  Anderen  nidit  berührte  Wahr- 
hdten  danml^seo*).  Und  da  unter  anderen  verborgenen  und  nQtalichen 
Wahrheiten  die  Kenntnias  der  weltlichen  Monarchie  (d.  h.  des  Kaiser- 
thums) T<m  gans  besonderen  Nutzen  und  am  wenigsten  vttbrdt^,  und ' 
wdl  sie  nicht  unmittelbaren  Gewinn  bringe,  von  Allen  unberOhrt  geblieben 
sei;  habe  er  sich  entschlossen,  sie  aus  ihrem  Versteck  henrorsnholcn, 
theils  um  auf  eine  erspriessliche  Weise  für  die  Welt  wachsam  an  sein, 
theite  um  die  Palme  eines  solchen  WagestOdces  an  seinem  Ruhm  zuerst 
zu  gewinnen*). 

Indesa  dieser  Deutung  meines  Gegners  widerspricht,  wenn  mich  nicht 
Altes  tftttscht,  der  Umstand,  dass  Dante  hier  olTenbar  nicht  Ton  Schriil- 
stdlerei  Oberhaupt,  sondern  Ton  zu  erwerbenden  literarischen  Ver^ 
diensten  um  das  „MTentliche  Wohl"  («ad  Rämpublieam",  worunter  keines- 
wegs die  florentinische  Bepublik  zu  Terstehen  ist).  Was  Dante  vor 
1812  nachweisbar  geschrieben,  resp.  veröffentlicht  hat,  d.  h.  seine  lyrischen 
Gedichte^  ffieVltaNnoTa,  derCkmvito,  kann  ungezwungener  Weise  nicht 
auf  den  Affantliehen  Nutzen,  d.  h.  doch  wohl  den  Staat  im  weiteren  Sinne, 
bezogen  werden.  Die  GftttUdie  Komftdie  besieht  sich  allerdings  und 
ganz  besonders  auf  das  aOffBntUche  Wohl",  Imnn  aber  in  diesem  Fatte 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  gerade  auch  Witte  selbst  der  Mmaung  ist, 
dasB  der  erste  Theil  derselben,  nemlich  die  HOUe,  erst  nach  König 
Heiniichs  Tode  abgeschlossen  wordmi  sei*  Dass  Dante,  als  er  an  die 
Abtanng  der  M onarchia  gingt  bereits  anderes,  fai  seinen  Augen  minder 

1)  Lib.  I,  cap.  I,  p.  3  der  lV)//>  :>ch<>n  AiiRgabc:  Longo  tiamqne  ab  •fSoIo  M  MM  bm 
dabitet,  qui  publicU  docaaMtia  imbatoa,  ad  Buinpubliaiin  aU<|uid  adfi-rr«  non  curat.  —  Di« 
HakitoBg  fiberhanpt  eriiMrt,  ob  fui  lafUlif.  Imm  ich  dahlngrsicUt,  in  entferator  WeiM 
M  Sallnst,  Catiliiia,  >  :ii>-  1. 

2)  Eb«ndaMlbat:  Uoe  igitar  M«pe  nMam  recogiUna,  ne  de  infosui  talonti  cnlpm  qaudo- 
qne  redorgiuuu,  pubUcM  VtiUtati  HOB  modo  targeicere,  quinimo  frnciiftcare  deaidero,  et  in- 
UbIMm  ab  aUi-s  oatendar»  twrHatMf 

S)  Eb«Bd«Mlbii:  Q«anH|«9  iater  aliu  reriUtM  occnltas  et  utile«,  tempwali«  Moo- 
•mIMm  Mitli»  «UÜMtBift  «1  naila»  1at«i»,  «t  propter  non  •«  bab«i«  inmadiat«  ad 
lacnUB»  ab  ominma  iotentate;  in  proposito  eai,  lianc  d)>  suis  ennclcarn  lalibnlia.  tarn  «t 
atlHtar  »lato  s«nrigUaB.  ton  «tiaa  at  palnaa  taata  bnvU  prima  in  mMP  Lariam 
■dlpiacar. 
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nützliches  geschrieben  hatte,  scheint  er  mir  durch  die  Worte:  Publicae 
utiiitati  non  modo  tui  gi>scere,  quinimo  fructificare  desidero  ver- 
8t&ndlich  genug  anzudeuten'). 

2)  Mein  verehrter  Gegner  will  die  Verse  des  Inferno  (I,  85—87):. 
^Tu  se'  )o  mio  maestro,  ed  11  mio  autore: 
Tu  se'  colui  da  cui  io  tolsi 
Lo  bello  Stile,  che  m'a  fatko  onore" 

so  verstanden  viiaen,  als  wollte  Dante  tagen,  dass  er  seinen  Ruhm, 

dessen  er  sich  zur  Zeit,  in  die  er  seine  poetische  Wanderung  verlegt, 
d.  h.  Ostern  1800,  bereits  erfreute,  seiner  Schrift  über  die  Monarchia  zu. 
verdanken  habe,  und  dass  ihm  für  diese  Virgil  Lehrer  und  Vorbild  gewesen 
sei*).  Unter  bello  stile  sei  also  die  Monarchia  an  verstehen,  w&hrend 
ich,  wie  meines  Wissens  vordem  alle  übrigen  Erklärer  Dante's,  den  ,bdlo 
Stile"  auf  dessen  zu  jener  Zeit  vorhandene  dichterische  Leistungen,  und 
den  in  Rede  stehenden  Ruhm  als  IMchtemdim  verstanden  haben.  Xach 
der  Behauptung  meines  verehrten  Gegners  roQsste  also  die  Monarchia 
nm  Ostern  1300  bereits  geschrieben,  bekannt  und  verbreitet  gewesen  sein 
nnd  ibm  £hre  (">  Rnbm)  eingebracht  gehabt  haben.  Angenommen, 

1)  In  d«n  Prolegomeaü  (P«g.  XLIV)  bnieht  WUtt  den  Aiudruck  nPublicU  docam«nUa 
imbvtni*'  »nf  Dwrta^i  LaMugn  la  Dtaiito  4«r  BapaUJk,  wie  i.  A,  wIm  AbitMnineM  im 

Rathe  der  Hmdcri.  «ein''  OpüanJtschaft  n»cli  S.  Geminiano  1209  oTien  8.  IOC  Anm.  M),  nnd 
folgert  daiau,  dau  die  dclirifl  in  diewn  Jnliren  (and  nicht  früher)  «ntatanden  sei;  wir 
mHaam  ater  d«*  NlfegaM,  dut  die  iagMOganM  W«rto  fehwarlidi  m  tu  vwflUtoB  tM, 

wi«  si'-  ^yllif  zu  deaten  scheint ;  tlic  vi'r'jcliiiMicnPn  KrVlÄrPr  linlih'n  M''  vprscliieden  gulputet  — 
ich  h&Ue  die  Ueberstttuff  des  Marnlim  t'tctnm  Ccolui  che,  aniwaestrato  di  pabliche  dot> 
tvlM  «.  I.  f.  I.  PrmtkM,  Op^  K«.  III,  1,  p.  S)  fSr  «te  •ii«mwu«miI»  md  dwm  ilck- 
tiKste;  wpiin  dem  aber  so  int,  wird  di«»  in  Fra^;"  Rt<'Tu'ndi>  Ptcll.^  dni  Vaum  l'pweigen  können. 
WM  na  im  Sinne  meines  verehrten  Gegners  beweisen  soll.  I>a«s  die  Monarchia  nicht  schon 
«•r  OnlA  TlHtlaaluiM  tui  im  palHlMhn  AafUtMlidto  MfaMv  YalMttadl  gMAitobn 

8fi,  hat  mein(>s  Wi'sxn«  fi».<>rhanpt  noch  Niemand  behauptet,  nicht  einmal  Ed.  Dilhvirr,  wenn 
er  die  Entatehnng  der  tichrift  in  das  Jahr  1298  verlegt.  Unser  Streit  dreht  sich  übrigens 
«B  di*  Fiii»,  A  ri»  TOT  Oüton  ISOS,  Wririwywth»  vw  dar  Ymthmnmg  dw  Dtoktan 

oder  lur  Zeit  des  Römerzn^'es  entstanden  »ei?  Poch  will  ich  b<-i  dieser  Gelegenheit  be- 
merken, wenn  Dante  in  der  Zeit  von  1295—1300  die  Monarchia  nach  Wittt'a  Annahme  wirk- 
lich MhoB  abgvfasst  hitte.  nttMta  d«r  fatatiffi  Praacaa,  dar  ariaa  Luaaaguaf  tob  Wdim» 

thum  rar  Folge  hatto  «fbon  sehr  friilic  benonnen  haben  ;  denn  ..adniirabar  a  l  i  q  u  a  n  d  o  "  f>tc. 
heisst  es,  do^  warJe  notbwundig  weit  über  1295  snrAckfAhren,  nnd  das  läset  sich  schlechtei^ 
diafB  alelit  beweisen,  ist  nicht  bawieaMi,  entbehrt  aaeh  dar  InaarM  Wahnehaialkhkeit.  Vaa  dar 
vollen,  durch  geistiges  Ringen  nnd  in  Folge  ppmacbter  Frfahrnnt'on  reifondcn  Erkonntnins 
bis  tnr  Forraaliruig  derselben  in  einem  eigenen,  langathmigen,  auf  amfaseeaden  Studien 
beruhenden  SjatiBa  iit  als  «atlir  Wag,  daa  aldi  Witte  aHmhar  m  kmn  aad  n  lelehi 
gedacht  hat 

2)  S.  Prolegomena.  Speziell  p.  XXVII  u.  XLII-XLIII:  Dicamns  igitnr  libros  de  Mon- 
archia ante  tempas  Paechale  anni  1900  oon  aolnm  esse  ruwnfoalin,  üd  Ita  Um  •  aaaarla 
faiaaa  laetttataa,  at  aaetar  aaa  iwaacito  da  haaara  iada  «anM^aala  gbilMi  fotaarft. 
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aber  in  keiner  Wci^-c  zugegeben,  dass  diese  Deiifung  Grund  habe,  wie 
will  mein  verehrter  Gegner,  der  selbst  die  Abfassung  der  Schrift  in  die 
letzten  Jahre  des  dreizehnten  Jahrhunderts  verlegt,  und  nocli  an  die 
Gesandtschaft  nach  San  Geminiano  (im  Jahre  1390)  erinnert,  diese  an- 
gebliche, ßo  rasche  Verbreitung  einer  so  abstrus  gehaltenen  und  schwer- 
fälligen Schrift  erklaren,  so  dass  schon  Ostern  1300  der  Verfasser 
sich  auf  den  durch  sie  erworbenen  Ruhm  berufen  konnte?  Und  in 
welchen  Kreisen  hatte  sie  jenen  raschen  Beifall  finden  sollen?  Etwa  in 
Florenz,  wo  selbst  ein  politisch  so  unabhängiger  und  so  hocligelüUleter 
Mann  wie  Guido  Cavakanti  nach  Dante's  eigener  Andeutung  gerade  von 
Virgil,  wie  man  die  bez.  Aeusscrung  auch  deuten  will,  am  wenigsten 
begeistert  war  V)  Und  wo  sonst  sind  die  Zeugnisse,  dass  die  ^lonarchia 
vor  Osteni  1300  bei  Dante's  Zeitgenossen  bereit«  bekannt  und  vcibreitot 
war?  Nicht  ein  einziges,  halbweg  unanfechtbares,  ja  überhauiit  keines  wird 
uns  beigebracht,  und  das  durften  wir,  denke  ich,  angesichts  einer  so 
neuen,  alle  älteren  Auslegungen  auf  den  Kopf  stellenden  Deutung  billiger 
Weise  denn  doch  verlangen.  Und  ebenso  wenig  ist  es  bisher  gelungen, 
die  Existenz  der  Schrift,  bez.  ihre  Benutzung  in  der  Zeit  zwischen  1300 
und  1;)I0  in  glaubwCirdiger,  sicherer  Art  nachzuweisen. 

Femer,  wenn  die  in  Frage  stehenden  Verse  auf  die  Monarchia  zu 
deaten  sind  —  was  wir  durchaus  nicht  zugeben  — :  ist  die  Meinung 
unseres  yeniirten  Gegners,  dass  an  die  gaxa»  Sdifift  di«Ml  Miomm 
dabei  gedacht  werden  muss?  Logisch  wäre  dies«  «llerdingi  und  inciii 
nnbrlcr  Gegner  tpriebt  in  der'Thtt  rnnr  dorMonnirfa  flMMqpt 
Aha  in  diesem  FUIe  mam  ich  fragen ,  waa  bat  Dante  ftr  das  dritte 
Botb  dieiv  trinor  Sdirift»  das  ooswdMHiaft  dai  wiebtigsta  mid  wtfaidi 
vdatiT  untaendate  ist,  ms  der  Aansis  und  tod  Virgil  gelernt  und  SBt* 
wmuMn?  Dia  Antwort  daranf  lantatt  Nldita,  gar  nicbtsl  Tirgll  and 
die  Asnels  werden  in  dieiani  TbeOe  nidit  dnmal  gnaant  und  kftanen 
nicht  genannt  werden,  wefl  flkr  die  darin  veriiaadeite  Frage  des  Yer- 
h&ltaisBea  swisdiea  Kaiaertfanm  nnd  Papetthmn  begreiflieher  Weise  bei 
ibnennfeUs  an  beten  war.  NMit  cfamal  Im  ersten  TbeOe  Utt  sieb  Danle 
anfMlend  viel  an  Viigil,  nad  aar  in  aweitea  TbeOe  Tcrweiat  er  ans 
aberwiegend,  wenn  aneb  nldfat  aosicblieidleb,  anf  den  Didiler  der  Aoaels 
nad  liiingt  er  fftt1r'i!l''V  (State  ans  derselben.  leb  glaube  also  nidil» 

r  ^.  obt»  &  148  kum,  1  nS  !■£  11,  SS:  Vm»  ed  (to.  Tliiffl»)  OoMs  voak«  <M« 
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dMS  man  dieser  Thatsache  gegenüber  mit  Kecbt  behaupten  kann,  daas 
ein  Werk,  dessen  Ilaupttheil  vollständig  von  Virgil  unabhängig  ist,  dessen 
erster  Tbeil  mit  ein  paar  Dutzend  anderen  (Quellen  ebenso  viel  und  zum 
Theil  mehr  als  mit  Virgil  es  zu  tbun  hat,  und  von  dem  allein  der  zweite 
sich  hauptsächlich  auf  ihm  aufbaut,  dass  ein  solches  Werk  als  ein  Aus* 
floss  des  einen  Virgils  betrachtet  werden  darf  und  dass  das  Verdienst* 
liehe  dieses  Werkes  bloss  in  einer  Reproduktion  jenes  Dichters  bestehe? 
Hätte  Dante  mit  den  bezüglichen  Worten  wirklich  etwas  derart  sagen 
wollen,  so  h&tte  er  sich  gegen  Aristoteles  zum  mindesten  höchst  nndank» 
bar  benommen,  der  ihm  in  der  politischen  Frage  augenfiUlig  eine  viel- 
leicht noch  höhere  Autorität  ist  und  von  ihm  in  der  Monazchia  oflenbar 
After  als  Gewährsmann  angezogen  wird. 

Indess  das  Hauptmoment  in  der  vorliegenden  Streitfirage  erwartet 
erst  noch  seine  Erörterung.  Die  Lage  der  Sache  in  meinen  Augen  ist 
nemlich  die,  dass,  wenn  es  anch  ebenso  nntunstössUch  fett  stünde,  dass 
die  Monarchia  bereits  vor  Ostern  1300  geschrieboi  Qod  bekannt  war, 
wie  es  nicht  feststeht,  die  Sache  meines  vcrthrton  Ospiani  dimm  Bichls 
gewonnen  hätte.  Es  kommt  dtfaaf  an,  m  entscheid«i,  ob  «um  tbcr> 
haapt  ein  Recht  hat,  äSu  Worte  Danto^s:  ,4o  bcUo  atUe*'  anf  den  lohtlt 
einer  in  Prosa  verfassten  Schrift,  bec  auf  «ine  solche  m  besiehen? 
DisNi  baitnito  idi  obtuo  catM^ledsB,  ab  OMia  veiohrter  Oapior  m 
behandlet.  Meiner  Ansicht  nach  mllsaen  die  Worte  .bdlo  ■tUe"  im 
wesentUdieB  auf  die  Form,  auf  die  Sprache,  die  dichterische  Bedeweise 
gedenteft,  also  auf  Dante^s  vor  1800  entstandene  Gedichte  and  seinen 
dveh  sie  «nroibenen  Dichtenohni  bezogen  werden.  Dass  in  dieeem 
Fatte  die  Dentung  des  „beUo  stüe**  auf  die  Monardda  nicht  dnrBhfthrbar 
ist*),  weiss  mein  verdirter  Gegner  nnn  freilidi  recht  gnt  und  hllt  nns 
dsram  den  Inhalt  (dicta)  entgegen').  Wie  es  damit  in  Wahrheit  steht, 
haben  wir  aber  berdts  gehört  Ueber  die  »dtationes*  ist  ee  sm  besten, 
sn  schweigen,  denn  diese  gehören  ja  doch  Virgil  and  nidit  Dante  an, 
nnd  nodi  so  vide  (State  aas  der  Aeneis  können  nidits  mit  dem  .bdlo 
stüe*  Dante^s  and  der  ihr  erwachsenen  „honore*  zn  thun  haben.  Und 

1)  Prokgg.  XLIII,  Anm.  18.  MonarchiMa  ab  eUgaatiis  Maroniftiii«  mvlUa  sbMM  MB 
aaffeto.  Uwt  «peetarfatbu  ftnia  «lo<i«Mt]M  hob  ewt«L 

2)  Proifgg.  ibid.  Citatlona«  Vir^ilianoa  in  oper«  noitro .  et  ipsing  argTinientaa 
propwnto  AmcMU«  •inii«,  alkll  yro  nobis  faccr«  paUl  idan  vir  d«cta«,  qaam  „afcilaa'  mm 
Sa  ae  qvod  IMtar.  atd  da  modo  dieandl  «aarpafar.  AdMvIaa  lamw  taPvfilMrtodXIV) 
.id  qnod  Amor  interiaa  dictat",  qnod  aactori  noctro  liadlM  adlldl  atUl* 
BoMganta,  dicta  aagia,  inam  modam  dicaadi  aifniScan. 
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I  wenn  mein  verehrter  Gegner  uns  auf  die  bekannte  Stelle  im  Purgat 
(24,  55 — 08)  verweist '  .  so  it;t  hier  zwar  nicht  von  einem  hello,  sondern 
von  einem  „dolce  stil  iiiiovo"  die  Rede;  doch  mag  das  sein,  die  Frape 
ist:  Worein  setzt  Dante  hier  das  charakteristische  dieses  süssen,  neuen 
Styles?  Bekanntlich  in  die  Thatsache  der  Originalität,  in  die  Thatsache, 

;  dass  er  die  innere  Wahrheit  der  Empfindung  und  GefUhle  gegenüber  der 
älteren  Schule  und  ihrer  angelernten  conveutionellen  Art  zu  dichten  zum 
Ausdruck  brachte'  .   Wenn  nach  meines  verehrten  Gegners  Ansicht  die 

j  Monarchia  in  Inhalt  und  Citaten  wesentlich  virgilisch  ist,  —  was  sie 
/war  nicht  ist  —  wie  kai\n  da  von  Originalität  und  Selbständigkeit 
die  Rede  sein,  und  wie  beispielsbalber  auf  jenen  dolce  Stile  nuovo  ver- 
wiesen werden,  der  von  innen  kommt V^)  Ueberhaupt,  der  Urquell  des 
in  Rede  stehenden  Missverständnisses  auf  Seite  meines  verehrten  Gegners 
liegt  in  dem  Umstände,  dass  er  die  bez.  Worte  und  die  ganze  Terzine 

I  ausserhalb  ihres  Zusammenhanges,  losgelöst  von  den  beiden  voraus- 
gehenden, zu  welchen  sie  unbedingt  gehört,  behandelt,  während  sie  nur 

!       in  der  von  dem  Dichter  selbst  gegebenen  Verbindung  mit  derselben 

I       richtig  verstanden  werden  kann.   Die  Stelle  lautet: 

,  Or  se'  tu  qael  Virgilio,  e  quella  fönte 

i  Che  spande  di  parlar  si  largo  fiame? 

,  Rispose  lui  con  vttgognoia  fronte. 

!  0  degli  altre  poeti  onore  e  lome, 

I  Vagliami  il  longo  studio  e  il  grande  amore, 

Che  m'ha  fatto  cercar  lo  tuo  voIume. 
j  Tu  se'  lo  mio  maestro  e  il  mio  autore: 

Tu  sc'  solo  colui,  da  cui  io  tolsi 

Lo  hello  Stile,  che  ma  fatto  honore. 
I  In  diesem  Zasaromenhang»  kann  der  «bello  Stile"  dodi  unmO^di 

I  anf  die  Monarchie  bemgen  werden.  Dante  will,  wenn  man  dem  Worte 
j      nicht  Gewalt  anthnt,  offenbar  weiter  nichts  ngfin,  als  dass  er  seine  poe- 

1)  8.  oben  S.  117,  Anm.  2  and  3. 

2)  Nu,  Will  tio  nir  gmd*  ia  dt*  UnA  ktmmn,  MtaMM  kb  aa  tOfmU  SUHU 
dar  4.  Gmmm: 

£  p«rch«  tempo  mi  par  d'oitpetUrc, 
Diiporro  giü  lö  mio  toav«  ttilö 
Ch'lo  Im  lm«to  ml  IfBÜtt  4r 
B  diro  dd  Tnlora. 


•lu»  tiftad  etwM  danH  beweiiea  m  vollra. 

S»  «Id  «Bod  Aiiwr  iaiarior  dktat.«  a.  PralHI-  ibid. 
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tilche  Schreibart  und  Sprache  an  Virpil,  „an  dieser  c^uello,  dt-r  so  reicher 
Strom  der  Rede  oiitfliesst",  gebildet  habe-  „Licht  und  Ehre  der  anderen 
Dichter"  nennt  or  ihn,  und  berult  sich  auf  „das  lange  iStudiura  und  die 
wanne  Liebe",  die  er  auf  dessen  Werk  verwendet  hatte.  Sein  „Lehrer 
und  Muster'*  sei  er  u.  s  w.  Es  ist  ja  bekannt  genug,  dass  l'ante  die 
Aeneis  sich  in  einem  Grade  aiigeeipnet  liat,  daas  er  sie  nicht  bloss  ganz 
in  sein  Gedächtniss  aufgenommrn  hatte  sondern  dass  sie  ihm  zugleich 
in  Saft  und  Blut  übergegangen  wxr^).  Dass  man  an  einer  fremden 
Sprache  dio  eigene  ausbilden  kann,  ist  eine  bekannte  Thatsache,  und 
nicht  niiudcr,  dass  gi^rade  Dichter  einer  jüngeren  Literatur  sich  gerne  an 
einem  und  dem  andern  Dichter  einer  alteren  fertigen  Literatur  ausbilden. 
Die  Geschichte  der  Literatur  und  Sprache  eines  jeden  Volkes  bietet  ftir 
diese  Hehauptung  die  überzeugendsten  Belege.  L>ante  wollte  also,  ich 
wiederhole  es,  mit  )enen  Worten  nichts  anderes  sagen,  als  dass  er  an 
Virgil  und  der  Aeneis  seine  dichterische  Sprache,  seine  dichterische  Denk- 
und  Ausdmcksweise,  die  ihn  so  früh  berühmt  gemacht  hat.  auegebildet  habe. 
I>as8  die  Aeneis  ein  Epos,  die  in  Frage  kommenden  Gedichte  Dante's 
lyrischer  Art  sind,  kann  daran  nichts  ändern  Die  Canzonen  Dante's 
wiegen,  hoffe  ich,  schwer  genug,  um  als  dichterische  Leistungen  in  Be- 
treff der  dichterischen  Schreibweise  gelten  zu  deufen.  Der  Dichter  hat 
sich  an  dem  Dichter  gebildet,  und  in  der  Tbat  hätte  er  sich  schon  aus 
diesem  Grunde  allein  mit  zum  mindesten  ebenso  vielem  Hechte  als  sein 
VVeand  Johannes  Ton  Bologna,  auf  welchen  mein  verehrter  Gegner  selbst 
hinweist,  «de  Yirgilio"  nennen  dOrfen,  obwohl  er  in  italienischer')  und 
dieser  in  lateinischer  Sprache  gedichtet  liat  Gerade  fbr  Dante,  der  sich 
nvloriioh  seiM  S^vadia  «■!  Mhata  amnta,  mr  ein  solches  Yorbild 
«i»  fm  tBdwtem  WeitlMb  wenn  er,  ili  dditer  gemessen,  dienern 
MCih  Boeh  lo  nett  «beriigeii  leiii  nuig*).  Dia  Yeriiiltaiii,  in  wdehM 

1)  laftiw  m,  lU: 

■nfi^  4U«  BMM  •  eo«l  n  «aot» 

L'  alto  mis  tng*dia  in  alcun  loco, 

Ben  lo  «ai  tn.  che  la  lai  tattft  ^vaata. 

2)  6.  wüln  uotea  Abachnitt  IV,  cap.  9. 

EMif  tdHi— Hkifc  wmtmmamn,  Att  awk  ito  »■tartStiM  dl*  vn  alr 

in  Texte  vorgatragWM  AawhauDng. 

4)  Mail  wird  auch  nicbt  an*  der  KoUo,  di«  Virffil  in  der  Guttiichen  KomAdi»^  zag<^<1ii'-ht 
llt.  Aar  Vertrster  der  Lehre  vom  Kamerttiam,  d.  b.  der  äeligkoit  dirsea  Leben-.,  zu  »ein.  eiu 
AlfUMnt  ttr  die  Detttonc  da*  b«Uo  siile  auf  die  Monarcbia  achöpfen  wull<-n,  obwohl  im 
wnndeit,  daaa  ea  nicht  tfeeohaken  tat.  Weil  ea  ab«r  rielleicht  noch  Keechieht,  wiU  ich, 
nrerkommend,  Bifikt  onteriaaNi,  eiav  aoUaan  n^fUclMii  Aryamatatiea  eatgegenza- 


Digitized  by  Google 


378  Dante«  PoUlllu 


lieh  Dante  aH  den  io  Bad«  ■tahandan  Wartan  m  Ykifl, 
aiamlidi  ala  daaaalba  anbetet  vaHaoi  iria  im  Pvfatate  ^1, 94-9«) 
dar  I)iclitar  daa  Statioa  daa  aainiia  so  daauMlbaa  Viig^  „I>ia 
Sonne  metner  Diehtergliit,**  Uaal  flui  Dante  M^n,  nkam  too  dan  Faakw 
dar  Oöttacflaauna,  walalia  mahr  ala  Tanaande  aatiaekfc  liat:  tob  dar 
Aendde  nemlich,  die  ndr  in  iBainan  Diditan  Mnttar  nnd  Anuae  ge- 
«aaaniat^O*  l^ne  deutlichere  und  nmritaaifare  FanUaIs«dle  n  dan 
in  Frage  befindlichen  Zeilen  kann  ea,  wenn  mich  nicht  AUaa  ttuofat, 
pat  vidA  gaben,  and  man  irird  hoflantBch  Mar  dan  politfaelien  Inhalt  dar 
Aanode  (ans  ana  dem  ^de  laaaan.  Dar  Diehtar  hat  aidi  an  dam 
Diefator  enMkadet;  mdur  «Ol  hier  wie  dort  nieht  gaaagl  «ardanl 

Endlieh  nntariaaae  idt  nicht,  daianmarimian,  daaa  ftr  die  Daotoni 
daa  ,bello  atile^  dar  SpiacbgelMMMh  doA  anah  in  Erwlgang  geaafn 
Verden  rnnaa.  Wann  mich  nicht  AUaa  ttaacht,  vird  kate  fabUdaCar 
IteUanar  jene  Worte  ao  dentan,  via  ea  mal^  Terahrtar  Oagnar  <hB^  dar 
aidi  allardingi  nnd  an  mainam  Laidwoaen  über  diaaaa  Moarnnt  gar  nieht 
•nagaapredwn  hat,  obwohl  er  8|iiadM  wto  Land  und  Laote  Jenaaito  dar 
Alpen  ao  got  wio  eioar  kennt  Mabiaa  Wiaaana  baaiaht  man  in  ItaUan 
di«  Worte  JH  hello  atUo*  anf  die  .achflne  Utaralpr*  nnd  lat  aa  ein 
technlachar  Aoadrock,  paraUal  dam  dar  «bella  artest  ond  wennan  Donta^a 
Zeit  jene  Werte  anch  nodi  nicht  diaaa  ipitare  abgeachloaaana  Badentong 
erhalten  hltteo,  ao  achafait  ndrte  eben  diaaar  doch  aiehar  ein  Fbiganaig 
ftr  die  Biehtnng  lo  liegen,  in  welcher  allein  dar  oisprAi^Ucho  Sinn  der- 
aaiban  in  nnaaram  Falle  gaftmdan  werden  kann.  Iah  wain  swar  nieh% 
welehe  Anteiittt  main  verehrter  Gegner  dem  Yoeabolaiio  dalln  Qraaao 
beilegt,  aber  TöUig  ignoiirt  wird  er  wahiaahaioIWi  diaaalbe  doch  ni^ 
wollen.  Mir  liegt  freilich  nnr  dar  bekannte  Aoaaog  ana  dam 
Werim  tot;  da  ich  aber  annehmen  darf,  daaa  der  Anaang  daa 


luUea.  tei  w  m  Mliumlw  M.  imm  Dult  te  *k  {Wtm)  WMi«tM  Uf,  im  m 

sich  ]ir'>isgi»g(>1i«>n  aungioM.  in  iloni  plötzlich  uuftaucheiuloii  „Heiioii*  Virgil,  dem  er  ftkr 
Mine  ßildang  «o  riel  verdankt,  eiaen  TrOfter  erblickt  and  Um  wn  Hilfe  anfleht.  Welch* 
«!■•  Art  Riir«  «al  B*tl««g  9m  iwek  Thgll  «trlMi  wM,  tralM«i*Mci 
nicht  'las  .T  ja  pr,«t  erfahren,  das  ist  ja  lum  gulen  Theil  dt-r  Inhalt  und  die  Tendenz 
dee  üedtclite«.  Wer  alao  etwa  sa  einem  Arfamanle  dieaer  Art  aeiiw  Zuflucht  nUinM,  wtrda 
kB  iMcMw  Ytnrttt  itam  iattfw  Mfr»^  nf  riefe 
I)Pup*.tl.a«-98: 

AI  mio  ard«r  tu  IMM  le  Carill«b 


Onde  sonn  »lluinati  pin  de'  mille, 
I>eU  Eaeida  dico,  la  qnal  mamma 
•  I 
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Hauptwerk,  wenn  auch  verkürzt,  getreu  wiedcrpieht ,  so  möchte  ich  an 
dies^  Werk  doch  bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  haben:  os  spriclit  in 
dem  vorliegenden  Falle  ganz  und  gar  für  meine  Deutung;  sclion  Boo* 
caccio  und  Petrarca  haben  den  Ausdruck  nicht  anders  verstanden. 

3)  Mein  verehrter  Gegner  beruft  sieh  auf  die  unbedingte  Beziehungs- 
losigkeit  der  Monarchia  zu  den  concreten  lebendigen  Verbiltnissen  und 
Vorgängen  einer  bestimmten  Zeit,  d.  h.  der  Zeit,  in  der  die  Schrift  entr 
standen  ist  oder  entstanden  sein  soH,  also  in  unserem  Falle  der  Zeit  des 
Römerzuges  König  Heinrich  VII.  Nun  hatte  das  bei  einem  rein  theo- 
retischen Werke,  wie  die  Monarchia  ist,  gewiss  weiter  nichts  zu  bedeuten 
und  spräche  für  unsere  Ansicht  gerade  so  viel  oder  wenig  als  für  die 
uns» res  verehrton  Gegners;  indcss  haben  wir  bereits  oben  einen  Fall 
iiervorgehoben ,  der  denn  doch  mit  jener  angcMirhen  unbedingten  Be- 
ziebungslosigkeit  nicht  recht  übereinstimmen  will.  Ich  meine  die  ange- 
zogene Stelle  des  3.  Buches  der  Monarchia  ((  ap.  3,  p.  90,  Z.  79  84; 
siehe  oben  S.  316).  Meine  auch  ?chon  früher  ausgesprochene  Den- 
tung  dieser  Stelle  hat  zwar  die  Billiiriing  Witte's  niclit  gefunden 
(Prolepff.  XI  u.  VI;,  icli  kann  alter  gleichwohl  nicht  umhin,  in  der 
Hauptsache  bei  meiner  Ansicht  zu  vcrliarren  Ich  habe  früher  (zweite 
Auflage,  S.  2l»9)  aus  dieser  Stelle  keineswegs  mit  besonderem  Nachdruck 
den  Schluss  gezogen,  dass  Dante  hier  speziell  von  seiner  Verbannung 
spräche,  nur  ganz  nebenherhabe  ich  dieses  Moment  berührt:  den  Ilaupt- 
moment  habe  ich  vielmehr  darauf  gelegt  und  lege  ihn  noch  darauf,  dass 
diese  ganze  Stelle  nicht  ganz  in's  allgemeine  hin  und  ex  abstracto  ge- 
schrieben sein  kann,  und  dass  sie  vielmehr  im  Hinblick  auf  die  ge- 
sdiichtlichen  Verhältnisse  erst  nach  der  Verbannung  des  Dichters,  noch 
näher  bezeichnet,  erst  zur  Zeit  des  Röroerzuges  entstanden  sein  kann. 
In  diesem  Sinne  habe  ich  zugleich  auf  die  auflallijze  Parallelstelle  in  dem 
Seudschreiben  Dantes  an  König  Heinrich  hingewiesen.  An  der  Zeit 
nach  der  Verbannung  des  Dichters  und  des  Römerzuges  gemessen,  er- 
halten diese  Satze  eine  in's  Auge  fallende  Bedeutung,  in  die  Zeit  König 
Albrecht  1.  und  vor  dem  Siege  der  Schwarzen  versetzt,  wäre  sie  kaum 
zu  verstehen.  Mein  verehrter  Gegner  giebt  zwar  zu,  dass  unter  den  mit 
Rabenfedern  bedeckten  u.  s  w.  die  Weifen  zu  verstehen  sind,  halt  niir 
aber  entgegen,  dass  zur  Zeit,  als  ganz  Florenz  in  Schwarze  und  Weisse 
getheilt  gewesen  sei,  sich  gewiss  kein  Schwarzer  einen  Weissen  genannt 
habe:  das  iit  aber  eine  petieio  principü,  denn  das  ist  ja  der  Streit,  ob 
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die  Schrift  zu  der  Zeit  geschrieben  worden  sei,  als  sich  gonz  Florenz  in 
Weisse  und  Schwarze  gespalten  hatte,  d.  h.  in  unserem  Falle  vor  1302. 
Die  Parteinamen  der  Schwarzen  und  Weissen  hauen  auch  nachher  noch 
fortbestanden,  sind  aber  allmälig  wieder  durch  die  der  Weifen  und  Ghi- 
beUinen  ersetzt  worden.  Meine  Meinung  war  auch  niemals ,  dass  Daate 
sagen  will,  einer  der  Florentiner  Schwarzen  habe  ikh  je  einen  WeiaifD 
genannt  —  DI«  Attsdr&eke  «corronun  plnmis  coperti"  und  ,«m  allMi 
in  grege  domiei*  sind  niebti  aatew  ilt  «fm  biUlidw  BeteWaimg, 
durch  welche  aoiideatet  ist,  daie  die  WeU»,  „die  des  Teoftl  inai 
Yaler  haben**,  Toigeben,  anfrkhtlge  nod  anaigeni&tzige  Anhänger  vnd 
Glieder  der  Kirche  sn  sein.  Die  Worte  ««oves  aBiae"  sind  nnr  auf  die 
grex  domini  an  besiehen  nnd  haben  mit  den  Florarthier  Weiaaen  md 
SehwaiMB  «m  so  weniger  etwM  m  tfaim,  all  die  Wrinen  alt  selehe 
aieh  rieher  aiemali  sor  gres  doainl  fiaiUft  habea*  Alf  die  Wieder- 
hohmg  des  Anadmekes  „grex  doniiüV  naebe  ich  daher  ftr  meinen 
Zwedc  Boeh  eiamil  anfiaeilnam;  fibcrimopt  swei  Sllae  ein«  «ad  det" 
selben  Autors,  die  sieh  ha  Shiae  Toilstladig  oad  theilweise  aneb  la 
Atm  iifAHiAai  decken,  werden  in  der  Reaei  ffitmiHeb  düBiehaeitic  eol* 
Standen  tdn. 

4)  Mein  verehrter  Gegner  hebt  hervor,  dass  in  dem  Sendschreiben  an 
die  Fürsten  und  Herren  Italiens  (III,  3,  s.  oben  S.  222)  König  Heinrich  als 
der  Gesegnete  des  Papstes  Clemens  V.  erscheine,  in  der  Monarchia  (III,  3) 
dagegen  der  Papst  (ohne  iiühere  Bezeichnung)  unter  denen  genannt 
werde,  die  das  Kaisertbum  im  Sinne  Dantc's  verliiugnen  und  bestreiten; 
Dante  habe  beide  Sätze  so  zu  sagen  nicht  in  einem  Athera  schreiben 
können.  Der  Dichter  hat  aber  bekanntlich  seine  gute  Meinung  vom 
Papste  Clemens  im  Verlaufe  des  Römerzuges  geändert  und  somit  hat  es 
gar  nichts  Widersprechcndesj,  wenn  er,  wie  ich  annehme,  einige  Zeit 
sp&ter  (s.  oben  S.  320),  und  angesichts  der  Tbatsachen  den  Papst 
Überhaupt  unter  den  Gegnern  des  dem  Papsttbnm  ebenbOrtigen,  in 
allen  zeitlichen  Dingen  unabhängigen  Kalserihns  aafiAft.  Das  hMH 
«r  ttbrigens  seit  wenigstens  einem  Jahzhaoderte  und  oat«  jedem  Fsfisle 
ttna  ktaaea,  aoeh  aatar  Fapsl  Gregor  X.,  der,  wie  wir  nas  eriaassa. 
so  viel  flkr  die  Beendigung  des  Zwisdienreichee  getfaan  hat  Ausserdem 
dillekt  rieh  Daate  gmade  bri  di«er  Griagsahrit  bri  aller  sehadlMi  fie. 
tonaag  seines  Staa^naktss  so  sshm  aas,  dass  ich  «beriwapt  aidit 
ghwbe,  daaa  jene  Stelle  tue  Zrit  Pqpet  BeaÜu  TBL  gesohriebea  aria 
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kaaa').  Bi  eigiebt  lieh  unter  diesen  Unutlnden,  wenn  man  so  will, 
US  obifer  Thatsadie  ee|Mr  ^  neuer  Beweis  ftr  die  Ansioli^  daes  die 
Monaiehin,  bes.  das  8.  Boeh  derselben,  erst  in  der  spiterea  Zeit  des 
Rftnenoges  geschrieben  worden  ist 

5)  Davon  habe  ich  schou  gesprochen,  dass  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  I>;intt^  im  (  onvito,  der  zugegebener  Massen  nach  seiner  Ver« 
bannnntr  ^  hru  ben  ist,  bei  der  Gelegenheit,  wo  er  auf  das  Kaiserthum 
zu  sprevlu'u  kommt,  soine  Schrift  aber  dieses  gar  nicht  erwähnt  hatte, 
wenn  sie  Ijereits  getclirieben  gewesen  wiire.  Icli  Überschatze  den  Werth 
eines  argumentum  a  silentio  in  keiner  Weise,  aber  dem,  was  mein  ver- 
ehrter Gegner  in  der  l'rolegg.  XLVII.  mir  entgegenhält,  muss  ich  doch  er- 
widern, dass  Dante  im  Convito  keineswegs  bloss  die  Frage  in  dem  VerhiUt- 
niss  zwischen  Kaiserthum  und  Papstthnm  berührt,  wie  biliatiptet  wird-), 
sondern  dass  er  zu  seinem  Zwecke  über  das  Wesen  des  Kaistrthums,  und 
die  Grundlage  seines  Ansehens,  über  dessen  providentielle  Vorherbestim- 
mung in  der  Geschichte  u.  dgl.  (IV,  c.  4  u.  ■>  handelt,  —  Ansehauungen,  die 
er  in  der  Monarchia  wiederholt,  so  dass  es  unbegreiflich  erscheinen  muBS, 
dass  er  diese  Schrift  in  diesem  Zusanuuenhange  nicht  nennen  sollte,  wenn 
sie  schon  existirte 

6)  Mein  verehrter  Gegner  behauptet,  es  sei  undenkbar,  dass  Dante  in 
der  Monarohia  auf  die  von  Papst  Boni£u  VIIX.  in  der  BuUe  ,,Unam  aanctam" 


1)  Mo»ucbi»  1.  c  (Iii,  a,  p.  93,  Z.  24—26):  änouniu  naraqM  ponlifu,  J«aa  Chruti 

Clirinin  IV  r  non  alii  ^^regam  pastores,  ot  alii,  <inos.  crfdo,  relo  solo  inatris  Kr- 
fNBOveri ,  miUti  quua  ouUmam  rata ,  da  lalo  fomn  (at  dixi)  non  de  aap«rbia, 


S)  VMdiei.  XLVH. 

rt)  W(«nn  mein  vorprhrtnr  Oo^nor  in  der  Anm.  17  ("Monari  hia  II.  ^>  ii<"ii  !'rn^tan'!i^  lass 
Dante  im  Convito  (III,  8)  die  von  üim  anfeiogaaa  Schrift  ^da  quatuor  Tututibus'  (die  in  Wahr- 
Ml  Sta  llutlaw  DnalMMto  lim  Vtriham  ImI)  •  kB  t  Aasil»  alBM  V«r^^ 
er  in  der  Monarchia  (1.  r  \  dem  Sotier.v  rti«rlirP!M,  im  'iun'N>n  «finer  Behauptung,  dass 
die  Mooarchia  fr&ber  ala  der  Convito  geMhrieben  aei,  aaal«gt,  ao  moaa  icU  doch  beken- 
■M,  tarn  «r  »iImi  Inehtou terii  dM  Oitaa  n  vld  Hrnl»  mad  indem  «r  sariel  b««nlNB 

will.  »ii<-ht«  bowoi!K>t.  Cht  Icoinen  Verfawer  einer  Schrift  7.n  n<'nTi>>n  oder  denjenigen,  der 
in  jenor  Zeit,  wonu  aach  mit  Unrecht,  allgemtiin  ala  aoleber  ^alt,  »ninrubren,  kommt  doch 
fttnrahr  um  mindeaten  anf  daa  Gleiche  hinana.  Mit  danuwlben  Bechte  kflanto  Uk  mgn, 
I>ajilc  lint,  OT  <l"ii  C'^nvito  itehrieb,  einen  Verfti»*er  janer  Schrift  tiln  rhaiip?  nicht  (fe- 
kaant  (na.t  recht  gvii  möglich  wtre)  nnd  erst  spiiter,  ala  «r  die  Uonarchui  Mchricli ,  dem- 
aalben  nachgefragt,  weil  ihm  daran  lag,  aein  (^tat  mit  der  Autorität  d<-H  i  rbcberti  auszu- 
atatten.  Da»  letztere  arheint  mir  aogar  ftkr  grösaere  Reife  eines  ^chrifl.iteU*'rs  und  fAr  ilnn 
in  der  Monarehia  bafolgia  äTatan  dea  Citirena  tu  apraehea.  ladeaa  lege  ich  auf  diesen  Fall 
bi  OMricH  dt  m»m  vmhiln  0«^«  ^  MiMr  8dto  tkaft. 
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gegen  König  Philipp  IV.  von  Frankreich  üher  dM  Yerh&ltniBS  der  geiat> 
liehen  und  welllichen  Gewalt  keine  Rücksicht  genommen  Labe,  wenn  die 
Monarchia  erst  nach  dem  Erscheinen  der  HuUe,  d.  h.  nach  1302,  entstanden 
wIn.  Ich  habe  früher  (2.  Aufl.  S.  350 )  auf  diesen  £inwurf  nor  erwidert, 
Dante  bitt^  wann  ihm  an  der  speziellen  Widerlegung  der  in  jener  Bulle 
an^esprochmen  Sitie  to  nA  lay,  diese  ja  doch  gewiss  im  (  onrito  ge- 
thao,  wo  er,  wie  wir  uns  erinnern,  ebenfalls  auf  das  Kaiserthum  zu 
sprechen  kommt.  Nun  weiss  ich  wohl,  dass  diesem  Einwände  keine 
zwingende  Beweiskraft  innewohnt,  und  wenn  ndui  verehrter  Gegner  TOn 
seinem  einmal  eingenommenen  Standpunkte  aus  Qm  ablehnt,  mnss  ich  es 
mir  gefallen  lassen,  ohne  seine  Gegengründe  darum  schon  anzuerkennen. 
Denn  gerade,  wenn  Dante  für  seinen  Zweck  jene  Theorie  des  Papstes 
für  80  wichtig  hielt,  wie  mein  verehrter  Gegner  annimmt,  so  rousste  er 
jede  Gelegenheit  ergreifen,  ihr  entgegenzutreten.  Selbst  in  der  Gött- 
lichen Komödie  hätte  er  sich  eine  solche  schaffen  können,  da  er  daselbst 
mit  Papst  Boniftdos  scharf  genug  in's  Gericht  geht 

In  neuerer  Zelt  aber  ist  von  anderer  Seite  eine  EridSning  llkr  die 
Thatsache,  dais  Dante  jene  Bolle  mit  StiUsehwdgea  ttbeigeht,  gegdien 
worden,  der  Ich  mich  am  so  lieber  anschliesse,  als  ieh  sie  seit  dem  Er- 
schanen  der  2.  Auflage  selbst  gefunden  hatte.  Sie  besteht  in  der  go- 
grltmleten  Erwigong^  dass  Dante  in  der  Monarebia  nicht  das  YerhUtniss 
iwisehen  der  geistlieben  vnd  weltlichen  Gewalt,  zwisdioi  Staat  nnd 
Kirche  bbechaopt,  sondern  nur  das  Verh&ltniss  zwischen  Papstthnm  nnd 
Kaiserthum  erörtert,  während  es  in  dem  Streit  zwischen  Bonifiuäus  und 
König  Philipp  sidi  im  letstcn  Grunde  um  die  Mschtbefugnisse  des  fran- 
zösischen Königthums  gegenüber  den  Ansprachen  der  Curie  handelt*), 
lättselne  der  von  Boni£sdu8  vorgdirachten  Argumente  hat  Dante  ja  doch 
zu  widerlegen  versucht^  und  es  kommt  dabei  gar  nichts  darauf  an,  dass 
diese  schon  früher  von  anderen  Autoriti\tcn  vorgebracht  worden  sind. 
Bei  der  notorischen  tieiien  Abneigung  des  Dichten  gogen  Philipp  lY^ 

1)  So  vor  ftUem  K.  Frudhrrg  in  der  schon  aDgef&hrUin  AbhanJlunR  vr«m  Jahn»  1874, 
B.  12  Ann.  2,  die  im  «oscntlii  ben  «cboo  im  8.  Bde.  der  Zeit«chrilt  für  Kircliunrecbt  ge- 
sunden hatte.  [Fhtdbfrg  irrt  {tbrigena,  wonn  er  aagt,  ieh  h&tta  [8.  850  derS.  AnA.)  belmip- 
tet,  Dante  habe  in  der  Monarchia  die  Itnlle  dea  Papstes  daram  itrnorirt,  .wnil  t>r  cic  viel* 
l«icbt  nicht  gekannt  habi'",  einn  liebauptung  der  Art  iat  mir  oiemaia  in  Jen  Smii  cokuinmen; 
VtU  aber  tei  Fratieiili  in  der  2.  Aaag»b«  d«r  Iburchia  diew  wonig  Klu^^Hcho  Yer- 
■athnn^  rorgetragen,  di<>  HV/Zf  mit  liecht  al^  nnannehmhar  bezeichnet.)  Neben  Fritdturg 
kftt  anck  DirickiKdkr  in  »einem  ackon  urwthntaD  Programne  von  1873  aiok  an  dtrwlb«i 
Hibiiag  «te  JVWtey  bdUMt. 
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die  nicht  geringer  war.  oll  Min  Groll  gegen  Bonifiudns,  mag  er  um  so 
wfloigir  Loat  ▼er^ttzt  haben,  rieh  in  irgend  einer  Weise  in  diesen  Streit 
IQ  nisehen,  all  ihm  nieht  entgangen  sein  l[onnte,  dass  die  Fmaoeen, 
indem  sie  einersdts  den  Ansprachen  des  Plates  sidi  widersetalen,  sie  mit 
nicht  geringerer  Entschiedenheit  nnd  in  demsdben  Athemsnge  die  An- 
eritennnng  der  kaiserliehen  Obeiiewelt  ablehnten.  FItr  Dante  bestand 
unter  diesen  ümstteden  also  kein  Gmnd  oder  keine  Yeilocknng,  der 
Beweisflihnmg  des  Papstes  Sduitt  ihr  Sehritt  sn  folgen.  Man  hat  daher 
kein  Becht,  ans  der  Ignorimng  der  finlle  in  der  Monarehia  eine  Ab- 
fiuBimg  dieser  vor  dem  Erseheinen  derselben  an  folgern,  und  swar  nm 
so  weniger,  als  der  yordetsats,  dass  die  DransOsiscshen  PSrteiginger 
PhiUpp  IT.  in  seinem  Streite  mit  dem  Papste  die  Monarehia  Daate^s 
benntxt  bitten,  eben  erst  an  erweisen  nnd  das  Umgekehrte  eben  so  gut 
möglich  ist,  nnd  ausserdem  das  vaprikugliche  Eigenthum  der  aaf  beiden 
Sdten  benutsten  Wulfen  meist  sehr  sdiwer  nnd  oft  gar  nicht  mehr  naeh- 
snweisen  ist 

7)  llcsoiideres  Gewicht  legt  mein  verehrter  Gegner  auf  den  Gegen- 
patz, der  zwischen  den  Aussprüchen  Dant^'s  über  den  Adel  besteht, 
wie  sie  einerseits  im  Convito  (IV,  :3)  und  andrerseits  in  der  Monarehia 
(II,  3)  sich  finden.  I>er  Gegensatz  ist  in  der  That  nicht  zu  läugnen. 
Dort  will  Dante  das  Wesen  des  Adels  ausschliesslich  in  persönlichen 
und  inneren  Vorzügen  erblicken,  hier  sagt  er,  der  Adel  bestehe  in 
Tüchtigkeit  und  ererbtem  Reichthura.  Meiner  Ansicht  zufolge  ist  nach 
wie  vor  die  Anschauung,  die  bei  der  Bestimmung  des  Wesens  des 
Adels  auf  das  geschichtliche  Moment,  auf  einen  ererbten  Vorzug  ein 
Hauptgewicht  legt,  die  reifere  und  zutreffendere;  jene  andere,  ab- 
strakte das  Gegentheil  davon.  Die  betreffende  Stelle  im  Parad.  XIII. 
(16,  1-10)  steht  keineswegs  dem  Ausspruche  im  Convito  nähe-r  als 
dem  in  der  Monarehia.  Die  bezüglichen  Verse  geben  die  „nobilitä  di 
sangue"  ausdrücklich  zu  und  heischen  bloss  die  stete  sittliche  Er- 
neuening  derseihrn,  w;vs  mit  dem  Ausdrucke  in  der  Monarehia:  „Est 
enim  notiilitas,  virtus  et  divitiae  antiquae"  so  ziemlich  zusammenfällt, 
während  der  Ausspruch  im  Convito  jede  erbliche  Continuität  in  Betreff 
des  Wesens  des  Adels  verwirft  >). 

1)  DMidb«  «aehl»  ieh  tmA  ümr  (Qaritak  dw  LthtuttnAMM»  Mt^k  8.  S^)  «nk- 
gcgvnbalton.  <i  r  'ii<«  Monirchi»  rvar  Wik  dar  Tvtanamt.  aibar  vor  Sern  4.  Bach  te  Cob^ 

vito  «DtAtaodeD  wiiwen  will. 
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8)  Witte  betont  Ar  seine  Ansicht,  dan  Dante  in  der  Monarchie  seiner 

Verbannung  nicht  gedenke,  w&hr«id  er  sonst  aberali  im  GoBfito  wie  in 
der  (Göttlichen  Komödie  dieses  Thema  berühre.  Wenn  man  nicht  in 
den  oben  (S.  878,  No.  3)  berührten  Sat/en  dae  iokbe  verhallte  An- 
spielung finden  will,  was  dahingestellt  bleiben  mag,  so  crkl&rt  die  durch- 
weg objektive  Haltung  der  Schnft  diaae  Thatsache  xur.GenQfe^  weil  diaae 
eben  alle  subjektive  Erwägungen  zurücktreten  liaai  Einen  grossen 
Charakter  hätte  es  in  der  That  auch  schlecht  angestanden,  in  einer 
irkaBWnrhnfHirlim  und  publicistischen  Schrift,  in  welcher  er  die  in  seinen 
Angn  höchste  und  wichtigste  Angelegenheit  der  Welt  verhandeU,  aaiii 
persönliches  Missgeschick  zum  Vortrag  zu  bringen.  Das  war  ia  der 
Göttlichen  Komödie^  in  einem  dichterischen  Werke,  am  Platze,  wo  er 
der  ganzen  Anlage  nach  die  grossen  und  allgemeinen  Fragen  der  Mitnatih- 
beit  an  seiner  eigenen  Person  und  ihrem  Geschicke  entwickelt  — 

Diesen  Erörterungen  gegenüber  dürfte  die  veriiandelte  Frage  Tielleicht 
cum  mindesten  so  gelagert  sein,  dass,  wenn  auch  meine  Ausführong  nicht 
Jedermann  überzeugen  sollte,  doch  die  gegnerische  Ansicht  als  eine 
keineswegs  aber  alle  Zweifel  und  Anfechtungen  erhabene  erscheint,  and 
dass  es  demnach  rathsani  ist,  sie  nicht  schon  als  eine  UDumstösslicha 
Wahrheit  wiederzugeben*). 

1)  Wi«  unter  den  nout>r«ti  Commentatoren  Seartatiini.  8.  d€M«n  Aojgab«  te  D.  C 
Vol.  1,  p.  7,  Aura.  87.  —  In  Betreff  der  oben  nnter  Nnnuner  2  rerkMdelteo  Frac«  T«nr«iM 
ich  Boeb  auf  CompantÜ:  Virfflio  nel  medi«  cro  (I,  c  14),  der  gus  ftkr  iMiiie  Aufnumuc 
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Zum  ScUttase  der  geBaamiten  Torsteheaden  Darstdluog 
Ton  Daiitd*8  Politik  aei  noch  daran  erinnert,  daaa  die  Schrift, 
in  welcher  Dante  Tonragsweiee  seine  bes.  Anaehannngen 

niedergelegt  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  der  Auf- 

merksamkeit  uud  dem  Zonie  der  püpstlicheu  Partei  auf  die 
Dauer  nicht  entgangen  ist.   Um  anderes  zu  übergehen 
beschränken  wir  uns  darauf,  an  einen  drastischen  Fall 
hierarchischeii  Grimmes  sa  erinnern,  den  Boeeaedo  anfbe- 

1)  &  WüU^»  Anigabe  dar  MonanUa,  Arolegg.  p.  XUX  iciq. 
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wahrt  hat  und  deesen  Glaubwürdigkeit  luiseree  Wiateiia  bis^ 
htr  nicht  angeischtHi  worden  iat^). 

Die  Mrift,  ^e  nach  dem  Tode  K9oig  Hehirieh  VO. 

fast  in  Vergessenheit  gerathen  war,  hatte  zur  Zeit  des 
Rönierzuges  Kaiser  Ludwig  des  Baierii  und  seines  Gegpn- 
papstes,  also  fast  ein  Jahrzehnt  nach  des  Dicliters  Tode 
selbst,  eme  pldtsliehe  Bedeutiing  erhalten,  indem  ihre  An- 
hiager  nnd  die  Gegner  Pi^  Johann  XXn.  sich  anf  sie 
beneüBn.  Als  der  Kaiser  Ludwig  Italien  wieder  Terlassen, 
erkiftrte  der  päpstliche  Cardinallegat  in  der  Lombardei,  Ber- 
trand von  Castenet,  dieselbe  ötVentlich  für  ketzerisrh  und 
liess  sie  verbrennen.  Dasselbe  Schicksal  hätte  er  „zur  un- 
vergänglichen Schmach"  den  Gebeinen  ihres  Verfassers  zu- 
gedacht, wenn  nicht  Pino  deUa  Tosa,  ein  angesehener  Fle- 
rentiner,  der  wihrend  jenes  Vorganges  gerade  sn  Bologna 
▼erwente,  und  Messer  Ostagio  von  Polenta,  die  beide  dem 
Cardinal  Respeet  einlKissten,  sich  diesem  Beginnen  wider- 
setzt hatten.  —  Der  Cardinal  mochte  sich  bei  diesen  Mfln- 
nern  bedanken,  denn  nicht  an  dem  Geditchtnisse  des  Dich- 
ters wäre  die  Schmach  eines  solchen  Autodafes  hängen 
geblieben.  Immerhin  sind  die  von  Dante  in  der  Monarehia 
ausgesprochenen  Grunds&tze  und  Lebren  auf  kein  steinigtes 
Erdreich  gefollen;  gerade  in  der  Zeit  KOnig  Ludwig  des 
Baiem  sind  sie  lebhaft  aufgenommen,  nachgebildet,  weiter 
ausgebildet  und,  wie  man  vermuthet,  zur  Zeit  des  Kurver- 
eins von  Rense,  jenseits  der  Alpen  sogar  praktisch  ver- 
werthet  worden  ^)*  Bei  dem  immer  sich  wieder  erneuernden 

1)  Tita  di  Dante,  FloreiilliMr  Ausgabe  des  ^^ahras  1888,  p.  76. 

2)  Vgl.  Fickrr,  Zur  Gescbirhte  dis  Kurvorcins  von  Rense,  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie,  hist-philoL  Klasse,  Bd.  11,  S.  689,  Jahr- 
gang 1854    S.  Frtedbery,  1.  c 
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Kampfe  zwischen  Pi  iesterlierrschaft  und  unabhängiger  Staats- 
gewalt wird  man  immer  rtthmeod  des  Dichters  gedenken 
mOssen,  der  einer  der  ersten  war,  welcher,  allerdings  im 
Gewände  einer  beetimmten  Zeitanschaunng,  mit  mlbstlofler 
Begeisterung  nnd  seltener  Geisteskraft  die  weithin  leaeh- 
tcude  Fahne  der  Selbätiierrlichkeit  des  Staates  aufge- 
pflanzt bat. 


1 


IV. 


DIE  GÖTTLICHE  KOMÖDIE. 


Die  Zeit  der  AbflMsnng,  die  Fonn,  der  Name  uid  der 


Vier  Onmdstoffe  siiid  es,  das  ergiebt  sich  ans  den  bisher 
angestellten  Untenndiiingen,  die  das  innere  Leben  Dante'Sy 

den  Kreis  seiner  Gedanken  und  Gefühle  ausfüllen:  die  Liebe, 
der  Glaube,  die  Politik  und  die  Wissenschaft.  Wir  trafen 
sie  insgesammt  noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht  har- 
moniaefa  und  im  Gleicbgewicht  bei  einander.  Im  Neaen 
Leben  hensehte  die  Liebe,  im  Gastmahle,  die  Wissenschaft, 
in  der  MonadreUe  die  Politik  tot,  nnd  Oberall  fr^ch  war 
jedes  mit  dem  Glauben  in  Verbindunpr  gesetzt.  In  innigem 
Vereine  treffen  wir  jene  Clrun(lst<»rt'o  allein  in  der  Göttlichen 
Komödie.  In  ihr  liegen  der  ganze  Dante,  während  wir  in 
den  übrigen  Erzeugnissen  seines  Geistes  ihn  nur  stückweise 
fanden;  in  ihr  liegen  die  Tersehiedenen  Elemente  seiner 
reichen  Natnr  cor  Einheit  gestaltet,  w&hrend  sonst  das  eine  nnd 
das  andere  etwa  einmal  Ansaerlich  zusammengeschoben  wnide. 
Das  Medium  dieser  Gestaltung  ist  die  Poesie.  Die  volle 
gilhrende  Masse  der  Ideenwelt,  in  der  er  lebte,  <len  ^esamm- 
ten  Inhalt  der  wirklichen  ^ Welt,  die  ihn  umgab,  hat  der 
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Dichter  hier  in  Eine  Foim  gegossen  und  durch  Einen  Ge- 
danken besedt.  Die  geniale  Kraft,  mit  der  er  dieseB  that, 
ist  eine  so  ansBerordenttieh  scfadpferische,  onTergleichlidie,  daas 
dieses  Oedidit  nicht  bloss  nm  seines  dichteriseheii  WerÜies 

willen  stets  als  das  erhabenste  Ei-zeugniss  der  mittelalter- 
lichen Poesie  gefeieit,  sondern  dass  es  aut'h  unter  die  kleine 
Zahl  der  poetischen  Meisterwerke  aller  Zeiten  und  Völker 
anfj^eoommen,  und  Dante  als  der  erste  grosse  moderne 
Dichter  anerkannt  wurde.  Der  GöttUchen  KomOdie  yerdankt 
er  die  Unsterblichkeit  seines  Namens.  Unsere  Absicht  ist 
es  nun  keineswegs,  uns  etwa  auf  eine  Beweisf&lining  ftr 
diese  Behauptung  t3inzulassen,  selbst  wenn  sie  noch  geboten 
wäre:  unsere  Aufgabe  war  ja  von  Anfang  an  eine  historische, 
keine  ästhetische.  Wir  werden  uns  daher  im  folgenden 
nur  darauf  beschränken,  die  Momente  henrorsuheben  und 
auszuMren,  die  fOr  das  allgemeine  Verst&ndniss  des  Ge- 
dichtes von  Bedeutung,  und  seinen  politischen  und  aber» 
haupt  seinen  geschichtlichen  Inhalt  und  Ühirakter  in  ein 
klares  Licht  zu  setzen  geeignet  sind. 

Aucii  hier  Stessen  wir  beim  ersten  Schritt  wieder  auf 
die  Frage  nach  der  Entstehungszoit  des  Gedichtes,  be- 
ziehungsweise der  drei  einseinen  Theile  desselben;  jedoch 
auch  hier  herrscht  tum  guten  TheHe  Ungewissheit,  und  sind 
wir  auf'Vermuthungen  angewiesen.  Unter  allen  Umständen 
aber  und  billiger  Weise  wird  sich  die  Erörtening  dieser  Frage 
auf  (las  Gedicht  in  seiner  gegenwärtifzen  Gestalt  beschränken 
dürfen.  Es  unterliegt  nun  wohl  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
die  Idee  der  Göttlichen  Komödie  sicher  schon  in  Florenz 
entstanden  ist  Es  geht  das  aus  dem  Zusammenhang  des 
Neuen  Lebens  mit  der  Göttlidien  KomOdie  Qboneugend 
hervor«  Die  „wunderbare  Vision",  von  der  Dante  am  Ende 
jenes  Büchleins  spiicht,  ist  offenbar  keine  andere  als  die,  in 
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welche  die  Göttliche  Komödie  gekleidet  istO.  Durch  eben 
dieges  Gedicht  hat  Dante  leaee  sein  Venpfecheoi  erlÜUt,  «tob 
Beatriee  einat  mit  Gottes  Willen  m  sagen,  was  noch  von 
keinem  sterbliefaen  Weibe  gesagt  woiden  ist*  ^.  Man  daif 
daher  mit  Fug  das  Neue  Leben  die  Wurzel  der  Göttlichen 
Komödie  nennen  Es  ist  uns  zugleich  auch  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  dass,  als  Dante  dasselbe  schneb,  der 
Plan  zur  Göttlichen  Komödie  schon  so  nemlich  festgestanden 
hat  Es  ist  nnmOglich  znfiUlig,  dass  die  Zahl  drei  in  beiden 
Werken  eine  solche  Bolle  spielt*).  Aber  noch  mehr.  Die 
erste  Canzone  des  Neuen  Lebeos  kann  ihre  Toriiegende  Ge- 
stalt  erst  nach  Beatrice's  Tode  und  nach  Feststellung  der 
Grundzüge  der  Göttlichen  Komödie  erhalten  haben.  Dante 
deutet  hier  unverkennbar  schon  die  Rettung  an,  die  ihm 
durch  seme  Geliebte  sfMiter  su  Theil  werden  soll  nDer«'* 
heisst  es  in  der  dritten  Strophe,  »dem  sie  einmal  ihre  Hnld 
sugewendet  hat,  kann  nicht  ewig  verloren  seSn,  so  hoch  hat 
sie  Gott  begnadet^).  Und  wenn  das  nicht  fiberzeogend 
genug  ist,  so  liegt  noch  ein  anderes  Zeugniss  vor.  das  die 
zweite  Strophe  gewährt  und  worin  man  mit  Re(  bt  eine  Hin- 
weisung auf  die  Höllen  Wanderung  des  Dichteis  erkannt  hat 
Die  Engel  und  Heiligen  im  Himmel  erbitten  sich  von  Gott 
die  noch  auf  Erden  wandefaide  Beatrice,  als  das  einzige,  was 
dem  Himmel  noch  si  seiner  Vollkommenheit  fehle.  Die 
Flehenden  erhalten  die  Antwort:  sie  möchten  sich  noch  ge- 
dulden; Beatrice  mUsse  noch  eine  Weile  auf  £rden  verbleiben, 

1)  8.  oben  S.  113,  Anm  2. 

2)  Ebendaselbst. 

3)  S.  oben  S.  u;},  Anm.  I. 

4}  8.  Vita  Nuova,  1.  c.  p.  48,  Vers  53-54: 

Ancor  le  ba  Dio  per  uiaggior  üiaziu  dato, 
Che  nou  pud  mal  finir  che  le  ha  parUto. 
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wo  einer  sie  zu  verlieren  furchte,  „der  in  der  Hölle  zu  den  j 
Verlorenen  s&sxnn  werde:  Ich  habe  die  Holfnung  der  Seligen 
gesehen "  >).  Die  Beziehung  erscheint  \xn&  so  augenfällig,  dam 
eine  absiehtUche  SelbsttäusdiiLDg  daza  gehArt,  sie  za  veiv 
kennen. 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  gewinnt  die  Ueberliefening, 

Dante  habe  in  Florenz  wirklich  auch  die  Ausarbeitung  des 

so  entworfenen  Gedichtes  bej^onnen ,  doppelte  Olauhwürdig- 

I 

keit.    Und  hierbei  denken  wir  nur  au  die  Äbfaiisung  in  der  j 
„erlauchten  Volkssprache" :  dass  Dante  je  im  Ernste  beab-      I  | 
sichtigt  habe,  die  Göttliche  Komödie  in  lateinischer  ßprache  i 
sn  sehreiben,  erscheint  uns  gegenober  in  seiner  hohen  nnd 
mit  seiner  gansen  literaiischen  Entwickelang  aofVi  innigste 
zusammenhängenden    Begeisterung    für   die  Volks^rache 
schlechterdings  nicht  glaubwürdig,  obwohl  Boccaccio  so  er- 
zälilt,  und  sogar  die  angeblich  ächten  drei  Anfaugsverse  des 
eisten  Gesanges  sich  erhalten  haben     Nachdem  Dante  das 
Nene  Leben,  das  nnbestreitbsr  die  Wursel  und  die  Grand- 

1)  Ibid.p.  47,  y«8  88-42: 

Düatti  mM,  or.  loArite  in  paoe, 
Che  Tostm  •penn  ila  quaoto  ad  piaoe 
Li  ei'ft  akan  «ha  pevdtr  M  •*tMmiB, 
E  «ht  dir4  nelFInferao  afmalnatit 
lo  Tidi  la  tperaasa  de'  beati. 

Dia  beiden  IsMan  Yene  afaid  es,  die  oAenbar  der,  beNitB  TOn  BoMetti 
0.  a.  «a^eetellten  Deatoag  entepiechen.  Die  auünaü  eind  das  perdnta 
genta  dee  Inftno  m,  8  und  le  perdate  genti  dee  Piugatorio  XXX, 
•  188.  —  Daninter,  iHe  Wüte  (EMiÜnmg  der  Ijrisdien  Gedieht»  DaatePs 
8. 8^  8.  Z.  gemeint  hat^  etwa  aoeh  die  verdarbte  Welt  n  Terttehea, 
geht  darchsiiB  nidit  an. 

2)  Boeeaedo  hat  de  ans  erhalten.  Sie  haben  Jedoch  mit  der  ersten 
Tenfaift  des  ersten  Gesanges  der  Holle  nichts  gemein  nnd  sind  sldisr 
niehts  als  eue  naohtrttflwhe  Fiktion  ligend  eines  mOssigen  Kopfes: 


II 
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läge  der  GOtÜlehen  Komödie  ist,  in  der  Volks^nche  ge- 
schrieben hatte,  konnte  es  naeh  der  zwingenden  Logik  der 
Ton  ihm  einmal  eingeschlagenen  Richtung  för  ihn  gar  nicht 

mehr  zweifelhaft  sein,  dass  er  das  grosse  Gedieht  in  dem- 
*  selben  Idiom  schreiben  werde.  Alle  gegentheiligen  Ver- 
sicherungen  und  Behauptungen  sind  offenbar  einsig  nnd  allein 
der  Ungewtthnlichkeit  seines  EntseblaneB,  in  den  sich  die 
unreibeBserliehen  Anliänger  der  „gelehrten'*  Sprache,  von 
Johannes  de  Virgilio^)  angefangen  bis  anf  Poggio  herab, 
eben  nicht  finden  konnten,  entspiningen,  und  die  von  Viviani 
aufgefundene  lateinische  Bearbeitung  der  sielien  ei-sten  Ge- 
sänge der  Hölle  darf  unbedingt  als  nichts  anderes,  denn  als 
^er  der  mehrfachen  Uebersetzungsversuche  angesehen 
werden,  deren  vollständige  Ansfhhmng  erst  unserem  Jahr- 
hundert ▼orbehalten  war*).  Es  ist  daher  schon  aus  diwem 
Grunde,  aber  noch  mehr  ans  tausend  anderen  GrOnden, 
unerlaubt,  anzuiuhnien,  Dante  habe  sich  in  Florenz  noch 
der  lateinischen  Sprach«  für  die  Göttliche  Komödie  und  erst 
später,  nach  seiner  Verbannung,  der  Volkssprache  bedient: 
ate  hätte  seine  Verbannung  mit  jener  Frage  irgend  einen 
Zusammenhang.  Aber  freilich,  sn  was  allem  hat  sie  nidit 
herhalten  mfissenl  Dante  deutet  ftbrigens  an  dem  berührten 
Schlüsse  des  Neuen  Lebens  selber  an,  dass  er  schon  in  der 
nächsten  Zeit  an  Ausfühning  seines  grossen  Vorhai)ens 
zu  gehen  beabsichtige.  „^Yenn  der  Allmächtige  mir  noch 
einige  Jahre  zu  leben  Torgönnt,'*  heisst  es,  .,hoffe  ich  von 

Ultima  regu  caBtm  floide  tm^bendm  mmido, 
Spiiitibus  qnae  lata  patent,  qaae  pnemia  tolfoiit 
Pro  nieritiä  cuique  sait  date  lege  tOIMIltit. 

1)  S.  oben  S.  2Ss,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Wittf^s  Vorrede  zu  der  lateinischen  üeberset/ung  der  OAtt* 
Ucbeo  Komödie  ab  Abbafte  deila  Piana  Viceotino.  Uptiae,  18i& 
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Beatrice  zu  sagen,  was  nodi  toh  keiMm  sterblidien  Weibe 
gesagt  worden  iel^*).  Man  wird  also  aoch  in  Hinblidi  auf 
diese  Worte  es  fttr  wahrscMnücb  halten  dürfen,  daas  die 

Göttliche  Komödie  noch  vor  der  V'erbannunir  des  Dichters 
be«:onnen  wurde,  da  das  Neue  Leben  spätestens  im  Jalne 
1300  ah^jeschlossen  worden  ist*).  Wenn  nun  auch  gerade 
in  die  Jahre  1300  und  ^801  die  angestrengteste  poUtisdie 
TlilUigkeit  Dante^s  in  Floreiis  ftUt,  ^  ist  das  doch  kein 
Gnind,  es  ftür  undenkbar  eu  halten,  dass  er  noch  Masse  ftr 
die  Ausführung:  einiger  Gesänge  eines  offenbar  seit  lingerer 
Zeit  beschlossenen  und  durchdachten  dichterischen  Kntwiu-fes 
jiefunden  habe.  Vor  dem  Mära  1300  wird  der  Diciiter  a])er 
schwerlich  das  Gedicht  begonnen  haben,  weil  die  mit  diesem 
Datum  lusanunenhängenden  abrigen  ZeitbestimninngeB  des- 
selben zu  tief  und  so  su  sagen  prinsipiell  in  den  (hganisrans 
desselben  Torwebt  shid,  als  dass  man  nidit  annehmen  sollte 
der  gewählte  zeitliche  Ausgangspunkt  müsse  bei  der  Inangriff- 
nahme des  Werkes  ein  veigangener  gewesen  sein.  Doch  ist 
es  nicht  das,  auf  was  es  uns  hier  ankommt  Die  Haupt- 
sache ist,  dass  diesen  firörterangen  gegenftber  sich  ergiebt, 
dass  die  Verbannung  des  Dichters,  so  wenig  sie  nach  unserer 
froheren  Erörterung  auf  die  Entstehung  und  Aual^lduog 
seines  politisdien  Systems  einen  massgebendsn  Einfluss  geibt 

1)  S.  oben  S.  11:5,  Anm.  2 

2)  S.  oben  S.  Ii  i— 115.  -  Einen  früheren  Abschluss  des  Neuen 
Lebens  können  wir  desswegen  nicht  zugeben,  weil  die  „wunderbare  Vision", 
von  der  Dante  gegen  das  Ende  desselbeD  spricht,  offenbar  keine  andere 
als  die  der  Göttlicben  Komödie  sein  kann,  und  diese  beginnt  mit  dem 
26.  März  1300:  waa  wir  gegen  Paur  (a.  a.  0.  S.  ',^^)  ausdrücklich  be- 
merkt haben  wollen.  Paur  hat  dieses  Moment  ignorirt-  will  er  also 
auf  seiner  verneinenden  Ansicht  beharren,  so  muss  er  entweder  die  Iden- 
tität beider  Vinonoi  l&ugnen  oder  den  Dichter  einer  widerspruchsvollen 
WiUkttr  Miben,  woni,  glaube  ich,  in  keiner  Weise  ein  Grund  vorliegt. 
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hat,  ebewofrenig  fQr  die  Entstehung  der  Göttlichen  KiMHödie 
in  Uiroi  Orindgedanken  beetinunend  geworden  ist  NMh 
den  aiigefiUuten  SehluKworten  des  Neneo  Lebens  zu  acfaljesscn, 
bat  Dante  aller  Wabrsdiebilidikeit  nach  gehofft,  sein  beab* 

sichtiptes  Werk  in  kürzerer  Zeit  zu  'vollem len,  als  es  ihm 
dann  in  Wirklichkeit  vergönnt  war;  die  dazwischen  tretende 
Verbannuug  musste  unfehlbar  der  Ausführung  desselben  die 
verschiedensten  Schwierigkeiten  nnd  Verzdgeningen  in  den 
Weg  weito.  Aber  ideht  dices  allein,  ohne  die  dazwischen 
tretende  nnd  bis  sn  sefneni  Tode  sieh  lortsetiende  Yer- 
banmuig  wttrde  dasselbe  nnaweifelhalt  Tielfach  und  wesentr 
lieh  anders  ausprefallen  sein.  Gewiss  nicht  um  so  vieles 
zahmer  und  kidensc  liaftsloser  an  sich,  als  man  wohl  gemeint 
hat;  hat  doch  der  Dichter  noch  in  der  letzten  Zeit  seines 
I      Lebena  troti  der  lei4enschafUichen  Sprache,  die  er  gegen 

I  die  Florentiner  in  dem  Gedichte  fthrt,  gerade  in  Hinblick 
anf  dasselbe  die  Znr&ckbemfung  in  seine  Vaterstadt  er- 
wartet; aber  allerdings  eine  ganze  Reihe  von  politischen, 

II  sittlichen  und  persönlichen  Motiven,  die  eben  erst  die  Er- 
lebnisse und  Erfahrungen  der  späteren  Jahre  geschaften, 
und  vielleicht  luanches,  was  wir  jetzt  am  meisten  bewundem, 
wQrde  ohne  sie  weggefallen  sein.  Die  Verbannung  hat  also 

I      immerhin  einen  guten  Theil  des  Brandstois  m  dem  Feuer, 
'      das  in  der  GOttUchen  Komödie  lodert",  geliefert,  das  Feuer 
I       selbst  aber  hat  sie  keineswegs  erst  angezündet.  Der  Rahmen 
des  (ledichtes  war  aber  auch  von  Anfaii^^  an  so  gehalten  und 
gerichtet,  dass  er  im  Staude  war,  das  Zukünftige  so  gut  als 
das  Vergangene  im  Laufe  der  Zeit  und  ihrer  Wandelungen 
I      leicht  und  ohne  gewaltsames  Zerreissen  in  sich  aufeundunen: 
I      darin  eben  liegt  ja  mit  das  Grosse  und  G^iiale  der  Ge- 
sammteonception.   Auf  diesem  Wege  konnten  später  auch 
au  den  Gesängen,  'die  etwa  noch  in  Florenz  entstanden  sind, 
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auf  die  einfachste  Weise  Veränderungen  angebracht  werden. 
Denn  zn  der  Annalime,  dtSB  das  geachehen  sei,  ift  man  ge- 
swnngen,  wenn  jene  üebeiliefening  anfreeht  eilialten  werden 
soll,  da  die  Verherfcrktüidigung  von  dee  Diehters  Yeitai- 

nuup  durch  Ciacco  im  sechsten  Gesanp  der  Hölle  selbst-  j 
redend  erst  nach  derselben  ireschrieben  sein  kann  ").  Und 

ähnlich  wtti'de  es  sich  in  diesem  Falle  mit  der  Stelle  im  ei-sten  I 

Gelange  verhalten,  in  der  Vii-gil  den  künftigen  Retter  Italiens  ! 

▼orfaersagt,  wenn  &ie,  waa  freiUch  nicht  anegemaeht  ist,  anf  I 

Cangrande  von  Verona  gedeutet  werden  nraas*).  Denn  vor  | 

seiner  Verhannun^  ist  Dante  mit  dem  Hause  der  Herren  von  | 

Verona  überhaupt  nicht  in  Beziehunpon  getreten,  noch  hätte  | 

er  auf  Cun^jrande.  der  1300  ei-st  sieben  Jahre  zählte^),  sclion  j  I 

irgendwie  seine  UotTnungen  für  die  Zukunft  seiner  Nation  |  ' 

eetsen  können.    Unabhängig  davon  aber  versteht  es  dch  ,  i 

bei  einem  Werke  wie  die  Göttliche  Komödie,  das  seiner  {  I 

ganzen  Tendenz  nach  in  so  hohem  Grade  und  so  recht  i 

eigentlich  ein  Zeitgedicht  ist,  von  selbst,  dass  hn  Veriaufis  | 

,  der  AusarlH  itun^^  und  unter  den  wechselnden  und  wachsenden  j 

Eindrücken  der  Kreipnisse  im  einzelnen  mehrfache  Aende-  |  ' 

rungen  und  Ersetzungen  der  einen  Stelle  durch  eine  andere  ! 

unansbleiblieh  waren.  | 

Ss  ist  also  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  Dante  die  | 

Göttliche  Komödie  schon  vor  der  Verbannung  begonnen  hat  i  I 

Und  weiter  ergiebt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  als  wahr-  ■  |{ 

scheinlicb,  dass  er  die  betreffende  üaudschrift,  da  er  als  Ge-  •  ^ 

sandter  nach  Born  ging,  in  Florenz  zurückgelassen  hat;  und  ,  | 

1)  Inrerno  VI,  04 — 75.  I 

2)  Ibid.  I,  100— 10t).  —  Wenn  diese  Verse  auch  aut  üguccione  della  | 
Faggiuola  bczn^cn  werden  müssen  —  was  wir  zwar  für  uubediogt  un- 
statthait  liaittii      so  würde  wenigäteuä  das  gleiche  gelten.  | 

3)  S.  oben  S.  172,  Anoi,  3.  t 
I  : 
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eben  so  gUubwOrdig  encbeuit  es,  wenn  ensäUt  wird,  dm 
dieselbe  bei  der  PlOodenmg  seines  Haases  mit  anderen 
Papieren  dnrdi  einen  gtOeUielien  ZoM  nnd  die  Umsiehl 
sdner  Fran  gerettet  worden  seien.  Wenn  aber  nun  weiter 

hinzu^^efügt  wird,  tlass  ebenfalls  erst  eine  ziiföllijje  Wieder- 
auffinduug  der  Handschrift  nach  fünf  Jaliren  die  Fortsetzung 
des  unterbi'ochenen  Gedichtes  veranlasst  habe,  so  müssen 
wir  offen  gestehen,  dass  wir  nns  nicht  im  Stande  fahlen, 
diesem  Thdle  der  Ueberliefemng  beisntreten.  Hier  nnss 
ein  Lrrthum  oder  enie  unrichtige  Angabe  Torli^gen.  Wir 
können  uns  nimmermehr  überreden,  dass  Dante  die  Ans- 
ftlhrung  des  grossen  (iedankens  seines  Lebens  in  Folge  seiner 
Verbannung  aufgegeben,  das  feierliche  Versprechen,  welches 
er  seiner  verklärten  Geliebten  abgelegt,  so  ganz  und  gar 
Tergessen  habe,  dass  erst  ein  ZuübU,  dass  erat  eine  Auf-> 
fordenmg  von  aussen  her  ihn  darauf  snrttckgeihhrt  habe 
Denn  so  wenig  die  Verbannung  eeine  Weltansehaunng  ge- 
schaffen, geschärft  und  gesteigert  hat  sie  die  Stimmung,  aus 
der  dieselbe  herausgewachsen,  ohne  Frage;  und  wenn  er  je 
säumig  oder  veizagt  gewesen  an  der  Ausführung  seines  Unter- 
nehmens, SO  mnssten  die,  während  der  leUten  Katastrophe 
in  Florenz  gemachten  Erfohrungen  die  lotsten  Zweifel  zer- 
strent  haben.  Wenn  also  die  Handschrift  der  ersten  sieben 
Gesänge  wirklich  in  Flormiz  zurfickgeblieben,  und  der  aus- 
geschlossene Dichter  ihrer,  was  immerhin  glaublich,  zui* 
Fortsetzung  bedurfte,  so  iieju^t  die  N'ernuithung  am  nächsten, 
dass  er  sie  selbst  und  zwar  bald  reklamirt  und  nicht  ge- 
wartet hat,  bis  nach  fUof  Jahren  ein  Zufall  sie  einem  seiner 


1)  Wir  sehen  hierbei  von  den  Autangsworten  des  achten  Gesuiigr~ 
der  Hölle:  .,Io  dico  secuitamlu"  ganz  ab:  der  Schlnss .  den  man  aus 
ihueu  für  die  oben  behauUelte  üeberlieteruDg  zieht,  ifit  keui  zwingender. 
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Verwandttip  in  die  Hand  Bpielte  0.  Es  ist  die^  um  so  weniger 
wahraeheiBlich,  als  nnr  eia  paar  Jahre  nach  jener  angeblichen 
Wiederanfifittdoog  4er  sieben  erslen  Oeelage  Dante  lolorisdi 
bereite  am  Pmgatoiinm  gearbeitet  hat  und  also  nm  diese 
Zeit  doch  wohl  sdioB  den  grösseren  Theil  der  HOIIe  ^Hendel 
hatte.  Man  nimmt  nemlich  ziemlich  allgemein  an,  dass,  ob 
nun  das  Gedicht  selbst  vor  oder  nach  der  Verbannung  be- 
gönnen  worden,  die  Hölle  bereits  vor  dem  Bömerzuge  König 
Heinrichs  sam  grSsseren  Theile  vollendet  gewesen  seL  Un* 
bedingte  Anhaltspunkte  fehlen.  Am  weitesten  heranf^  d.  h. 
bis  snm  Jahre  1314,  fthrt  der  nenniehnte  Gesang  (Vers  84). 
Hier  stösst  Dante  in  der  Hölle  auf  Papst  Nikolaus  III. ,  der 
im  Jahre  1280  gestorben  wui  und  nun  vereichert,  dass  sein 
nächster  Nachfolger  an  diesem  Orte  Bonifaz  VIII.  sein  werde; 
dieser  aber  werde  auf  seinen  nächsten  Nachfolger  (Clemens  V.) 
nicht  so  lange  warten  mttssen,  als  er  selbst  auf  Bonifu  ge- 
wartet habe').  Boni£ss  VlIL  ist  aber  dreinndawansig  Jahre 
nadi  Nikolaus  HI.  und  Qeoiens  V.  elf  Jahre  nach  Bonifu 
gestorben.  Da  der  Kreis  der  Sünder,  in  welchen  Dante 
diese  drei  Päpste  versetzt,  der  der  Simonisteu  ist,  so  konnte 

1)  Auch  insofern  ist  dieser  Theil  der  in  Rede  stehenden  Ueber- 
Kefernng  im  huchiiU-n  Grudf  verdächtig,  als  sie  sagt,  die  Kiste,  in  der 
verschiedene  l'apiere  Daute  s  verwahrt  waren  und  die  durch  seine  Frau 
gerettet  worden  war,  sei  erst  nach  fünf  Jahren  uiul  aus  einer  zufälligen 
Veranlassung  geuühet  und  untersucht  worden,  und  habe  so  zu  jenem  Fund 
gefiihrt. 

2)  Inleruu  XIX,  79: 

Ma  piü  h  il  teuipo  gia  che  e  pie  mi  cosiü, 
E  ch'io  soll  stato  cosi  sotto  sopra, 
Ch'ei  nou  staru  piantato  cui  pie  rossi. 

Chi  dopo  lui  verrä,  di  piii  laid'  opra, 
Di  ver  pouente  un  pastor  senza  legge, 
Tal  che  conTien  che  lui  e  mi  ricopra. 
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Daote  demeiis  V.  richer  Iftngst  vor  der  xoletzt  eintretenta 
feindsoligeii  Haltnog  deeselbeii  gegan  Kaiser  Heinrieh  VII. 
wegen  dieser  Sonde  hier  nnterbringen:  jener  Papst  war  ja 

notorisch  durch  einen  siraonistischen  Handel  mit  Könipf 
Philipp  IV.  von  Frankreich  zu  seiner  Würde  pelanpft*);  was 
aber  Dante  nicht  zum  voraus  wissen  konnte,  war,  wie  lange 
derselbe  leben,  wie  Innge  also,  nach  dem  angeaogenen  Bilde 
der  OOtHiehen  EbmMie,  Bonl&a  anf  demeos  wfirde  warten 
rnOsseo.  So  wahrschehdich  ee  sein  mochte,  dass  dieser  nicht 
dreinndzwanzig  Jahre  lang  regieren  werde,  so  wenig  konnte 
Dante  bei  allem  seinem  Scharfsinn  auf  blosse  Vermuthunp 
hin  eine  solche  Andeutung  machen:  der  Papst  musste  ge- 
storben sein,  als  er  sie  machte').  Und  wenn  aus  Vei's  19 
dessdben  Gesanges  riemlich  sicher  hervorgeht,  dass  dieser  • 
ftberfaaupt  wohl  schon  geranme  Zeit  froher  geschrieben  sein 
nrasste,  wen  Dmte  Yon  einem  Ereigniss,  das  g^anbwQrdiger 
Angabe  nach  im  Sommer  1300  vorgefallen  ist  und  nicht 
später  als  vor  seiner  Gesandtschaftsreise  nach  Rom  (September 
1301;  vorgefallen  sein  kann,  als  einem,  das  vor  „einigen 
Jahren**  geschehen,  redet  3),  und  für  ein  Menschenalter  ein 
Zeitraom  von  nahesa  anderthalb  Jahnehnten  nnm(iglich  mit 

1)  Dtnutf  und  nicht  im  geringsten  aof  des  Papstes  Haltoog  wihmd 
des  EOoMnoges  wird  auch  ebendaselbst  (Vers  86)  hiafewiMen: 

Nuovo  Jason  sari,  di  Ctti  Ii  l(*<r?o 
Ne*  Maocabei:  e  come  a  quel  fu  moUe 
Stto  re,  cos\  fia  a  lui  cbi  Francia  regge. 

2)  Die  Beweise  FraticelU's  (a.  a.  0.  S.  276  flgde.)  ftkr  d^e  gegen- 
theilige  Ansicht  reichen  nicht  auB.  Uebrigens  trägt  er  mit  der  voraus» 
gesetzten  Annahme  der  Aechtheit  des  angeblichen  Schreibens  des  Bruders 
Hilarius  von  vom  herein  Verwinmog  ia  die  gesanunte  Frage. 

S)  Ibid.  V.  19: 

L'un  delli  quali,  ancor  nun  ^  molt'aani 
Bupp'io  per  un  che  dentro  vi  aonegava. 


Digitized  by  Google 


398  Die  Göttliche  Komödie. 


ndnigeii  Jahren"  gleichbedeateDd  aein  kann,  so  folgt  eben 
daraus  weiter  nichts,  als  was  iHr  sdion  im  allgenieinen  an- 
gedeutet haben,  nemlieh  dass  Dante  naehtiigUeh,  nachdem 

er  Gfemens  V.  I&ngst  jenen  Platz  besthnmt  hatte,  der  be- 
tretteudeu  Stelle  die  Gestalt  palt,  in  der  sie  uns  jetzt  vorliegt. 

Was  dio  Abfassung  des  Purgatoriuiiis  anlangt,  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  der  Dichter  bald  nach  dem 
Tode  KAnig  Albrecht  L  (1806)  sich  mit  der  theilweisen  Aus- 
arbeitung desselben  beschMgt  haben  muss.  Die  Beweise 
flkr  dtose  Annahme  Hegen  im  sechsten  und  siebenten  Gesänge 
desselben.  Die  Verse  100— 1 0S  des  sechsten  Gesanges,  in 
denen  Dante  unverkennbar  das  gewaltsame  Ende  Konig 
Albrechts  vorhersagt,  können  unmöglich  bei  Lebzeiten  des- 
selben entstanden  sein*).  Sie  sind  aber  auch  vor  Kaiser 
Heinrieh  VII.  fidmersuge  geschrieen,  denn  es  heiast  vier 
Tersfaien  vorfaer,  der  Icaiserüche  Thron  stände  le«').  Der 
kslseiüche  Thron  stand  aUerdhigs  auch  nach  König  Heinrichs 
Tode  wieder  leer,  aber  jene  zuerst  angezogenen  Verse  be- 
ziehen sich  ausdrücklich  auf  Albreelit^s  Nachfolger.  „Ein 
gerecht  Gericht,**  heisst  es.  „falle  aus  den  Sternen  auf  Dich 
nieder,  und  sei  unerhört  und  unzweideutig,  auf  dass  Dein 
Nachlblger  darob  Furcht  empfinde!*)**  Der  siebente  Qesang 
weist  auf  die  Zeit  des  Bömerzuges  Kaiser  Hehirich  VH.  un- 
mittelbar hin.  Vers  94  etscheint  König  Rudolf  von  Habebnig, 

1)  Purgat.  VI,  100: 

j  Giusto  gindicio  (lalle  st«]l(>  cag^ia 

I  Sopra  il  tuo  »unjnio,  e  sia  uuovo  cd  aperto, 

[  Tal  che  il  tuo  successor  temeiua  n'aggia. 

2)  Ibid.  V.  a«: 

Che  val,  porclu'  ti  racconciassc  il  freno 
Giustiano,  se  la  sella  ä  vota? 

3)  S.  Aom.  1. 
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„der  die  Wunden  lUlieos  ZU  heilen  unterlassen,  so  dass  es 
spit  Bich  durch  einen  andern  wiederhersteUt*'»  Diwe  Worte 
können  nur  anf  das  Eracbeinen  Kaiaer  Heinrieba  In  Italien 
gedeutet  werden,  und  zwar  mOBaen  rie  zu  einer  Zeü  ge- 

schiieben  sein ,  in  der  die  Ausaichten  auf  ein  Gelingen  der 
Absichten  des  Kaisers  noc)i  nicht  getrübt  waren.  Wann  aber 
das  Purgatorium  der  Hauptsache  nach  abgeschlossen  worden 
sei,  Termögeo  wir  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  sagen.  Doch 
iat  ea  wahraeheinlich,  daaa  dieea  w&brend  dea  Dichtera 
zweitem  Aufenthalt  in  Verona  geschah,  da  er  in  «nner  eraten 
EUoge«  die  zu  Ravenna  und  aller  Wahiaebeinliebkeit  nach 
im  Jahre  1320  entstanden  ist,  von  der  Hölle  und  dem  Purga- 
torium als  etwas  Vollendetem  und  Bekanntem  spricht 
So  würde  also  die  Ausführung  des  Paradieses  allein  in  die 
letzten  Leben^ahre  Men,  und  es  iat  daa  auch  daa  wahr- 
achesnlichate,  da  gerade  dieaer  atoffUch  am  schweraten  in 
behandelnde  Theil  der  Göttlichen  EdmOdie  sicher  eine  Reihe 
▼on  Jahren  und  die  ganze  Kraft  dea  Dichters  in  Anbruch 
nahm.    >»'ach  \  ollenduQg  des  Paradieses  übei'schickte  es 

1)  S.  Opp.  Min.  I.  2,  S.  290  (Vers  48,  491: 

Tunc  ego:  quam  mnndi  circtiiiiHua  corpora  cantu 
Astricnlaeque  ineo,  velut  infera  rcgna  putebiiut,  etc. 
C.  Tmjd  Del  veltro  allegorico  p.  \>^'if  und  J'nur  ^l.  c.  S.  34)  deuten 
nach  meinem  Ermessen  die  „iiilera  regna''  njit  Recht  aul  „Hölle  und 
Fegefeuer''  zugleich,  und  die  „mundi  ciroumtlna  corpora  astricolaeque" 
auf  das  l'aradies.  Sollto  die  andere  Deutung  Hecht  behalten,  nach  welcher 
die  „infera  regna  -  bloss  auf  die  liulle,  die  „mundi  circumflua  corpora"  auf 
das  Purgatorium  und  die  ..Astricolae''  anf  das  l'aradies  zu  beziehen  waren, 
80  geht  doch  schon  aus  dem  ersten  Sendschreiben  Job.  de  Virpilio's  klar 
hervor,  dass  er  bereits  den  21.  Gesang  des  Purgatoriums  kannte,  da  er 
auf  den  hier  erscheinenden  Dichter  Statins  anspielt  (Vers  18).  Und 
demnacli  diulte  gerade  auch  dies^e  Thatsache  eher  dafür  zeugen,  dass 
Joh.  de  Virgilio  bereits  daü  ganze  Purgatorium  vor  sich  gehabt  habe. 
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Dante  an  seinen  gefeierten  BeschOtzer  Cangrande  von  Verona, 
und  befrleitote  es  mit  einem  ausführlichen  Zuei{?nun|re8chreiben, 
auf  das  wir  gleicli  zu  reden  kommen  werden.  Wenn  Boc- 
eaccio  aber  ei-zählt,  der  Dichter  sei  vor  VerttfffuiUiehuiig  der 
letiten  dreMio  Gesaage  dea  PanadiesoB  gettorbmi  und  sie» 
naBd  —  aueh  Oangraade  iiieht  —  habe  etwas  m  den 
Verhandeiifleiii  dereeiben  ttberhaiipt  gewnsst,  mid  Dante  habe 
seinen  Söhnen  ei'st  im  Traume  den  Aufbewahrunffsoil  der- 
selben anjiezeigt:  so  erlauben  wir  uns  oiine  weiteres,  dieses 
Geschichtchen,  wo  es  hingehört,  d.  h.  in  das  Keich  der 
Träume  and  der  Fabehi,  an  yerweisen.  Daa  berührte  Be- 
gleitBehreibeii  allein  schon  setst  die  VeUendung  des  ganasn 
Gediditss,  also  auch  dea  Paradieses  verans.  Dass  Dante  daa 
Inferno  dem  Ugucdone  d^la  Faggiuola,  das  PnTgatoriam  dem 
Markgi'afen  Maroello  von  Malaspina  (dem  älteren  von  Gio- 
vagallo)  gewidmet,  wie  ebenfalls  Boccaccio  berichtet,  ist 
möglich,  jedoch  wQrde  in  Beziehung  des  letzteren,  des  im 
übrigen  anerwiesenen,  daraas  folgen,  dass  das  Puigatorinm  vor 
dem  Jahre  1815  vollendet  ward,  da  der  genannte 'Markgiaf 
vor  diesem  Jahre  gestorben  ist*).  Waa  aber  die  angeblidie 
Widmung  an  König  Friedrich  von  Sizilien,  die  Boccaccio 
eijenfalls,  alun-  allerdings  selbst  nicht  ganz  sicher,  crziiblt, 
so  gehört  sie  gleichfalls  in  das  Reich  der  Fabeln,  deim  der 
Dichter  hat  sich  gerade  über  diesen  Forsten  mehr  als  ein- 
•  mal  so  schaif  and  verftchtlich  ansgespvochen,  dass  die  be> 
treffende  Ueberlieferang  nnr  als  eine  gsos  omiQtse  Erfindung 
betrachtet  werden  darf*). 

Wichtiger  ist  aber  die  Frage  nach  dem  Grundgedanken 
und  der  Tendenz  des  Gedichtes,  die  offenbar  liier,  w  ie  ül)erall, 
zusammenfallen  müssen.  Die  Göttliche  Komödie  ist  ein  alle- 

1)  &  DratietUi,  Vita  dl  Desto  p,  m 

2)  8.  oben  8.  85S,  Aaa.  S 
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gorisches  Gedicht:  daiüber  besteht  ja  kein  Zweifel,  und 
fib«idieit  h«t  «ch  DAoto  trtbtt  te  aeiner  AH  daraber  mi8- 
ett^radien^X  Den  W«lrimie  na«k  ist  di»  GMlfidi«  KomM^ 
ehw  Dwclinribimgr  der  elutatlsehen  Wanderang  des  Dichten 

durch  die  drei  Reiche  der  Hölle,  des  Purgatoriums  und  des 
Paradieses,  und  eine  Schilderung  des  vei-schiedenartipen 
Zustandes  der  in  ihnen  befindlichen  Seelen.  Dieses,  und  die 
damit  imammenhtagende  eigene  Geecbiebte  des  Dichter»  *) 
in  Auer  poetiiehen  Dordilblinmg,  ist  inden  nur  die  Fonn, 
die  nur  Einklelding  und  DarsteDung  dee  Grundgedankens 
dienen  mum :  und  dieier  ist  kein  anderer,  ale  die  VerkUndi- 
gung  der  Weitordnung,  ohne  die  die  Menschheit  weder  ihre 

1)  Nenilich  in  dem  Zueignuiigsschreiben  an  Cangrande,  womit  er  die 
üebersendung  des  Paradieses  begleitete.  S.  Tnsti.  Epistolc  di  Dante 
Alighieri,  vor  allem  §7  p.  114:  Ad  evidontiam  itaque  dicendonim  scien- 
dam  est,  quod  istius  opcris  non  est  simplex  sen.sus,  immo  dioi  potest 
polysemos,  hoc  est  plurium  sensunm.  Nam  primns  sensus  est,  (pii  habe- 
tur jicr  litcram  ,  alias  est,  qui  halictiir  pt-r  signiticata  per  literam  Et 
priinus  dicitur  1  i  t e r a  1  i 8 ,  secundiis  vero  a  1 1  e g o r i cii  s  sive  m o r a  1  i  s.  — 
Daneben  stellt  Dante  an  einem  beziehungsvollen  Beispiele  ,,l  n  exitu 
Israel  de  Aegyjjto'  etc.  Psalm.  113,  1)  aber  auch  noch  den  ana- 
gogi sehen  Sinn,  fugt  aber  zugleich  hinzu,  man  könne  alle  diese  ver- 
schiedenen Sinne  all('<;:(trische  nennen,  insofern  sie  vom  „buchstäblichen** 
oder  .»historischen"  verschieden  seien.  —  Ich  will  hier  im  Vorlieigehen 
nicht  unerwähnt  lassen ,  das.-;  das  in  Rede  stehende  Sendschreiben  auch 
hl  den  Verdacht  der  Unächtheit  gerathen  ist,  aber  aus  völlig  unzu- 
reichenden Gründen.    S.  Lomlou.  Boccaccio  S.  23ö. 

2)  Man  bat  zwar  auch  gemeint,  in  der  Darstellung  der  Seelengeschichte 
des  Dichters  den  Grundgedanken  der  Göttlichen  Komödie  suchen  zu 
sollen,  indess  ist  dem  nicht  so.  Die  Geschichte  des  Dichters,  d.h.  seine 
innere,  geistige,  soweit  sie  in  der  Göttlichen  Komödie  behandelt  wird, 
steht  im  besten  Falle  in  zweiter  Linie  und  gehört  mit  zur  Form,  ziu" 
Einkleidung,  in  welcher  der  wahre  Gnmdgedaoke  des  Gedichtes  ver- 
sinnlicht  wird. 


W«f  «la.  BnlA  Ltte  «ad  W«te  S.  kdL 
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seittiehd  noch  owige  Bestimmiuig  erreichen  kum,  mid  die 
dvtdi  die  ZeratSnnig  des  Kaieertitoms  tmd  die  Yerwelt» 
Hehuog  des  PapstthoB»  anf  das  heiUofleefce  Terwirrt  und  auf 

den  Kopf  gestellt  ist.  Diese  Wettotdnmig  fflt  ako  dieeetbe, 

die  wir  bereits  in  der  Darstellunpr  der  Politik  keiim  ii  [le- 
lenit  haben:  sie  kehrt  in  der  Göttlichen  Komüdie  als  alles 
beherrschende  und  bestimmende  Idee  wieder.  In  dem  Buclie 
ftber  die  Monarehie  ist  ee  Dante  freilich  sonäehet  nur  nm 
die  theoretiBehe  BegrOadong  des  legitimen,  aber  gesCIlnten 
Kaiserthnms  in  tbvn:  gegen  das  Papstthen  (in  seiner  Eat> 
artun;:)  vorhielt  er  sich  negativ,  die  Kirche  mit  ihren  Lehren 
und  Düunieu  setzte  er  als  zu  Recht  bestehend  voraus:  jetzt, 
in  dem  Gedichte,  treten  beide,  der  Weltstaat  und  die  Welt- 
kirche, das  sabjektiT  politische  und  das  objektiv  i-eligitee 
Dogma  im  Tollen,  aber  scharf  abgewogenen  Gleichgewichte 
neben  einander,  wie  sie  in  des  Dichters  Sinne  mr  Verwhrk- 
Uchnng  der  höchsten  Bestimnrang  der  Menschheit  unent- 
bclnlicli  sind.  Die  „Seli^jkeit  dieses  Lebens",  thätiger  und 
conteniplativer  Natur  zugleich,  als  unumgänglicher  Durch- 
gangspunkt für  die  „Seligkeit  des  ewigen  Lebens''  ist  ja  nur 
unter  der  FQhmng  der  Menschheit  durch  den  Kaiser  in  den 
rein  weltlichen,  durch  den  Papst  in  den  rein  geistlichen  Bedttif- 
nissen  möglich:  diesias,  die  Kirche  mit  dem  Papste,  der 
Staat  mit  dem  Kaiser,  sind  die  beiden  Rettungsanstalten, 
durch  welche  die  Menschheit  nach  Gottes  Plane  das  durch 
die  Erbsünde  verwirkte  Heil  wieder  gewinnen  kann  und  soll. 
Diese  providentielle  Weltordnung,  das  Reich  Gottes  auf 
Erden,  ist  nun  aber  zerstört,  das  Kaiserthnm  Temichtet,  das 
Papstthum  seiner  eigentUohen  Bestimmung  dnreh  seine  Hin- 
gabe an  die  irdischen  Dinge  und  durch  unersättliches  Veiv 
lanpen  nach  weltlicher  Macht  und  weltlichem  liesitz,  durch 
Usurpatiun  der  kaiserlichen  Beluguisse  sich  selbst  entfremdet, 
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und  80,  durch  die  Veiniditang  des  Gleichgewichts  der  beiden 
Oewalten,  wandelt  die  lleiiseUieit  auf  einem  Irrweg  und  weit 
ab  von  ihrem  letzten  Ziele.  80  eihebt  steh  mm  der  Didifcer 
mit  der  vollen  Kraft  seines  Genius  gefgpen  diesen  tresfloeen 

Zustand  der  Zen  iUtunL'^  und  Reclitlosigkeit  auf  Krden.  Auch 
er  ist  ja  in  die  MitleidtMiscluift  dieses  Zustundes  gezogen, 
auch  er  hat  den  rechten  Weg,  den  einzigen,  auf  dem  die 
menschliche  Gesammtheit  und  der  einzelne  in  ihr  seiner 
böefaeten  Bestimmung  naohelfem  kaui,  verioren;  in  Folge 
einer  aosserordentlidien  Begnadigung  wird  ihm  aber  in  der 
eilften  Stunde  Rettung,  d.  h.  die  riditige  Ericenntniss  der 
verlassenen,  verkannten  göttliclien  Weltordnunc  zu  Theil  und 
er  fühlt  sicli  ^'etriehen  und  wie  beauftragt,  die  verirrte 
Mensehbeit  von  dem  Abgrun<ie,  an  dem  sie  steht,  zurück- 
zurufen und  ihr  die  verdunkelten  Absichten  Gottes  in  Beeng 
anl  die  weltKefae  Regierung  mit  lauter  Stimme  warnend  ein« 
sttsehailiBn.  Das  Ist  der  Sinn  der  Vision  0«  das  die  Tendenz 
des  Gediebtes:  im  Spiegel  der  fibersinnliehen  Welten  und 
seiner  Wanderung  durch  sie  zeigt  er  der  Menschheit,  wie 
weit  sie  von  Gottes  Absichten  mit  ihr  abgeirrt,  zeigt  ihr 
die  alles  zerrüttenden  Folgen  dieser  Abirrung,  und  zu- 
gkkh,  dass  und  wie  sie  das  verlorene  Heil  wiederfinden 
kSnne.  In  dem  schon  berfihrten  Zneignungssehreiben  an 
Cangrande  spricht  der  Dieliter  diese  Tendenz  seines  Werkes 
deutlich  und  unverhttllt  selbst  aus.  „Alle  Spitzfindigkeiten 
ausgeschlossen,  kann  man  kurz  es  so  ausdrücken :  der  Zweck 
des  ganzen  Gedichtes  ist,  die  Menschen,  soweit  sie  diesem 
Leben  angehören,  aus  dem.  Zustande  des  Elendes  zu  be- 
freien und  sie  zu  dem  der  Glückseligkeit  zu  geleiten'**). 

1)  So  nennt  es  Dante  selbst,  ramdiso  XVTI,  128: 

Tutla  tua  vision  f'a  nninifVfeta. 

2)  lo^i,  1.  c.  p.  122,  15:  Fiuiü  totius  et  partis  esse  potest  multi- 
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Uro  es  also  noch  einmal  und  kui-z  zu  sagen,  Dante  tritt  mit 
diesem  seinem  Gedichte  als  Lehrer  einer  von  seinen  2Seit- 
genossen  verkannten  Wahrheit,  als  Apostel,  als  Reformator 
der  verirrten  Menschheit  au£  Wie  seiner  Zeit  das  ^Geftss 

der  Ausei-wählung",  der  Apostel  Paulus,  zur  Bestärkung  des 
Glaubens,  der  der  Anfang  alles  Heils  ist,  in  den  siebenten 
Himmel,  wie  Aeneas,  der  Gründer  des  römischen  Reiches 
und  des  Sitzes  des  Papstthums,  in  die  Unterwelt  vei-zUckt 
wurde,  so  wird  auch  ihm  auf  ausserordentlichem  Wege  und 
zu  allgemeinem  Zwecke  ein  ähnliches  zu  Theil  >).  Mehr  als 
einmal  Iftsst  sich  Dante  den  fi^rmlichen  Auftrag  geben,  der 
Welt  unten  zu  verkünden,  was  er  dort  oben  vernommen. 
Wir  heben  hier  aus  melireren  nur  zwei  Fälle  hervor.  Im  | 
siebenundzwanzigsten  Gesänge  des  Paradieses  hält  der  Apostel 
Petrus  die  bekannte  feuerige  Straü'ede  gegen  die  Entartung 
des  PapsUhums  und  fordert  zuletzt  den  Dichter  formlich  auf, 
wenn  er  auf  die  Erde  zurückgekehrt  sein  werde,  „den  Mund 
aufzuthun  und  nichts  von  dem  zu  bern;en,  was  er  ihm  nicht 
verbor^;en''  Und  im  siebenzehnten  Gesänge  sagt  ihm  sein 
Vorfahr  Cacciaguida  sein  Schicksal  der  Verbannung  u.  s.  w. 
voraus.  Dante  erwidert,  unter  diesen  Umst&nden  sei  es  für 

plex,  scilicet  propinquus  et  remotus.  Sed  omi88&  sobtili  iiiTtttigBtioiie, 
dicendtim  est  brenter,' quod finis toüuB et partis est,  removere  viven- 
tes  in  hac  viti  de  statu  miseriae,  et  perdneere  ad  statam 
felicitatis. 

1)  loferno  II,  10—30.   Vers  31  heisst  ea: 

Ma  io  perch^  venirri?  o  chi  '1  conoede? 
lo  non  Enea,  io  non  Paolo  sono : 
Me  dcgno  a  ci6  Ii6  io  n&  l'altri  crede. 
2;  Paradiso  XXVII,  64: 

£  tu,  figiiuol,  che  per  lo  inortal  pondo 
Ancor  giü  tomerai,  apri  la  bocca 
E  non  aaeonder  qnel  ch'io  non  aacondo. 
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ihn  doppelt  gewagt,  der  Welt  alles  das  wiederzusagen,  was 

er  auf  seiner  Wanderung  durch  die  drei  übersinnlichen 
Reiche  veniomiiieii  und  das  gar  vielen  zu  herbe  schmerken 
werde  Cacciaguida  aber  antwortet :  immerhin,  Du  aber  offen- 
bare mefatsdestoweniger  Dein  ganz  Gesicht  nnd  wen  es  juckt, 
der  mag  ddi  krataenl  Denn  wenn  Deine  Stininfe  auch  beipi 
eistMi  Kosten  lAstig  sein  wird,  ist.sie  erst  verdant,  so  wird 
sie  Lebensnalimng  znrfteldassen  Anf  diese  Welse  erhftit 
die  (iüttliche  Komödie  einen  bestimmten,  richtenden  und 
strafenden  Charakter  und  erhebt  sich,  indem  sie  ihre  Tendenz 
ohne  Schonung  durch  Enthflllung  der  Gebrechen  der  Katio- 

1)  FftoidiM  XVn,  106-120: 

Boa  ngglOi  pidn  wia,  A  eoat  tftwm 
Lo  ttHfo        IM»  per  «0^  tad 

Tü,  €tfh  piü        a  oU  püi  /aUMadonai 
Fto  eil«  di  proTedenia  k  bnoa  cU  io  ami 

81  die,  M  loco  m'   tolto  pib  caro, 

lo  non  pordessi  gU  altri  per  miei  cumL 
Gill  per  lo  Bumdo  senza  fine  unaro, 

£  per  lo  monte,  del  cui  bei  eamiiM 

Qli  ocehi  della  mia  Donna  ml  lefvans 
E  poscia  per  lo  del  di  lumc  in  lume, 

Ho  io  appreeo^qoel  che,  a'io  U  ridioo, 

A  molti.tia  tHKir  di  forte  agruine: 
E,  8*  io  al  Terflo  son  timiJo  amico, 

Temo  di  porder  vita  tra  coloro 

Ob»  qnaato  teapo  chiMMmmo  antieo. 

S)  Ud.  r.  187: 

Ha  nondiiMD,  rimossa  ogni  menaogaa, 
Tatta  taa  viiion  fia  manifesta, 
E  lasda  pur  grattar  dov'  h  la  rogna; 
Ch^  88  la  YOOe  toa  sara  iiiolcsta 
Nel  primo  giisto,  vital  nutrimeDtO 
Laiceci  poi  quando  aac4  digeela. 
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neu,  gaosor  StAade  tmd  Städte  und  besoBden  Staiseliiar, 
aber  andi  der  HöchBtgeetellteii,  mit  einer  edtenen  poetisdien 
nnd  sltOidien  Kraft  anBchanlidi  maebt,  sa  der  H8be  ehtes 

Weltprerichts.  das  unter  den  Völkern  aller  Zeiten  einzi/j:  und 
un\ (■riiloicldicli  dasteht.  Das  Pathos  und  die  Kühnheit,  mit 
denen  der  Dichter  hiena  die  Souveränität  seines  subjekÜYen 
EmpfindeoB  nnd  seines  jMrsönlichen  Systems  der  $0um 
Welt  gegenttberstellt  nnd  ihr  diese  onterwiift,  ist,  gesddebt- 
Ueh  betrachtet,  mit  das  MerhwOrdigste  an  diesem  Gedichte, 
wodurch  es  sammt  sefaiem  ütheber  ebenso  drastisch  ans  der 
Peripherie  des  Mittelaltei's  heraustritt,  als  er  sonst  in  den 
wesentlichen  und  meisten  Beziehungen  sich  der  Autorität 
seiner  Satzungen  unterordnet. 

Es  hat  allerdings  ni  allen  Zeiten  Leute  gegeben,  welche 
die  stets  gern  sngestandene  geniale  Dichtsfkraft,  die  in  der 
Göttlichen  Komödie  wriiegt,  in  anderer,  so  sn  sagen  pro- 
fanerer Art,  lieber  verwendet  gesehen  hatten.  So  schon  jener 
Johannes  de  Virgilio,  dem  wir  schon  einmal  begegnet  sind, 
der  sich  nicht  bloss  über  Dante  s  Gebrauch  der  Volkssprache 
nicht  trösten  konnte  f),  sondern  dem  das  erwählte  Thema 
selbst  ein  Grftnel  war.  Er  ist  auch  gar  nicht  veilegen, 
seinem  Freunde  eine  Ansahl  Stoffe  m  nennen,  die,  wie  er 
meint,  des  Genius  Dante's  wttrdiger  seien:  der  Römenug 
Kaiser  Heinrich  VII.,  der  Siep  Uguccione's  della  Faggiuola 
tiber  die  Florentiner  bei  Monteratini.  Canirrande's  Sieg  über 
die  Paduaner,  der  Schifi'szug  König  Roberts  von  Neapel 
gegen  Genua.  Aus  diesen  Vorschlagen  geht  cum  mindesten 
hervor,  dass  ihr  Urheber  weit  davon  entfernt  war,  den  sitt- 
Hehen  und  politischen  Charakter  Dante's  su  begräfisn,  da  er 
im  Stande  war,  ihm  in  einem  Athemsnge  Kaiser  Heinrich  VIL 


1)  8.  oben  S.  280,  Anm.  1. 
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(was  sieh  an  sieh  sdioii  hätte  hören  huaen)  odai*  dessen  böe- 
artigsten  Gegner  (wenn  aoeh  in  einer  gaas  anderen  Haad- 
hmg)  als  diefaterieche  Helden  vonoachlagen.  Es  w8re  unge- 

fthr  dasselbe,  wenn  unserem  Schiller,  als  er  sich  mit  dem  Ge- 
danken eines  Kpos  tnip,  wie  jemand  Gustav  Adolf  oderTilly 
voiTjeschlaj^^en  liiltte.  Es  begreüL  sicli,  wenn  Dante  in  ^tinen 
Fiktngen  den  gedankenlosen  Bathgeber  mit  einer  nicht  zu 
TCrkennenden,  wenn  aneh  gutmüthigen  Ironie  behandelte. 
Von  deeselbeD  IfanneB  Znrnnthang«  Dante  solle  in  der  »go- 
lehrteB'*  Sprache  diehten,  nm  so  fllr  die  Gebildeten  aller 
Völker  verständlich  zu  sein,  haben  wir  schon  frOher  ge- 
sprochen: wie  wenit;  die  Geister  dieses  Schlairos  doch  in 
ihrer  Kurzsichtigkeit  die  Zeichen  der  Zeit  erkannten!  In 
lateinischer  Sprache  ausgeführt,  würde  nicht  bloss  die  CrOtt- 
liche  Komödie,  sondern  auch  jedes  d^r  Themata,  die  Johannes 
de  Tirgilio  empfohlen,  trota  der  um  so  ?iel  gewaltigeren 
Dichterkraft  Dante's,  kaum  ein  besseree  Schicksal  als  die 
„Afrika"  Petrarka's  oder  die  historisiliun  Gedichte  des 
Albertus  Mussatus  getroti'en  haben :  so  aber,  in  dem  lebendi- 
gen und  durch  ihn  veredelten  Idiome  seines  Volkes  abgefasst, 
hnt  dieselbe  alle  Hindemisse,  die  in  der  Eigenart  der  Sprache 
nnd  in  der  sdiwer  zoc^üig^dien  Haltung  des  Gänsen  liegen, 
itegieiGh  überwunden  und  ist,  wie  nur  wenige  Ersengnisse 
des  mensdülehen  Geistes,  ein  Gemeingut  aller  gebildeten 
Völker,  ein  immer  wieder  jjesuchter  unversieglicher  Born 
des  Genusses  und  der  Belehrung  geworden. 

Der  Name  „Komödie"  rührt  von  Dante  selbst  her^), 
wahrend  der  Zusats  Mgöttliche**  der  entsprechende  Auadruek 
der  bewundernden  Nadiwelt  ist  Er  hat  dieae  BeaeiGluning 

.  1)  S.  sein  Zufignungsschreiben  an  CangranJe  t  fosd,  1.  c.  p.  118 
§  10):  Liber  titulus  (.st:  Incipit  Conioedia  Dantis  AUagberii, 
Floreutini  uatione,  uou  moribus. 
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für  sein.  Qedicht  gewählt,  weil  es,  wie  die  Komödie,  dem 
Stoffe  auch  anfangs  (in  der  HOUe)  rauh  und  schrecldich,  und 
am  Ende  (im  Paradiese)  erfreulich  und  beglftckend  sei'). 

Kr  setzt  also  das  Charakteristikum  der  Komödie  nicht  zu- 
nächst  iu  ihre  diamatische  Natur.  Diese  „Komödie"  zerfiUlt 
in  drei  Theile  (canticus),  und  diese  wieder  in  Gesllnge 
(cantufi)'),  in  dem  Versmasse  der  Terzine  durcbgefohrt 
Sehen  wir  aber  von  jenen  Au&tellnngen  des  Dichters  ab  und 
fragen  wir,  unter  welche  Dichtungsart  die  Göttliche  Komödie  ; 
nach  allj^emein  heiTSchenden  Grundsätzen  zu  bringen  sei, 
Sü  uiüääen  wir  uns  liescheideu ,  einzugestehen ,  dass  wir  hier 

1)  Togti,  l:c  p.  120  §  10:  Et  per  hoc  patet,  quod  <  omoedia  dicitur  [ 
praesens  opus.  Nam  si  ad  matoriam  rcspicianuiä,  a  principio  horribilis  ' 
et  foetida  est,  quia  Infernus;  in  fine  ])rospera.  desiderabilis  et  giata,  ' 
quia  Paradisus.  —  Dante  führt  hier  dann  noch  einen  anderen  'inind  an, 
nemlich  die  locutio  vulgaris,  in  quä  et  niulierculae  comtnmncant.  (Vgl.  j 
oben  S.  293).    Doch  dient  das  noch  weniger  zur  Aufliellnng  Logisch 

ist  es  unter  diesen  aber  gewiss,  weun  Dante  die  Aeneis,  als  „alta  tragedia^^  r 
beseichnet  (Inferno  20,  118). 

2)  Ibid.  p.  116  I  9.  -  Vgl  Inferno  XX,  1:  •  |! 

Di  nova  pena  mi  con^ien  far  versi,  ,i 
E  dar  materia  al  venteeimo  canto  ' 
Deila  prima  canson,  che  ö  dei  aommwai.  |l 

3)  „Das  Eigenthttmliche  dieses  Sylbenmasses,  welches  aus  den  ge-  i 
w<»linUcheD  eilftylbigen  Jamben  besteht,  ist  die  Eintheilung  in  Strophen  ' 
▼on  drei  ZeUen,  oder  Tershien,  die  sich  dmreh  Holfe  dee  Mittdreimt,  , 
der  sich  jedesmal  auf  die  einÜMseiideii  Beime  der  ttlcfaitfolgenden  be- 
siehti  immerfort  anschlingen,  und  eine  Kette  bilden,  die  sich  am  Ende 

des  Gesanges  dadurch  sdiliesst,  dasa  der  lotsten  Temne  ein  dem  Mittel-  j 
reim  entsprechender  Yen  angehiogt  wird.*'   8.  A.  Wilhelm  r.  Sdtkgeh 

simmtliche  Werke  Bd.  m,  8.  227  Anm.  (Die  betreübnde  Abhandlung  >i 

und  Analyse  der  Göttiidien  KomOdie  mit  den  eingeschalteten  Ueber-  | 

setsungen  ist  auch  heut  au  Tage  noch  cn  empfdilen,  obwohl  die  (■ 
schwierigsten  Fragen  ungelöst  bleiben  oder  übergangen  sind.) 
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TOT  einem  AvmtMmMl  stellen  und  «in  Werk  vor  uns  liaben, 
das  sich  selbst  Master  mid  Oesete  ist.  Die  Gdttliche  Komödie 

ist  kein  Drama,  da  es  in  <lie  Foim  der  Ei-zUhlung  im  weitesten 
Sinne  eingekleidet  ist.  Sie  ist,  trotz  der  erzählenden  Form, 
kein  £po6,  weil,  wie  mit  Recht  betont  worden  ist,  in  den 
G^genettMen  der  Darstelhmg  selbet  keine  Anfeinnndeilblge 
stattfindet  ffie  ist  kein  Lekrgedieht,  troti  der  Mhriuftea 
Tendens,  weil  sie  ihrer  gsnien  Haitang  nach  weit  über  die 
engen  Gr&nzen  eines  solchen  hinausreicht.  ,,8ie  ist  also/  wie 
Schölling  treffend  bemerkt  hat,  „nichts  von  alle  dem  ins- 
besondere, auch  nicht  etwa  nur  eine  Zusammensetzung,  son- 
dern eine  ganz  eigenthümliche,  gleichsam  organische,  durch 
keine  wüUrtlrüehe  Koast  wieder  Itervonmbringende  Mischung 
aller  Elemente  dieser  Gattungen,  ehi  absolutes  Individaum, 
nichts  anderem  and  nur  sich  selbst  yergleichbar  ■).**  Sie  ist 
eben  ihre  eigene  Gattung 

Dass  die  Form  der  Vision  schon  vor  Dante  nicht  bloss 
zu  schlechthin  erbaulichen,  sondern  auch  /u  poetischen 
Zwecken  gebraucht  worden  ist,  dnrfen  wir  als  bekannt  vor- 
auBsetsen.  Noch  in  unserem  Jahrhnndert  hat  aber  gerade 
das  Gedicht  Dante's  su  sorgfiUtigen  Forschungen  Ober  seme 
sahlreiehen  Vorgänger  in  dieser  Richtung  Veranlassung  ge- 
geben-).  Gewiss,  diese  Forn-hungen  haben  ihion.  auf  der 
Ilanii  liegenden  literarhistorischen  Werth;  nur  darf  man 
jenen  älteren  Vemichen  keinen  blonderen  Eintluss  auf  die 
Entstehung  der  Göttlichen  i^omödie  fuschreiben.  Der  Ge- 

n  Vgl.  den  aosgeMldmelfln  Aoftati  Sdidüngn  „üeber  Dante  m 
philosophischer  Beiiehtmg",  s&mmtUch«  Werke  1.  Abth ,  T.  Bd.  S.  152  flg. 

8)  Labitte,  La  divine  Oommedie  »tmI  Otiifee.  —  Ozawm  in  seiaani 
Tortrefflichen  Werke:  Dante  ou  la  philosopbie  catholique  M  treizi^me 
tüxle.  Noofdle  edition.  PAris,  1845,  p.  824  h4<  mniMm  Zeit  hat 
uch  (PJsieoha  ümm  OcfemtMid  b«haadelt 
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danke  der  Visionen  war  ein  Theil  der  damaligen  religiösen 
VorBteihingen,  des  lebendigen,  mystischen  Inhalts  des  Ghristen- 

thums,  die  Luft,  die  ein  pljtubip:-eiTefrbares  (iemüth  athmete, 
—  und  im  übrifjen  jjrerade  so  viel,  als  ein  dichterischer  Genius 
ersten  Ranges  daraus  zu  machen  Yei'stand.  Sollte  dalier  je 
ein  Prioritätsstreit  erhoben  werden,  so  mOsste  er  nnfehibar 
in  Dante's  Namen  mit  dem  Ei  des  CSolmnbns  entschieden 
werden. 


Die  Kosmologie  der  (üttttiielieii  KomOdie  %  ^ 

Nichts  ist  vielleicht  so  geeignet,  die  schöpferische  Kraft  i  I 

und  Unabhängigkeit  des  Dichters  der  Göttlichen  Komödie  j 

vor  Augen  zu  führen,  als  die  Betrachtung  der  kosmologischen  | 

Vorstellungen  und  Kenntnisse^  welche  derselbe  bei  der  Zeich-  || 

nung  des  Schauplatzes  seiner  Wanderung  entwickelt,  und  des  || 
Gt'lirauchs,  den  er  von  denselben  macht;  nirgends  tritt  seine 

Weltanschauung  so  leicht  fassbar,  wie  in  diesem  Falle,  her-  ^ 

vor.   Schon  aus  diesem  Grunde  legen  wir  auf  jene  Vor-  | 

Stellungen  und  Kenntnisse  Dante's  und  die  dichterische  An-  ' 

Wendung  derselben  ein  grosses  Gewicht,  und  dttrfen  wir  uns,  | 

der  Natur  unserer  Aufgabe  gemäss,  einer  kurzen  Unter-  | 

suchung  und  Feststellung  derselben  nicht  entziehen.  —  i| 

Die  poetischen  Vorgänger  Dante  s,  ja  die  legendarischen 
Visionen  überhaupt,  bewege  sich  höchst  selten  in  allen  drei  \ 
fibersinnlichen  Reichen;  in  der  Regel  begnilgen  sie  sich  mit  , 
Himmel  und  HöUe  oder  dem  Fegefeuer,  oft  auch  mit  einem 


1)  Vgl  KaH  wate:  nDtnte^i  WeUgebAnde"  mk  1.  Bd.  des  dentscheD  '| 
Dinte^ahrbochw  8.78—94.  ,1 


j. 
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alleiii.  Baute  idiaut  aOe  drei  Er  moflsfea  sie  der  Idee  und 
der  TeDdem  seinee  Oediehtes  mfolge  flcliaiien ,  and  zwar  in 

der  Ordnung  von  unten  nach  oben.  So  forderte  es  schon 
die  Theorie,  die  sieh  über  diesen  Fall  im  Mittelalter  ge- 
bildet hatte.  Wer  zur  Anscliauung  der  Migestät  Gottes  ge- 
laogea  boU,  sagt  Bernhard  von  Giairreanx,  mnas  ein  entattn- 
digtes  Hen  haben,  und  diees  nird  am  besten  durch  die 
Betraditung  der  Gerichte  Gottes  erstelt^).  Die  Ansdunrang 
gewShrt  der  Himmel,  die  Entsttndigung  das  Purgatorium,  die 
Gerichte  Gottes  die  Hölle.  So  war  der  Phantasie  des  Dich- 
tei'S  von  selbst  der  Weg  gewiesen.  Bei  der  Zeichnunir  des 
Schauplatzes  seiner  Verzückung  gmft  er  alle  vorhandenen 
Vontellangen  und  Kenntnisse  des  Mittelalters  über  die  sinn- 
liche nnd  obersinnliche  Welt  auf  nnd  verarbeitet  sie  sn 
Einem  Ganzen.  Er  erfindet  fost  nichts,  er  benutst  nnr  das 
Ueberliefeite;  aber  er  steht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
seiner  Zeit  und  bewahrt  sich  doch  ihr  gegenüber  die  dich- 
terische Freiheit,  seiner  Ck)mbinationskraft  den  weitesten 
Spielraum. 

Die  Kosmologie  Dante's  ruht,  wie  die  des  christlichen 
Mittelalters  aberhaupt,  anf  der  Einheit  der  Religion  nnd 
Physik.  Das  ist  eine  Thatsache,  die  man  nie  ans  den  Angen 

lassen  darf.  Nur  so  war  ein  Gedicht,  wie  die  Göttliche 
Komödie  möglich.  Wurde  erst  durch  die  fortschreitende 
Wissenschaft,  durch  die  Entdeckungen  u.  s.  w.  jener  Bund 
zerrisBen,  dann  yerlor  die  Poesie,  welche  das  Gebiet  der 
ttberdnnlichen  Welt  gleichwohl  nicht  fahren  lassen  woQte, 
.nnföhlbar  den  Boden  unter  den  Fussen.  Das  ist  es,  woran 
die  Werke  Miltons  nnd  Klopstocks  yon  yom  herein  leiden, 
anderer  Gründe  gauz  zu  geschweigeuj  das  war  der  Vortheil, 

1)  Sl  Bemardm,  De  Conaidentione  lib.  V  am  liiide. 
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den  Dante  voraus  hatte,  nnd  durch  weichen  sein  Gediiät 
auch  von  dieser  Seite  her  im  Verlanfe  der  Zeit  dem  Sehiek- 

sale,  nachpeabmt  zu  werden,  entzojfen  wurde. 

Dante  dachte  sich  die  Erde  als  den  Mittelpunkt  der 
Welt,  und  swar  als  eine  vom  Meere  umflossene  Insel  0»  wie 
schon  Homer  sieh  dieeeilbe  vorgestellt  hatte,  und  von  kngel- 
ftrmiger  Oestatt.  In  den  Sehooss  der  Erde  verlegt  er  nach 
der  allgemeinen  herrschenden  Vorstellung  die  HOlle,  aber  er 
trennt  das  Purfjatoriuni  von  ihr.  während  die  laufenden  Vor- 
stellungen und  beliebten  Legenden  sie  in  rfluinliche  Ver- 
bindung setzen*).  Im  untersten  Winkel  der  Hölle,  im  Mittel- 
punkte der  Erde  und  folglich  auch  der  Welt  steckt  Lusito-, 
das  leibhafte  Prinzip  des  Bosen*);  die  Mitte  seines  Körpers 
bildet  jenen  Mittelpunkt,  nach  welchen  sich  von  allen  Seiten 
die  Lasten  hinziehen^).  Man  sieht  bereits,  wie  die  kosmo* 
logische  Doktrin  der  moralischen  Tendenz  des  Gedichtes 
dienen  muss.  Jerusalem  liegt  im  Mittelpunkt  der  Erdober- 
fläche: 80  las  man  ja  schon  im  alten  Testamente,  Ezechiel  V,  6: 
nDas  ist  Jerusalem,  das  ich  in  die  Mitte  der  Ydlker  gesetst 
habe  und  das  Land  rings  umher**;  so  haben  es  die  mitlel- 
alterlichoi  Kartographen  gezeichnet,  so  gut  als  sie  der  Hftlle 
auf  ihren  Karten  den  bekannten  Platz  anwiesen.  Die  Relijrion 
war  (las  die  Wisseiischatt  bestiiiiniende  Prinzip.  Aber  auch 
nichlcbristliche  Völker,  namentlich  die  Ghechen,  haben  be- 

1  Inferno  XXXIV,  106  IJ»;.  (Er  spricht  das  freilich  nicht  un- 
umwunden aub,  doch  f^clit  OS.  scheint  uns,  aus  dieser  Stolle  liervor;  auch 
Bruudto  T.'itnii  in  seinem  Tresor  hat  diese  Vnrstelhinu:.) 

2)  Man  sehe  s.  B.  das  Fegefeuer  de»j  h.  PatririiM.  Legenda  Aurea 
cap.  50  ed  Graesse,  p.  213.  Besonders  liebte  man  es,  Hölle  und  Fege- 
feuer  in  v  u  I  k  a  n  i  s  c  h  e  Länder  su 

8)  Inferno  XXXIV,  20. 

4)  Ibid.  109. 
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kanntlich  ihr  Delphi,  oder  die  Chaldäer  ihr  Babylon  als  den 
Erdnabel  betrachtet  Beide  Hemisphftren  waren  einst  mit 
Land  bedeckt*).  HOchst  eigenthOmlidi  und  sinnToll  ist  mm 
die  Erklftmng,  die  Dante  ftr  die  eingetretene  Verftndenmg 

angieht;  die  entgegengesetzte  Hemisphäre  ist  ja  sonst  dem 
ganzen  Mittelalter  mit  Meer  bedeckt.  Er  führt  jene  Natur- 
revolution auf  den  Sturz  der  Engel  zurück.  Luziler,  sagt 
er^,  fiel  auf  der  Jerusalem  ent^e^'engesetzten  Seite  vom 
Eßmmei  ond  ward  wie  ein  Pfeil  in  die  Erde  geechlendert,  so 
dass  er  dem  Naturgeeetie  gemtos  im  Centram  der  Erde  mit 
der  Mitte  seines  KiVrperB  stecken  Uieb.  Das  Land,  welches 
voriier  die  uns  entpejjen gesetzte  Hemisphäre  bedeckte,  um- 
hüllte sich  vor  Schrecken  über  diese  Katastrophe  mit  den 
Elutben  des  Meeres»  entfloh  auf  die  unsrige  und  bildete  die 

1)  S.  Santa rnii .  Ebsai  tiur  la  geographie  et  cartogr^bie  eo  moySn 
ige.   Paris,  1848.   T.  I. 

2)  Inferno  XXXIV,  121: 

Da  questa  parte  cadde  giü  dal  cielo: 
E  la  terra  che  pria  dl  qtia  si  sporse, 
Per  paura  di  lui  fe'  del  mar  velo, 

E  Venne  all'  emisperio  vostro. 

3)  Ibid.  —  S.  l^hilal'  tlix .  Coinmentar  zum  M.  Gesang  der  Hölle, 
Anm.  14  und  16.  Wir  erlauben  uns  hier  auf  einen  Irrthum  auf- 
merksam zu  machen,  der  sich  in  A.  r.  IlumhoJilf^  Kritische  Unter- 
suchungen über  die  historische  Entwickeinng  der  geographischen  Kennt- 
nisse von  der  Neuen  Welt"  eingeschlichen  hat.  In  der  deutschen  Ueber- 
setzung  von  /«/</-/  Bd.  II,  S.  92  flgde.  wird  die  Ansicht  Dante's  so 
dargestellt,  als  wäre  unsere  Hemisphäre  vor  dem  Sturze  Luzifers  mit 
Wasser  bedeckt  gewesen.  Davon  sagt  Dante  wenigstens  kein 
Wort  und  hat  er  das  dem  ganzen  Zusammenhango  nach  auch  nicht 
sagen  wollen.  Ein  zweiter  Irrthuni  wird  dadurch  begangen,  dass  //«»«- 
hohit  den  Sturz  Luzifers  erst  nach  der  Schöpfung  der  ersten  Menschen 
geschehen  lasst;  und  dieser  Irrthum  hat  mehrere  andere,  wie  die  An- 
nahme eines  doppelten  irdischen  Paradieses,  im  Gefolge. 
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Höhen  vun  Jemsalem  mit  dem  Berge  der  Veisohnuiig;  aber 
der  Theil  der  inneren  Erde,  der  durch  den  Sturz  Luzifers 
verdrängt  wurde,  spritzte  gleichsam  hinter  dem  Stürzenden 
in  die  HAhe»  um  den  Beinigungsberg  in  bilden.  Eine  dnreh 
den  HfiUenAnten  geiogeae  und  bis  ta  die  OberflAche  der 
Erde  Teritagerte  Linie  ivttrde  lolc^ieh  gerade  anf  Jerasalim 
treffen,  auf  welcliem  der  Berg  der  Vei-söhnung  steht;  nnd 
wieder  in  genader  Linie  steht  dem  Berge  der  Versöhnung 
auf  der  jenseitigen  Halbkugel  der  Berg  der  Reinigung  als 
Antipode  entgegon,  und  beide  haben  den  gleichen  Urq»rang.  — 
Dieser  höchst  ingeniösen  Vorstellung  sind  wir,  ausser  bei 
Dante,  niemals  begegnet»  und  sie  gehört  ihm,  unseres  Wissens, 
eigenthttmUeh  an.  Die  OriginaHtilt  tritt  aber  bei  näherer 
Betrachtung  des  Purgatoriums  und  des  irdisclion  Paradieses 
noch  schlagender  hervor.  Die  gewöhnliche  Ansicht  verlegte, 
wie  gesairt,  das  Fegefeuer  in  der  Regel  ebenfalls  in  den 
Schooss  der  Erde  und  in  die  Nachbarschaft  der  Hölle,  und 
die  finstere  Einbildungskraft  der  Mönche  und  der  Volkssage 
hatte  dabei  um  so  firderes  Spiel,  da  die  Kirdie  niemals  «ne 
bestimmte  Erkläi-ung  darQber  abgegeben  hat  Dieser  letztere 
Umstand  kam  nun  gerade  Dante  zu  gute  und  gewährte  ihm 
den  Vortiieil,  nach  der  Eingebung  seiner  Phantasie  ein 
freundlicheres  und  mehr  ästhetisches  Purgatorium  zu  schaffen. 
Nach  dem,  was  wir  kurz  vorher  mitgetheilt,  ergiebt  sich, 
dass  er  seinen  Beinigungsberg  auf  die  andere  Halbkugel, 
Jerusalem  gegenttber  und  unter  frden  Himmel,  verlegt  Ifit 
dieser  Fiction  trat  er  dem  legendarischen  Volksglauben 
schnurstracks  entgegen :  Uberhaupt  besteht  zwischen  seinem 
l^urgatorium  und  dem  der  Legende  keine  Gemeinschaft  als 

!)&£».  fnaridu  Pugatory;  «a  Enay  oa  the  Legeadi  of  Fvgiitoi7, 
HcU,  aad  Fandiae  oairant  duiag  Ü»  wUnäh  ay«.  Ify  Thomaa  Wifglit. 
London,  184 
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die  des  Glaubens  an  ein  solches  überhaupt  Sie  sind  wirk- 
lich wie  Tai!  und  Nacht  verschieden.  Am  ori^rinellsten  wird 
aber  Dante's  £rfiiiduiig  durch  die  sinnige  Gomknnatiofi  des 
PaigatoriuiDS  mift  dem  irdtsehen  ParadieBe.  Wir  sebeo  Ufr 
TOllig  und  mit  Absidit  Ten  der  BedeBtang  ab,  wetehe  dai 
irdische  Paradies  im  Zusammenhange  der  Göttlichen  KomOdie 
hat,  und  verfolgen  unsern  nächsten  Zweck.  Für  uns,  die 
wir  von  Kindheit  an  gewohnt  sind,  uns  die  entgegengesetzte 
Hemisphäre  als  mit  Land  bedeckt  und  bevölkeit  vorzustellen, 
wird  es  schwer,  ras  in  die  Vorstellangen  einzuleben,  die  eine 
Zeit  von  derselben  hatte,  flkr  welche  sie  eine  dtle  Wasaer- 
fliche  war.  £b  kann  wnUich  kehien  grSsseren  nnd  be- 
zeichnenderen Gegensatz  geben,  als  jene  Vorstellung  und 
unsere  gegenwiirti^jre  Kunde  von  dem  wirklichen  Sachverhalte; 
und  dieser  Gegensatz  wächst  noch,  wenn  man  die  Erhndung 
Dante's  daneben  hält.  Für  das  gan»  Mittelalter  war  der 
westliche  Ocean  nicht  bhN»  unbekannt,  sondern  wie  ▼eiheten. 
Die  8&nlen  des  Herkules  waren  als  Greasmal  anfettöditet, 
damit  sieh  der  Mensch  nicht  dartther  hinauswage  *).  Odysseus 
überschritt,  der  Sage  nach  aus  Wissbegier,  die  Gränze  und 
gelangte  bis  in  die  Nähe  des  Ueinigungsberges,  —  da  erhob 
sich  zur  Strafe  ein  Sturm  und  versenkte  ihn  sammt  dem 
Schiffs  und  den  Gefikbrten Auf  die  Spitce  dieses  Beinigunga- 
berges  verlegt  Dante  das  irdische  Paradies.  Diese  Verbin- 
dnng  ist  neu  und  schto  gedadit;  sie  hat  sogar  su  der, 
Ikbrigens  irrigen  Behauptung  Veranlassung  gegeben,  Gdumhus 
sei  durch  diese  Fiction  des  Dichtei-s  mittelbar  zu  seiner  Eut- 


1)  Das  wird  sich  veiter  ontaa  dsrch  die  Betrftohtni^f  des  Zostasdee 
der  BOiMBdoi  noeh  deotUcher  ergeben. 

2)  InfiBmo  XXVl,  1€6. 

8)  lUd.  90—148.  Dieee  SteUe  boeeagt  a.  a.  aadi,  da»  Dante  den 
Homer,  beiidiaiigtireise  die  Odysee  nicht  gekannt  bat 
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dednag  der  aentn  W<H  ▼enaluit  worden.  Die  Idee  des 
hdisdieB  PmutieaeB  ist  bekanBUieli  eine  sehr  alte  und  hat 

ibre  Wurzeln  in  der  Bibel  Sie  hat  wie  wenig  andere  das 
Mittelalter  beschäftigt.  Die  Menschen  waren  stets  wie  dazu 
gedrängt,  sich  einen  Ort  vollkommener  Gluckseligkeit  ein- 
znlnUien,  wo  die  von  der  rauben  Wirklichkeit  getäuschte 
FliaiitMie  ekfa  demTmiine  einee  aelbefc  seeebaffaDeuElyiiiiine 
oberiiaseo  kann,  lian  weist  aber  aaeb,  dass  dieear  Gedanke 
kein  Monopol  der  cfarisUiebeD  Religion  ist;  sie  findet  sidi 
ja  in  dem  rohen  Olanben  der  ungebildetsten  Volker,  und 
war  besonders  auch  ein  KiLienthum  der  Alten.  Die  Vor- 
stelluageu  Uber  den  Garten  des  Eden  emmem  an  die  Hespe- 
lidengftiteB  der  Griechen,  die  diese  an  die  entfentasten 
Punkte  der  bekannten  Erde  verMtst  baben.  Je  weiter  die 
geogni^bisdien  Kenntnisse  UMrtscbritten,  «m  so  weiter  worden 
die  Ol&rten  der  Heeperiden  in  die  Feme  yerlegt.  Zu  einer 
bestimmten  Zeit  versetzte  man  sie  in  die  gi'osse  Oase  von 
Arabien,  dann  an  die  Gränze  der  grossen  Syrta,  in  die  Nähe 
des  Atlas;  von  da  rückten  sie  immer  feiner  bis  au  die 
lutnarischen  Inseln,  die  dämm  ancb  die  seligen  oder  beq^ 
ridisdien  Inseln  biesBen.  Dort  blieb  es,  weil  die  EntdeobnngeD 
nickt  weüer  drsagen*).  So  erging  es  aneb  mit  dem  Glsnben 
an  das  christliebe  Eden.  Seine  Lage  war  lange  Zeit  hin- 
durch der  Gegenstand  der  sor^liiltigsten  üntei-suchungen  und 
beschäftigte  den  Scharfsinn  der  erleuchtetsten  Theologen. 
Ueberschaut  man  die  ganze  Masse  von  Vennuthungen,  so 
tbailen  sie  sieb  in  s  wei  Qmppen;  die  eine  socbt  das  intiscbe 
Paradies  auf  dem  festen  Lande,  die  andere  auf  einer  daron 
getrennten  Insel,  die  eine  in  Asien,  die  andere  im  Osten 

1)  S.  das  erste  Buch  M0868  I,  8. 

2)  S.  Washinf/toh  Irring^  UuUoj  ot  (JhoHL  Colomb.  Fnotös. 
UebcfBetniiig.  Bd.  lY.  Anhang. 
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TOB  Asien.  Nach  allem  lag  es  aber  auf  emem  hoheii  Berge, 
dem  Monde  niher  ala  der  Erde,  and  jedem  Sterblichen 
sdde^teidings  imiagtaglich.  Die  eine  Teriegte  ea  wieder 

nach  Palftstina,  nach  Mesopotamien ,  nach  Ceylon  oder  noch 
östlicher,  die  andere,  wie  gesagt,  in  das  Asien  begninzende 
Meer;  und  die  mittelalterlichen  Kartographen  haben  nie 
nnterlaBsea,  jenachdem  sie  einer  von  den  vielen  Meinungen 
huldigten,  dleas  auf  ihren  Karten  ansomerken.  Die  Anacht, 
daas  ea  im  inaaenten  Osten  Ton  Asien  U^,  scheint  das 
Feld  behauptet  su  haben,  und  wur  wissen  es  ja,  dass  Columbus, 
als  er  an  die  Küste  von  Paria  gelangte,  von  den  Reizen  und 
der  üppigen  Fruditbarkeit  dieser  Gegend  hingerissen,  sicli 
zuerst  dem  Wahne  hingab,  dass  er  in  die  Nähe  des  irdischen 
Paradieses  gekommen  sei^).  So  lange  erhielt  sich  diese  Idee 
und  ward  im  festen  Gäanben  gerade  nodi  yon  dem  Manne 
gehegt,  der,  wenn  nach  wider  Willen,  am  meisten  dasu  bei- 
trug, sie  su  zerstören.  Das  Ungewöhnliche  und  Kfihne  des 
Gebrauches,  den  Dante  davon  machte,  war  also  eine  neue 
Lage,  die  er  dem  irdischen  Paradiese  gab,  oder  wenigstens 
eine  starke  Verschiebung  von  Osten  nach  Westen,  und  die 
tiefBupigo  Comhination  desselben  mit  dem  Pnrgatorium. 
Aber  ein  Kennzeiehen,  welchea  er  demselben  giebt,  hat  noch 
zu  viel  mehr  Streitigkeiten  seiner  ErUftrer  und  Missver* 
Ständnissen  seiner  Bewunderer  Veranlassung  gegeben.  Es 
sind  das  die  vier  Sterne,  welche  er  vom  Sockel  des  Reinigungs- 
berges aus  am  Südpole  erblickt,  „die  niemand  als  das  erete 
Menschenpaar  noch  wahrnahm  ').^  Sie  haben  unstreitig  eine 


1)  Washmgton  Ircing.  Ibid.  Bd.  1,  S.  S5&. 
8)  Purgat  I,  22: 

lo  mi  volsi  a  man  destra,  c  posi  mente 
Air  altro  polo,  e  vidi  quattro  stelle 
Non  viflte  nuü  for  che  aila  prima  gente. 


W«f«l«, 
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aUegorisdie  JBedeatung,  aber  man  hat  auch  dabei  an  das 
SiidkreoE  gedacht  Die  ehien  haben  geUfcngnet,  dass  Dante 
nach  dem  Zustande  der  Aatrognosie  jener  Zeit  eine  Eenntnias 

davon  habe  besitzen  können,  andere,  und  das  waren  jeden- 
falls die  urtheilsunfähigsten ,  haben  den  ersten  beigestimmt, 
jedoch  hinzugefügt,  der  Dichter  habe  sie  wohl  ahnen,  divi- 
niren  kdnneo;  wieder  andere  endlich  haben  die  Iföglichkeit 
einer  wirklichen  Kenatniaa  da?on  veitheidigt  Und  diese 
dritte  Partei  wird  wohl  Recht  haben  und  bdialten  >),  obwohl 
sie  über  die  Wege  nicht  einig  ist,  auf  denen  Dante  zu  einer 
solchen  Kenntniss  gelangt  sein  mag.  Einige  halten  dafür, 
dass  die  italienischen  Seefahrer  von  indischen  Beobacbtuugen 
Ober  jenes  Stemenbüd  in  Aegypten  gehOrt  und  zn  Hause 
.  berichtet  haben,  und  untentntaen  die  Höflichkeit  jener  Be- 
obachtungen mit  guten  GrOnden;  andere  schreiben  den 
Arabern  jene  Kenntniss ,  mit  gleichfalls*  nicht  Terftchtliefaen 
Gründen,  zu  und  berufen  sich  auf  einen  im  Jahre  1215  ver- 
fertigten, arabischen  Himmelsglobus,  auf  dem  das  Südkreuz 
unverkennbar  abgebildet  sei.  Alle  ihre  Beweise  aber  sprechen 
filr  die  Annahme,  dass  Dante,  dessen  Lernbegierde  und  Ge> 
lehnsmfc^  seiner  dichterischen  Kraft  nicht  nachstehen,  üi 
der  That  von  der  Existenz  des  Sttdkreuzes  eine  richtige 
Kunde  hatte.  —  — 

Der  dritte  Theil  des  Schauplatzes  der  Göttlichen  Komödie 
ist  der  Himmel.  Auch  seine  nur  allgemeine  Construction 
aeichnei  Dante  auf  das  vortheilhafteste  Tor  seinen  Vorgftngem 
au&    Die  gewöhnliche  Ansicht  wiegte  daa  hinmlisdie 

1)  8.  Kritiiche  Untanuehimgai  fibcr  di«  bittoriiche  Entwickdimf 
te  0BOSia|iUMlMa  Kfinntatwm  tm  der  KeoMi  Wdt  o.  s.  w.  ton  Mm, 
«m  BMNdoUI.  Au  daa  AantSriNheB  tob  IMr.  D.  BA  8.  IM, 
Ä>M*ar»,  cdtM^ip  Gtfloiraiihla 
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Paradies  jenseits  der  Sterneinvelt  in  das  pjnpyreuni.  Dante 
thut  diess  zwar  auch,  aber  er  begnügt  sich  nicht  damit." 
£r  mochte  seine  Phantasie  noch  so  sehr  anstrengen :  die 
hemcbenden  Vorstellmigen  von  der  wirklichen  unmittelbaren 
Gegenwart  Gottes,  ja  von  dem  Zustande  der  Seligen  im 
himmlischen  Paradiese,  ▼on  ihrem  Beisammensehl  vt»  s.  'w.. 
traten  der  epischen  und  ge^'liederten  Darstellung,  der  suc- 
cessiven  Entwickelung,  die  der  Charakter  der  Göttlichen 
Komödie  erheischte,  hindernd  entgegen.  Er  nahm  also  zu 
einem  Kunstgriff  Zuflucht  und  zog  die  sogenannten  neun 
Hfanmel  in  den  Kreis  seiner  Wanderung.  So  gewann  er  ftr 
seine  dichterischen  und  didaktischen  Zwecke  freien  Spielraum. 
Er  versetzt  die  verschiedenen,  von  ihm  neunfach  gegliederten 
Arten  der  Seligep  in  die  verschiedenen  neun  Himmel  und 
erreicht  dadurch  eine  räumliche  Bewegung,  ein  räumliches 
Fortschreiten,  eine  höhere  Anschaulichkeit  für  den  letzten 
ideellsten  Theil  des  Gedichts.  Wie  er  jene  Trennung  und 
'Versetzung  der  Bewohner  des  himmlischen  Paradieses  mit 
ihrem  ja  auch  von  ihm  festgehaltenen  steten  Aufenthalte  im 
Empyreum  in  Einklang  hiingt,  werden  wir  spater  erfahren 
hier  ist  es  uns  nur  um  seine  Benutzung  der  Sternenwelt 
zu  thun. 

Das  astronomische  System,  dem  Dante  folgt,  ist  das 
Ptotomftisehe.  Die  Erde  »t  der  Mittelpunkt  der  Welt,  der 
feste,  unbewegliche  Mittelpunkt;  sie  wird  von  einem  Luft- 

himmel  umgeben,  der  jedoch  keine  feste  Sphilre  bildet  lieber 
diesem  Lufthimmel  steigt  das  Feuer  als  leichteres  Element 
empor.  Dann  folgen  die  sieben  Planetenhimmel.  Die  erste 
der  Sphären  oder  der  durchsichtigen  Himmelsgewölbe,  mit 
denen  sich  die  Planeten  umdrehen,  ist  die  SpbAva  des  Monds,  * 
auf  diese  folgt  die  des  Merioirs,  dann  die  der  Yenim  und. 

1)  S.  Parad.  III,  22. 
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der  SonnenhimiDel,  der  Himmel  des  Man,  des  Jupiter  und 

des  Saturn,  und  endlich  der  Fixstemhimmel.  Ueber  diesem 
bewegt  sich,  dem  astrologischen  Glauben  gemäss,  der  ki^stal- 
linisdie  Himmel,  das  Primum  mobile,  und  über  diesem  end* 
lieh  ruht  das  £mpyreum,  der  feuerhimmel.  Die  PJaueten 
haben  also  Epi^klen,  in  denen  aie  laufen  ^).  Alle  Bewegung 
des  Himmels  geht  mittelbar  von  der  neunten  8phftre,  dem 
Primum  mobile,  aus*).  Dieses  ist  der  königliche  Mantel 
aller  Hüllen  des  Universums,  in  welches  sich  gleichsam  un- 
mittelbar der  Athem  und  die  8chöi)ferkraft  (Rottes  ergiesst^). 
£a  ist  (Ue  Gränze  aller  Weltnaiur,  wo  die  kreisföimige  He- 
wegUDg  beginnt;  sie  ist  die  ftusserste  Gränze  der  llatur  des 
Baumes  und  der  Zeit,  in  ihr  wunelt  die  Zeit^  Es  wird  von 
dem  Empyreum  umsehlosBen,  so  wie  es^lbst  die  anderen 
acht  Kreise  umschliesst  *).  Es  ist  der  grösste  Köi-per.  Das 
Kmpyreum  dagegen  ist  ausserhalb  des  Raumes,  ist  kein 
Körper,  sondern  ein  Kreis  von  (intellectuellem)  Licht  und 
Liebe;  in  ihm  waltet  die  Urvemunft,  die  urbewegende  Kraft^ 
w&hrend  mit  dem  Primum  mobile  die  Wirksamkeii  aller 
secnndftren  Erllte,  im  Gegensalze  an  der  primitiYen,  zu  der 
Kraft  des  Schöpfei-s  beginnt  %  Jene  Bewegung  der  Sphiiren 
ist  aber  keine  natürliche,  sondern  geht  von  seligen  Lenkeni 
aus«  Diese  sind  Intelligenzen  oder  Engel  Dante  nimmt 
die,  seit  Dyonisius  Areopagita  herkömmlichen  nenn  Engel- 
Ordnungen  an;  sie  umgeben  im  Krystallhimmei  Gott  und  be- 

D  8.  Oonnlo  ü,  4  aad  FindlM,  HeUanraite. 
8)  PMtd.  Tin,  88. 

8)  im.  zxm,  IIS. 
4)  m  xxvn,  106-180. 

6)  lUdH  XXV,  88.  (S.  «Mh  die  belnffndn  Eildlraafea  vaA  Anf- 
MCm  ia  AÜsUihflB  Commentar  4«  Paradiem») 

e)FtoiiA  11,187.  IdI  711,  74  md  vieto  ladore  StellflB. 
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wegen  sich  in  vei'schiedenen  Kreisen;  jedem  Himmel  steht 
eine  Engelordnuiig  Yor,  und  zwar  die  Grott  am  nächsten 
stehende  dem  änssenten  Kreise  Jene  InteHigensen  sind 
dem  Planeten  nicht  unmittelbar  gegenwärtig,  sondern  durch 
den  Willen  und  das  Denken  vollziehen  sie  das  Amt  der 
Bewegung;  nicht  körperlich,  sondern  durch  den  Anstoss  einer 
Kraft  Diese  ganze  Anschauung  ist  Dante  nicht  eigeu- 
thQmlich,  sie  war  die  hen-schende,  auch  von  Thomas  von 
Aquino  gelehrte.  Auch  die  VorsteUung  Tom  Sph&rengesang 
hat  der  Dichter  in  sein  Gemälde  angenommene  Aristoteles 
hatte  die,  nsmentüeh  von  Pinto  ausgebildete  Theorie  der 
Sphären  zwar  verworfen,  Dante  aber  greift  wieder  zu  der 
Lehre  des  Akademikers  zurück,  —  weil  sie  poetisch  ist 
Sie  ist  ihm  ein  Bild  der  Harmonie  des  Weltalls,  in  dessen 
Einheit  die  Dissonanzen  der  einzelnen  Dinge  aulgehen.  — 

Also  Dante*s  Welt  ist  ein  wirklicher  Kosmos,  sie  ist  ein 
Abbild  des  Urt>ildee,  Gottes,  und  musste  es  nach  dem,  die 
Wissenschaft  ])ehen'sclienden  Glauben  sein.  Des  Dichters 
Kosmologie  ist  zusammengesetzt  aus  den  verschiedenartigsten 
Elementen.  Wir  begegneten  den  Ansichten  des  Alterthums, 
der  Araber,  der  KircheuTäter,  der  Scholastiker,  und  sie  alle 
werden  yon  seiner  in  die  Tiefen  der  Mystik  getauchten 
Phantasie  zu  einer  susammenschliessenden  Einheit  gestaltet; 
die  gesammte  sichtbare,  Qbersinnliche  und  unsichtbare  Welt 
ist  in  ihrem  wirklichen  oder  idealisirten  Zustande  dem  Ge- 
danken des  Verhältnisses  Gottes  zu  den  Menschen  und  des 
Eiiöfiungsplanes  untergeordnet,  anerschaifen.  Es  ist  keine 
Frage,  das  mittelaltsrliche  System  der  Kosmokigie  aberhaiqit 

1)  Parad.  XXVIII,  16.  97.   Convito  II,  5.  6. 

2)  Parad.  VIII,  87.  Convit  II,  2.  6.  S.  auch  Piper.  Mythologto 
und  Symbolik  der  christlichen  Kunst.   Bd.  I,  Abth.  2,  S.  210. 

3)  Puigat  XXX,  92.  Puad.  I,  7ö. 
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I  ist  ein  wahrliaft  ])oetisches;  in  Dante,  in  der  (iöttlichen 
Komödie  fand  es  seine  letzte  dichterische  Verklarung,  so  wie 
die  früheste  Entwickelungsstufe  der  Vorstellung  von  der 
Form  der  Welt,  bei  Homer  die  erste  poetisehe  Weihe  ge- 
fofldea  hattOi.  IHe  HomeriBcha  AisduuMUig  im  dem  BUde 
des. Weltelte  Ist  frcilicli  nur  eine  geographische;  die  Erde 
ißt  ihm  eine  Kugel,  der  Himmel  eine  rundum  geschlossene 
Hohlkugel  und  besteht  aus  in  einander  geschachtelten 
Sphären,  also  ein  Hininielsbau,  wähimi  dort  keiner  ist;  aber 
diehtofiaeh  sind  beide  Anscbaiungeii,  die  iltere  rohere  uad 
die  jftDgere  auigebilMore,  m  onricUdg  de  aadi  shMi;  imd 
Homer  und  Dante  stehen  somit,  der  eine  am  Anfang,  der 
andere  am  Kndo  einer  und  dei*8elben  kosniographischen 
Epoche.  Der  eine  führt  sie  in  die  Welt  ein,  der  andere 
singt  ihr  das  Abschiedslied.  Hier  ist  der  l;*uakt,  wo  der 
Jonier  und  der  Fiorentiner  sich  borOhrea« 

Auf  Jene  beiden  EntwidcelnngiBtnfen  der  VonteUnagen 
von  der  Form  der  Welt  folgt  eine  dritte,  welche  die 
wegung  der  Erde  um  die  Sonne  verkQndigte  und  dem  Weltall 
jede  Mitte  und  jedes  Ende  absprach.  Diese  Anschauung  ist 
die  correcte,  aber  sie  ist  durchaus  undichtensch;  man  kann 
sagen,  die  Welt  ist,  ihr  aufolge,  kein  Kosmoa  mehr.  MUton 
nnd  Klopatook  haben  dieier  Verftndenmg  cum  TrotE  die 
FnesitnpfBn  Danfee's  betreten,  —  aber  nur  den  nndichteriidieii 
Charakter  der  modernen  Kosmotogie  bestätigt. 
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Die  beiden  enten  OosAnge  der  „ER^Ile^  biMten  niebt  ' 

nur  die  Einleitung  zu  der  Göttlichen  Komödie,  sie  sind  zii- 
gleirh  die  Orundlage,  auf  \veK'her  das  ganze  Gedicht  i*uht; 
wenn  wir  ein  Büd  gebraueben  dQi'fen,  sie  enthalten,  wie  die 
introdttetioD  m  einem  — ribaliBChyt  Werke,  beieite  die 
Gmdgedaiiken,  die  dann  dteees  lelbit  bapeahn,  bebemdmi 
und  immer  wiederkebm.  Von  ihrer  AuÜMfooff  b&ant  dem- 
nach die  Auffassung,  das  Verstündniss  des  Gedichtes  schlecht- 
hin ab.  Diese  zwei  Gesilnge  sind  aber  allegorisch  gehalten, 
und  ihr  Sinn  muss  erst  auf  dem  Wege  der  Auslegung,  der 
C!ombination  gesucht  und  (eatgestellt  werden.  Hierin  liegt 
die  Schwierigkeit,  uad  zwar  ist  sie  der  eigenthttmliehaten 
und  vemlekeitaten  Art  Der  Dichter  hat  es  aetoen  Erklirem 
nidit  eben  leicht  gemacht,  und  diese  selbst  haben  sich  unter 
einander  ihre  Arbeit  eret  vollends  erschwert.  Im  ganzen 
kann  man  zwei  Gruppen  der  Ausleger  unterscheiden,  von 
denen  die  eine  ihren  Erklärungen  ein  ethiach-religiöseB,  die 
andore  ein  politisch  histoiiachea  Prinaip  n  Grandel  legt 
Die  lettee  ist  die  lOngere,  imd  es  ist  nSeht  su  UngB«!, 
dais  sie  ihre  Sache  mit  mehr  Sdiaifthm  ahi  die  andere, 
altere,  gefuhrt  bat^).    In  der  Gesammterklarung  aber  bat 

1)  Ich  denke  hier  vor  allem  an  Rossdd  und  seine  beiden  Werke: 
SuUo  spirito  antipapale  che  produsse  la  Riforraa  e  suUa  segreta  in- 
fluenza  ch'  esercitö  nella  letteratura  d'  Europa  e  specialmente  d'  Italia 
come  risulta  da  raolti  suoi  classici  massimo  Pante,  Petrarca  e  Hoccaccio. 
Disquisizioni  di  Gabr.  Rossetti,  Londra,  lfN}2,  und  vor  allem  den  (  om- 
mentario  analytico  zum  Inlemo.  —  Die  Vertreter  der  älteren  Gruppe  der 
Analsger  aiad  sahUos,  wenn  aucb  Terschieden  an  Werth;  es  ist  aber 
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keine  voa  beiden  das  Wahre,  im  einzelnen  jede  oft  das 
Bieiitige  getroffen.  Der  Gnmd  dieser  Thatsache  ist  zunftchst, 
dasB  flie  Dinge  yon  einander  tronnan  und  einander  geg«^ 
I     überstellen,  die  in  des  Dichten  Sinne,  wohl  oder  tkbel,  ein- 
mal innerlich  zosamniengehören :  ee  erfleht  sich  ja  ans  | 
unseiTii  vorausgeschickten  Betrachtungen,  das«  Dante's  Politik  ij 
auf  einem  durchaus  religiösen  Urgründe  ruht,  und  dass,  je 
schärfer  er  die  Befugnisse  des  Eaisei-s  und  des  Papstes,  des 
Staates  und  der  Kirche  .scheidet,  er  Religion  and  Politik  im 
so  inniger  Terbindet  Es  ist  diess  eine  Thatsache,  die  wir  i 
bei  der  folgenden  Untersuchung  stets  im  Auge  behalten  I 
müssen.  Damit  meinen  wir  keineswegs,  allein  das  ZutretVcude 
gefunden  oder  eine  iraiiz  neue  Erklärung  autgestellt  zu  liaben: 
wir  machen  vielmehr  auf  kein  anderes  Verdienst  Ansprucli, 
als  dass  wir  in  dieser  Frage  einen  bestimmten  Standpunkt  i 
eniMbm«,  ilm  «08  dem  LdMD  lind  de.  Schrill»  d«6  Dkftta» 
80  abersengend  als  mdgHch  begrflnden  und  ein  und  das  | 
andei*e  Moment,  das  vielleicht  unseres  Wissens  noch  nicht 
scharf  genug  betont  oder  vielleicht  tibersehen  worden  ist, 
deutlicher  in  den  Vordergrund  rücken.  —  .! 

Es  wird  ftr  unsere  Absicht  nun  am  sweckdienlichsten  I 
sein,  wir  lassen  den  uAthigen  Erörterungen  efaie  mOgliehst 
bttndige,  aber  auch  mOglischst  klare  DarsteOung  des  formalett  | 
Inhalts  der  betreffenden  zwei  Gesänge  vorausgehen.  \ 

In  der  Mitte  seines  und  des  menschlichen  Lebens  über-  j 
haupt  befindet  sich  der  Dichter  in  einem  dunkeln  und  wilden  i| 
Walde,  denn  den  rechten  Weg  hat  er  verioien.  Wie  er  in 
denselben  geriethi  weiss  er  nicht  zu  sagen;  so  wenig  war  «r 
bei  BeeiDttung«  als  er  von  der  wahren  Bahn  aUrrtsi  im 
Ende  dieses  Waldthales  gelangt  er  an  den  Fuss  eines  Ber9B8 

>       hier  nicht  der  Ort,  auch  nur  die  bedeutenderen  aufzuführen,  aligesehen 

davon,  dam  wir  uns  nicht  rühmen  kOnnen,  sie  alle  erreicht  zu  haben.  | 
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und  erbUckt  d«8wn  BOhe  von  den  dtitUen  der  Sonne  be- 
leoditat  Angestehli  dtons  iMmhigt  md  erholt  er  sieh  efewae 
von  seiner  Angst  UDd  beginnt  nun  die  steile  Anhöhe  hfnanf- 

zuklimmen.  Aber  da  tritt  ihm  prleicli  anfan^rs  ein  leicht- 
fiissiger  und  gewandter  Pardel  mit  gesprenkeltem  Felle  hin- 
dernd in  den  Weg,  so  dass  er  mehrmals  nelie  daran  ist, 
wieder  nmznkebren.  Es  war  eben  die  Zeit  des  anbreelienden 
Morgene  nnd  die  Sonne  atteg  mit  den  Sternen  empor,  die 
bei  der  SehSpfung  ile  begleitet  ballen,  ao  daw  Dante  von 
diesem  Thiere  mit  dem  lustig  gesprenkelten  t  eile  von  der 
Murgenstunde  und  der  milden  Jahreszeit  Hott'nuiig  schöpfen 
durfte;  jedoch  nicht  so,  dass  das  Erscheinen  eines  LOwen, 
der  gehobenen  Hanptea  und  wQthenden  Hangen  ihm  ent- 
gegenkam, ihn  nicht  erschreckte,  nnd  noch  mehr  eine  WOHin, 
die  in  ihrer  Magerkeit  aller  Wftnsehe  voll  schien  nnd  vielen 
schon  das  Leben  verbittert  hat.  Diese  jagte  ihm  durch  Dir 
Aussehen  solche  Furcht  ein,  dass  er  verzagte,  die  Höhe  zu 
ersteigen.  Dieses  Thier  nahm  ihm  allen  seinen  Frieden  und 
drängte  ihn  Schritt  nm  Schritt  dahin  mrttck,  wo  die  Sonne 
nicht  mehr  in  erachanen  war.  Wlhrend  er  so  himmtefstttnt, 
eiechflnit  ihm  Virgil  und  fragt  ihn,  nm  Hilfe  angerufen, 
warum  er  au  aoleher  Qual  wiederkehre?  warum  er  nicht 
den  Berg,  der  der  Anfang  und  Grund  joder  Freude  ist, 
ersteige?  Dante  ist  über  diese  Begegnung  des  gepriesenen 
Dichters,  ^  dem  er  selbst  ein  so  langes  Stadium  gewidmet^ 
der  sein  Meisler  nüd  Yeibild  kit,  deaaen  HadiahaMing  ihm 
80  holnn  Ruhm  eingetragen,  —  anfs  bOdiate  erfreut,  und 
bittet  denselben,  ihn  von  der  gnmenvollen  WOliln  m  enetten. 
Virgil  antwortet:  „Wenn  Du  aus  diesem  wilden  Orte  ent- 
kommen willst,  musst  Du  einen  andern  Weg  einschlagen. 

1)  JA  foHm,  wie  Wm  in  sdaav  AmgOf  der  OmiüehaB  Ke—Üe 
und  twimm  imwioMinMi  LwiHt  Di  qpnla  tm  aDa  g^elia  ftiU. 
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Denu  dieses  Thier,  die  Ursache  Deiner  Angst,  lässt  keinen 
ruhig  seines  Wef^es  ziehen,  sondern  hemmt  ihn  so,  bis  es  ihn 
tödtot,  80  böMrtig  und  unersättlich  ist  es^  mit  vielen  andern 
TUoren  paart  ea  sidi  and  nird  ea  rieh  paami,  Ua  «teat  der 
Wlndlnmd  kommt»  der  es  vor  Seiutters  aMMn  machen  wird, 
der  Wfndhaid,  der  das  Hefl  des  armei  ItaMens  aehi  vnd  die 
Wölfin  von  Stadt  zu  Stadt  verfolgen  und  sie  in  (iie  Hölle,  aus 
der  der  erste  Neid  sie  losgelassen,  zurücktreiben  wird.  Es 
ist  demnach  für  Dich  am  besten,  Du  folgst  mir  als  Deinem 
Ftthrer,  nnd  ich  werde,  Dich  errettend,  Dir  die  verdammten 
Seeleii  in  der  HQUa,  die  bttaaenden  Im  Pingalorium  »dgan; 
nnd  willat  Dn  dann  noch  hOher  ateigen,  ao  wird  eine  würdigere' 
Führerin,  statt  meiner,  Dich  dahin  geleiten."  Dante  ist  mit 
diesem  Anerbieten  zufrieden,  und  sie  setzen  sich  in  Bewegung. 
Im  Weitergehen  wird  er  aber  wieder  aagbaft  und  gie})t  seinem 
Fohrer  an  bedenktn:  ob  aeine  Kraft  an  aoldiem  Unternehmen 
aueh  anarddie?  Die  Bebpiele  von  Aeneafl^  der  in  die  Unter- 
welt, nnd  von  8t  Fanlna,  der  in  den  Himmel  venttdrt  worden 
sei,  wären  doch  anderer  Art:  sie  hingen  mit  den  Absichten 
Gottes  für  das  Wohl  der  Menschheit,  der  Gründung  Roms 
als  Sitz  des  Kaiserthums  und  des  Papstthums,  und  der 
KrftfiigBng  daa  Glanbena,  anaaei*  dem  Icein  Heü,  enge  an* 
Bamnwn;  aber  «v  Danta,  ad  weder  Aeneas  noeh  Fanhia,  nnd 
niemand  haUe  Ihn  einer  aolchen  Anaaaiduuuig  Ihr  WMI9. 
Um  nnn  den  fSaghaften  m  ennntfaigen ,  ersiMt  ihm  Virgil, 
wie  es  gekommen,  dass  er  ihm  hier  zur  Hilfe  erscheine. 
£iue  Frau,  selig  und  schön,  sei  zu  ihm  in  die  Vorhölle  ge- 
kommen und  habe  ihn  dringend  gebeten,  ihrem  verirrten 
Frennde,  der  im  Begriff  aei,  wieder  nmankeh^el^  in  Hilfe  an 
eflon.  lUeae  Fnn  aei  Beatriea,  nnd  ihr  Anfcsthalt  aei  daa 
hunmÜBclM  Parndiee.  Die  Ifotter  aller  Barmherzigkeit,  d.  h. 
die  Jungfrau  Maria,  von  Lucia,  der  Feindin  alier  Harte,  aul- 
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gefordfirt,  habe  sie  aut  (Ue  Gefabr  ihres  Geliebten  aulinei  ksam 

n  Minen  Gvnsten  in  Btmtgaag  gMetat,  und  ao  bibe  er, 
Viigil,  ikii  Ton  jaaein  Tldeie,  dnr  Wftlin,  b«fr^  Uaser 

Berieht,  die  OowiMihoit,  dass  drei  gepriesene  Franen  im 
Himmel  sich  um  ihn  sorgen,  und  die  Aussicht,  die  ihm  Virgil 
eröffnet,  geben  I)ante  den  verlorenen  Muth  zurUckf  und  beide 
treten  nun  allen  Snifltes  die  vorgeecUagene,  rettende  Baise  an. 

Der  Sinn  dieser  aUegoriachen  EniUnng  ist  nun  nadi 
nnamr  AnffiMSung  folgender. 

Dante  hat  den  Teehlen  Weg,  der  allein  den  Mensdien 
seiner  höheren  liestimmung  sicher  entgegenführt,  d.  h.  den 
Weg  des  thätigen  und  besoliauliclien,  von  Papst  und  Kaiser 
geleiteten  Lebens  verleib,  und  befindet  sich  inmitten  der, 
in  feige  der  gestörten  pievidentieUen  Ffthmng  der  Menseh-. 
heil,  anardrisehen  vnd  nmnaditetiai  Welt,  elme  sa  wissen, 
wie  das  alles  so  gekommen.  Er  rafit  aidi  jedoch  anf  nnd 
vei*sucht  diesem  trostlosen,  ängstigenden  Zustande  zu  ent- 
rinnen; aber  die  Laster  der  Sinnlichkeit,  des  Hochmuthes 
und  vor  allem  der  Begierde,  die  aus  Schuld  des  Sturzes  der 
bftqgerliehsn,  im  Kaiserthnm  bcgrOndeten  Ordnung  and  der 
Verweltiidrang  der  Kiiehe  nnn  alles  eigvUEBn  und  Terderibt 
haben,  tieleii  seinem  Vorsata  hhidemd  in  den  Weg,  und 
namentüch  dfe  unersättliche  Begierde  drängt  ihn  zuletzt 
sogar  wieder  in  die  umnachtete  Verwirrung  und  Hilflosigkeit 
xnrOck«  aus  der  er  sich  eben  erhoben  hatte,  ^ur  auf  eine 
ungewOhnlicfae  Weise,  auf  dem  Wega  einer  ansserordent- 
Heheo  Begnadigung,  kann  er  diesem  troitlesen  Zustande  ent- 
rinnen. Bi  soUen  ihm  nendieh  xu  diesem  Zweck  dnreh  eine 
Vision,  eine  Verzückung  in  die  UbertfnnHchen  Beidie  die 
verkannten  Absichten  Gottes  mit  der  Menschheit,  die  ver- 
wirrenden und  auflösenden  Folgen  dieser  Verkennung,  end- 


Digitized  by  Google 


428         Die  AUegoriäen  der  beiden  ersten  Gesänge. 


lieh  die  Lehre  von  der  Seligkeit  dieses  und  des  ewigen 
Lebens  enthaUt,  und  dureh  ihn  der  sOndigen  terirrten  Menseh- 
heit  m*8  GedftditnSflB  srarückgamfen  werdeo.  Der  Vertreter 
und  Lehrer  der  politischen  Weltordnung  ist  Virgil,  die  Ver- 
treterin des  Wissens  von  Gott,  der  höheren  Seligkeit  ist 
Beatrice,  Der  Erretter,  den  Virgil  für  sein  armes  Italien 
und  als  dessen  Rächer  an  der  Wölfin,  der  alles  fried-  und 
rechtlos  machenden  Begierde,  vorhersagt,  ist  ein  kaiserlicher 
Held  oder  doch  «n  siegreicher  Kftmpe  des  auf  dem  Rechte 
gegründeten  Kaisertum». 

FQr  diese  Auslegung  sollen  nun  im  folgenden  die  Be- 
weise erbracht  werden. 

Das  höchste  Ziel  der  menschlichen  Seele  ist,  zu  ihrem 
Urquell,  zu  Gott,  zurückzukehren^).  Vor  dem  Sandenfaile 
ond  so  lange  der  Mensch  im  Stande  der  Unschuld  verharrte, 
vermochte  er  durch  sieh  sdbst,  und  war  im  Stande,  die 
Seligkeit  dieses  und  des  andern  Lebens  m  finden  aber 
durch  den  Sündenfall,  der  der  Anfang  unseres  ganzen  Irrwegs 
war  wurde  er  so  geschwächt  und  verderbt,  dass  er  diese 
Fähigkeit  verlor  und  durch  eigene  Kraft  jene  beiden  End- 
zwecke nicht  mehr  errriehen  konnte.    Er  bedurfte  daher 

1)  Comito  IV,  12  (Opp.  Min.  p.  416):  —  U  tonao  datiderio  di 
ciascona  cosa  e  prima  della  natura  dato,  h  lo  ritomare  al  suo  priocipio. 
£  perocchö  Iddio  h  pnoctpio  deUe  nostre  anime  e  filttoce  di  qodle 
aiiDili  a      —  essa  anima  masBitnainente  desidera  tornare  a  qaello. 

2)  De  Monarchia,  L  &  III,  c  4,  p.  151 :  Praeterea,  quum  ista  regimiiui 
Bint  hominum  directira  in  qnoadua  fiius,  ut  infra  patebit,  si  homo 
stetisset  in  statu  innoeentiae,  in  quo  a  Dens  factaa  est, 
talibtts  directiTis  non  indigaiaset  Sunt ogo h^joamodi nffboBina 
remedia  contra  infirmitatem  peccati. 

8)  De  Monarchia,  I,  c.  U\  p.  32:  Nam  si  a  lapsu  primonun  paren- 
tum,  qui  direrticuium  fuit  tocius  nostrae  deviationia,  dia-    *  , 
poBitionea  lioiniinini  et  tempoia  racoiamua;  ete. 
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einer  doppelten  Leitung,  die  mit  der  Erlösung  erflUH  ward. 
Kr  bedurfte  des  Papstes,  der  der  Otlcnltarun;?  ^'eniilss  das 
menschliche  Geschletlit  zum  ewigen  Leben  fülne,  und  des 
universellen  Kaisei-s,  der  nach  philosophischer  Unterweisung 
dasselbe  dem  seitlichen  GlUcke  zulenke  der  eine  soll  das 
tb&tige,  der  andere  das  beschauliehe  Leben,  die  beide  bu- 
sammenwirken  mftssen,  um  das  beabsichtigte  Ergebniss  zu 
bewirken,  leiten  und  lenken.  Diese  providentielle  Ordnung 
der  "Welt,  und  uime  die  die  Menschheit  sich  nicht  wdhl  be- 
ünden  kann,  ist  der  walne,  rechte  Weg,  den  Dante  und  mit 
ihm  die  gesammte  Menschhttt,  in  Folge  des  Sturzes  des  |  ; 
KaiBerthnms  und  der  Verweltüchuiig  des  Papstthums, 
leren  hat.  Es  ist  diess  der  einzige  rechte  Weg,  dar  zn 
unserem  Ziele  und  zu  unserem  Flieden  führt:  alle  anderen 
sind  nielir  oder  weniger  falsch*).  Von  dieser  Al)irrung  von 
diesem  Wege,  und  schlechterdings  von  nichts  anderem,  ist 
in  der  betreffenden  Stelle  die  Rede.  Sie  allein  auch  gewährt 
einen  Sinn.  Dante  hat  sieh  ttbrigeus  aber  dieses  «Abirren**  so 
oft,  in  der  Göttlichen  KomMie  selbst,  ansgesproehen,  dass  ein 
Zweifel  dagegen  schlechterdings  nicht  bestehen  kann.  Weil 

1)  8.  oben  S.  336. 

2)  CoDvito  IV,  12  (1.  c.  p.  418):  Yertmente  cofcl  qoMto  cammino 
(d.  h.  der  Weg  zu  Gott)  bi  perde  per  errore,  come  le  strada  deUa  torra; 
che  eiccome  da  una  cittä  a  un'  altra  di  necessitä  h  ona  ottima  e  diiit- 
tissima  \  ia,  e  an'  altra  che  sempre  se  ne  dilonga,  cio^  quella  che  va  nelT 
altra  parte,  e  moHe  altre,  qual  meno  allongandosi,  e  quäl  meoo  aippxm- 
aandoii;  cosi  nella  vita  umana  iono  diveni  canunini,  delli  quali  wo  h 
▼eracisrimo,  e  an  ahro  falladBumo,  e  oerti  fidlad,  e  e«tf  imii  femd. 
E  ticGome  yedemo  che  qoello  che  dirittitiiino  va  alla  dtlft  eorapie  0 
desiderio  e  6k  posa  dopo  Ia  fiitica,  e  qoello  che  va  in  contrario  mai  nol 
empie  e  mai  posa  darenon  puu,  cosi  neUa  ooilia  vita  avriene:  lo  buono 
camminatore  giugne  a  termine  e  a  poea;  lo  erroneo  mai  non  la  giugne, 
ma  eon  molto  fiuica  del  lao  animo  aemiire  eogli  oechi  golod  d  ninu 
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aber  noeh  viel  fehlt,  d«8s  diese  Auslegung  scKoii  dnrehge- 
dninpen  wäre,  wird  es  nicht  üheiHOssig  sein,  gerade  hier  noch 
einmal  auf  jene  Stellen  zurückzukommen.  „Wenn  der  kaiser- 
liche Thron  leer  steht,  weicht  der  ganze  Erdkreis  aus  seiner 
Bahn,'*  schreibt  Dante  gelegentlich  dee  Römerzuges  Ktaig 
Heinrich  VII.  an  die  Florentiner  >).  Im  siebenundzwanBigsten 
Gesänge  des  Paradieses  (Vers  121 — 198)  entwirft  Dante  ein 
düsteres  Gemälde  von  der  sittlichen  Verwilderung  und  Ent- 
artung seiner  Zeitgenossen  und  fügt  die  KrliUiterung  hinzu: 
^Man  braucht  sich  aber  darüber  nicht  zu  verwundeni,  dass 
das  Menschengesehleeht  irregeht,  da  auf  Erden  keiner  ist, 
der  regiert,  d.  h.  da  das  Kaiseithom  yemlehtet  ist>)."  Im 
achtzehnten  Gesänge  des  Paradieses,  hi  welchem  die  gerech- 
ten Forsten  und  das  Kaiseithum,  als  Trttgerhi  der  Gerechtig- 
keit, verherrlicht  werden,  richtet  Dante  an  jene  „Krieger- 
schaar des  Himmels'',  mit  einem  Hinblick  auf  die  Verwelt- 
liehung  der  Kirche,  die  Bitte :  sie  möge  für  diejenigen  beten, 
die,  bösem  Beispiele  ibigend,  sich  auf  der  Erde  gftnzHch  ter- 
irrt  haben  *).  Unter  diesen  Umstünden  kann  es  nicht  länger 
fraglich  sein,  was  mit  dem  Walde,  in  wdchem  sieh  der  Dichter 
—  der  eben  hier  als  der  Vertreter  der  Menschheit  erscheint  — 
verirrte,  gemeint  sei:  nichts  anderes  als  der  führerlose,  zer- 
rüttete und  rechtlose  Zustand,  in  welchen  die  Welt  durch  den 
Sturz  des  Kaiserthums,  durch  die  VerweltUchnng  und  ^egebr- 
.lichkeit  der  Kirche,  des  Papstthums  Tersetzt  worden  ist. 
Man  hat  aus  dem  nSehrecknissToUen^  dunkein  Walde**  schon 

I)  &  eben  8.  387,  Aooi.  8. 

S)  S.  oben  8.  810^  Abiil  2. 

8)  Ftttd  XTIB,  194: 

0  miUiia  dal  ciel,  cd  io  eontemplo, 
Adon  p«r  oolor  ehe  iOBo  la  terra 
Tttlti  iTiatl  dietro  al  malo  «templo. 
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alles  MIkglidie  maehen  woUaa.  ÜMere  A.bsicht  kann  es  nicht 

sein,  hier  auf  die  vei-schiedenen  Deutungen  näher  einzopfehen 
oder  sie  zu  widerlegen;  eine  der  vielen  aber  dürfen  wir  niclit 
mit  Stillschweigen  übergehen.  Man  hat  nemlich  die  in  Rede 
«taheiMl«  Venirni^  Daole^a  und  dan  Wald  aut  aeinar  Ver* 
baumi^  oder  doeh  mit  seiner  lebhaften  Tbeflnafama  an  der 
PeHtik  seiner  VatemUdt  in  Verbindong  gebraeht  Was  nnn 
die  Beziehung  auf  die  Verbannung  anlangt,  ^  kann  sie  nur 
aus  vollständiger  und  willkürlicher  Gedankenlosigkeit  her- 
vorgehen, da  Dante  seine  Vision  in  das  Frtlhjahr  des  Jahres 
1300^),  also  mehr  ato  anderthalb  Jahre  m  deiaelben  ge- 
seheben  imd  sie  sieh  hier  erat  mhersagen  läset  Was  aber 
die  BeileilHia«  des  Waldee  auf  Daate'a  Aalhsfl  an  der  FUHtik 
von  Florenz  betrifft,  so  hat  sie  mehrfach  Beifidl  geftmden 
und  ist  noch  in  neuerer  Zeit  mit  hoher  Zuvei-sicht  vor- 
getragen worden  *).  Wir  müssen  aber  gerade  diese  Deutung 
als  gftnslich  verfehlt  und  auf  einem  offenbaren  MissrerstAnd- 
ttisft  berahend  erklären.  Zunächst  erinnern  wir  daran,  dass 
Dante  in  seinen  Gedidite,  wie  eben  bemerkt,  eeine*  Ver- 
imnig  Tom  rediten  Wege  imd  fan  engsten  Znsammenhang 
damit  seine  Errettung,  seine  politische  Bekehrung  und  seine 
Unterweisung  in  den  verkannten  Absichten  Gottes  mit  der 
Menschheit  und  ihrer  Fühining  in  das  Frühjahr  1300  verlegt. 
JDft  er  sieh  nnn  notoriaeh  in  den  unmittelbar  darauf  folgen- 

1)  MkOi  (Vtta  di  JiMto  ^  8G8)  «fli  anttr  4ia  Won  la  dM 
Jahr  1801,  itett  1800^  nthtm,  aber  otat  ttttUMOtige  OrSada,  Für  üa 
obaa  ÜB  Ttale  «HMttte  Aafs  wOide  jniar,  aooh  ma  «r  Beehi  bitte, 
danbaot  wii^itt  gwfiHiiitn  wwdflaj  dtaa  Pnntr  bat  wUk  f#  fnt  oash 
dM  Mitfahre  laoi  als  1800  aaeh  nie  var  n  dv  Paliiik  irfair  Yatai^ 
aladt  frftthftiHft. 

1)  NaoUeb  von  JM,  Stndiai  8.  188  iif.  —  Und  doch  waiia  Btdh 
radrt  gat,  vaa  aal«  dam  ,^nclil«i  Waga^  m  nirilabaB  ist 
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den  Monaten,  und  so  fort  bb  za  teiner  Verbinamg,  mehr 
nnd  lebhafter  als  je  an  die  poKtiidieB  AngeKegenheifeen  aeinftr 
Vatentadt  hingegeben  hat,  so  läge  hier  ein  hrasser  Wider^ 

Spruch  zwischen  jener  An;:abe  des  Gedichtes,  falls  jene  Aus- 
legung richtig  wilre,  und  zwischen  den  unumstösslichen  That- 
laehen  vor.  Der  Dichter  wäre  ja  demgemäss,  nachdem  er 
ana  dem  Walde  errettet  worden  nnd  jene  Belehrnng  ttber 
die  aogebUehe  Nichtigkeit  dea  potttiBehen  TreibettB  eihalten 
hatte,  in  seinen  alten  Fehler  znrflekgefollen  nnd  der  aussei^ 
ordentliche  Weg  der  Verzückung  in  die  übersinnliche  Welt 
wäre  für  ihn  fruchtlos  geblieben.  Einen  solchen  Widei-spnich 
wird  ihm  aber  wohl  niemand  zuschreiben  wollen.  Jene  Aus- 
legung hätte  also  nnr  dann  einen  Sinn«  wenn  man  nach- 
wdsen  kSnnte,  dass  Dante  Ton  jener  Zeit  an  dem  handebi- 
den  politischen  Lehen  unbedingt  den  Racken  gewendet  hat, 
was  aber  bekanntlich  so  wenig  wahr  ist,  dass  er  sogar  nach 
seiner  Verbannung  Jalne  lang,  und  gerade  in  der  aller- 
nächsten Zeit,  am  politischen  Leben  Theil  zu  nehmen  fort- 
fiihr:  denn  anders  wird  man  seine  Versuche,  in  Verbindung 
mit  seinen  Schicksalsgenossen  sich  die  Bttekkehr  nach  Ftorenz 
Stt  erobern,  kaum  nennen  können.  Eist  als  alle  Aussiehten 
auf  ein  solches  Gelingen  sich  als  eitel  erwiesen,  ist  er,  wie 
wir  p;ehui  t  haben,  davon  abgestanden.  Aber  das  eigenthüm- 
lichste  und  bedenklichste  dieses  Missverstilndnisses  kömmt 
erst.  Kach  der  in  Rede  stehenden  Deutung  des  „Waldes" 
bitte  Dante  jene  seine  Theibahme  an  dem  politischen  Leben 
von  Florens  ihr  etwas  an  sieh  YerfeUtea,  irriges»  seinem 
1i5lierai  Lehil»erafe  widersprediendeB  gehalten;  darin  eben 
soll  ja  seine  Verirrung  vom  rechten  W>ge  liegen.  Ks  ist 
nur  Schade,  dass  für  eine  solche  Voraussetzung  alle  IJeweise 
fehlen.  Wir  möchten  doch  wissen,  wo  irgend  einmal  der 
Dichter  eine  solche  Andeutung  gegeben  hat?  Das  klarste 
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Q^gmMä  nnuB  vMarahr  bekanptet  werden.   Dtnte  hat 

seine  Hingabe  an  die  Politik  seiner  Vatenstadt  wohl  als  die 
Ursache  seiner  Verbannung  und  des  damit  verknüpften 
Missgeschickes  bezeichnet,  aber  zugleich  hat  er  mehr  als 
einnml  und  in  der  deuUichslen  Weise  eben  diese  seine  Ver- 
iMUinttng  als  eine  sdirelende  Ungmchtigkeit,  als  eine  Und 
hmg  der  Rache  seiner  Oegner  erUftrt,  und  nie,  seihst  nieht 
unter  den  nngOnstigsten  VerhAltnisBen ,  hat  er  rm  dem, 
was  man  ihm  zur  Schuld  anrechnete,  ein  Wort  zurück- 
genommen. „Ob  Deines  Reclitthuns  wird  Dir  diess  undank- 
bare und  boshafte  Volk  zum  Feinde  werden,  lässt  er  sieh 
Ton  seinem  Ldirer  Bmfletto  voihersagen Well  er  Florens  I 
so  sehr  geiieht,  versiehert  er  spiter,  habe  ihn  nngerediter 
Wefee  die  Verbannnng  getroflifi  *).  8e$n  AeHervater  Cacda- 
guida  sagt  ihm  im  Paradiese  seine  Verbannung  in  einer 
Weise  voraus,  dass  eben  auch  nur  diese  Beurtheilung  seines 
politischen  Lebens  dadurch  bestätigt  wii'd  In  einer  seiner 
Cansonen  versichert  uns  Dante,  er  rechne  sieh  seine  Ver- 
bannnng inr  Ehre,  mit  den  Outen  in  fidlen,  sei  nur  des 
Lobes  Werth  ^)!  Und  diesen  Zengnissen  gegenttber  sollte 
man  seine  politische  Thätigkeit  in  Florenz  als  den  Zustand  | 
bezeichnen  dürfen,  aus  dem,  als  dem  einer  Verirrung,  er 
erst  auf  dem  Wege  ausserordentlicher  Begnadigung  gerettet 

1)  8.  ebiD  8.  160,  Aul  1. 

2)  Bbendas,  Ann.  2. 
S)  Find.  XVI,  46  iqq. 

4)  Opel«  MiBori  L  &  T.  2,  p.  57: 

L'mIUo  dw  wt^  d«lo  •  mar  od  tcfM  -> 
Gador  «qP  bmoi  ö  pur  di  lode  dcgno. 
Vgl  31idielungt;lo'8  Gedichte  von  G.  Eegig,  deatseh  and  itelicDisch  8. 153:  ; 
£  fr»  mille  regiOB  TegUa  qaestf  nna: 
Ch'  egaal  bob  ebhe  fl  rao  eiHio  iadegno, 
Com*  aom  m«|gior  di  hii  qui  non  M  bmL 
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trerdea  miiaste?  Nimmeraulir:  denn  wtim  der  Diehter  die 
Fol^  seiMB  pfditisofaeii  Handeliis  —  die  Yeribammng  —  w3tk 

zur  Ehre  anrechnet  und  als  die  Wirkunj?  ffei-echten  Thims 
erklftil.  würde  er  dann  jenes  selbst  als  einen  Irrthimi,  al> 
ttnen  l'ehler  hinsteUeuV  Gewiss  nicht.  Wii  haben  es  schon 
dmial  lUBgesprocinii,'  weil  Daate  gcoBritos  seinim  gesebilder- 
ten  potttisehen  System  In  jener  Eiiais  eeimr  Vateontadt  ge- 
bndelt  hat,  wurde  er  Terbaiml*);  und  die  Göttliche  KonAdie 
stellt  ja  in  poetischer  Form  seine  Bekehrung  zu  eben  jenem 
Systeme  dar.  Und  wie  konnte  man  glauben,  dass  der  Mann, 
der  mit  so  viel  Eifei'  und  Schaifsinn  für  das  tbätige  Leben 
im  Staat  Angetreten  ist,  und  es  all  gleich  wichtig  fiür  die 
Eiflklfamg  der  mensehlidien  Bestinummg  dem  contemplativeii 
aa  die  Seite  gestdlt  hat'),  dass  eben  er  sein  eigenes  Tlwn 
in  dieser  Richtung  verdammen  sollte?  Wir  legen  anf  die 
Zurückweisung  gerade  dieses  Missverständnisses  nicht  aus 
eitler  Rechthaberei  ein  so  starkes  Gewicht,  sondern  weil  es 
sich  hier  in  der  That  um  einen  Cardinalpunkt  in  dem  rich- 
tigem VentAndnisse  des  menschlichen  nnd  polittseben  Charak- 
feers  Damals  und  seines  bewimderungswtrdigen  Gedichtes 
handelt,  und  weil  ym  der  riditigen  ErUSrnng  dieses  Theilea 
der  in  Rede  stehenden  AlleLrorie  die  lichtige  Deutun^^  der 
noch  darauf  folgenden  Theiie  derselben  abhängt. 

Wir  kehren  also  zn  unserer  Behauptui^  wQck:  unter 
dem  .Walde"  ist  der  zerrüttete,  rechUose,  hilflose  Sbistand 
8U  Terstehen,  in  welchen  die  ganze  Mensdihelt  in  Folge  des 

Sturzes  <les  Kaiserthunis,  der  Verweltlichung  des  I'a])sttluinis 
geratheu  ist   Es  ist  auch  in  der  That  nichts  neues,  dass 


1)  &  oben  8.  167  Sgdfl. 

2)  ündgar»d«12wfA  hü  ia 
DtalePs  eo  treffind  und  kiifiig  betont 
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eine  aoldie  SitmUea  mit  "imm  Worte  MldUdi  bcMiehpet 
wird.  Ein  yur  Beispiele  dtTon  werden  genOgen.  In  Con- 

yito  nennt  Dante  selbst  das  Leben  einen  Wald  toU  Irrthum*).  ^ 

In  seinem  uns  bekannten  Ihiefe  an  die  italienischen  CardiniUe  ji 

gebraucht  er  ein  ähnliches  und  spricht  von  der  «Pilgiim-  j, 

Bchaft  durch  die  Wildnisse  des  Lebens*^*).  Aber  schon  | 
AugvstliiiiB  hat  das  Leben  mit  einem  weitan  Walde  voll 

von  Oe&hren  und  Kachstellnngen  verglicben*).  Der  Fnnsis-  jl 

j     kanerrndnch  Berthold  von  Regensburg  zieht  in  einer  seiner  i 

I      beiüliniteii  und  volksthünilichen  Predigten  einen  Verc:leich  I 

zwischen  dem  Leben  auf  Erden  und  einem  verhauenen  i 
Wside  *),  In  den  Gestia  fiomanomm  wird  von  einem  Meister 

enlMt»  der  im  Monate  Mai  in  einen  Wald  ging,  in  welchem  , 
sieben  Binme  standen,  die  gar  sdiön  anrasehen  waren;  davon 

nahm  er  so  viel  Aeste,  als  er  eben  tragen  konnte;  da  kamen  ' 

zu  ihm  drei  Männer  und  führten  ihn  aus  dem  Walde  in  den  ^ 

I      Ausgang  desselben ;  hier  tiel  er  in  eine  tiefe  Grube  und  sank  ' 

vor  der  Schwere  seiner  Last  nieder.  Bei  dem  Walde,  sagt  | 
die  beigefügte  Auslegung,  denke  man  an  die  Welt,  und  jene 
Bieben  Bftame  sind  die  sieben  Todslknden*).  Diese  BdB|iiele, 

die  sieh  leicht  vermebfen  liessen,  sonen  cunlehst  weiter  I 

nichts  beweisen,  als  dass  dieses  Bild  fOr  den  Gedanken,  ; 

1)  Gonvito  IT,  24:  —  il  giovaae,  efaPsotra  nelU  lelva  erronea 

di  qaetta  Tita.  i 

2)  S.  fotHt  L  c.  p.  4:  Voi  eqoideiii»  —  ^unam  mgamlm  cwn  | 
l>er  aaltas  peregrlnationit  hajat  illattrar«  lattrtrtt 

8)  ConftnioiM»  X,  8:  In  hae  tarn  iameBia  tylva;  plana  inridianim 
«t  pttiadoram  ete. 

4)  8.  BertMds  dmtieh«  Firedigtea,  heiaoigef.  von  Klmg.  BerUn, 
1884,  &  219.  ESn  IlmlidiM  BOd  &  888.  I 
I  5)  8.  Mrmv  CMa  BMUMiim,  deitfMilie  A^atphe,  2.  Bd.,  1.  Aa- 

I      hug^  88.  EnUdmig. 
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welchen  Dante  damit  ansdrückeb  \proUte,  so  zu  sagen,  auf 

dem  Wege  lapr  »)• 

Nun  weiter.    Der  Verirrte  jriebt  sich  alier  nicht  auf, 
lind  fasst  viehnehr  den  Entschliiss,  sich  aus  dieser  trostlosen, 
unmachtetea  Situatioa  zu  erretten.   Wie  aus  eigener  Kraft, 
diingt  er  nun  vor  nnd  versucht  es,  den  rechten  Weg  wieder 
j     zu  finden,  den  Zustand  zu  gewinnen,  der  jenem  dunkeln 
Walde  oder  Thale  entgegengesetzt  ist,  den  Berg,  der  von 
I      den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  erleuchtet  ist,  d.  h.  die 
i      Krkenntniss  der  Absiciiten  Gottes  mit  der  Menschheit,  der 
von  ihm  vorausbestimniten  Ordnung  und  Lenkung  der  Welt. 
Ii  j     dieser  ^wonnigliche  Berg  ist  der  Anfang  und  der  Grumi 
aller  Freude**),  nnd  die  Sonne,  die  seine  Hohe  erleuchtet, 
ist  Gott,  seine  Offenbarung  selbst').    Aber  trotz  dieser 


i  I 


I 

'  ! 


■  I 

■  II 


1)  Dsote  gelunuielit  aoch  (Jat  I,  14)  statt  des  .Waldes**  den  Ans- 
dnidr  valle  olfeii^  als  identiseh.  -  Wem  Im  Purgat.  (XIV,  64)  der 
Ausdruck  sdva  bildlich  fltar  Flmiu  gebraadit  wird,  so  hal  man  danun 
noch  dnrehaiis  kern  Becht,  dsrans  su  sddieisea,  die  selva  des  ereten 
Gesanges  mSme  ongeflOir  dassdbe  oder  etwas  dergldcfaen  bedeuten.  j  j 
Einmal  iMgt  kemesvegs,  dass  ein  Wort,  allegorisch  oder  bUdlieh  mehr-  >  i 
mala  gebnmdit,  dämm  stets  dasselbe  hedeate;  ferner  findet  swischen 
beiden  Stetten  absolnt  keincriei  Znsammenhang  statt;  nnd  endlieb  kann  Im 
ersten  Gesang  der  Hftlle  die  sdva  nicht  Florens  bedenten,  weil  nach 
dem  Gedichte  Dante  im  Min  1800  ans  der  selva  gerettet  wird,  er  aber  '  i 
im  Leben  noch  anderthalb  Jahre  In  Florens  nnd  der  flocentinlsdien 
Politik  sngethan  verblieb  nnd  Anfinge  1800  nor  sehr  nnfreiwillig  dem 
einen  nnd  der  andern  entsagte. 

2)  Inferno  I,  77: 
Percha  non  ssli  11  dilettoso  monte^ 
Ch'6  prindpio  e  «gion  dl  tnttn  gioln? 

I!  3)  Conrito  III,  12:  Nnllo  sensibOe  in  tntto'l  mondo  h  pin  dcgno  dl 

fersi  eaemplo  di  Dio,  du^l  Sole^  lo  quäle  die  sensibile  Inee  sft  prima  e 
poi  tntte  le  corport  celestisU  e  elementali  allnmina;  coai  Iddio  tk  prima 
Gon  luce  inteUettttsle  Ulumma,  e  pol  le  oelestiali  e  P  nitre  Intdllgibili  etc. 

'\     

Ii.  . 
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Ahnung,  trots  seines  Entschlusses,  Jenem  leuehtenden  hohen 
j  Ziele  naehsufolgen,  vermag  er  es  für  sich  allein  und  auf 
I '     gewöhnliche  Weise  nicht  Die  allgemeine  Verderbniss  der 

j  Welt  tritt  auch  ihm  in  den  Weg  und  drän^^t  ihn  wieder  in 
I       die  trostlose  und  lichtlose  Tiefe  des  Waldes  zurück.  Diese, 

I  seine  besten  Entschlüsse  li\hinende  Verderbniss  ist  durch  die 
drei  Thiers,  den  Pardel,  den  Löwen  und  die  Wölfin  bildlich 
j ;  angedeutet,  und  wir  haben  unter  ihnen  die  drei  Kapital- 
I  sOnden:  die  Ueppigk^t,  die  Hofihhrt  und  die  Habgier,  su 
j       verstehen.    Freilich  hat  man.  und  mit  wachsender  Vorliebe 

I  und  steigendem  Beifalie,  in  neuerer  Zeit  diese  drei  Thiere 
auf  die  Parteiung  der  Schwarzen  imd  Weissen  in  Florenz, 

'  auf  Karl  von  Valois  und  endlich  auf  den  entartetoi  päpst- 
lichen Hof  gedeutet.  Wir  treten  aber  auch  dieser  Deutung 
als  einer  ganz  und  gar  unstatthaften  und  unzulässigen  ent- 

,     gegen:  sie  ruht  ebenso,  wie  die  Erkläiiing  des  „Waldes" 

'  durch  die  angeblich  veiiehlte,  des  Dichters  wahrem  Be- 
I  iiife  widei-strebende  Hingabe  an  das  politische  Leben  in 
seiner  Vaterstadt,  auf  einer  Verkennung  des  wahren  That- 

I  bestandes.  Man  erwKge  unbelsngen  zunächst  wieder  nur 
das  Eine:  Dante  verlegt  in's  Friilyahr  1800  diese  seine  Ver^ 
irrung  und  Begegnung  mit  jenen  Thieren :  uns  scheint,  diese 

I  seine  Zeitbestiinniuni;  muss  man  unter  allen  Umstünden 
gelten  lassen  und  dai-f  sie,  wenn  es  sich  um  eine  Erklärung 
der  Allegorie  handelt,  nicht  ignotiren,  nicht  Uber  sie  hinweg- 
schreiten. Nun  schildert  er  uns,  wie  er  in  der  ang^benen 
Zeit  (März  und  April  1300)  durch  ausserordentliche  Hilfis 

I  und  auf  ausserordentliehem  Wege  von  jenen  Thieren  befreit 
wird.  Wir  frajren  also,  stimmt  die  so  gedeutete  AiiLrabe  des 

j      Gedichtes  mit  der  wirkliclien  (ieschichte?    Ist  Dante  im 

!      Frühjahr  1300  von  der  Partei  der  Schwarzen  und  Weissen 

I     in  Florenz,  von  dem  Ehrgeize  Karls  von  Valois  und  den 
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Absichten  der  franzteischen  Politik,  yod  den  welttiefaea  Ten- 
denzen des  rtaüBdten  Hofee  in  Wahrheit  enettei  iPOite? 
Oder  begfaint  die  QefUir  ron  dieser  Seite  her  anch  flir  ihn 

nicht  nach  jenem  Zeitpunkte  seiner  flhersinnlichen  Wanderunf? 
ei*8t  reclit  und  mit  drastischer  Gewalt?  Und  wird  ihm  auf 
dieser  Wanderung  diese  kommende  Verwicklung'  nicht  erst 
▼oihergesagt,  tmd  er  geht  ihr  gleichwohl  entschkMsenea 
Muthes  entgegen?  Und  was  speeieD  Kail  von  ValoiB  an* 
langt,  an  den  jene  Ausleger  sieh  besoaden  UaBnneni,  so 
konnte  an  ihn  der  Dichter  im  FrOhjähr  1300  schon  dämm 
nicht  wohl  denken,  weil  P.  Bonifazius  seinen  Plan,  sich  des- 
selben gegen  die  Weissen  in  Florenz  zu  bedienen,  in  dieser 
Zeit  notorisch  noch  nicht  vorrathen,  wenn  auch  wahrschein- 
licher Weise  sdion  geiasst  hatte.  Die  froheste  sichere  8por 
in  dieser  Beciehnng  reicht  nidit  weiter  als  in  den  November 
1800  snrOck,  ildlt  slso  ein  Tolles  halbes  Jahr  s|>ftter  als  die 
Vision  und  die  Ausftihmng  jenes  Planes  gehört  bekanntlich 
ei-st  dem  Sommer  oder  Herbste  des  Jahres  13U1  an.  Und 
vor  jener  Dazwischenkunft  Karls  von  Valois,  in  der  für  Dante 
kritischen  Epoche^  ist  die  fraaaösische  Politik  for  die  8ehiek* 
sale  von  Florenz  doch  nidit  so  eingreifend  gewesen,  dass 
man  den  „LOwen**  auf  sie  schledithin  beziehen  doifte*). 

1)  8.  oben  8.  148,  Anm.  1. 

2)  Ich  weiss  voU,  dass  fie  Anwllte  der  in  Bede  neiieiiden  Kr- 
kttnuig  des  ^Owen'*  sfch  besonders  aodi  anf  Pftnd.  VI,  106  beraftn, 
wo  den  BeieiMidler  Osri  wa  Yalois  ils  LSwe  (der  sein  Wappen  wai^ 
gesaDOber  gsalsUk  wiidi  Aber  dieae  OoadiiBalion  iai  keioeavaia  dar 
Art,  daaa  aua  dämm  daa  LOwen  dea  eaataa  Qaaaafsa  der  HSUa  anoh 

anf  Kail  bedien  artsata  oder  d&rfte.  Dia  Yeri^eidiitBg  Karle  nlt  eiBeas  i 
LOwan  iat  |a  niebt  eioinal  efaia  nnmittelbafe;  ee  helaat  flehaato  aart 
Karl  von  Yatola  odt  aeinea  WeUen  möge  sieh  tot  den  Klanen  dea  Adlera 
ftrehten,  die  sehon  einen  aosgeselchneleran  LOwen  (a  plü  alto  laoae) 
daa  Feil  abgeeogan  baban.  Der  „LOwe  Karl**  wird  alao  bier  keineawegs 
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Aber  davon  abgeben,  die  Veitbeidi^er  der  von  uns  zurück- 
geiH€MB0D  Aoatogniiff  mtateB  vor  Ailem  die  ZflitbeetiiiUDiiiig 
der  Virion  im  eiwfl^  Jtütae  hennfrackea,  wenn  sie  eine 
wtf&k  nur  SnseerHdie  Orandtage  fftr  ibre  Deotnng  gewinnien. 
wollten.  Jedoch  selbst  dann  wili  e  für  sie  nicht  viel  gewonnen, 
und  würden  dit;  Schwierigkeiten  erst  beginnen.  Der  Dichter 
hat  iudess  sicher  seine  guten  Giiinde  gehabt,  seine  Vision 
geimde  in  die  yon  ihm  iBatgebaUene  Zeit  su  verlegen.  Kr 
befindet  rieh  in  dem  kiitisehen  Augenblieke,  d.  h.  im  Fcnb- 
Jahr  1800,  in  derMUle,  d.  h.  anf  dem  seines  Lebens 
Oberhaupt  des  menschlichen  Lebens,  den  er  in  das  fünf- 
unddreissigste  Lebensjahr  setzt,  in  welchem  er  im  Frühjahr 
1300  wirklich  stand,  da  er  im  Jahre  1206  geboren  ward. 
Er  glaubt  daher,  dass  der  Mensch  in  diesem  Zeitpunkte  am 
veUkommensten  beschaffen  ist,  wie  anch  Chiistus,  der  rieher 
bis  aom  hftehaten  Punkt,  aber  ebenso  gewiss  nieht  darttber 

als  besonders  furchtbar  oder  gewaltig  dargestellt:  man  halte  aber  dara 
die  Beschreibocg  des  Löwen  im  ersten  Gesänge  der  Hölle  (Vers  46—48)^ 
„vor  dem  selbst  die  Luft  erschrickt",  und  man  wird  finden,  dass  jener 
and  dieeer  auch  darom  nicht  wohl  identificirt  werden  dürfen.  Und  jeaer 
„ausgezeichnetere  Löwe^^  soll  den  einen  oder  den  andern  König  von 
Fraakreich  selbst  vorsteUen?  (Fraticelli,  Dell'  Allegoria  del  Poema  di 
Daale,  p.  XXXYII,  Einleitung  m  atmet  Ausgabe  der  Gottlichen  Komödie. 
Florenz  1860.)  Aber  ich  frage,  wann  hat  (vor  dem  Jahre  1300)  der 
Adlor  den  sogen,  französischen  Löwen  im  Emst  gezüchtigt?  Haben  es 
etwa  die  Staufer  gethan?  oder  die  friinkischen  Kaiser?  An  die  Con- 
Hikte  der  Kaiser  aus  dem  säcbaiachen  Haosc  wird  man  ohnedem  nicht 
denken  dürt^en.  Will  man  aber  oater  dem  Adler  nur  die  ghibelliniscben 
Waffen  abecbaopt  versteiieB,  so  vttairte  ich  gleichfalls  nicht,  wo  diese 
einwill  von  jenen  Auslegern  angenommeoan  frannöriac.ben  Ki^nig  daa  Fell 
abgezogen  bitten.  Jene  Stell«  kann  anr  allgemeh»  an  Tertteben  aefai. 
1}  Inferno  1,  1 : 

2iel  mezzo  del  canunia  di  aostca  «ita 
>[i  ritrovai  per  ana  teba  oacara. 
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hinaus  und  in  die  Epoche  der  Abnalnne  hinein  habe  auf 
Erden  bleiben  wollen,  im  vierunddreissigsten  Jahi*e  seines 
Alters  sterben  gewollt  habe^).  £i  ist  vod  dem  Dichter  UBter 
dieser  Voraiusetsung  also  eben»  sinnreieli  als  logisek,  dass 
er  den  Moment  seiner  Bekehmng,  seiner  Einweisiuig  in  die 
grossen  Absichten  Gottes  mit  der  Menschheit  in  diese  „Mitte*" 
seines  Lebens  verlept.  wenn  auch  der  innere  Prozess.  der 
ihn  zu  diesem  Ergebni^s  in  Wahrheit  geführt  hat,  um  eine 
Reihe  Jahre  weiter  sorttckreichte.  Und  nachdem  Dante  ein- 
mal diese  Zeitbestimmuig  filr  seine  Waaderong  festgesteNt, 
so  mfissen  wir  sie  mcht  bloss  seMechthin  gelten  laneii,  son* 
dem  ingleich  die  Folgerungen ,  die  sidi  für  die  Erklftnutg 
des  Gedichtes  daraus  mit  zwinprender  Gewalt  ergeben,  zu 
dem  Ausgangspunkte  derselben  machen  und  dtlrfen  nicht  mit 
einer  willkuhrlichen  Missachtung  darttber  hinwegschreiten. 
Diesen  Fehler  hat  sich  aber  die  Gruppe  der  Ausleger,  die 
hier  in  Frage  steht,  offenbar  zu  Schulden  kommen  lassen. 

AVir  behaupten  also,  wie  Boccaccio  und  alle  die  alteren 
diess  gethan,  dass  unter  jenen  drei  Thieren,  die  Dante  den 
Weg  vertraten,  die  drei  Kapitalsünden :  Ueppigkeit.  Hoffahrt 
und  Habgier,  zu  verst^ien  sraen.  Es  sind  das  die  Laster, 
welche  das  ganze  Mittelalter  hindurch  vorzugsweise  auf- 
gefUirt  werden,  wenn  die  Sondhaftigkeit  der  Welt  bezeich- 

1)  (  oinito  IV.  28  (Opj).  Minori  II,  2,  p.  494):  La  dove  sia  il  punto 
di  questo  arco  —  <  tVtrte  da  sapere;  nia  nelli  piü  io  credo  tra  1  tren- 
tesimo  e  '1  quaiautesiniu  anno:  c  io  credo  che  nelli  pertetta- 
mente  naturati  esso  nc  sia  nel  trentacinquesim  o  anno.  E 
movetni  questa  ragionc,  ilic  ottimamente  naturato  fue  il  mestro  Salvatore 
Cristü,  il  quäle  volle  morire  nol  trentaquattresimo  anno  della  sua  etade: 
che  uon  era  convenovole  la  Divinitä  stare  cosi  in  discrezione:  xiv  da 
credere  e  ch'  «-Iii  non  volesse  diiuorare  in  (juesta  nostra  vita  &i  &onuDO, 
poiche  stato  c'  era  nel  basso  stato  delia  puerizia  etc. 
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net  wccden  aoU;  niid  imiiier  werden  die  sieben  Todsünden 
auf  Jene  drei  aMdrOdcBch  saraekgeMiit*).  Ein 
Ventude  nach  addagendee  Befs^el  Metel  die  „goldene 

Lebende''.  Als  der  h.  Dominicus,  erz&hlt  sie,  sich  wi^en 
der  Bestätigung  seines  Ordens  in  lu»ui  aufhielt  hatte  er  im 
nächtlichen  Gebete  folgendes  Gesicht.    Er  sali  den  Sohn  ; 
Qottes  in  der  Luft  schweben  und  mit  den  Händen  drei  Lanzen  | 
gBfen  die£rde  sttflkeD;  da  ati  dieGotteamiitterheibej^^  > 
uid  bebe  dieaan  um  aeine  Abeidit  gefragt,  md  Cbristna  { 
habe  geantwortet:  die  ganze  Weit  ist  t^oll  von  drei  Lastern,  | 
nemlich  der  Ueppigkeit,  dem  Stolze  und  der  Habgier,  dämm  j 
will  ich  sie  mit  der  Lanze  vernichten.    Hierauf  habe  ihn  ; 
seine  Mutter  um  Erbarmen  filr  die  Menscliheit  angefleht, 
utd  ibn  darcb  die  Hinweisnng  auf  die  Besserang  deraeiben 
Termittelat  der  Anstrengimgen  der  beiden  neuen  Orden  des  , 
Fransisctts  und  Domhiicns  besAnftigt     —  Oder  man  nehme     '  | 
eine  Predigtsammlung  des  Mittelaltei*s.  z.  B.  die  uns  so  nahe  j 
liegende  und  bereits  erwähnte  des  Brudei-s  Berthold  von  ; 
Begensbuxg,  und  man  wird  auch  hier  dieselbe  Ansdiauung  ^ 
Ten  Jenen  drei  Kapitalsitaiden  finden.   Sie  war  eben  die 
ftberall  herrsdiende,  antoritatifeL  Die  goldene  Legende  giebl 
in  ibrer  EMUung  der  OeseUehte  des  Apoetels  Matthäus  auf 
die  Frage,  wie  es  komme,  dass  die  Psalmen  Davids,  die 
Briefe  Pauli  und  das  Evangelium  Matthäi  in  der  Kirche  am 
meisten  gebraucht  würden,  den  Bescheid:  Nach  dem  Zeug- 
niaae  Jalrobs  gftbe  ea  drsi  Arten  vm  Sünden:  nemüch  die 
Ueppig^t,  die  Hefiahrt  nnd  die  Habgier;  dnrdi  die  ente 
habe  David,  dnrcb  die  aweite  Panh»,  durch  die  dritte  Matthäus 

1)  Mm  VfL  B.  1.:  Halilgirii  Llbar  Poenitaiitlalii,  bd  Cam'fhu:  Leo- 
tioBM  AaClfna  II,  i».  85  sqq. 

^  8L  hegßaÖM  Ahn»,  ed.  Onetae,  Gap.  CXID,  de  Saacto  Dd- 
roipico. 
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gesUDcUgt  0.  Thomas  von  Aqtiino  endlich,  um  eine  Autodt&t 
ersten  Rangs  su  nennen,  thnt  daa  gleiehe,  indem  er  drei 
QneUen  aller  Arten  von  Sünden  bestimmt:  conenpiseentia 
ocoli,  eoncnpiscentia  camis  nnd  snperbia  vitae,  die,  vrenn 

anch,  worauf  hier  nichts  ankommt,  in  anderer  Reihenfolge 
gmppirt,  jenen  drei  Ilauptsünden  und  ilirer  betreöendeu 
bildlicheu  Bezeiclinung  entsprechen  Man  hat  auch  mit 
Recht  darauf  au&neuksam  gemacht,  dass  die  drei  Haupt* 
abtheilnngen  der  Hölle  in  einer  unverkennbaren  Beaiehung 
zn  diesen  drei  Hanptsttnden  stehen.  Wenn  man  aber  fragt, 
in  welcher  Beziehung  stellen  denn  nun  diese  Kapital- 
sünden, die  doch  in  das  Gebiet  der  Religion  gehören, 
zu  dem  Sturze  der  VVeltordnung ,  den,  sammt  seinen  zer- 
rütteten Folgen,  w  im  „Walde''  allegorisch  vorgestellt 
finden,  so  haben  wir  darauf  zn  erwiedem,  dass  nach  Deute's 
System  mit  der  Vernichtung  des  Kaiserthums  Alles  in  Frage 
gestellt  ist,  und  auch  die  Kirche  ihre  eigenste  Aufgabe  nicht 
mehr  zu  lösen  vermag.  Die  Welt  ist  bös  geworden,  sagt  er, 
ireil  sie  schlecht  geführt  ist^).  Die  Anschauung,  dass  die 
St&rung  der  weltlichen  Ordnung  auf  den  sittlichen  Zustand 
der  Menschheit  verderbend  zurückwirken  mOsse,  liegt  im 
Grunde  in  der  Natur  der  Sache,  ward  aber  flberdiess  auch 
damsls  öfters  laut,  wenn  sie  auch  nicht  leicht  so  energisch 
ausgesprochen  wurde,  wie  der  Dichter  der  Göttlichen  Komödie 
das  thut.  Die  goldene  Bulle  König  Karl  s  iV.  z.  B.,  um  einen 
Fall,  wie  es  keinen  wichtigem  giebt,  hervorzuheben,  deren 
Angabe  zunächst  war,  das  zermttete  dentacfae  Reich  zu 
reorganisiren,  geht  offenbar  von  einem  verwandte  Stand- 


1)  Ibid.  (  ap.  (  XL,  de  sancto  Matihaeu  Apostolo. 

2)  S.  die  öuiiinia  des  Thomas  von  Aquino,  II,  I,  78,  4.  U,  II,  60,  4. 

3)  Ptugat  XYi,  108.  S.  oben  8.  387,  Anm.  1  und  2. 
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punkte  aus.  Die  Auflösung  oder  Spaltung  des  Reichs  hat 
ikr  infolge  »och  die  bdeea  Leidenschafteo  entfesselt^). 

Eise  wfiteie  FVage  iet  mui  die:  Wie  etinimeii  jene  alle- 
gorisdieo  Geslelten  der  Thiere  zn  der  too  uns  behanpteten 

Bedeutung  dei-selben?  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wie 
man  venimthet,  dass  der  Dichter  bei  der  Wahl  jener  Thiere 
an  die  Stelle  bei  Jeremias  (5,  6)  gedacht  habe,  die  da  lautet: 
„Damm  iHid  sie  auch  der  Löwe»  der  ans  dem  Walde  kommt» 
zerrelssso,  und  der  Wolf  ans  der  WOste  wird  sie  rerderben, 
mid  der  Fsrdd  wird  auf  ihre  Städte  lauern;  alle,  die  daselbst 
herausgehen,  wird  er  fressen;  denn  ihrer  Sttnden  sind  zn 
viel,  und  sie  bleiben  verstockt  in  iiirein  Ungehorsam."  Iiidess 
ist  damit  für  die  gestellte  Frage  noch  wenig  gewonnen.  Eine 
Stelle  dagegen,  der  wir  in  einem  Lieblingsschnftsteller  Dante's, 
sowie  dee  lüttdolteie  fiberfaaupt  begegnet  sind,  bringt  uns 


I  II 


1)  S.  VanieVs  n>i>  01>  )t<ihlag(  r .  Neue  Erl&ateniog  der  Goldedao 
BoUe  König  KarFs  IV.  Frankfurt  und  Leipzig  176«;,  in  den  EinleitiiiigB- 
rttien:  Omne  Regoum  in  se  divistmi  desolabitur.  Nam  Prindpei  ^US 
fteti  sont  sorii  ftimm,  ob  qaod  Dominus  miscuit  in  medio  eoruin  spiri- 
tn  twCigiiiis,  ut  palpcnt  in  meridie  sicut  in  leMteit,  •!  ctndelabra 
aamm  aorit  de  loco  suo  ot  ced  aint,  ek  dooes  eaeomm:  et  qai  ambo- 
lant  in  teoeliiii  ofiSndunt.  et  ceci  mente  seclera  perpetraot,  qne  in 
divisione  COntingunt.  Die  superbia,  qnomodo  in  Lucifero  rrgnaiBfli. 
si  divisionem  -auxiliatricem  non  habuissee?  Die  Sathan  in  vi  de,  quo- 
modo  Adam  de  Paradiso  eiccisses,  nisi  eum  ab  oliedieiiciA  divisiaaee? 
Die  Luxuria,  quomodo  Troiam  deetniiiesee,  nisi  Helenam  a  riro  suo 
divisieses?  Die  Ira,  qnomodo  Romanam  Rempnblicam  destnudss«,  nisi 
ia  difirione  Pompeium,  et  Julium  serientibus  gladiis  ad  intestina  prelia 
riwicltsilf  ?  Tu  quidem  i  n  v  i  d  i  a  Quristianum  Imperium  a  Deo  ad  instar 
sancte  et  indindne  Trinitatia  fide,  ipe  et  cariute  virtutibus  Theologicis 
roboratum,  ctyui  ftuMbunentun  ivper  Chrietiainssimo  Regno  felidter 
■tefaUitor,  antiquo  veneno,  velut  leipcits  in  palmites  Imperiales,  et 
meiiibra  eins  propinquiora  impio  scelere  ftanuiti,  ut  coocmsit  colitmpiiie 
totnm  edifidum  raine  sabUoire  twtMÜ. 
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I     schon  weiter.   Boetbius  nemlich  vergleicht  in  seinem  Buche 
Uber  die  Trtetaog  der  Philosophie  die  Gier  mit  der  Wölfin,  ' 
den  Zorn  (der  stets  mit  dem  Stolze  eombinxrt  wird)  mit  dem  ! 
;       Löwen,  die  Ueppigkeit  mit  dem  Sehweine  0.  Diese  AUegorieen     <  i| 
I        waren  übrigens  in  jenen  Jahrhunderten  allgemein  im  Ge-  | 
l  I      brauch:  sie  hätten  Dante  nahe  gelegen,  auch  wenn  er  sie,      '  ' 
■•  I      was  übrigens  fi-agios,  in  jenem  seinem  Lieblingsbuche  nicht  ' 
I  i     Yorgefunden  hätte.  Freilich,  das  Bild  des  Schweines.,  wie 
!     sdir  es  ibr  des  Dichters  sittliche  Zwecke  passen  mochte,  fhr  I 
seine  Aifthetischen  war  es  weniger  geeignet  So  griff  er  denn 
nach  dem  Pardel,  welcher  beiden  Rücksichten  entsprach. 
Der  Pardel,  (ias  kleine  Pantherthier,  ist  das  bacchische  Thier;  . 
die  Stelle,  welche  es  in  dem  Mythus  des  Bacchus  und  der      I  i 
Ariadne  einnimmt,  ist  noch  in  nenester  Zeit  durch  ein  be-  j 
l      rOhmtes  Kunstwerk  zur  Ansehaunng  gebracht  worden.  i 
I  Diese  Allegorie  auf  die  Parteien  der  Weissen  und  |i 

I ;     Schwarzen  in  Florenz  zu  beziehen,  weil  das  Fell  des  Pardels,  > 

I  [      wie  in  der  Tliat  auch  schon  Biiinetto  Latini  in  seinem  Tresoro 

'  bemerkt,  schwarz  und  weiss  gesprenkelt  ist,  geht  schon,  wir  ' 
ji      wiederholen  das,  aus  dem  Grunde  nicht  an,  weil  Dante  mit 

seiner  yollen  und  ausgesprochenen  sittlichen  Ueberzeugung  ;i 
in  diesem  Kampfe  auf  Seite  der  Weissen  ach  bewegte,  und  1 

II  es  also  keinen  Sinn  hatte,  wenn  er  im  Frtthjahre  1800  sich  r 
von  demselben  als  einem  Hindemisse  erretten  liess,  um  j 
hinterdi'ein  sich  eben  diesem  Parteikampfe  mehr  als  je  hin-  ' 

I  zugeben.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  anderes.  Im  sechs- 
zehnten  Gesang  der  HöUe  (Vers  106  flgde.)  kommt  Dante  in 
einem  allerdings  dunkeln  Zusammenhang  auf  das  Pardelthier,  | 

1)  8.  Boetkiw  de  Cousolodoue,  üb.  III:  Avaritia  serret  alienamm  , 

opum  Tiolontus  ereptor?  aimilem  lupae  diccris.  —  Irae  intemperare  ^  ! 

fremiti  leqnis  animura  gestare  dixeris.  —  Foedis  immnndisque  libi«  ' 

diniboB  immeigitttr?  Bordidae  saii.  volaptate  dednetor.  i 
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und  «war  mit  ausdiücklicher  Hinweisunpr  auf  die  in  Rede 
I      stehende  Conibination  des  ersten  Gesanges  zurück     und  wir 
glauben  uns  keines  Verstosses  gegen  die  Gesetze  der  Logik  | 
schuldig  zu  mtehen,  wenn  wir  die  eine  SteUe  zur  Erklärung 
{     der  anderen  herbeizielien  ^.   Nun  ist  es  Uar,  das  Bild  im 
seehssehnten  Gesänge  nrass  demnach  dasselbe  bedenten,  was 
es  im  ersten  bedeutet  Wenn  das  Pardelthier  aber,  wie  so  | 
viele  behaupten,  im  ersten  Gesanjre  die  Parteien  in  Florenz 
bezeichnen  soll,  so  niuss  es  im  sechszehnten  Gesänge  sie 
wieder  bezeichnen.  Thatsache  ist  aber,  dass  die  Anh&oger 
dieser  Ansicht  mit  dieser  zweiten  Erwfihnung  des  Fardels  nichts 
anzoftagen  wissen  und  am  liebsten  stUlsehw^gend  damber 
hlnwegschlopfen  machten.   Kehser  von  ihnen  hat  noch  eine, 
auch  nur  entfernt  genügende  Erklärung  des  Zusammenhanges 
beider  betreffenden  Stellen,  soweit  es  sich  dabei  um  dasselbe  j 
Bild  des  Pardels  handelt,  gegeben.   Nun  erscheint  uns  aber  j 
gerade  das  eine  gewiss:  dass  die  Lonza  des  seehszehaten  ' 
Gesanges  unmöglich  auf  die  Parteinng  in  Florenz  ngendwie  | 
gedeutet  werden  hann.   Der  fidl  ist  dieser:  Der  Dichter 
hat  seine  Wanderung  durch  die  ersten  sieben  Kreise  der 
Hölle,  in  welchen  die  Sünden  der  Ünenthaltsamkeit  oder  der 
otfeneu  Gewalt  bestraft  werden,  mit  einem  Strick  um  den 
Leib  gemacht,  mit  einem  Stiick,  „mit  dem  er  Öfters  jene 

1)  Inferno  XVI,  lOG: 
lo  avL'\u  una  corda  intorno  cinta, 

E  con  essa  pensai  aicuna  volta 
Prender  la  lonza  alla  pelle  dipinta. 

2)  Der  Versuch,  die  lonza  des  ersten  Gesanges  des  Interno  durch  die  , 
lonza  des  sechszelinten  Gesanges  mit  zu  erklären,  ist  nemlich  seiner  Zeit 
alß  peticio  principii  bezeichnet  worden.    Ein  solcher  Vorwurf  wäre  aber  i 
nur  in  dem  Falle  begründet,  wenn  die  lonza  des  sechszehnteu  Gesanges 
schwer  zu  deuten  wäre  und  ihre  Identität  mit  der  des  ersten  Gesanges 
in  Frage  stunde. 
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I      Pardd  ndt  dem  gesprenkeken  Felle  su  fiuogen  (d.  h.  m  bin-  ^ 
digen)  gedacht  hatte** Als  die  beiden  Wanderer  nun  an  j 

'  .      den  achten  Kreis,  der  die  Sünden  des  Betrugs  einschliesst, 

j  ,      gelangen,  heisst  Virgil  Dante  jenen  Strick  abzunehmen,  wickelt  ■ 
ihn  zusammen  und  wirft  ihn  in  die  Tiefe  hinab,  um  durch      '»  \ 
diesen  Köder  das  dort  verborgene  Symbol  des  Truges,  Oeryon,  ! 
den  Vorsteher  dieses  Kreises,  herau&uloeken,  was  ihm  «och     i ' 

I ;     wirklich  gelingt.  Was  haben  wir  uns  nun  unter  dem  „Stricke**     i  ' 
zu  denken?   Der  Strick  ist  in  unsern  Aupen  nielit>  anderes  ! 
als  jener,  den  auch  die  sogenannten  Tertiarier  des  Franzis-      |  | 
kanerordens ,  d.  h.  solche,  die.  ohne  in  ein  Kloster  selbst 

,  einzutreten,  doch  gewisse  Verpflichtungen  in  Betreff  der  I 
Ordensregel  Übernehmen,  zu  tragen  pflegten,  und  den  auch 
Dante  trug,  da  er  glaubwQrdiger  Uebeiüefening  zufolge  eben- 
falls Tertiarier  jiewesen  hX^).  Der  Strick  ist  denuKich  ein 
äusseres  Zeichen,  mir  dem  er  die  Sinnliciikeit ,  die  l'eppiir- 
keit,  d.  h.  den  Pardel,  vergeblicli  hat  fangen,  bandiireu 
wollen,  wie  das  bei  so  vielen  Weltleuten  jener  Zeit  der  Fall 

i '  war,  die  dabei  zugleich  oft  das  tollste  und  sittenloseste  Leben 
führten.  Er  bedeutet  daher  den  ftussem,  Ifignerischen  Schein, 
er  ist  ein  Zeichen  der  Täuschung,  des  Ti*ugs.  womit  man 

'■        andere  oder  auch  sich  selbst  tiUischt,  wahrend  nicht  der 

i|      Schein,  sondern  die  wirkliche  Gesinnung,  die  thatsächücbe 
Sittlichkeit  das  einzige  entscheidende  ist   Nicht  umsonst 
fügt  Virgil  bei  dieser  Gelegenheit  die  schöne  Warnung  hinzu: 
I     Es  soll  der  Mensch  stets  der  Wahrheit,  die  der  Lflge  fthnelt, 

' .     so  viel  er  kann ,  die  Lippe  verschliepsen !    Es  hat  also 

1)  Vgl.  Anm.  1  S.  44'., 
■  2)  S.  oben  S.  l.'.l.  Auiu.  2. 

[  I  3)  interao  XVI,  124 

I       *  Seinpre  a  quel  ver  che  ha  taccia  di  int'nzogna  | 

I  W  V  om  diinder  le  labbra  fin  ch'  ei  puote,  ' 

Per6  che  sansa  colpa  fii  vergogna.  i 
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mäam  goMn  Bin,  wem  der  Dichter,  um  das  Byittbol  des 
BetnigM  Honmlziüofken «  jenen  8trj<d[,  JeneB  Keidieii  des 

lügnerischen  Scheines,  als  Kuder  in  die  Tiefe  wüiIlh  lässt, 
und  der  innere  Zusammenhanu  zwischen  dem  Pnrdei  des 
entea  Gesangs  und  des  seehszehnten  Gesangs  wäre,  hoffen 
wir,  «oC  ditte  Weise  hergeeteUt  und  naehgevieien«  Die 
gegaeriBche  AmöM  mtale  vor  «Hern  in  ihrem  Bione  das 
Mäher  UntorlaaMne  niddraSen.  Daato  giebt  rag^etdi  die 
Zeit,  in  wehlier  die  Lonza  ihm  hindernd  in  den  Weg  tritt, 
noch  nülier  an.  Es  war  am  frühen  MorjLren  des  25.  März, 
der  als  der  Tag  der  Schöpfung  der  Welt,  als  der  Todestag 
Gbristi  uad  aigieieh  als  FrtthlingwiiiiMig  galt:  jedeniaUs  ein 
höehil  IngMÜto  gewtUter  Zeitpunkt  fllr  den  hier  geeehUder- 
ten  Wendepunkt  seineB  Lebens.  Doch  ist  das  eben  nur 
dichterische,  aber  ausserordentiich  beziehungsretche  Ein- 
kleidung. Und  im  Zusammenhange  damit  fährt  er  fort: 
Diese  Stunde  und  dieser  Tag  und  die  wonnigliche  Jahres- 
zeit gaben  mir  Gmnd,  das  Beste  in  Bemg  auf  die  Gefahr, 
in  die  mich  das  ErseheineA  des  Panthers  gebracht  hatte,  zu 
boffimOi  k.  der  Tag  vor  allem,  aa  weldiem  die  ewige 
Liebe  die  Welt  in  das  Dasdn  rief  und  wieder  das  Werk  der 
Erlösung  vollbrachte,  beziehungsweise  die  Krinnerun^  daran 
Hess  ihn  hoffen,  die  nuthige  Kraft  zu  finden,  sich  eniporzu- 
raffen  und  die  Macht  der  Sinnlichkeit,  der  Ueppi^mt  zu 

1)  latmut  l  41: 

8k  ehe  a  bena  ipenr  o^cm  «agifliift 
Di  qneUa  ftn  aOa  grietta  ptlle, 
L'oim  dd  tempo  e  la  doloe  ttagloiie. 
Die  LoBMuct  aUa  statt     gaietta  pelle  iit  jetit  woU  doichwag  als 
die  lichtigi  crinont;  Yen  108  des  techaiehnton  GanngB  der  HftUa  {Jk 
Ion»  alla  pdle  dipinta**}  hltta  schon  froher  darauf  flüma  soUen,  daron 
in  scl^raigfls^  daaa  dia  aadara  Lesoail  schlachtagdfaigi  kainan  Sum  giabt 
und  alles  verwirrt 
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besiegen.  Man  ist  ^hl  Tersacht,  za  fragen,  in  welcher  Ver^ 
bindnn^  denken  sieh  die  Anwilte  der  entgegenstehenden 

Deutung'  des  Pardels  jenen  beziehunpsvollen  Tag  mit  den 
Parteien  der  Schwaraen  und  Weissen  in  Florenz?  Sie  müssen 
den  Woiten  entweder  Gewalt  anthun  oder  darüber  schweigen. 

Was  nnn  den  Löwen  anlangt,  der  nach  dem  Pardel  dem  :  | 
Dichter  hemmend  entgegentritt,  „erhobenen  Hanptes  nnd  mit 
wQthendem  Hanger,  so  dass  es  scheint,  als  erzittere  (oder 
erschrecke)  die  Luft  vor  ihm"  so  lie^^t,  zumal  die  politische 
Deutung  der  Lonza,  wie  wir  horten,  überzeugend  zuiück- 
gewiesen  ist,  für  unsere  Erkliimng  desselben  als  superbia 
vitae  wohl  die  geringste  Schwierigkeit  vor  £b  ist  das  ein 
Bild,  das  anch  heut'  zu  Tage  noch  zu  den  geHUifigen  gehört 
Boethins  in  der  bereits  angefhhrten  Stelle  macht  den  Löwen 
zum  Symbol  des  Zornes  aber  Zorn  und  Hochmuth  wurden,  i  ' 
wie  erwähnt,  in  jenen  Zeiten  und  bei  der  Auffuhrung  der 
Todsünden  stets  gern  combinirt.  Die  Superbia  ist  die  Sünde, 
die  die  Engel  zum  verhftngnissvollen  Falle  gebracht^);  ob  .  i 
Dante  bei  der  Wahl  des  Bildes  an  den  „brttllenden  Löwen,  >  I 
der  da  umhergeht  und  sieht,  wen  er  verschlinge*'^),  gedacht  |  .j 
hat,  muss  natürlich  dahingestellt  bleiben.  j ' 

1)  Inf.  I,  46.  Die  Einen  lesen  tremeBse,  die  Andern,  auch  Witte  in  I  |' 
seiner  Ausgabe,  temesse,  für  die  Erklärung  ist  es  gleicbgiltig. 

2)  Die  Superbia,  die  Dante  (Inf.  VI,  74  und  XV,  68)  den  Floren*  |' 
tinem  vorwirft,  kann  nur  auf  gewalttbätige  Weise  auf  den  französischen 
Hof  bezogen  werden.   Die  Florentiner  litten  daran  <  so  gut  als  an  der 
avarizia),  wie  nach  des  Dichters  Anschauung  gans  Italien,  die  guue 
Welt  daran  litt.  |, 

S.  oben  S.  444.  Anm.  1. 
4}  Parad.  XIX,  4r,.  -  XXIX,  ."iö: 

Frincipio  del  cader  fu  il  lualeJetto 
Sttperbir  di  colui  che  tu  vedesti  ii 
Dft  totti  i  pesi  del  mondo  eoitretto. 
5)  Petr.  I,  y.  8. 
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Di«  tochtbanto  Wiiknng  schiieibt  der  IHehter  aber  der 
WMfiii  sa,  der  gogenOber  Pardel  und  LSwe  gleieheam  ver- 
schwinden.  Mager  wie  sie  ist,  schont  sie  aUer  Begierden 

voll  und  vielen  hat  sie  das  Leiten  >clinn  verbittert*).  Keinen 
lässt  sie  unan^^efochten  und  bindert  ihn  so  lange,  bis  sie  ihn 
tödtet.  Kucldos  und  boshaft  von  Natur,  ist  sie  in  ihrem 
Begebren  «nersilittiieh  und  nach  dem  Fraaee  hnngeriger  als 
nvor.  Mit  ^elen  Thiefen  paart  sie  sich,  nnd  wird  es  mit 
noch  mehreren  thnn,  bis  einst  d^r  Windhund  kommt,  der 
sie  vor  Schmerz  wird  sterben  machen.  Der  wird  sie  von 
Stadt  zu  Stadt  jagen,  bis  er  sie  in  die  Hölle,  ans  welcher 
sie  der  erste  Neid  einst  emporge&chickt; .  zurückgetrieben 
haben  wird"*).  Der  gleichsam  nnwiderstehlicheu  Gewalt 
dieses  Thieres  unterliegt  auch  Dante:  Schritt  fftr  Schritt 
drangt  es  ihn  wieder  in  den  sonnenlosen  Wald  xnrOck')  nnd 
niederstürzend  senlct  er  die  Augen  Wir  erkennen  in 
diesem  Bilde  die  concupiscentia  oculi.  die  Heirehrlichkeit  im 
weitest!  11  Sinne,  die  zu  allen  Mitteln  jjreilt,  ihre  Wünsche 
zu  befriedigen,  deren  Charakteristikum  ihre  rechtlose  Natur 
ist.  £s  scheint  uns,  schon  die  Schilderung,  die  der  Dichter 
von  ihr  entwirft,  hätte  andere  Ausleginigai  fem  halten  sollen. 
Die  Begierde  ist  es,  die  den  Mensehen  iioch  in  Beschlag 
nimmt,  auch  wenn  die  Sinnlichkeit,  die  Selbstüberhebung 
überwunden  siini.  ?'.s  treht  nicht  an,  tmtz  allem,  was  man 
dafOr  selbst  bestechendes  vorgebracht  hat,  und  so  nahe  der 

1)  iBteno  I,  4». 

2)  lUd.  I,  94-108.  109-118. 
8)  lUd.  I,  68-«ft 

4)  Fttad.  XZXÜ,  188: 

E  eonlro  al  migilor  Pkdn  firniß 
.   Sitds  IacIsi  ehe  BHMM  k  tna  Donos, 
Qmaado  ehinavi  a  roiaar  le  eiglia. 


W«|«U.  DMtoU  Mm  «ad  Wflrk«.  8.  Amfl.  29 
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Gedanke  nach  des  Diehteis  strenger  und  iuA  lädensehaftr 
licher  BeaiiheilBBg  denelbeii  «ndh  liegen  nMg,  die  entartete 
rOniaelie  Oerie  oder  das  W^Ueatham  in  der  WAIfin  la  er- 
blicken.   Man  könnte  Tfelleicht  sagen,  Dante  erklirt  dfe 

alles  besie^iciulc  Sftnde  der  Gier,  die  Heri-schaft  der  Wölfin, 
als  eine  Wirkung  der  Entartung  der  römisclien  Curie,  und 
diese  selbst  ihr  völlig  unterworfen ;  aber  niaunermehr  darf 
man  die  'Wirkung  und  die  Ursache  in  Mo»  aossmineniroite. 
Man  bedenke  doch,  d«r  Si^efater  Itsst  Vhigil  sagen,  der  enCe 
Vefd  habe  die  WOffin  aus  der  HeHe  emporgeschiekt^);  wir 
fragen,  hat  das  einen  Sinn,  wenn  mau  unlei-  dem  Thiere  den 
(wenn  auch  noch  so  entarteten)  päpstlichen  Huf  oder  das 
Welfenthum  versteht  V  Gewiss  keinea;  dagegen  bleibt  kein 
Schatten  der  Unklarheit  surQek,  wenn  man  an  die  Gier,  <tie 
Begehrlichkeit  denkt,  die  der  ,,er8te  Neid'*,  d.  h.  der  Satan, 
der  das  erste  Menschenpaar  um  sein  Glück  im  irdischen 
Paradiese  beneidete,  und  die  dasselbe  auch  wirklich  zum 
Falle  brachte,  zunächst  in  Eva  erweckt  hat-).  Dieses  einzige 
Moment  ist  in  uosern  Augen  bereits  entscheidend.  Dante 
nennt  aber  im  zwanzigsten  Gesänge  des  Puigatoriums  die 
Sttnde  der  Giei*  geradezu  euie  Wölfin,  eine  „verfluchte  alte 
Wolfin ,  die  in  ihrem  unbesleglichen  Hunger  mehr  Raub  als 
alle  anderen  Thiere  eri)eutet"     BssWeh  nennt  er  es  ebenda, 

• 

1)  Inftmo  I,  109; 

Qaetti  la  cacceii  per  ogni  vill&, 

Fin  che  V  arrä  rimeMa  ndlo  infenio, 
Lh  onde  invidia  prima  dipartllla. 

2)  Bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  Windhnndcs,  der  die  Wölfin 
in  die  Hölle  zurackjagen  wAl^  ^fird  sich  das  weitere  ^eich  eigeben. 

8)  Purg.it  XX,  10: 

Maledetta  sie  tn,  aatica  lupa, 
Che  piü  che  tntte  raltra  bettia  hai  pmAtL, 
Per  la  loa  üune 
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„das  Weh,  das  alle  Welt  ergriffen l"*)  Und  was  zugleich 
ein  WeiMtticlMB  ist,  in  dem  Zunmmfnüuuiige  dieMr  Stelle 
I  deutet  oiv  wie  Im  mUtk  OeMag  ctoc  HäOe,  tad  einen  eieg- 
I     reidien  Uebenrhicler  der  WlHfti  lijn  *).  In  sieibeiRmdswaiurig- 

sten  Gesang  des  Paradieses  ruft  er  aus:  0  Gier,  die  unter 
sich  aho  die  Sterblichen  versenkt,  dass  keiner  mehr  im 
Stande  ist,  aus  deiner  Fluth  die  Augen  zu  erheben!^)  „Die 
btinde  Etl«ier,  die  endi  bethftrt'S  ist  Sebnld,  desi  KAnig 
Heinndh  VIL  Yetsoch  der  WiederlmtaUnng  des  Eaiaer- 
ihumt  in  ItaHen  miflslungen  ist*).  „O  blinde  Gier,  o  unver- 
ständig Wüthen,'-  ruft  er  in  der  Hölle,  in  der  Xiihe  der 
Gewalttliätigen  gegen  andere  aus,  .aUis  uns  so  niilchtig  spornt 
;  im  kurzen  Leben  und  dann  im  ewigen  uns  so  schnöde  ent- 
weiebt!''  ^)  Von  Habgier  laasen  sich  KOnig  Bndotf  und  KAnig 
Albveebt  in  Deutschland  festhalten,  statt  nadi  ItsBen  an 


1)  Pwisi  8t 

n  il  aal  che  tatto  iL  monde  oeebpa. 

2)  Ibid.  V.  10: 
0  ciel,  nel  cui  girar  par  che  si  creda 

'  ;  Le  condici^ui  di  iiuagtriü  tra8mutar?i 

1'  ■  ^luando  verrä  per  cui  t^uesta  lupa  disceda. 

3'  Parad.  XXVII,  121 
I  j  0  cupidgia,  che  i  inortali  affonde 

|}  I  Si  sottu  te,  (he  uessuno  ba  potere 

Di  trarse  gli  occlii  fuor  della  tue  oude. 

4)  Parad.  XXX,  186: 

La  cieca  cupidigia,  che  vi  j^mfifftli^^ 
Simili  iatti  v'  ha  al  tantolino, 
\  !  c  he  maor  di  iama  •  caocia  via  la  balia. 

:  i  5)  Inferno  XU,  49: 

ji  ,  0  cieca  copidigia,  •  ria  a  i»lle. 

Che  A  cl  qirom  nella  vita  corta, 
£  neli  atana  foi  ai  Bai  a^iamolie. 


?«  ;  
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gehen  und  daselbst  ihr  kaiserliches  Amt  zu  pflegen  „Alle", 
schreibt  er  an  die  italienischen  Cardinäle,  „alle  haben  sich 
die  Gier  zur  Gattin  genommeD,  die  niemala  die  Mutter  der 
FrOmiDii^eit  und  Gerechtigkeit,  nie  die  ehristiiche  Uebe, 
Bondem  die  RuchloBlgkeit  und  Ungerechtigkdt  ist"  Durch  |  i 
die  '„Kralle  der  Begierde"  hat  jenes  „unzerreissbare  Ge-  \  \ 
wand,''  d.  h.  die  provideiitielle  Ordnung  der  Welt  unter 
Papst  und  Kaiser,  den  ersten  Riss  erlitten^;.  Die  Begierde 
führt  die  Gemather  der  Menschen  gar  leicht  tou  der  Buhn 
ab^).  Die  Begierde  setzt  die  menschliche  Gesellschaft  hintan 
und  sucht  Anderes^).  Wir  weisen  vor  allem  auch  noch  auf 
den  zwölften  Abschnitt  der  vieilen  Abhandlung  des  Gast- 
mahles hin,  in  dem  Dante  sich  über  die  Begierde  ganz  so 
wie  im  ersten  Gesang  der  Hölle,  nur  ohne  Allegorie,  äussert, 
dass  man  unmöglich  dabei  blosa  an  den  päpstlichen  Hol  oder 
die  Weifen  denken  kann.  Die  aufmerksame  Kenntnissnahme 
jenes  Abschnittes  empfehlen  wir  allen  jenen,  die  es  in  dieser  I  ü 
Frage  noch  nach  weiteren  Beweisen  verlangt;  aber  ein  paar 


1)  Fuigat  VI,  103: 

Che  avctc  tu  (Alberto  Tedesco)  c  il  tuo  padlB  lOffiBrtO, 

Per  cupidigia  di  costa  distretti, 
(  he  11  giardin  del  imperio  sia  diserto. 

2)  S.  oben  S.  263  und  Tosti  (1.  c.  p.  8<),  7):  QaidniV  Cupiditatera 
unusquisque  sibi  duxit  in  uxorem  (quemadmodum  et  vos),  quae  nara- 
quam  pietatis  n  aeqoitatis,  at  Cvitas,  sed  Semper  impietatia  et  iniqui»  j 
tatis  est  genitrix.  | 

3)  De  Monarcbia  I,  c.  16,  1.  c.  p.  (^»iialiter  autern  se  habuerit 
orbLs,  ex  (luo  tunica  ista  in  consutilis  cupiditatis  ungne  scissuram 
primitus  passa  est,  et  legere  possinmis  et  utinain  nun  vidor»^.  (Wir 
kommen  auf  diese  Stelle  weiter  unten,  Abschnitt  S,  nocit  einmal  zurück.) 

4)  Ibid.  I.  c.  11,  p.  19,  1.  c.  p.  82:  £t  hoc  metu  cupiditatis  fieri 
oportet,  de  facili  mentes  hoininum  detorquentis. 

5)  Ibid.  I.  c.  11.  p  20:  Cupiditas.namque  paneitate  (>— sodetate) 
bomioaro  spreta,  qoaerit  alia. 
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SteHen  daraus  hemrzuheben,  kOnaen  wir  uns  nicht  ver^ 

sagen.  Dante  verweist  u.  a.  auf  einen  Satz  Cicero's  in  den 
Paradoxen:  .  Denn  /.u  keiner  Zeit  wird  befriediget  oder  ge- 
sättigt der  Dui'st  der  Begierde;  und  nicht  bloss  durch  das 
Verlangen,  das,  was  sie  besitzen,  zn  vermehren,  werden  sie 
geqotiti  sondern  sie  qufilen  sidi  aaeb  mit  der  Furcht,  es  zu 
verlieren.**  Und  nicht  lange  darauf  folgen  die  merkwürdigen, 
und  ftr  unsere  sehwebende  Er<(rterung  augenfällig  beziehungs- 
reichen Worte:  Und  was  anders  bedroht  und  vernirlitet  tag- 
lieh  die  Städte,  die  Landschaften,  die  ein/einen  Personen  so 
sehr,  als  das  stete  Erwerben  von  Beichtbümern  ?  Dieses 
Erwerben  erweckt  neue  Begierden,  die  man  ohne  Beein- 
trächtigung eines  anderen  nicht  befriedigen  kann.  Und  was 
I  andere  beabsichtigt  das  eine  und  das  andere  Recht,  das 
canunische  meine  loh  und  das  bürgerliche,  so  sehr  zu  heilen. 

* 

als  der  Begierde  zu  steuern,  die  um  so  mehr  wächst,  je  melir 
ij  sie  erwirbt')?  Ks  wird  femer  hier  auch  daran  erinnert 
I  werden  dttrfen,  dass  im  Purgatorium  der  Dichter  Statins 
I  ausdrücklich  ersählt,  wie  die  bekannten,  gegen  den-  Hunger 
j  nach  Gold  gerichteten  Verse  Virgils  *)  der  An&ng  seiner  Um- 
'       kehr,  ja  seiner  Bekehrung  zum  Christentluime  gewesen  seien ^) 

II)  Convito  IV,  12  (Opp.  Miu.  II.  2,  p.  412u  E  che  altzo  ootidiana- 
nmte  perioola  e  nccide  le  cittii.  ie  oontrade,  le  siagulari  persone,  tanto 
quaiito  lo  naoTO  raunaiatiito  d'avere  appo  alcumoV  Lo  quäle  raunik 
I  mesto  finofi  dwiderii  discuopre,  al  fine  delli  quali  senza  iiQiiri»  d' «loow 
venire  WNI  si  pnö.  £  cli«  altro  intende  di  medicar«  Pana  e 
Paltr«  ragione,  Canonica  dieo  e  Civile,  tanto  qianto  a 
riparan  alla  eopiditä  che,  rannando  riechisie,  ereteeV? 

I  2)  „  quid  non  mortalia  pectOKl  OOgis 

Auri  Sacra  famwl*' 
8)  Purgat.  XXII,  87: 

E,  se  uoii  toBse  cli'io  drizzai  mia  cura, 
Quand'  io  inteai     dove  tn  esclame, 
Gkmedato  Qoaai  alF  nwifwti  nataia: 
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Es  wild  sich  weiterhin  er^^ohcMi,  dass  es  zugleicli  völlig  dazu 
stinmit,  dass,  wie  Virgil  verkündigt,  ein  Windluind  der  Wölfin 
der  Begierde  siegreich  entgegentreten  soll.  Ebenso  werden 
wir  kaum  noch  betonen  müssen,  dass  das  Bild  einer  Wfilfin 
als  Vertreterin  der  unersättlichen  Gier  ein  völlig  zntrelfendes 
und  für  sich  selbst  redendes  ist.  Die  vei-schiedenen  Stellen, 
aus  der  Göttlichen  Komödie,  aus  der  Monarchie  und  dem 
Gastmahle,  sind  ebenso  viele  Zeugnisse  für  unsem  Aus- 
legung: sie  decken  sich  alle  und  stimmen  aHe  susammen,  | 
während  bei  der  Deutung  der  Gegenpartei  diess  nicht  der 
Fall  ist  Tlnzweifelbaft  ist  es,  Dante  hat  bei  seinen  Klagen 
über  die  Hen-schaft  der  Gier  vorzugsweise  den  römischen 
Hof  und  den  Klerus  ülierliaujit .  aber  ebenso  .irewiss  nicht 
diese  allein  im  Auge  gehabt.  „Ein  Weh  ist's,  das  alle  Welt  | 
ergriffen  hat»''  die  Florentiner  und  die  deutschen  Könige  so 
gut  als  den  p&pstlichen  Hot  Der  pftpstliche  Hof  bedeutet 
in  des  Dichters  Auge  nicht  das  Uebel,  sondern  ist  vielmehr  | 
an  der  Herrschaft  desselben  vorzugsweise  Schuld,  weil  es 
sich  demselben  am  meisten  hingiebt Dass  die  Wölfin  das 
alte  Sinnbild  Roms  war,  wissen  wir,  aber  die  Stadt  Rom  ist 
nicht  der  päpstliche  Hof^  nicht  das  Papstthum,  dessen  Sinn- 
bfld  bekanntlich  ein  ganz  anderes  gewesen  ist*). 

Per  ch&  non  reggri  tu,  o  sacra  fame 
Deir  oro,  l'appetito  dei  mortali? 
Voltando  sentirei  le  giostre  grame. 

1)  Wenn  Dante  (Parad.  XXVIl ,  6)  in  Bezug  auf  die  Päpste  von 
„raubgierigen  Wölfen"  spricht,  so  thut  er  das  als  Gegensatz  zu  den 
„Hirten'',  die  sie  sein  sollten;  abrigens  haben  wir  es  mit  der  »Wölfin"  ^ 
zu  thun. 

2)  Dieselben  Einwendungen  lassen  sich  gegen  die  Ansicht  vorbringen.  } 
die  in  der  Wölfin  das  Welfenthum  überhaupt  sieht.   Das  Bild  lässt  sich 
ebenfalls  nicht  halten  und  durchführen.  Dass  Dante  die  Florentiner  öfters 
„WOlfe^*  aennti  ist  wahr;  ob  et  und  Andere  dabei  an  einen  e^fraologi« 
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\Vir  lullten  es  also  fest:  die  drei  Kapitalsünden,  die 
Macht  der  ßinnliclikeit,  die  zornmuthige  Hoffahrt,  und  vor 
•Ucoi  die  r«cbtlo6e,  ttimätUiche  Gier  sind  es,  die,  als  die 
Folgeii  und  der  Avsdnick  der  gestörten  proTidentieUen  Welt- 
ordnung,  auch  vnsern  Dichter^  trots  seines  Entschlusees  und 
seiner  Anstren;^uiigen .  sich  jenom  trostlosen  Zu^t;^l(]e  zu 
entziehen,  wieder  in  (leusell)en,  in  den  lichtlosen  AVald  zurück- 
werfen» Unfähig ,  sich  selbst  ferner  zu  helfen ,  wie  er  ist 
Jammert  er  und  siebt  sich  yom  Tode  bedroht,  „auf  der 
Stiurmflnitti,  mit  der  selbst  das  Meer  keinen  Vergleich  aus- 
hälV^O«  nnd  diese  Stunnflnth  ist  eben  nichts  anderes,  als 

Bchen  ZoBammenbang  smiscben  Wolf  und  Weifen  gedacht,  möchte  ich 
nicbt  behaupten t  snmal  der  Ausdruck  „Wolf^  auf  junge  Hunde,  mdA 
auf  Wölfe  bezogen  -werden  mfiaste.  Und  Dante  hat  sich  bekanntlich  gogee 
das  XraSwn  der  (ibibellinan  ebenso  als  gsgen  das  der  Weifen  au8ge> 
qprocben.  Er  sagt  auch  nirgends,  daes  nur  eine  Partei,  ein  Theil  Italiens 
and  der  Christenheit  im  Unrecht  sei  oder  ihm  (beziebuntrswoise)  seinen 
politischen  Idealen  im  Wege  stehe.  Was  die  Vergleichung  der  Floren- 
tiner mit  Wölfen  anlangt,  so  geschieht  es  das  eine  MaX  (Parad.  XXV,  6) 
wieder  im  Vergleich  zu  dem  ,,agnello",  wie  oben  der  „Wolf'  dem  „Hirten" 
entgegengestellt  ist.  Im  Uebrigen  log  die  gelegentliche  Ausdehnung  oder 
Uebertragung  des  Bildes  von  der  Wirkung  auf  ein  cooperirendes  Moment 
der  Ursache  (insofern  die  WeUen  wie  die  Päpste  an  der  Herrschaft  der 
Rechtlosigkeit  —  der  Gier  —  vorzugsweise  schuldig  erscheinen  mussten) 
nahe ;  nur  darf  man  die  Wöl6n  nicht  als  Welfenthnm,  .«welfische  Partei" 
schlechthin  erklären,  oder  wird  man  den  Dichter  sagen  lassen  wollen: 
der  erste  Neid  bat  die  WeUen,  da»  WeUenthom  am  der  Hölle  empor- 
feschickt  V 

1)  Iniemo  U,  lOti: 

Non  odi  tu  la  pieta  del  suo  pianto, 
Non  vedi  tu  la  morte  che  il  combatte 
Sil  la  fiumana,  ove  '1  mai  non  ha  tanto. 
Vgl.  damit  die  für  die  Erklärung  der  lupa  besonders  wichtige  Stelle  in 
der  Monarchia.  UI,  cap.  16,  1.  c.  p.  \SS,  die  zugleich  zu  dtn  eben  an- 
ftAhrten  Versen  eine  dwUicbe  Parallele  bietet:  £t  qaum  ad  hunc  portum 


I  i 

I  i 

!  I 

'i 
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der  Sturm  Lt'i(l«>iiscliafti'n.  dem  der  verinte  Dicliter  wie  j, 
rettungslos  i)reis>ie^^el)ei»  ist,  und  ist  zugleich  dasselbe,  was  ji 
der  dunkle,  wilde  Wald 

In  dieser  süDdhaften  und  bilflosen  Lage  Dante's  dringt 
plötzlich  eine  rettende  Stimme  an  sein  Ohr:  Virgil,  der 
Dichter  der  Aeneide,  erscheint  und  bietet  sich  ihm,  wie  wir 
wissen,  als  Führer  aus  dem  Walde  und  auf  den  sonne- 
besrliienenen  IUm  l",  aber  auf  anderem  We^^e.  durch  die  über-  , 
siüulichen  Welten,  an;  zugleich  verkündigt  er  ihm  die  Ver- 
nichtung der  Wölfin  durch  einen  Windhund  und  erkläit,  auf 
welche  Veranlassung  und  zu  welchem  Zwecke  er  ihm  zu 
Hilfe  komme.  Was  bedeutet  nun  hier  Virgil?  Denn  dass  i 
er  mehr  als  den  römischen  Dichter  vorstellen  soll,  ist 
klar.  Bei  der  Darstellung  der  Politik  Dante  s  sind  wir  ihm 
bereits  begegnet-):  dort  haben  wir  ihn  als  den  Propheten, 
den  Verkttndiger  der  Lehre  vom  römischen  Weltkaiserthum 
des  Dichters  kennen  lernen.  In  eben  dieser  und  in  keiner 
anderen  Eigenschaft  kehrt  er  in  der  Göttlichen  Komödie  ' 
wieder.   £s  ist  bekannt,  dass  Virgil  das  ganze  Mittelalter  | 

'       vel  nulli,  vcl  p.iuci,  et  In  cum  ditlicultate  iiiuiia  pervfiiirr  ^l0^sint.  ni.si 

sedaiis  fhictibus  lilandao  cupiditatib,  geuus  buuiaimiu  liberum  ,j 
in  pdd>  tranqiiillitate  quiescat  etc.  ! 

Ii  Natuilicli  stillt  I>aiite  in  letzter  Inslan/  nur  den  verirrten  Men- 
schen bciiur  Zeit  ubirbaiipt  vor.     Dass  er  sieb  selber  auch  im  Ver- 
laute des  (iedichtci  seinerund  der  anderen  Sünde  lür  schuldig  erklärt,  ist  | 
bekannt.     >ein  Verbaltniss  zur  Unenthaltsandieit  zei^t  der  dreiund-  > 
zwanzigste  Gesang  iles  Purgatoriums,  Vers  112,  und  der  siebenund- 
zwanzigste Gesang  deutlich  genug    Jenes  zum  Stolze  bestätigt  er  selbst, 
I'urgat.  Xi,  11>^   Eine  Andeutung  bezüglich  der  Gier  konnte  man  l'urgat.  ' 
XXll.  7  linden,  wo  er  bei  (b-ni  Heraustreten  aus  dem  Kreise  der  Gierigen 

I       erklart,  dass  er  jetzt  leiciitur  schon  als  durch  die  anderen  bchltinde  ein- 

i  herging. 

2)  a.  oben  liesonders  S.  dgde. 
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hiniiun'li  eine  sehr  beliebte,  wenn  auch  niclit  stets  von  den 
gleichen  (iesichtsi)unkten  aus  aufg^efasste  Persönlichkeit  war. 
Wenn  wir  die  vielen  Sagen,  die  über  ihn  im  Schwange 
gingen,  ttberbllcken,  lassen  sich  sehr  leicht  zwei  Gattungen 
derselben  erkennen.  Die  eine  davon  macht  ihn  zum  — 
freilich  unbewussten  —  Propheten  des  Christenthums,  die 
andere  zu  einem  Zauberer.  Diese  beiden  Kiclitunpeii  des 
Virgilmythus  haben  sehr  schwache  Bei^ihrungspunkte;  wir 
mttssen  beide  genauer  betrachten,  um  beurtheilen  zu  können, 
ob  oder  in  wie  weit  der  Gebrauch,  den  Dante  von  Virgil 
macht,  mit  der  volksmässigen  Ansicht  unmitteübar  zusammen- 
hän^rt.  Es  wird  sich  bei  dieser  Betrachtung  ergeben,  dass 
die  uiythiscbe  (ifstalt  Virgils  l)is  zu  dem  (irade  ausgebildet 
war,  dass  uust^r  Dichter  nach  den  Vorauäsetzuugen  seiner 
eigenen  Entwickelung  und  angesichts  seiner  uns  bekannten 
Tendenzen  kaum  einen  andern  Ftthrer  durch  die  HdUe  und 
das  Fegefeuer  wühlen  konnte  als  ihn.  Wir  werden  im 
Uebrigen  kaum  bemerken  müssen,  dass  es  hier  nicht  auf 
eine  eiscböplende  Darlegung  des  Virgilmythus  abgesehen 
sein  kann^).  j 

1»  Die  Literatur  über  Virgil,  seinen  Mythus  uud  seine  Geschichte 
im  trüberen  uiul  spateren  Mittelalter  ist  ziemlich  ansflmlich;  es  sei 
wenigstens,  was  mir  zur  Hand  war.  hier  davon  erwähnt:  S.  Vithyiliu 
ScUtiiiilt .  beitrage  zur  Geschichte  der  romantischen  Poesie.  Dohem  ck, 
Des  deutscheu  Mittelalters  Volksglaube  H'uirn,  Briefe  in  die  Heiroath. 
(fönts,  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Lobengrin.  dinüit, 
Leben  und  Fortleben  des  V.  Virgilius  Maro  als  hicbter  und  Z.iuberer. 
2  Aufl.  18.57.  (irtissc,  Heitnige  zur  Literatur  und  Sage  des  Mittelalters. 
Xiil>l>t)i.  Virgils  Fortleben  im  Mittelalter.  /'V.  MkIhI,  Quae  vices  quae- 
que  mutationes  et  Virgilium  ipsum  et  ejus  carmina  per  mediam  aetatem 
exceperint.  Paris,  1846.  Jhi  Mail.  De  Virgile  enchanteur  in  seinen 
Melanges  archeologiques  et  litteraires.  l'aris,  1850.  Mii>isiuniiv.  in  seiner 
Aasgabe  der  Kaiserchronik,  Tb.  III,  Ö.  433  ägde.  A'.  L.  Both,  üeber 
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Die  eine  Seite  der  Virgilsage,  die  ihn  mit  dem  Christen- 
tbnm  in  V«rbioduiig  bringt,  ist  wahuBcheinlich  äiter  als  die 
andere^  die  ihn  zum  Schwai'zkQiMtler  madit.  .  Sie  hängt  mit 
der  gelehrten  Tradition  Ober  den  Dichter  der  Aeneis  anfs 

engste  zusammen  und  ist  der  Neigung  entsprungen,  die  vor- 
christliche (ieschiclite  mit  der  cliristlirhen,  mit  der  Krfidlung 
der  göttlichen  \'6rbeifisuDgen  in  Verbindung  zu  setzen,  auch 
bei  den  Heiden  Spuren  einer,  wenn  aueh  unlüaren  Ahnnng 
Jener  ErfDllung  an  suchen.  Ging  man  einmal  auf  solches 
80  lag  es  sehr  nahe»  gerade  in  Yirgi]  eine  solche  Be- 
ziehung zum  Christenthum  zu  finden.  Seine  liohe  llildunir, 
sein  Ernst,  seine  Ehrt'uiclit  vor  den  Ueberlieferungen  lie^^eIl 
ihn  früh  den  Gelehrten  als  den  eingeweihtesten  Ausleger 
der  altrömischen  Theologie  erscheinen.  Servius  bewundert 
ihn,  Makrobius  will  ans  dem  Dichter  den  Oberpriester  des 
ersterbenden  Paganismus  machen.  Als  dann  die  Gelehrten 
selbst  zum  Christenthum  bekehrt  waren,  fiel  es  ihnen  nicht 
schwer,  mit  einer  feinen  Wendung  ihren  Liebling  mit  ihrem 
neuen  Glauben  in  Zusammenhang  zu  biingen,  und  von 
Eusebius  angefangen,  begegnet  man  diesen  Versuchen  der 
Bhetoren  und  Grammatiker  wiederholt  Dadurch  wurde  Vugil 
selbst  vor  dem  Untergange  oder  doch  vor  der  Vergessenheit 
errettet.  Es  war  besondei-s  eine  Stelle  seiner  vierten  Ekloge, 
auf  welche  jene  Versuche  der  christlichen  Grammaiiker  sich 

den  Zaaberer  Virgilioi,  in  ifriffen  Gemania,  1859, 8.  257  flgde.  Ruth, 
in  den  Heidelberger  JahrbQchern,  1849,  nnd  in  seinen  „StodiflB**  &  908 
*  flgde.  F.  Piper,  VirgUius  als  Theolog  nnd  FrofAet  dfli  HeidentfanniB 
in  der  Kirehe,  im  evangeKiohen  Kalendor  flr  1868,  8.  17  flgde.  Dam 
kam  ui  neneiter  Zeit  das  TortreffUche  Werk  D.  CompanUf«:  Viigilio 
nel  medio  ew.  2  volumi.  In  Livorno  1872,  in's  Deatad»  ftbertngm 
Yon  Hub  DQtschke,  Leipzig^  1875.  —  Was  sieh  gegen  Camparettes  Am- 
ftbrnng  einwenden  lässt,  wire  etwa,  dass  er  die  bei.  gelelirle  und  die 
voIksthflmUche  üebeiliefivung  in  scharf  von  einander  trennt 
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grOndetea,  und  in  irilcher  nu«  VerktbuBgag  öer  £r- 
Moermig  der  Zeiten,  jft,  eine  Andentniig  des  kommenden 
Mlandee  la  finden  beliebte*).  Wimissen  zwar  reeM  gnt, 

wie  diese  Verse  zu  veretehen.  auf  wen  sie  zu  beziehen  sind 
aber  damals  land  jene  Auslepuni?  all^^emeinen  Glauben  und 
wurde  Jahrhunderte  hiadurch  beibehalten.  Es  wundert  uns  j 
dalMr  weniger,  wenn  wir  lesen,  da»  der  Kaiser  Konstantin 
in  einem  seiner  tbeoliigiBdien  Yortrflge  uiter  den  Tersehl»-  I  r 
denen  Beweisen,  die  er  an  Gunsten  der  neuen  Staatsreligkm  t  j 
aufstellt,  mit  vorzOj^lichem  Beha«?en  bei  den  sybillinischen 
Versen  und  der  vierten  Ekloge  \'ir^ils  verweilt  Die  Ver-  ' 
iasser  der  römischen  Kaiserjresrhichte  ei'Z&blen  mehrere  B'älle, 
WO  die  Gedidite  Viigils  benutat  wurden,  nm  in  «weifalhaften 
Lagen  eine  bestimmende  Entscheidnng  zu  geben.  Der  Vera, 
der  beim  ersten  lofiUligen  Avfechlagen  in  die  Angen  fiel, 
entschied  ftber  das  Gelingen  oder  Misslingen  eines  Planes;  ^ 
also  derselbe  Gebrauch ,  der  so  oft  von  der  Bibel  {gemacht  '  || 
wurde*}.  Die  Entscheidungen,  welche  die  zuei*st  in  die 
Augen  gefaHenen  Verse  gaben,  hiessen  viigUische  Looee^ 
tortea  Viigilianaa  In.  derselben  AuffMinng  fahren  die 
lateinisehen  Mysterien  ans  dem  eOften  und  den  folgflndea 
Jabrbunderten  den  Diditer  der  Aeneide  Tor.  Er  tritt  am 
Ende  des  Stücks  mit  den  Troplieten  auf,  die  zur  Anbetung 

1)  8.  P.  Virgilii  Varonii  BocoUea,  Ed.  IV,  4: 

„mdma  OwdmI  ntü  jsm  CHaiali  mIm; 
iffnpi—  ab  intsgfo  mmIoiibi  wwwiilw  oidn. 
Jan  lettl  et  «iigo,  rednal  fiMmila  nsna: 
JÜMB  aeva  prtgeiiei  etdo  ilwutntenr  ateo^  efet. 

2)  GUMmi,  Hbtory  •!  <he  dtdiBe  ele.  IV,  «tp.  SO.  Vgl.  Piper, 
a.  a.  O.  8.  Ml 

8)  8.  Ortfforim  7MRm.,*Hiiloria  VHm.  DI,  4.  Die  Bdbgmg 
dar  IMM  la  dsr  ■urflhrtBn  Wciit  ftat  Qbrigm  Kai  d«  Bnm  a«- 

dilleklidinriiotcn.  8.  A^coMfr,  KIiabsHiMhidlite  Bi.  III,  8.  888.  i 
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des  neugeborenen  Erlösei-s  kommen,  und  bezeugt  alle  Weie- 
sagungen,  welche  die  Anknnft  desselben  verkOnden,  nachdem 
er  znvor  mit  seiner  Gesellschalt  ein  gereimtes  Benedieiamns 

^^esungen  hat.  Aus  Frankreich  und  Deutschland  liecen  eine 
Reihe  solcher  Fülle  vor').  Die  dtMitsche  Diteratur  hat  sich 
Uberhaupt  viel  mit  Virgil  beschättigt,  wie  das  ausser  den 
Osterspielen  u.  dgl.  namentlich  auch  das  erst  in  neuerer 
Zeit  bekannt  gewordene  Gedicht  „die  Erlösung**  beweist*). 
Im  Gedicht  von  dem  Sängerkriege  auf  der  Wartburg  lesen 
wir  folgende  Erzählung,  in  welcher  beide  Richtunj^en  der 
Sa^e  Einem  (ledanken  dienen.  Zahiilon,  heisst  es.  niutter- 
halb  ein  Jude,  vaterhalb  ein  Heide,  der  zuei-st  in  \  erona 
lebte  und  forschte,  habe  gefunden,  dass  nach  zwölf  hundert 
Jahren  der  Heiland  werde  geboren  werden,  und  das  Buch,  worin 
er  diese  Weissagung  las,  durch  einen  Zauber  verwahrt,  den 
dann  später  Virgil  löste.  Zabulon  hatte  nämlich  durch  seine 
Zauberkunst  eineu  (ieist  in  den  Ma^uetber;^'  ^^ebannt  und 
ein  Frzbild  ge«?ossen,  den«  er  jenes  Ruch  in  die  Nase  schob 
und  das  dasselbe  mit  auligehobener  Keule  hütete.  Virgil, 
um  in  den  Besitz  des  Geheimnisses  zu  gelangen,  schiffte  sich 
mit  dem  frommen  römischen  Hauptmann  Fabian  und  andern 
Helden  ein  und  bemächtigte  sich  nach  mancherlei  Abenteuern 
und  Unfällen  wirklich  des  verzauberten  Ruches  und  L'ewann 
dadurch  seine  Meistei-schaft^).  Diese  Erzählung,  sieht  uian, 
hat  bereits  den  Zauberer  viel  mehr  als  den  Verkündiger 

1)  S.  Piper  a.  a.  0.  S.  71.  Haue,  Das  gelstliöbe  Scbanspiel,  S.  17. 

2)  Hmuag^bm  von  J^arfMh,  1858.  (Frttber  kannte  man  es  nnr 
im  AnBsnge.) 

3)  8.  San  Marte  in  aeinen  Anmericangen  xur  Ueberaetiong  des 
Panival  1, 685  und  das  betreffende  Gedicht  selbst  in  der  EttmQllei'sehen 
Ausgabe.  —  Die  orientalisehen  Einflösse  sind  in  dieser  Emhlang  nicht 
zu  Tsricennen. 
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des  Mttaias  im  Auge,  und  iit  ein  Versach,  einen  TJieil  dee 
HytbtiB  tm  dem  indem  sn  ertcttfen.   Sie  steht  wtt  der  i 
iosBenten  Linie  des  reinen  Mythos  nnd  bieiei  der  YoUib-     ^  ^ 

sage  Ober  \  ii>;il  die  Hand.    Jene  idealere  Vorstellung'  von      |  • 
einer   übernatürlichen    Weisheit  des  DichttTs   und   seiner .  ^ 
inneren  unbewussten  Verwandtschaft  mit  dem  Christenthum      i  ! 
hiieb  aber  das  IfiUelalter  hindurch  ungebrochen,  und  man  ' 
Tefsicherte,  daas  Paulus  als  Heidenapestel  bei  sebier  Doreh-  j 
reise  durch  Neapel  die  Blicke  nach  dem  Grabmale  YirgOs,     |  * 
dem  Posilippo,  gelichtet  und  bedauert  habe,  dass  es  Ihm  *: 
nicht  vergönnt  gewesen  sei,  den  zu  fi  iih  «lostorbenen  zu  be-  j 
kehren.    Dieser  Sage  haben  sich  die  Landsleute  des  Dich-  | 
tere,  die  Mantuaner,  bemächtigt,  und  es  soll  heut  xu  Tage  | 
In  ICantna  bei  der  81  Paulnsmesse  ein  Hymnus  gesungen 
werden,  der  diese  Ersihlung  sum  Gegenstande  hat^). 

Die  jüngere  Auffassuncr  Virgils  als  Zauberer  hat  eine 
andere,  verschiedene  Quelle  und  entfernt  sich  von  der  iilteren 
80  weit,  dass  am  Ende  kaum  eine  innere  Gemeinsamkeit 
swischen  beiden  übrig  bleibt  Sie  nahm  ihren  Ortlichen  Aus-  | 
gangspunkt  yon  Nespel,  welches  der  Dichter  ja  wirklich  ge-  | 
liebt  hat*);  sie  lehnte  slidi  aber  auch  an  Rom  und  Virgils 
Beziehungen  zu  Augustus  an .  welcher  jedoch  bald  genug 
mit  anderen,  z.  B.  mit  Titus,  vertauscht  wird.  Denn  eine 
starke  Verschiebung,  beaehuDgsweise  wiUktthrliche  Behand- 

1)  Wenigiteni  sind  einige  Verse  aus  jenem  Qymnot  Oberliefart:  1 

Ad  Maronis  Maoiolmni  I 
DttctoB,  fodit  top«  «n,  9 
Pie  rorem  lacrymae:  I 
Quem  te,  inqpit,  gwididlwwn, 
Si  te  rinoB  iiiTentsseai, 
Poetamin  maximel 

2)  P.  Yiig.  Mar.  Gwwgicoa  IV,  65», 
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Hmg  der  Ghronologia,  veidie  allem  Mjrtha«  eigflsthAinlidi     , ' 

iit,  ehrnkfeeriBot  aach  diflie  Gnq^  d«  Ti^^ 

wir  den  nsapolileiiisdien  Ba^eiknsii,  M  eneheiiik  mit  der 

Dichter  als  der  unermüdlkhe  Wohlthäter  Neapels,  der  seine  ,  < 
^Zauberkunst  stets  zum  Frommen  der  Stadt  anwendet.  Er 
wird  als  Freund  und  iluthgeber  des  Marcellus,  Urheber  des 
Cloakabaaes  und  der  öffentlichen  Braimen  genannt;  er 
paralyeirt  die  Mtae  Lvft  Neapels,  die  luaq^Mchlieh  Ton  den 
Tietett  Mfleken  ftMrrilfart,  dnrdi  eine  Mttoke  vaa  Geld^);  er 
befreit  die  BmnnefD  von  BhiÜgeln,  vertreibt  die  Heuscfareckea ;  i 
vei*sieht  das  Meer  um  die  Stadt  mit  Fischen:  liisst  an  der 
Porta  Kolana  zwei  Gesichter  befestigen,  ein  lachendes  und 

I 

ein  weinendes,  jenes  brinQ:t  Ghtck.  dieses  Ungltkck;  die  Bäder 
▼00  Bij&  verdanlran  ihm  ihren  Ursprung  o.  a.  w.;  ftbecall 
iak  er  Uer  Herr  der  Natnikiifte  und  der  Elemente  und  setat 
■eine  Kunst  besonders  dnreh  die  Metalle,  durch  Geld  und     j ., 

Erz  in  Wirksamkeit.    Die  (,>uelle  seiner  Kunst  wird  darin      j  \ 
gesucht,  dass  er  das  Grab  Chirons  entdeckte  und  bei  ihm  das  j 
Buch  fand,  welches  ihn  in  der  Ne^romantie  und  den  ttbrigen  | 
2attberkrftften  unterwies*»,  eine  Versioni  die  im  weaentUchen  | 
▼on  der  Bnihlnng  im  WartbnreM^ge  dadoreh  abweidit, 
dass  sie  die  dert  eingeschlossene  Beiiehung  auf  die  Ankunft 
des  Heilands  ganz  i^^norirt.  Diese  Sagen  tragen  offenbar  den  ; 
volksmässigen  Charakter  an  sieh  und  reichen  olme  Zweifel      ^  ' 
sehr  weit  in  die  christliche  Zeitrechnung  zurück.  Wie  lebendig  ' 
sie  gegen  das  £nde  des  zwölften  Jahrhunderts  an  Ort  und  . 
Stelle  waren,  beweist  unter  anderem  der  bekannte  Brief  . 
Konrads,  des  Kanzlers  Kaiser  Heinrich  VI,  der  an  Ort  und 

1)  Diese  Sag»  htt  DaataTs  fVeoal»  Otao  m  VbCi(fa,  f oadach  wisder- 

holt  S.  deiMB  citte  Satire  bei  Oia^i  [ 

9)  iStm  aebe  baaondon  Garatiw  TUk,  Oda  laq^.  oad  M$te,  Bai*  i 

trige  cor  Litaratar  and  Sage  daa  Mittalalten.  Draadao,  1860.  ' 
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SteUe  (am  das  Jabr  1296)  geschneben  ist*).  Am  Anfange 
des  dreizehnten  JahTfannderks  worden  sie  bereits  von  einem 

Lothnngei\  Gervasius  von  Tilbuiy,  der  als  Geheimsdireiber 
Kaiser  Otto  IV.  nacli  Italien  kam,  zum  prossen  Theile  ge- 
sammelt, und  veibreiteteu  sich  sofort  rasch  über  ganz  Europa. 
1!  [  \¥ie  sie  in  Deutschland  aufgefasst  wurden,  haben  wir  sehen 
gebort;  aber  noch  Mher,  im  Parzival  des  Wolfram  vm 
Eschilbaeh,  treiSsn  wir  nVirgilius  Ton  NeapoMs,  der  des 
Klinschors  Oheim  war**.  Einen  Ähnlichen  volksmUssigen 
Charakter  tragen  die  Krzählungen  ül»or  Virgil  an  sich,  die 
sich  an  iiom  anlehnen  und  in  die  Gesta  Komanorum  tiber- 
gegangen sind,  aber  sie  haben  eine  grössere  Perspektive; 
sie  bringen  des  Dichters  Zanberkrilfte  mit  der  Macht  und 
Erhaltung  des  rOmischen  Rdchs  in  Verbindung*)  und  knüpfen 
i  an  jeneAufizeichnunpr  an,  die  demselben,  was  gerade  fttr  unsere 
'  Zwecke  wolil  zu  l)eacliten  ist,  als  dem  nationalen  Silnger  der 
Aeueide  das  gelehrte  italienische  Mittelalter  stets  gewährt  bat. 

Die  Kirche  hat  an  diesem  Virgilkultus  nicht  immer  ein 
Gefallen  gehabt;  es  mochte  die  QbematQrliche  Kraft  sein, 
welche  man  den  Heiden  zuschrieb,  welche  sie  schon  Im 

zehnten  Jahi  liiuHlcrt  zu  einer  Aeciitung  des  Dichters  drängte. 
Zwar  Augustinus  i^t  noch  des  Lobes  für  ihn  voll;  er  nennt 
ihn  den  trefflichsten  und  besten  Dichter  unter  allen  aber 
beinahe  gleichzeitig  thut  Hieronymus  gegen  den  Eifer  Ein- 
I,  I     Sprache,  welchen  die  Geistlichen  dem  Studium  Virgils  statt 


1)  Es  ist  d«8  Konnd,  der  spftter  dts  Birthnm  von  Bildeehflim  mit 
dem  von  WQrsbarg  vertauicfat  hat  nad  hier  1203  ermordet  wordi»  ist 
Der  Brief  ist  der  Chronik  AmoldB  von  Lobedc  (Buch  lY,  19,  Monom, 
eenn.  HIH.  BS  T.  21)  ehiTcrltibt 

2)  S.  Gesta  Romanoram  von  Gräan,  ü,  1.  Aidumg,  8.  197.  Die 
ErslUmig:  Von  ebem  Bilde  ood  ebem  Apfid  oad  der  Welt  Bdcb. 

8'  AuguittiMwt,  De  civitate  Dei  1,  8. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


464  Die  Alle^orieen  der  beiden  ersten  Gesänge. 


der  Bibel  widmeten In  diesem  Falle  war  es  ^^ewiss  nur 
die  Eifersucht  des  christlichen  Prinzips  gegen  das  heidnische,     . , 
was  jene  Einsprache  hervorrief;  kein  anderer  Grund  kann     | : 
es  gewesen  sein,  der  ein  Vei'dict  gegen  den  Dichter  an  der  ' 

Schule  Alcuins  zu  Tours  veranlasste  ■).  Noch  feindlicher  ge-  | 
staltete  sich  das  Verhiiltniss  etwas  später;  denn  wir  hören   ,  ' 
durch  Kud.  Glaber,  dass  Vigilard,  ein  (iianimatiker  von  i 
Rav«ina,  excommunicirt  wurde,  weil  er  die  Unfehlbarkeit     ,  ; 
Virgils  behauptete,  und  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert 
klagten  die  Feinde  Petrarka^s  ihn  wegen  seiner  Vorliebe  fbr     | ; 
denselben  bei  dem  Papste  Innocenz  VI.  an      Gleichwohl      i  i 
aber  vermochte  diese  Al)neigun,i^  der  Kirche  L^e^en  Virgil 
die  lierrschende  Ansicht  nicht  zu  beseitigen,  und  man  fuhr  ' 
wenigstens  noch  längereZeit  foil,  einen  verborgenen  mystischen 
Sinn  in  seinen  Gedichten  zu  suchen^). 

Das  war  in  bfindiger  Kflrze  die  Geschichte  Vii*gils  im  j 
Mittelalter.    Zu  einem  Propheten  des  Messias,  zu  einem 
Zauberer  von  übernatürliclier  Weisheit,  zu  einem  tiefen  Ge- 
lehrten war  er  unter  den  Händen  der  Sage  geworden;  auch 
das  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  er  durch  seine  Aeneide  nicht 
bloss  zum  nationalen  Sftnger,  sondern  zum  förmlichen  i^itio- 
nalen  Geschiehtschreiber  des  alten  Italiens  geworden  ist;  | 
eine  Auffassung,  die  freilich  in  dem  vulgaren  Mythus  nicht  | 
zu  entdecken  ist,  die  aber  noch  in  die  Zeit  des  römischen 
Reiches  zurückreicht  und  zugleich  von  den  gelehrten  Chro- 

1)  8t  Hieronyiiii  Epistolae.   Edit.  Veron.  epist.  21. 

2)  S.  Epistolae  AIcuini.   Ed.  Froben.  Traefatio. 

3)  S.  den  Commentar  Valentin  Sclimults  zur  Diaciplina  clericalis. 

4)  So  machte  Petrarka  den  König  Robert  von  Neapel,  den  bekann- 
ten Schöngeist,  auf  den  tiefen  Sinn  der  virgilischen  DichtangMi  anfinerk- 


sam.  S.  Boecaeeiot  Oenealogia  Deonun  XIV,  c  21. 
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nisten  selbst  den  vieizehuteu  Jahrhunderts  noch  vertreten 
wird '). 

Wie  verhält  sich  dud  die  Figur,  die  Virgil  in  der  Gdtt- 
lichen  Komödie  vorsteUt,  zu  der  christlichen  und  TolksmAssigen 
Sage  Ober  ihn?  Von  der  letzteren  ist  in  dem  Gedichte 

Oberall  fast  keine  Spur  zu  entdecken,  keine  Anspielunp  zu 
finden.  Gerade  die  Erzählun^%  die  Virfiil  im  iK-unten  Ge- 
sänge der  Hülle  giebt,  dass  er,  kurae  Zeit  nach  seinem  Tode, 
von  der  Zauberin  £nchtho  schon  einmal  in  den  letzten  Kreis 
gesandt  worden  sei  *) ,  ist  nicht  in  den  volksmässigen  Mythus 
fibergegangen  und  sie  hätte  doch  den  besten  Anknüpfungs- 
punkt geboten.  Wir  glauben  daher,  d;iss  man  dieser  Rich- 
tung der  Viiüilsage  et\v;is  zu  viel  Kinfluss  auf  den  Virgil 
der  Göttlichen  Komödie  zugeschiieben  hat  So  verbreitet 
i|  und  beliebt  jene  £rzählungen  waren,  sie  haben  das  Ver* 
'i  Btändniss  desselben  gar  nicht  gefördert :  der  beste  Beweis, 
welch  ein  schwacher  Zusammenhang  zwischen  beiden  statt 
hat,  zwischen  dem  volksthttmlichen  und  dem  dante'schen 
*  Virgil :  dass  jener  diesem  den  Ursprung  gegeben,  wird  mau  aui 
allerwenigsten  behaupteu  wollen.  Anders  steht  die  Sache 
j  mit  der  christlichen  Sage:  sie  ist  das  Relief,  auf  welchem 
in  Verbindung  mit  seiner  Eigenschaft  als  nationaler  Sänger 
Roms  der  Virgil  der  Göttlichen  Komödie  ruht.  DarOber  hat 
sich  Dante  selbst  deutlich  genug  ausgesprochen  und  jene 
Sage  vollständig  zur  seinigen  gemacht.  Er  lilsst  den  Dichter 
der  Thebais,  Statins,  durch  jene  Verse  der  viertcu  Kkloge 
Virgils  zum  Christenthum  bekehrt  werden;  nicht  als  hätte 

1)  Man  lese  nur  die  Anfänge  der  Chronik  oder  ViUatu,  um  rieh 
davon  zu  übensaigen. 

2)  Inferno  IX,  22.  (Diese  Erzählung  ist  gewiss  nicht  Ton  Dante 
erfunden,  aber  ihr  primitiver  Umstand  liegt,  so  viel  ieh  weiss,  noch  nicht 
offen.) 
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dieser  mit  Bewusstsein  jene  Prophetie  gethan:   .Du  thatest  ' 

wie  jener,  der  des  Nachts  einher^eht  und  hinter  sich  ein  ; 

I' 

Licht  hält,  das  ihm  selber  nichts  hilft,  alier  jenen  leuchtet, 
die  nach  ihm  kommen  0*"  Dante  nimmt  Virgil  also,  wie  die 
diristliehen  Gelehrten,  wie  Konstantm  n.  d.  a.,  für  den  im- 
hewusBten  and  dodi  ahnungsvollen  VerkOndiger  des  Erlösers;  | 

-von  dieser  Anschauung;  preht  er  aus,  macht  ihn  aber,  indem 
er  ihn  zu  seinem  Fühier  durch  Hölle  und  Purgatorium 
erwählt,  zu  etwas  ganz  Neuem.  Dass  der  Virgil  Dante's 
eine  Allegorie  ist,  wurde  su  allen  Zeiten  eingesehen  und  xu- 
gegehen.  Die  grosse  Mehrzahl  der  £rklärer  hat  ihn  als  das 
Symbol  der  Vernunft  erklärt,  und  zwar  der  höchsten  Potenz 
der  \  ernunft,  der  menschlichen  Einsicht,  so  weit  diese  ohne 
die  göttliche  Oftenbarunir  gelungen  kann.  Es  ist  etwas 
Wahres  an  dieser  Auslegung,  aber  die  wahre  erschöpfende 
ist  sie  nicht;  wir  müssen  einige  Schritte  weiter  gehen.  Man 
musB  Virgil,  um  ihn  zu  begreifen,  neben  Beatrice  halten. 
Beide  mit  ihren  Rollen,  die  sie  in  der  Göttlichen  Komödie 
spielen,  stehen  in  offenbarem  Zusammenhang;  löst  man  sie  | 
von  einander  los.  so  läuft  man  Gefahr,  beide  falsch  auszu- 
legen. Der  eine  und  die  andere  vollziehen  das  Amt  des 
Führers,  des  Lehrers:  Virgil  bis  an  die  Schwelle  des  irdischen 
Paradieses,  Beatrice  durch  alle  Himmel  hindurch  bis  in  die 
Nahe  Gottes.  Beatrice  ist  aber  ausserdem  die  Urheberin 
der  rettenden  Führung  Virgils;  sie  steigt  von  ihrem  Sitze 
im  Empyreum  in  den  Liinbus  heniieder  und  fordert  ihn  auf, 
mit  seiner  rschmucken  Rede  und  allem,  was  ihm  zum  Ent- 
rinnen nöthig**,  dem  gefallenen,  verirrten  Dante  beizu- 

l)  Purgat.  XXII,  G7: 

Facesti  oonie  quei  che  va  di  notte, 

Che  porta  il  lunie  retro,  e  se  non  giova, 
Ma  dopo     fa  le  persoDe  dotte. 

 1 


stehen').  Sie  ist  die  (ieliebte  Dante's,  die  verklärte,  selipe  Ge- 
liebte; die  Liebe  ist  es,  die  sie  zu  diesem  Schritte  drängt*); 
aber  sie  ist  lugleieh  das  Sinnbild  der  göttlichen  Lehre.  Diese 
BoppelfBiUIt  iit  vortraff lieh  geseiehnet  iiad  aa  eioar  Einheit 
gebildet  Weil  Dante  ihr  nteh  ihrem  Tode  ■ntran  geworden, 
hat  de  ihn  wie  vergessen  und  erst  „ein  holdeB  Weib,  das 
dort  oben  des  Hichterstuhles  Härte  bricht"  ^),  mnss  sie  an 
den  bedeuklidieu  Zustand  Dante's  erinnern  lassen.  Dieses 
holde  Weib  ist  die  Jungfrau  Maria,  die  Matter  des  Erbar- 
meoB,  die  «aovorkaBmende  Gnade*.  Das  ist  der  Charakter, 
den  ihr  die  Kirdie  des  Mittdalt&s  gegeben  hat,  dnreh  den 
sie  ab  Ifittlerin  swiechen  Gott  und  der  Meneohheit  eine 
rdigiOee  Macht  geworden  ist.    Leberall  kehrt  sie  in  dieser 

1)  Inferno  II,  .58: 

0  anima  cortese  Mantovana 

Di  cui  la  taina  ancor  nel  moiulo  dura 

E  durera  iiuanto  11  moto  loDtana: 
L'amico  mio,  e  non  della  Ventura, 

Nella  diseita  piaggia  e  impedito 

Si  nel  cammin,  che  volto  6  per  paura, 
£  temo  che  non  sia  giä  si  smarrito, 

Ch'  io  mi  sia  tardi  al  soccorso  lovatu, 

Per  quel  cli'  iu  ho  di  lui  nel  Ciclo  udito. 
Or  muovi,  e  con  la  tua  parola  oniatii, 

E  con  cio  clr  ^  raestieri  al  suo  camparei 

L'  aiuta  bi,  ch'  io  ne  sia  coosolata. 

2)  Ibid.  70: 

Io  6on  lieatrice.  che  ti  faccio  and&re: 
Vegno  di  loco,  ove  tornar  disio, 
Amor  mi  mosse,  che  mi  fa  pariare. 

3)  Ibid.  II,  'J4  : 

I^onua  e  gentil  nel  ciel,  che  si  compiange 
Di  questo  impedimento,  ov'  iu  ti  niando, 
che  duro  giitdizio  ias&ü  ürange. 
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Bedeutung  wieder;  in  den  Werken  der  chrisüiehen  Kunst 
ist  sie  als  sok  lie  verewifit.  und  schon  im  Neuen  Leben,  wenn 
wir  uns  oidit  täuschen,  ist  sie  in  dieser  Eigenschaft  leise 
angedeutet^).  Aber  ilie  firbAmuuig  reicht  nicht  aus;  mü 
4er  Geiüleiie  ^%w*fK^  werden,  soll  die  Erbermung  eine 
Folge  heben,  eo  mosB  das  Ucbt  der  Erieuehtong  In  ihn 
fallen,  und  das  bedeutet  die  Lueia').  Sie  ist  «die  Feindin 
aller  HürLe".  d.  h.  aller  verstockten,  harten  Herzen,  die  sich 
der  Einwirkun^^  dev  (iuade  entziehen:  sie  ist  die  erleuch- 
tende Gnade«  Wenn  man  fragt,  wie  Dante  eich  den  Ge- 
treoen  derselben  nennen  'darf'),  eo  Icommt  uns  hier  eine 
Naehrieht  eehr  an  gute,  die  einer  dei*  Utesten  C/ommentatoreOt 
ein  Sohn  Dante's  selbst,  aberliefert,  dass  dieser  eine  be- 
sondere Verehrung  für  diese  Heilige  gehegt  habe^j.  Auf 

1)  S.  m  Unimi  1.  OuM»e»  S.  Straph«,  Yen  8: 

Sola  pietä  nottm  p«te  ditedt. 
Wk  boricfcon  die  fitoli  aof  dto  Motiv  dos  ErbaniMn.  Iba  vgl.  aoeh 
(Pttad.  XXXm,  1)  dtt  Gebet,  du  der  h.  Benhard  aa  Maria  riehteW 
bosonden  die  Tene  18~82,  wo  jener  Charakter  Maria'e  ebeuo  lAOo 
aia  klar  gcMichnet  iH: 

Donna,     taato  graade  e  tanto  vali, 
Che  qoal  vnol  grasia,  e  a  te  non  ricoRe, 
Soa  Aaiaaa  vuol  volar  aeai^  alL 
La  tna  beaigBiti  non  pur  aooeorre 
A  Chi  dinaada,  na  molte  fiele 
LiberanMBle  al  dhnandar  pieeoira 
la  te  mlaericordia,  in  te  pietate  etc. 

2)  Inftmo  II.  100: 

Lucia  niouca  di  daeenn  cmdele. 

8)  lUd.  9H  : 

Questrt  cliicse  Lucia  in  siio  dimando. 
E  disse:  Ora  bisogna  il  tuu  tedele 
Di  te,  et  io  a  to  lo  raccomando. 
i)  S.  Legenda  Aurea  cap.  IV,  de  sancta  Lucia  virgine.  Die  h.  Lucia 
war  auch  die  Sciiutzlieilige  der  Augen.    Daute  litt  in  seiner  Jugend  au 
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(lie^;e  Art  erlialten  wir  für  «las  Symbol  der  Krleurhtun^  eine 
natüi'liche  Realität,  die  nothweiidiger  Weise  beigestellt  werden 
DiQSB,  weil  auch  Maiia  und  Beatrice  ihren  sjmboliBchen 
Bedentnngen  eine  ReaUtftt  entgegenbringen.  Aneh  im  Oast- 
mahle  treffen  wir  Maria  und  Lucia  als  in  einem  gewissen 
Zusammenhanp'  stehend  an  ;  die  betrefTende  Andeutung  ist 
zwar  etwas  dunkel,  docb  oben  darum  muss  man  sieb  blUen. 
zu  viel  in  ihr  zu  suchen  und  ihr  nach  irgend  einer  Richtung 
hin  beweisende  Kraft  beizulegen.  Dage^^en  liefert  der  neunte 
Gesang  des  Puif^atorimns  einen  deutlichen  Beleg  fbr  unsere 
Auslegung.  Dort  sinkt  der  Dichter,  nachdem  er  die  unteren 
Hliuroe  des  HeinigunjErsberges  durchwandert,  in  einen  Schlum- 
mer und  wird  von  Lucia  wahrend  desselben  in  einem  Traum- 
gesichte auf  die  Höhe  des  Eingangs  zum  eigeiitliclieii  I'iirgato- 
riuni  emporgetragen  *),  d;h.der  Anstoss  zur  Rechtfertigung  des 
bereuenden  Sfinderaist  nur  und  aUein  ein  Werk  der  erleuch- 
tenden Gnade,  die  hier  freilich  zugleich  die  mitwirkende  ist 
Einen  anderen  Sinn  giebt  diese  Stelle  nicht,  und  da  die  Lucia 
in  beiden  Fällen  eine  und  dieselbe  ist,  so  muss  ihre  sym- 
bolische Bedeutung  in  beiden  Fällen  auch  dieselbe  sein^). 

einer  Augenkranklu'it  [s.  Vita  Nuuv.i,  c.  14,  1  c.  p.  ••C}  und  dieser  Um- 
stand erklärt  die  Verehrung  des  troniraen  I)ichter8  für  die  Heilige.  Und 
zwischen  dem  äusseren  Augenlicht  und  dorn  Lichte  der  Erleuchtung  der 
Seele  ist  die  Verl)itiduugsUnie  leicht  zu  finden. 

1)  Convito  III,  5. 

2)  l'urgat.  IX,  55: 

Venne  una  donna  e  disse:  lo  son  Lucia: 
Lasciatenii  pigliar  costui  che  dorme, 
Si  r  agevolerü  per  la  sua  via. 
Vgl.  Scatiaetini*s  Commentar  zur  Göttlichen  Komödie,  II,  S.  l:^^  Anm.  55. 

3)  Ruth  (Studien,  S.  22:^  ff.)  will  die  Lucia  als  Symbol  der  höchsten 
politischen  Tugend,  der  (ierechtigkeit.  erklären,  und  verwirlt  die,  auch 
TOD  uns  aogenommeDe  Auslegung.  Jedoch  mUssen  wir  dagegen  braierken, 
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So  erkennen  vir  also  in  den  dvti  Frauen  drei  dogma- 

dass  die  Begründung  seiner  Ansicht  bei  allem  Scharfsinn  nicht  über- 
zeugt, I)ie  Lucia  muss  offenbar,  wie  ihre  beiden  Genossinnen,  Maria 
und  Beatrice,  für  ihre  allegorische  Bedeutung  eine  reale,  persönliche 
Grundlage  haben,  wie  sie  ja  deutlich,  so  gut  wie  jene  beiden  andern,  in 
dieser  DoiipelpesUilt  vom  Dichter  gezeichnet  ist.  Das  liat  sie  nach 
unserer  Auslegung,  nach  der  entgegengesetzten  aber  nicht,  und  Ruth 
macht  auch  gar  keinen  Versuch,  ihr  eine  solche  zu  geben.  Zwischen 
der  h.  Lucia  und  der  Gerechtigkeit  iehlt  alle  natürüchc  Verbindung, 
und  jede  andere  Heilige  könnte  eben  so  gut  zur  Trägerin  dieses  Symbols 
gemacht  werden.  Eine  solche  undichterische  und  unlogische  Willkür 
getrauten  wir  unü  aber  nicht,  dem  Dichter  der  Göttlichen  Komödie 
unterzuschieben.  Schon  diese  Erwägung  allein  spricht  gegen  die  Deutilng 
Jhithff.  Wenn  Jinth  aber  an  Purgat.  IX  ,1 — GS)  erinnert,  so  fragen  wir 
zunächst,  was  hat  denn  die  Gerechtigkeit  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Vorgänge  zu  tlniu?'-'  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  es  sich  hier,  wo 
Dante  nach  der  scho]a?ti^chen  kirchlichen  Theorie  die  „Rechtfertigung" 
gewinnen  soll,  nicht  um  einen  Akt  der  Gerechtigkeit,  sondern  um  einen 
Akt  der  Gnade  handelt.  „Die  höchste  Tugend,  die  den  Kaiser  allein  zu 
dem  von  Gott  beabsichtigten  Amt  würdig  macht."  hat  doch  angesichts  des 
„Busspriesters"  nicht  ihr  Amt  auszuüben?  Und  in  die  engste  Beziehung 
zur  Rechtfertigung  und  Läuterung  wird  ebendaselbst  (l'urgat.  L\,  88)  die 
Lucia  gesetzt.  I  »er  LUisspriester  fragt  Virgil  und  Dante,  als  sie  in  seine 
Nähe  kommen,  was  sie  wollen  u.  s.  w.  Darauf  erwiedert  Virgil:  eine 
Frau  vom  Himmel,  die  mit  diesen  Dingen  vertraut  ist,  hat  uns  hierher 
gewiesen,  —  worauf  sich  der  Busspriester  benihigt  und  lunzufügt:  möge 
sie  im  Guten  eure  Schritte  fordern !  Das  kann ,  scheint  uns  deutlich 
genug,  doch  nur  auf  die  erleuchtende,  mitwirkende  Gnade  aber  nimmer- 
mehr auf  die  Gerechtigkeit  des  Kaiserthums  bezogen  werden.  Und  ebenso 
verhält  es  sich  im  zweiten  Gesänge  der  Hölle.  r>ie  .^Gerechtigkeit"  giebt 
für  das  Auftreten  der  heil.  Lucia  keinen  Sinn.  Dante  ist  im  Walde  der 
Sünde  verirrt,  die  „Mutter  des  Erbarmens"  giebt  den  ersten  Anstoss  za 
seiner  Rettung  und  wendet  sich  an  das  Symbol  der  erleuchtenden  Gnade, — 
also,  noch  einmal,  was  soll  hier  die  Gerechtigkeit  thunV  Die  Gerechtig- 
keit, welche  es  auch  sei,  belohnt  und  bestraft  u.  dgl.,  aber  sie  begnadigt 
nicht   Je  weiter  man  den  Gedanken  verfolgt,  desto  haltloser  wird  er. 
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tiflcbe  BegriffiB:  die  lorlMr^tMid^  unkende  und  vollendende 

leb  weiss  wohl,  Ruth  legt  za  Gunsten  seiner  Deutung  den  Haaptton  auf 
den  Trantt  Dante's  (Porgat.  IX,  13—33)  und  leitet  daraus  eine  bestimmte 
Bödehung  zwischen  Lnda  und  dem  Adler,  d.  h.  dem  Kaiserthom  ab.  j 
Das  soll  doch  heissen,  dass  die  Thal  der  Lucia  und  die  des  Adlers  ein 
and  dasselbe  bedeoten?  Lndft  trtgt  Dante,  während  er  schlummert,  aus  ! 
dem  yorpurgatorinm  an  die  Schwelle  des  eigentlichen  Läuterungsberges  . 
empor;  der  Adler  —  laut  dem  Tranme  des  Dichtere  —  trftgt  ihn  „infino 
al  foeo*  empor,  wo  beide,  Deute  imd  der  Adler,  von  innerer  Glut  ent- 
brennen. Dmi  der  Adler  andi  hier,  wie  bei  Dante  stets,  das  Symbol  I 
dee  Kaieerthnms  sein  soll,  geben  wir  m\  aber  wü  bedeotet  das  ,foco*?  i 
Buth  (S.  228)  meint,  den  «FeaerUmmel''  eder  das  „Feuer  im  obersten  ! 
Kreise  dee  Purgatorioms" ;  er  Uaat  es  also  im  ungewissen;  er  wird  aber 
angeben  müssen,  dass  nur  einet  Oberhaupt  gelten  kann,  und  dass 
zwischen  seinen  beiden  Annahmen  ein  weeentlicher  Untenchied  besteht 
Man  nimmt  in  der  Begel  an,  daie  dar  Didier  dnuit  den  Fenerkreis, 
zwischen  der  Erdhemisphftre  und  dem  Kfriee  dee  Höndes  gelegen,  habe  | 
andeuten  wollen.  Docih  lü  das  nicfat  dae  Eatschridende  llkr  die  gegen- 
wärtige Frage.  Das  Eine  ist  aber  fsipias:  wenn  Lnete  nnd  der  Adler,  ! 
besiehongsweise  ihre  Thst  hier  gleichbedeatend  sefn  sollen,  mOsste  auch  * 
der  Ort,  an  den  die  eine  mä  der  anden  Dante  emportragen,  gleich-  ' 
bedeutend  sein.  Das  „foco*  ist  aber  sieher  etwas  anderes,  als  die  Schwelle 
dee  Porgatorioms,  nach  Aitik  seUist  mindesteas  daa  Feuer  im  siebenten 
(letzten  nd  obersten)  Kreise  des  Fegefeoersl  Darsns  folgt  mm  aber  j 
naeh  den  taetaen  aBer  Logik ,  dass  aneb  Lneia  nod  der  Adler  hier  | 
und  flberhaiqpt  nieht  das  OMehe  bedealen  kflaaeni  ist  bei  dem  «fooo"  | 
an  das  Feoer  das  obersten  Knisee  m  denken,  so  wOrde  sieh  die  That  . 
des  AdEsBi  an  dar  der  Lneia  hOdietsns  wie  das  Endo  aom  Anfang  (der 
Lintenne)  verimHen.  Daa  eind  aber  iriedsr  versehiedena  Dinge.  Man  | 
darf  Lneia  daher  eben  ao  weMg  als  das  Sjmbol  des  j,sktifen  Lilmis' 
(fiiOh  8.  119)  eiUmn.  Der  Fiats,  den  sie  in  der  Rose  dee  Faiadieses,  | 
Adam  gegenüber,  einnimmt  (Fand.  XXXII,  136),  beweist  das  aeineneits 
gleichfidls  nicht  Jener  Tkanm  aber  wiU  nidiie  anderes  sagen,  als  dass  i 
.Daata.  dnrch  die  ihm  enriesene  hUfreiehe  Gnade  der  Lneia  den  Weg 
zum  Adler  finden  eoU,  wte  er  ihn  ja  viritUGh  findet  (Purgat.  XIX;,  d.  h. 
mit  enden  Worin,  dass  er  aaf  dem  betretenen  We^e  snr  vollkommenen 
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Gnade     denn  dieses  letztere  ist  Beatrice,  oder  mit  Dante's 
Woi'ten  zu  reden,  sie  ist  die  Lehrerin  der  Seligkeit  des  | 
ewigen  Lebens,  zu  welcher  sich  der  Mensch  durch  ^gene  i 
Kraft  nicht  erheben  kann  und  in  der  alle  anderen  Gnaden 

ihren  A])S(  liluss  erhalten.  l)ass  sie  dieses  ist  leuchtet  allen 
ein,  die  das  (jediclu  unbefau«:en  lesen  wollen,  und  wird  uns  | 
noch  deutlicher  werden.  Beatrice  löst  Virgil  in  der  Führung 
Dante*8  ab  und  ist  die  mittelbare  Urheberin  derselben.  Nach 
des  Dichters  Theorie  hat  der  Mensch  zwei  Seligkeiten  zu 
erreichen,  die  Seligkeit  dieses  und  des  ewi^n  Lebens.  Die 
eine  schliesst  auf  dieser  Knie  ab,  ist  aber  der  unerlässliche 
Durchdrang  zu  der  andern,  höheren.  ^Vir  wissen,  wodurch 
nach  Dante's  Theorie  die  irdische  Seligkeit  allein  für  die  > 
Menschheit  erreichbar  ist:  neuilich  durch  das  Weltkaiser- 
thum  im  Zusammenwirken  mit  dem  Papstthum.  Nun  wissen 
wir  auch,  dass  in  seinem  Buche  Uber  die  Monarchie  Vingfl 
als  der  Prophet,  ja  als  der  Apohtel  des  römischen  Welt- 
kaiserthuins  dargestellt  ist,  und  nichts  anderes  bedeutet  er 
in  der  Göttlichen  Komödie.  Er  ist  der  Lehrer  der  Seligkeit 
dieses  Lebens,  der  durch  die  providentielle  römische  Welt- 
monarchie allein  ermöglichten,  schon  durch  die  Vernunft  er- 
kennbaren politischen  Ordnung  der  Menschheit*).  Daher 
bemerkt  Dante,  die  Stimme  Virgils  sei,  als  sie  im  „Walde** 

Einsicht  Ton  dw  dnrcb  den  Adl«r  Midlich  ▼oigwtoUten  Ordnung  des 
Ksiserthums  gelangen  wird. 

1)  S.  BUnu»  Eritlftrung  der  swei  ersten  Oesftnge  der  Gattüchen 
Komödie.  —  Sutlu  Einwendnngen  (s.  a.  0.)  reichen  nicht  ans,  dies« 
herkönunlidie  Auslegang  der  Beatrioe  ai  entkriften.  Das  Amt  des 
h.  Bernhard  ist  em  anderes. 

2)  Daher  sagt  er  Pnigat.  XVIII,  46  t 

Et  eg^  a  me:  qnaato  rsgion  qui  yede, 
Dir  ti  poss*  io;  da  indi  in  Ut  t'  aspetta 
Pure  a  Beatrice,  ch*  h  opra  di  fede.  . 


DI«  Altogovieen  der  Mdan  «rsten  Gesänge. 


473 


rettend  sein  Ohr  traf,  in  Folpe  langen  Schweipens  heiser 
oder  sehwach  gewesen,  d.  h.  die  von  fleniselhen  vertretene 
Lekre  Tom  Kaisertlroin,  von  der  piiDYidentiellen  Weltordmmg 
imr  seit  Hloieerer  Mt  Tsntumnit  frewesen  '  Und  ans  dem- 
MllieH  Ormule  safift  Dante  in  dem  Augenblick,  in  dem  sein 
FüliiLT  Virdl  ihn  verlä.sst,  dass  er  zn  seinem  Heile  sich 
(leniselhen  ergehen  habe  Sowie  aber  die  Verwirklichung 
des  Kaiserthoins  der  Erscheinung  des  C'hristentliunis  zeiüieh 
veramgegaBgen  ist,  to  gelit  die  irdiselie  Unterweisung  der 
MmmÜBelieB,  Vfrgfl  Beatricen  Torans;  und  so  wie  das  Kaiser- 
tinim  unter  dem  unmittelbaren  Einfluss  Gottes  in  die  Welt 
trat,  so  ruft  Beatrice  den  Sftnper  und  Verltündiger  desselben 
zur  Rettunsr  eines  einzelnen  fiefallenen  auf  und  tritt  dann 
im  rechten  Momente  au  seine  Stelle.  So  weit  hat  sicli 
Dante  TOiirrt,  so  tief  ist  er  gefallen,  dass  kern  anderes 
Mittel  für  sein  Heil  mehr  ausreiclit,  als  ihm  das  Torloreiie 
Volk  SU  seigen")  and  dnrch  die  Beschaniing  der  Geriehte 

1)  Inferno  I,  m-. 

Chi  per  lungo  sUensio  peree  fioco. 

2)  Purgat.  XXX,  49: 

Ma  Virgilio  n'avea  lasciati  sc^mi 

I»i  se,  Virgilio  dolcissimo  padre, 

Virgilio  a  cui  per  mia  salate  diÖMi. 
8)  Purgat.  XXX.  18f;: 

Tanto  giü  cadde,  che  tuUi  argoinenti 

Alla  f>ahito  sua  sean  pia  corti 

Fuor  che  niostrargli  le  perdute  genti. 
Womit  sa  fergleichen  Purgat.  I,  .58: 

Qaesti  non  vido  iiioi  1' ultima  i^era, 

Ma  per  la  sua  tollia  le  tu  -i  [)r*»sso, 

Che  rnolto  poco  tempo  a  voigcr  era 
Si  corne  io  dissi.  fui  inaiidato  ad  esso, 

Per  lui  cauipare,  e  non  v'  era  altera  via 

Che  questa  per  la  quaie  io  mi  son  messo. 
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Gottes  gegen  die  Sünder  an  seiner  irdischen  und  himm- 
lischen Ordnung  ihn  zum  Bewusstsein  zu  bringen  Seine 
Gesonkenheit  war  nicht  etwa  bloss  politischer,  sie  war  sittr 
lifiiier  Katnr  im  weiteren  Biom,  Denn  nadidem  einmal  die 
gBitUebe  Wellordnuig  dnrcli  den  Sinn  des  KeiflerthnHis 
gestAit  werd,  ist  das  Leben  der  Meneehen  nach  allen  RIdi- 
tungen  hin  in  Zt-rriittung  gerathen;  nur  die  Wiederhei"stellung 
des  Kaiserthunis  vermag  auch  die  allgeiiieine  Verderbniss 
der  Menschheit  2U  heüeo.  Durch  die  Räume  der  Hölle  und 
dea  Fuigatorinma  vermag  der  lieidnisehe  Dichter  den  Ge- 
fUlenen  zn  geldten,  obwehl  er  aelbat  zn  den  Verkrenen 
gehtet  Seine  Sehnld  iat  aber  nur  eine  negative,  die  alUm 
Heiden,  auch  den  besten,  gemeinsame,  die  Verehrung  der 
falschen  Lügengotter;  nur  der  Mangel  des  Glaubens  hat  ihm 
den  Himmel  geraubt^).  Seine  Autgabe  ist:  Dante  heim  zu 
führen «in&cbst,  ihn  in  die  Arme  der  Beatrice  zu  geleiten. 
Eine  Betrachtung  der  Haltung  Virgfls  bei  der  Wandemng 
Bdbst,  die  wir  weiter  unten  anateUen  werden,  wird  diese 

1)  Vgl.  die  oben  S.  131 ,  Anni.  2  angezogene  Unterhaltung  Dante's 
mit  Forese  Donati.  Diese  Verse  dürfen  nicht  auf  eine  siiezielle  Ver- 
irrung  Dante's,  wie  etwa  sinnliches  Leben,  sondern  müssen  aul  seinen 
irrigen  Gesammt^ustand  bezogen  werden,  der  ebenfalls  eine  Folge  desr 
gestorten  providentiellen .  auch  von  ihm  lange  Zeit  verk&imtea  Welt- 
ordnung  war.    Daher  kann  er  unmittelbar  darauf  sagen: 

Di  quella  vita  mi  voise  costui 
Chi  me  va  iunanzi. 

2)  Purgat.  VII,  7 : 

lo  son  Virgilio;  e  per  nulT  ultro  rio 
Lo  ciel  perdei,  che  per  noa  aver  tö. 

3)  Jnferno  XV.  .S4 

Pore  ier  mattina  le  volse  le  spalle: 

Questi  m'apparve,  tomand'  io  in  (iuella, 
h  nducemi  a  ca  per  questo  calle. 
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Auffassimg  bestätigen.  —  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich 
bereits,  wie  Dante  aus  yereehiedenartigeii  Bestandtheilen 
seinen  Mythus  ffekr  den  Sänger  der  Aenekle  schafit,  der  mit 
der  piq^nliren  YorBteDung  kaum  siehtbar  zusamittenhftagt, 
aber  auf  die  gelehrte  üflibertieferang  und  die  christHdie 
Sage  gegründet  ist.  So  gewann  er  sich  das  Recht,  Virgil 
zum  Vertreter  seines  politischen  Systems  zu  machen,  das  in 
der  Geschichte  wie  in  der  Religion  wurzelt,  ein  Theil  der 
Offenbanmg  Gottes  ist,  weil  er  diese,  wenn  auch  tmbewnflBi, 
Tonms  gefeiert  hat.  Li  der  Aeneide  mnlehst  vor  aUem  andi 
Tfiht  die  ErkÜbrnng  der  Belle,  die  in  der  OStÜieheD  KemOdie 
ihrem  Silnger  zugetheilt  ist.  Sclion  die  erste  Begegnung 
Dante's  mit  seinem  „Lehrer  und  Vorbild"  weist  in  aus- 
drücklicher und  nicht  m  verkennender  Weise  darauf  hin 
DasB  ein  seiner  Zeit  so  gepriesener  Mann  wie  Heerso  aus 
der  Figur,  die  Yirgfl  in  dem  Gedidite  spielt,  den  SefalusB 
geeogen,  Dante  hatte  die  Aeneide  gar  nicht  gekannt,  kUngt 
unglaublich,  ist  aber  in  dessen  Werke  über  die  Geschichte 
der  classischen  Literatur  im  Mittelalter  gednickt  zu  lesen. 
Wer  beide  Dichtungen  studirt  und  vergleicht,  wird  im  Gegen- 
theile  finden,  dass  Dante  sich  fast  zu  ViiigU  wie  dieser  zu 
Homer  Terhült,  und  dass  ein  guter  Theil  des  poetischen 
Zeugs  der  Aeneide,  mehr  oder  weniger  frei  gebraucht,  in  die 
Göttliche  Komödie  abergegangen  ist*).  Virgil  ist  zugleich 
der  Lehrer,  der  Meister  Dante's  in  der  Poesie^),  sowie  er 
der  nationale  Sänger  und  Historiker  Italiens  ist,  und  dieser 
Umstand  ImUpft  dn  zwdtes  Band  zwischen  beiden  Dichtem, 
dem  Meister  und  dem  Jfinger,  er  ist  ein  fernerer  wichtiger 

1)  S.  oben  S.  873,  Anm.  2. 

2)  Auf  diese  lange  Zeit  hindurch  zu  wenig  beachtete  Thateache 
werden  wir  znrückkommeii. 

3)  Vgl  Anm.  1. 
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Zufz,  der  nicht  fehlen  darf,  wenn  es  prilt,  das  geheimnissvolle 
Verhältniss  aufzuklären,  in  welches  Dante  sich  zu  Virgil  setzt. 
So  kommt  es,  dass  dieser  jenem  zu  einer  unbedingten  Autori- 
tät wurde,  in  den  wichtigsten  und  unscheinbarsten  Dingen 
zugleich;  dass  Dante  ihn  zum  Hauptseugen  fftr  das  provi- 
dentfeHe  und  universale  K^serthum,  ftkr  den  Beruf  des 
römischen  Reichs ,  für  die  Befugniss  und  die  Gewalt  des 
Kai^tl•s  und  zu  seinem  Führer  macht.  Auf  dieselbe  Autorität 
hin  macht  er  Cato  zum  Hüter  des  Reinigungsberges,  weil 
dieser  in  der  Aeneide  eine  Ähnliche  Rolle  erhalten;  auf  die- 
selbe Autorität  hin  versetzt  er  den  heidnischen  Riphäus  hi 
den  Himmel,  weil  er  eben  daselbst  der  gerechteste  und 
frömmste  unter  den  Trojanern  genannt  wird  Gerechtig- 
keit ist  ja  nach  Dante  die  höchste  menschliche  Tugend,  dem 
verweiilichsten  Laster  entgegengesetzt,  der  Begierde.  ' 

Diesem  Laster,  in  dem  sich  die  Verderbtheit  der  Welt  , 
verkflipert,  wird,  wie  Virgil  dem  verirrten  Dante  weissagt,  l 
durdi  einen  ^ndhund  gesteuert  werden,  .der  es  vor  Schmerz     '  B 


II 


1 1 


sterben  machen  wird*  Hiermit  sind  wir  an  einer  der  ,  |) 
dunkelsten  und  umstrittensten  Stellen  der  Göttlichen  Komödie  •  !! 
angelangt.  Das  Verschiedenartigste  ist  schon  über  diesen 
i^Windhund" *)  vefmuthet  worden,  denn  wie  kaum  über  ein 
anderes  Rätbsel  des  Gedichtes  gingen  die  längste  Zeit  Uber 
ihn  die  M^nungen  aus  einander:  Christus,  ein  Papst,  mn 
Kaiser,  Uguceione  della  Faggiuola,  Gangrande,  ja  Dante 
selbst  ist  hinter  diesem  Veltro  gesucht  worden.  Und  doch 
kann  nur  Eine  von  allen  diesen  Veimuthungen  die  zutreffende 

1)  Aeneis  II,  426.  Parad.  XIX,  18. 

2)  Inf.  1,  101. 

8)  Vgl.  über  dieses  Wort:  lilimc .  Vocaliohirio  Dantesco,  8.  h.  v. 
p.  542.  Jedeulalls  ist  dieser  Windhund  als  Fang-  und  Jagdbund  aol- 
zofassen.  ii 
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seia.  Der  Windhund  wird  die  Wölfin  tödten,  «er  wird  sich 
nicht  von  Erde  oder  Metall,  sondern  von  Weisheit «  Liebe 

unrl  Tup:end  nähren,  sein  Stammsitz  wird  zwischen  Feltro 
und  Felln»  ^^ein;  er  wird  dem  erniedrigten ' )  Italien,  für  das 
die  jungfräuliche  Camilla,  Eurialus  uud  Turnus  und  JS'isutt 
an  Wunden  Btaiben,  Bettung  bringen  und  die  Wölfin  von 
Stadt  zu  Stadt  jagen,  bis  er  sie  in  die  Hölle,  ans  welcheir 
der  erste  Neid  sie  emporgesandt,  surQckgetrieben  haben 
wird."  Indem  wir  nun  unsere  bereits  ge^jebene  Erklärung 
der  Woltin  als  Sinnbild  der  „Hegierde"  im  ganzen  Umfange 
aufrecht  halten,  behaupten  wir,  unter  diesem  Windhund  kann 
nur  ein  Kaiser  oder  höchstens  ein  im  Dienste  der  kaiser- 
liehen Sache  handelnder  siegreicher  Held  ta  verstehen  aein. 
Nun  klingt  es  anf  den  ersten  Anbbek  freilich  dunkel,  wenn 
man  vernimmt,  ein  Kaiser  oder  doch  irgend  ein  weltlicher 
Fürst  werde  das  Laster  der  ,,Begier(k''*  tödten  und  in  die 
Hölle  zurückschicken;  und  gleichwohl  ist  es  so  und  nicht 
anders  gemeint.  Wir  mfissen  daher  hier  an  das  eiinnem, 
was  wir  sn  unserer  Eikl&rung  der  Wölfin  beigebracht  haben. 
In  seinem  Buche  über  die  Monarchie  setst  Dante  den  Kaiser 
geradezu  der  Begierde  entgegen,  wie  wir  das  schon  weiter 
oben  ausgeführt  haben  Gegen  das  Ende  des  Werkes 
heisst  es:  „Diese  Endpunkte  und  Mittel  —  die  Seligkeit 
dieses  und  des  ewigen  Lebens  —  wUrde  die  menschliche 
Begierde  mit  dem  Kucken  ansehen,  wenn  nicht  die 
Menschen  gleichwie  Pferde,  die  in  ihrer  thierisehen  Un- 
vernunft umherschwärmen,  anf  ihrem  Wege  durch  Zaum 
uud  Gebiss  gebändigt  würden'' Dieser  Zaum  vnd  Gebiss 

1)      1, 106. 
3)  a  &  842. 

8)  D«  Moaarehia  Ub.  m  fafn  du  Ends  (O^p.  Min.  8,  1, 
pu  IW):  Hm  isHv  eondnloMi  et  ntdia  —  knmaaa  eapiditat  pn»- 
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ist  das  Kaiseitbiuii  mid  das  durch  diaees  verlMtoiM  menaoh- 
liche  Recht,  daher  Dante  ein  anderes  Mal  deo  Kaiser  den 

„Reiter  des  menschlichen  Willens"  nennt*).  „Nach  Weg- 
räumunp  der  Begierde/'  behauptet  er  mit  Aristoteles,  „steht 
der  Gerechtigkeit  weiter  gar  nichtf^  entgegen"  Diese 
Sätze,  dächten  wir,  lassen  an  Deutlichkeit  doch  nichts  cn 
wtknsehen  abrig.  Dem  «ngesetzlichen,  rechtlosen  Znstande 
kann  nur  durch  die  Wiederherstellang  der  kaiseriichen 
Univerealmonarchie,  d!e  fthig  und  stark  genug  ist,  Gesetz 
und  Recht  zu  vollziehe» ,  ein  Ziel  gesetzt  werden.  So  er- 
klären sich  auch  die  Worte:  er  (der  Windhund,  wird  sich 
nicht  Ton  Erde  und  Metall,  sondern  Ton  Weisheit,  Tugend 
und  Liebe  nähren*),  d.  h.  er  wird  nicht  nach  dem  Besits 
yon  Land  und  Reichthamem  trachten,  denn  der  Kaiser  ist 
wunschlos,  ohne  Begierde,  ihm  gehört  alles  ;  seine  Nahrunfir 
ist  Weisheit,  die  pliilosophischen  Grundsätze,  nach  denen  er 
regiert^);  Liebe,  er  liebt  ja  alle  Menschen,  weil  sie  ihm  alle 
unmittelbar  untergeordnet  sind  und  weil  die  mächtigste 
Gegnerin  der  Liebe,  die  Begierde,  ihm  gegenttber  machtlos 


Btergsret,  nim  hominei,  Umquam  eqoi  ans  beitUUtote  agsotes,  In  ehsmo 
.et  fraeno  eon^esceraitiir  in  vis. 

1)  Damit  sa  Teigldcbn  Pnngat.  VI,  88—102,  wo  dasselbe  Bild  Tom 
Reiter,  PM  und  Sporen  Torliogt 

2)  De  Monarchie  Üb.  I  (1.  c.  p.  82):  Ad  evidentism  prind  notan- 
dom,  qnod  jnstitiae  mazime  contrariatnr  eupiditns,ntinBiiit 
AristotsleB  in  qninto  ad  Wcomadmm,  Remota  enpiditate  omaino 
nihil  justitfae  restat  adTersnm. 

8)  Inferno  1, 108: 

Questi  non  dberä  terra  iA  peltro 
Ma  sapieaia  e  amore  et  virtnte. 
Zu  TgL  Farad.  XVII,  82—88. 

4)  8.  oben  S.  848. 

5)  S.  oben  S.  845--847. 
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ist<);  Tagend,  d.  i.  die  Oenebtle^elt,  wekbe  die  den  Men- 
schen eipenthümlichste  Tugend  und  das  spezifisdie  Wesen 

seines  Amtes  liildet  Und  indem  das  Kaiseilhuni  in  Wirk- 
lichk^t  wiederhergestellt  wird,  wii-d  die  Begierde  sammt 

• 

ihren  yeilieereiiden  Wirkoinen  venchviBdeii,  mid  wM 
yor  aHem  das  ame,  serriBBene,  enriedrigt«  ICaliBBt  ftr 
denen  OrSsee  die  alten  BOmer  gestorben  sind,  wieder 

gross,  mächtig  und  einig  werden,  der  EiTetter  wird  dem 
Wüthen  der  Parteien  und  der  Entartung  der  Kirche  steuern 
und  sie  in  die  Gränzen  der  rein  geistlichen  Beiugnisäe  zurück- 
weisen:  das  spricht  Dante  bei  dieser  Gelegenheit  awarnieht 
«usdrOckHeh  ans,  aber  es  Uegt«  wir  wiasen  das  ja,  in  seinem 
System,  und  gerade  darum  haben  so  viele  die  WOlfin  ftr  die 
entartete  Kirche  u.  dgl.  selbst  ptenommen,  wSlirend  in  Daate*s 
Augen  sie  viel  mehr  die  Umiche  als  die  Wirkung  der  herr- 
schenden Verderbniss  ei^scheinen  muss,  und  es  eben  sclilech- 
terdings  nicht  denkbar  ist,  wir  wiederholen  das,  wie  der 
Windhund  den  yerderbten  pllpstliehen  Hof  oder  das  Ttm  ihm 
Temrtheilte  plpstliehe System  in  die  HOUe  sarfickaehieken 
soll.  Dass  ein  Sterblicher  eine  gewaltige  reformatorisefae 
Wirkung  ausiiben  könne,  hat  Dante  übrigens  gerade  im 
Hinblick  auf  die  Geschichte  des  römischen  Reiches  gelegent- 
lich unmittelbar  ausgesprochen.  „Wenn  wir,"  sagt  er  in 
einer  besiehungsreichen  Stelle,  nemlich  in  djsm  Sendschreiben, 
das  er  bei  KOnig  Heinrich  VH.  bevorstehendem  Erscheinen 
an  die  Fürsten  und  Herren  Italiens  richtete,  „wenn  wir  vom 
ersten  Ursprünge  an  die  Vergangenheit  wieder  aufdecken, 
seitdem  nendich  den  Argivern  die  (iastfreundschaft  von  den 
Phrygiern  versagt  ward,  und  bis  zu  dem  Triumphe  Octaviana 
die  Thaten  der  Welt  aberblicken,  so  weiden  wir  sehen,  dass 

1)  8.  oben  8.  848. 

2)  S.  oben  a  841-^ 
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einige  derselben  allerdings  die  Gipfel  menschlicher  Tugend 
ttberschritten  haben,  und  dass  Gott  durch  Menschen,  wie 

durch  neue  Himmel  einiges  bewirkt  habe.  Denn  nicht  immer 
ja  handeln  wir;  vielmehr  sind  wir  bisweilen  die  Werkzeu^ze 
Gottes,  und  die  niensclilicheu  WilleusäusseruDgen,  denen  von 
Natur  die  Freiheit  innewohnt,  werden,  von  der  niederen 
Begierde  losgerungen,  zu  Zeiten  geleitet  und  sind  dem  ewigen 
Willen  oft  unterthan,  ohne  ee  zu  wissen  ^)."  Seine  Hoffnung 
auf  einen  solchen  „Erretter"  hat  der  Dichter  übrigens  auch 
sonst  im  allj?emeinen  auspesprorhen.  So  im  Purgatoiium 
(XX,  10),  und  zwar  in  dem  ganz  gleichen  Zusammenhange 
mit  der  n^wnuUedeiten  Wölfin''.  „0  Himmel,'*  ruft  er  ans, 
„dessen  Kreise,  wie  man  glaubt,  den  Stand  der  Dinge  hier 
unten  Andern  soll,  wann  wird  der  kommen,  vor  welchem 
diese  (die  Wölfin)  weicht')?"  Im  siebenundzwanzigsten  Ge- 
sänge des  Paradieses  thut  Petms,  der  Apostel  und  erste 
Papst,  nachdem  er  seinen  Zoin  gegen  das  entartete  Papst- 
thnm  geäussert,  folgende  Weissagung:  „So  gewiss,  als  die 
Vorsehung  durch  Scipio  den  Weltruhm  Roms  ▼erthddigt 
hat,  wird  sie  demnächst  einen  Erretter  schicken  V'  Und 
im  dr^unddreissigsten  Gesänge  des  Purgatoriums  *)  giebt 

1)  S.  Tosti,  1.  c.  p.  31. 

2)  Piixgat.  XX,  13: 

0  ciel,  nel  cui  girar  par  che  si  creda 

Le  condizion  di  quaggüi  tr.iiiimtarsi, 
(^luaiido  verrä  per  cui  questa  discedaV 

3)  Parad.  XXVII,  (>1 : 

Ma  l'alta  providenza,  che  con  Scipio 

Difese  a  Roma  la  gloria  del  mondo, 
Soccorra  tosto  si  com'  io  concipio. 

4)  Purgat  XXXIU,  a7-45:  / 

Non  larä  tatto  tompo  sensa  enda 

L*aqiiiU  che  laadö  le  penne  «1  carro 
Per  che  difenne  mostro  e  poeda  preda. 
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Beatrice  im  beziehungsvollen  Zusammenhange  die  Versiche- 
rnng:  „Nicht  immer  wird  der  Adler  ohne  Erben  bleiben, 
und  ich  sehe  die  Zeit  nahen,  in  welcher,  trotz  allen  Hinder- 
nissen und  Schwierigkeiten,  ein  von  Gott  gesendeter  Fürst  ^) 

die  Ruchlose  und  den  Riesen,  der  mit  ihr  buhlt,  tOdten 
wird."  Mit  andern  Worten,  ein  Ei])e  des  Kaiserthums  wird 
in  naher  Zeit  den  Kampf  gegen  dessen  Feinde  siegreich 
fOhi-en  und  der  Entartung  der  Kirche  ein  Ende  machen^). 
Unverkennbar  erinnert  diese  lotete  Vorhersagnng  an  die 
Ähnliche  im  zweiten  Gesänge  des  Inferno,  wovon  wir  oben 
so  eingehend  gehandelt  haben Alles  in  allem  genommen, 

Ch*  io          oertMinente,  h  pero  il  nino, 
A  danie  tempo^  gik  ttelle  propinqae, 
Sioira  d'ogiii  intoppo  e    ogid  sbarro. 
yd  quäle  na  Cinquecento  dieoe  e  dnque 
Merro  da  Dio,  anctdera  la  M 
Cdn  qoel  gigante,  che  lei  deUnque. 
- 1)  Es  ist  ftr  onaere  Zwecke  nniehit  gleicligQtig,  ob  nin  unter 
dem  Bithtel  des  48.  Yenee  efaien  dnx  versteht  oder  nidit.  Der  Sinn  ist 
miweifolhaft. 

2)  Die  Beieiehnang  ,1»  iiga*  besieht  min  auf  den  plpetUehen  Hof; 
Fhättkätei  ttbcnetit,  ich  sweifle,  ob  gsns  sutrelfend,  mit  i.Yettel'*;  das 
Wort  ist  Oberhuipt  nicht  TOllig  klar  (vgL  flwic,  Tocabobrio,  s.  h. 
Pb  229). 

8)  Der  .dnx"  oder  «aa  es  sonst  sein  mag,  der  die  tOdten 
soll,  hebt  ttbrigena,  wenn  diese  immerbin  daa  entartete  Plapstthnm,  die 
TOKreltUchte  Kirche  bedeutet,  unsere  ftther  gegebene  ErkUtarung  der  hipa, 
die  der  veltro  in  die  HOUe  snrOcksehicken  iriid,  nicht  anf,  naa  hiermit 
ansdrOcUieh  bemerkt  wird.  Der  duz  und  der  veitro  kftnnen,  waa  wir 
ebenftUa  glauben,  identiach  sefai;  dsiaas  ibigt  mit  nickten  anch  die  abao- 
lute  Identitlt  der  fi^a  und  der  hipa.  Die  Aua  steht  ftr  sich  allem  und 
hat  nur  sich  selbet  an  entsprachen,  und  der  Biese,  ndt  dem  sie  boUt, 
ist  leicht  erkennbar,  aber  die  hipa  steht  im  engsten  Zussaunenhang  mit 
den  beiden  vorausgehenden  Sinnbildem  und  kann  nicht  anssehlieeslich 
ans  sich  allehi  gedeutet  werden.  Dem  Sinne  nach  ist  der  Unterschied 
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scheint  sich  Dante  unter  diesem  seinem  erwarteten  Retter 
Italiens  einen  Kaiser  gedacht  za  haben,  vnd  jedenfalls  liess 
ihm  die  Lo^k  seiner  Theorie,  seines  metapoKtisehen  Systems 

ein  anderes  kaum  übiiu.  Unzweifelhaft,  hat  er  einst  Kaiser 
Heinrich  VII.  ft\r  diesen  ^ottgesandten  Retter  seines  Volkes 
gehalten.  Jedoch  in  der  betreffenden  Stelle  des  zweiten  Ge- 
sanges findet  sich  ein  Zug,  der  wenigstens  mit  einem  Kaiser 
deutscher  Abkunft  nicht  su  vereinigen  ist  Es  heisst  da 
nemlieh:  seine  (des  Windhunds)  Heimath  wird  zwischen 
Feltro  und  Feitro  sein  Dass  hier  eine,  wenn  auch  dunkle, 
so  doch  bestininite  geopfraphische  Angabe  vorliegt,  ist  nocli 
selten  bestritten  worden,  und  zwar  denkt  man  dabei  in 
der  Regel  und  nach  allem  mit  Recht  an  Feltro  in  der  Mark 
Treviso  und  an  Montefeltro  in  der  Mark  Ancona.  Dem 
gegenüber  darf  man  abei;  wie  gesagt,  an  keinen  Deutschen 
mehr,  man  müss  an  einen  Italiener  denken.  Und  da  spre- 
chen alle  Zeichen  für  den  uns  schon  bekannten,  von  Dante 
in  der  Xhat  ungewöhnlich  hoch  gehaltenen  Cangrande  von 
Verona  *)t  dessen  Geburtsort  und  Site  in  der  That  zwischen 
jenen  genannten  beiden  Feltro*8  ungefiihr  in  der  Mitte  liegt. 
Auf  ihn  passt  das  Bild  des  Windhunds  um  so  besser,  als  sein 
Beiname  Can  grande  damit  im  nattlrlichen  Zusammenhang 

freilich  in  VtXuXet  Instanz  nicht  so  gross,  wenn  hipa  die  zur  Herrschaft 
gelangte,  verheerende,  unersAttliche  Begierde^  und  figa  die  entartete  Bich» 
tung  des  päpstlichen  Hofes,  die  Tiagerin  und  Unacbe  der  ftUc^oNimD 
Yerderbniss  bedeutet. 

1)  Inf.  I,  108: 

E  ana  nasion  sari  tia  Fdtro  e  Feltro. 
(üeber  die  Bedentang  von  aadoa  iet  naa  nicht  gaiui  einig.  Es  maoht 
aber  in  den  Torliegeoden  Falle  wenig  Untenehied,  ob  mia  ea  mit  Ge- 
burtsort, Heunath  oder  Herrschaft  Qbersetct) 

2)  S.  oben  8.  297  flg. 
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Btebt').  In  diesem  Falle  mftssten  die  betreffenden  Vene 
aber  erst  am  vieles  sp&ter  eingeschoben  worden  sein,  da 
Gangrande  zur  ZeÜ  der  Yision  kaum  neun  Jahre  zäUte. 

Erst  nach  dem  Tode  Kaiser  Heinrich  VII.,  und  besonden^  in 
I      den  Jaliren  1317  und  131H,  nahm  derselbe  eine  politische 
Stellung  ein,  die  eine  Grundlage  für  eine  Prophetie,  wie  die 
in  Rede  stehende,  mem  sie  auf  ihn  bezogen  werden  darf, 
abzugeben  im  Stande  war*).  In  dieser  SSeit  hat  Dante  in  i 
^     der  That  ausserordentliehes,  die  HerbeifQbrung  ^rrosser  Ver-  ; 
j      änderunjü^en,  es  scheint,  eine  sieprreiche  Niederwertung  der 
I      Weifen  in  Italien  von  ihm  erwartet.    Man  muss  das  schon 
aus  dem  Wortlaute  der  Yorherverkündigung  Cacciaguida*8 
im  Paradiese  folgern^.  „Durch  ihn  wird  viel  Volks  um- 
I     geändert,  Reiche  arm,  Arme  reich  werden.   Du  hörst  von 
i     ihm,  was  Du  nicht  wiedersagen  wirst   Und  er  sprach  von 
ihm  Dinge,  die  selbst  denen  unglaublich  vorkommen  werden, 
die  sie  erleben*;."    Man  muss  zugeben,  es  muss  hier  ein 
grossartiger,  umfassender  Plan  angedeutet  sein,  ob  er  nun 
Dante's  Phantasie  allein  angehört,  oder  ob  -Cangrande  sich 
wirklich  mnmal  mit  etwas  dergleichen  getragen  hat  Und 
das  entspräche  der  Prophetie  im  ersten  Gesänge  der  Hölle 
ganz  und  gar.    Nur  das  Kine  bleibt  bei  dieser  Deutung  un- 
klar, welche  Kolle  der  Dichter,  jener  siegreichen  Initiative 
des  Fürsten  von  Verona  gegenüber,  dem  Kaiserthum  als 
solchem,  dessen  WiederhersieHung  Jeden  noch  so  grossen 
Ellbig  erst  legitimiren  und  sichern  konnte,  zugedacht  hat? 
Dass  Dante  nach  des  Luxemburgers  Tode  und  angesichts 
des  Thronstreits  in  l)euti>chlaud  von  eineui  Kaiser  uumittel-  I 

1)  S.  oben  8.  896,  Änin.  8. 
8)  8.  oben  S.  800--801. 
8)  Pttsd.  XVn,  76-98. 
4)  8.  oben  S.  aOO,  Anm.  1. 
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bar  nichts  erwartet  habe,  begreift  sich ;  e^  begi'eift  «ich  diesei; 
Thatsache  gqgenOber  wn  so  mehr,  dan  er  zwUtohst  i^lt 
seine  Hoffiiiuigeii  auf  eüHui  so  eaergisdien  nnd  tfftfiMIchen 
GhibellmeiifftnteD,  wie  Gangranda  war,  vereinigt  mid  he^ 

sehränlct  hat;  aber  der  Gedanke,  in  irj^end  einer  Art.  als 
Schlussstein  dius  Kaiserthuni  wiederherzustellen,  umss  dock 
hinter  der  ganzen  Reihe  von  Voraussetzungen  und  Hoff- 
nungen als  ieUtea  Glied  gestanden  haben.  BezUgUchie  Ver«; 
mutbiin||en  nahem  Art  halten  wir  jedoch  nicht  ihr  angeeeigt» 
und  heechrflnkon  uns  darauf,  den  ^Windh1lnd^  dor  das 
erniedrigte  Italien  wieder  gross  machen  und  es  an  den  ür^ 
hebern  seiner  Erniedrigung  rächen  solle,  mit  Gangrande  zii 
erklären 

Nach  dieser  Prpphenibung  seUigt  ViigU  den  verhrtOR. 
Dichter  au  loiiior  Beltiing  einen  andern  Weg  dnnh  die 

ewigen  Orte  vor  nnd  w^  auf  Beatrice  hin,  die  ihn  diireh 
die  Himmel  führen  werde,  welche  er,  der  Heide,  ja  nicht 
betreten  düi  le.  Dante  hat  zuei-st  frischen  Muth,  dann  beginnt 
er  wieder  zu  zagen  und  erst  die  Erzählung  Virgils,  dass 
„drei  hochgebenedeito  Franea  im  Hof  des  UinmelB  ikkr  ihn 
8oige  tragen**,  nacht  ihn  anm  ersten  Vonali  sMokloebfenr 
nnd  sie  sehlagen  den  Wog  rar  HOlle  ein  '^).  Jenes  Verzagen, 
das  Dante  überkam,  liefert  einen  ueuen  Beleg  für  uofiere 

Ii  Dii^  Annalime.  dass  Ugiiccion»'  della  Faggiiiola  hint<?r  dem  Bilde 
des  Windlmnds  zu  suchen  sei.  der  sidi  neuerdings  wieder  Frativrlh  nach 
(\  Trot/n^s  Vorpimp  iing;escliIoss(>n  hat,  muss  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  üguccione  wird  im  ganzen  (Jedichte  nirgends  erwähnt,  was, 
("angrande  gegenüber,  viel  heissen  will.  Zu  sehr  vorübergehend  war 
seine  Machtateilung,  um  aus  ihr  etwa  für  die  ^ache  des  GhlhelliniBmus 
so  gewaltige  Wirkungen  hoffen  zu  lassen.  Im  uhrigen  ist  jeoe  Amuhme 
von  anderen  schon  hinläogUch  widerl^  worden. 

2;  iaL  II,  127—142. 
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Atlfiktttitng  der  Tendenz  des  Gediehtee  und  der  Bedeatimg 
Virgite  imd  Beetrieens.   FMHch,  sagt  er,  Ist  Aeneas  bei 

lebendigem  Leibe  in  die  TTnterweTt  ^'estie|?en,  und  Paulus  in 
den  dritten  Ilininiel  verzückt  worden.  Has  Niedersteijien 
des  Aeneas  hing  aber  mit  Gottes  Uathscliluss  zur  Gründung 
des  römisdieD  Reiches  und  des  Sitsses  des  Pi^tthums  zu- 
sammen;  die  Ve»ac1rang  des  Paolos  be&bslehtigte  eine  St&r-' 
kong  des  Olanbens,  der  wä  dem  Weg  des  Heils  der  erste 
Schritt  ist,  des  christlichen  Glaubens.  Aber  wer  bin  ich? 
ich  bin  weder  Aeneas  nocli  Paulus,  und  wciler  ich  noch 
andere  halten  mich  einer  sololien  Auszeichnung  würdig 
Die  Absichtlichkeit  bei  der  Benifang  auf  gerade  diese  Vor- 
glager  nnd  ihre  tiefere  Beziehung  aof  die  dem  Dichter  vor- 
gesdiiageoe  Wanderang  Hegen  aof  der  Hand.  Es  sind  die 
Grandideen,  die  den  MitteVponkt  ond  die  Peripherie  seines 
oberall  wiederkehrenden,  alles  bestimmenden  und  messenden 
Systems  bilden,  die  eng  in  einander  verschränkten  Ideen  der 
Politik  und  des  Glaubens,  des  Staates  und  der  Kirche,  der 
Sefigfceii  des  irdiseheii  nnd  des  ewigen  Lebens,  die  typisch  | 
in  Aeneas  und  Panlos  aoBgedrQckt  sind.  So  wie  bei  dem 
Niedeirsteigen  des  einen  ond  bei  der  Verzftckung  des  andern 
Gottes  Absichten  vorpewaltet  haben,  so  nimmt  der  I>ichter 
für  seinen  Kifer  für  die  Wiederliei-stellun^'  des  Reiclies  Gottes 
dessen  Willen  in  Anspruch,  und  bildet  aus  Aeneas  und  Paulus 
KSne  Gestalt,  freilich  eine  onendUeh  verschiedene,  —  die  er 
selber  ist. 

1)  ivt  II, 
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4. 

I 

(  oiistruetloii ,   Filnthelliiujr   und   Apparat   der  dro! 
Kelche.     Cato.    Wesen  und  Prinzip  der  Strafen,  j 

Bussen  mnd  Itollgkeit« 

Die  Kirche  Dante^s  iiat  sicli  ftber  die  ikbersiniilicbea 
Beicfae  der  Hölle,  des  Pnrgatoriimis  and  dee  ParadieBee  stBta 
nnr  im  aJlgeineiiieii  ansgesproehen«  Sie  hat  sieh  damit  be- 
gnügt, die  Ewigkeit  der  höllischen  Qualen  nnd  der  himm- 
lischen Freuden,  die  vorühei^eliende  Natur  der  läuternden  > 
Bussen  als  Glaubenssache  hinzustellen,  es  aber  unteriassen,     |  | 
aber  JEinseiheiten  irgend  eine  ErklAning  absngeben.    Um  ! 
so  mehr  hat  die  ehristliche  Sage»  vor  allem  die  Legende, 
sieh  dieses  Themars  bemächtigt  und  es  anter  wechselnden 
Einflössen  der  Zeiten  und  Menschen  ausgebeutet.   Besonders     '  ' 
war  es  die  Predigt,  in  der  dasselbe  eine  grosse  Rolle  spielte, 
weil  es  wie  kein  anderes  dazu  geeiirnet  war,  eine  uninittel-  jj 
bai'e  Wirkung  henrorsabringen.    Auch  die  iMalerei  liat  bei  ', 
Zeiten  diesea  Gegenstand  als  einen  ftosserst  (nichtbaren  an  | 
sich  gerissen.  Wenige  Ideen  Oberhaid  waren  im  Mittelalter     > ' 
bei  den  Massen  so  populär  wie  die  Yorstellangen  von  der     '  | 
Hölle,  dem  Feiiefeuer  und  dem  Himmel.    Es  brach  sich  früh 
die  Neigung  Bahn,  durch  den  Glauben  an  das  eine  oder  | 
andere  sich  for  die  Leiden  der  Gegenwart  zu  entschädigen,     j  I 
ja  sogar  an  den  Urhebern  dieser  Leiden  Aache  zu  nehmen. 
So  kam  es,  dass  man  sieh  sllmählig  daran  gewöhnte,  be-  | 
sonders  die  Sehrecken  der  Hölle  Ydllig  objeetiy  sn  betrachten  ' 
und  ihre  Dai-stellunp  unter  die  )>t'liebtebteii  Tliema's  von  ! 
\  Olksschauspielen  einzureihen.    Diese  Objectivität  ging  so  I 
weit,  dass  eine  Schaar  junger  lustiger  Leute  von  Florenz  es 
sich  ^fallen  liess,  am  1.  Mai  ld04,  in  Gegenwart  des 
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CArdimds  von  Pimto,  waS  dem  Arno  in  Nachen  und  kleinen  | 
Schiffen  dne  Dantelliniff  der  Holle  sn  veranetalten,  wobei  i 

die  einen  das  Amt  der  Dämonen,  die  andern  die  Rolle  der 
vou  diesen  gepeinigten  \'erdanimten  ühenialiineii.  Zu  (licscm  i 
Schauspiele  hatten  sie  eine  förmliche  lilinladung  ergeben 
lassen,  es  möge  jedermann«  der  Neuigkeiten  von  der  andern     ! . 
WeU  er&hroi  woDe,  aidi  an  genannten  Tage  anf  der  Brücke     ' ! 
a)la  Carraja  einfinden.  Ea  war  noch  wirklich  eine  so  graese 
Menge  Neugieriper  zusammengeströmt,  da^s  die  hökeme  | 
Biüi'ke  wegen  der  Schwere  des  (lewichtas  zusaiiinienhrach,  i 
aus  (lern  Scherz  ein  bitterer  Enu>t  waid  uud  viele  er-  { 
tranken^). 

IndeBB,  wenn  wir  alle  Beedireibungen  nnd  Berichte  von 
der  tttwnrinnlichen  Welt ,  wie  tae  eich  Ma  tief  in  das  drei-  ^ 

zehnte  .lahrlmndert  hinein  fortsetzton.  mustern,  es  wird  uns  i 
kaum  einer  be^^egnen,  der  uns  ein  dauerndes  Interesse  ab- 

I 

Zugewinnen  vermöchte,  oder  auch  diejenigen  zu  fesseln  im  • 
Stande  wftre,  welche  nicht  darauf  anegehen,  den  Geist  der  | 
Zeiten  und  der  Massen  darans  ni  erkennen.  Es  fehlt  hald  . 
der  gHedemde  Verstand,  hald  die  belebende  Phantasie,  in 

den  meisten  FAllen  l»eides  /usaninieii.    Daher  jene  Armuth 
der  Composition.  selbst  wo  dichterische  Zwecke  vorbanden  ^ 
sind ;  daher  die  rohen  finsteren  Zeichnuniren  der  Strafen  und    .  | 
der  Bossen,  daher  die  sinnJiehen  Gemälde  des  Paradieses. 
ÜD  der  Hone  und  im  Fegefeuer  werden'  die  SUnder  Isat  stets  | 
ohne  Unterschied  gesotten  nnd  gebraten ,  zerkrallt  und  ge- 
spiesst ;  die  Beschreibung  der  himmlischen  Freuden  klammert 
sich  an  jzoldene  und  krystallene  Paläste,  an  owij;  blühende 
Gürten,  an  nie  rubende  Cymbeln  und  Geigen  und  was  der*  | 
gleichen  mehr  ist.  Freilich  waren  alle  diese  letzteren  Dinge 

1)  Qiot,  VOarni,  lit  Hör.  VlU,  70.  ! 
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nnpitknizlieh  nur  figürlich  gemeiBt,  aber  die  Massen  veratanden 
«  wörtlieh,  die  Volkfiprediger  md  Volksdichter  legtei  seHeii 
I     einen  tleÜBren  9nn  Uneftn,  und  «b  M  eiMf  Aiouteiv  nen 
dSeee  gesehidit^.  ünd  wns  wsAiMkrmfm  wlH,  «••lulle 

sich  bisher  nicht  bloss  kefnes  der  besseren  Talente  dieses 
Stoffes  bemächtipt.  so  populär  und  wirksam  er  auch  war; 
vor  allem  war  es  aber  keine  grosse  ausgebildete  Individuali- 
tät, die  den  ▼oritandenen  VoisteUiuigen  ihr  eigeiMB  Leben 
eing^iintidit,  sie  mit  einem  tief  rtiigHs  gestimmten,  iImt 
doch  selbetftndigen  Geiste  beeeelt  h&tte.   Brat  In  0ante 
I     inthn  alle  diese  Eigenschaften  hi  der  nothwendigen  Aus- 
I      bildung  und  Stärke  zusammen,  und  durch  sie  entstand  ein 
Bild  der  übei-sinnlichen  Welten,  das  auch  solche  stets  be- 
'  wunderten,  die  den  Glauben  an  ^eee  nicht  theilten  oder  die 
Tendenz,  welcher  jenes  dienjk,  nidit  erfust  liaben. 
I  Die  ntehfolgenden  Andeutungen  und  AnMirungen  haben 

I     nun,  um  das  ansdrOelrlfeh  hemrtuheben,  keineswegs  die 
Bestimmung,  sämnitliclie  Eigenthümlichkeiten  und  poetischen 

I  j      Voi*züge  der  drei  Abtheilungen  der  Göttlichen  Komödie  er- 
j     schöpfend  zur  Schau  zu  stellen ;  es  kommt  uns  vielmehr  nur 

I I  darauf  an,  das  Originelle  der  Diehtnng  imd  den  Zasammes- 
1 1  hang  denelben  mit  dem  leitenden  Grundgedsnlten  des  Dichten 
1 1  .  und  seines  Systemes  flberhaupt  musbEnweiien  und  nr  An* 

scliauung  zu  bringen 

^  l  l  Oynunn  hat  erst  kOrslidi  eine  Beschreibung  des  Himmels  and 

I       der  Uölle  publizirt,  die  im  reronesischen  Dialekte  geschrieben  ist  und 
i      die  er  der  Zeit  nach  vor  Dante  setzt  Der  Verfasser  hetet  Jaeoaiiao 
von  Verona  und  gehörte  dem  Minoritenorden  an.   Er  dMlat  an,  dtM 
^  I      seine  BescbreibuDg  des  Paradieses  nur  figQrlich  zu  nehmen  sei   S.  DoCD- 
I      ments  inödits  pour  servir  i  l'histoire  litt^raire  de  Tltalie.  Par  A.  F.  Osanam. 
Paris,  1«50.   p.  291  sqq. 
j  2)  Auf  einiges,  das  wir  hier  absicbtUeh  ftbeifelMB,  Warden  wir  im 

!        nlcbaten  Gapitel  «uOckkommeD. 
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Wir  Imn  die  UgB  dflr  HDUe  Daate*8  im  «UgaBdaan^ 
ßi»  iflt  m  4mi  DiebUir  ia  dm  Sdnon  der  EMe  Tenetrt 

md  bildet  eine  Art  Trichter  oder  umgekehrten  Kegel,  dessen 
letzter  Punkt  zuiileich  der  Mittelpunkt  der  Krdo  mul  der 
Welt  ist.  Dieser  Trichter  zerfiült  in  neun  concentrische, 
hmxmiü  Uogeiide  l^reiM,  welche  die  verachaadanen  Arteo 
d«r  VcKdanmiteii  MeibeiBeB.  Jeder  dar  Kreiae,  tod  oImb 
aaeh  aafeea,  isi  kleiaer  alader  trarfaengtheiide  nad  tob  jedem 
folgenden  dvrdi  einen  Felsabhang  geschieden.  Die  leichter 
zu  entscliuldigenden ,  mehr  aus  der  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur  hervorgehenden  Sünden  werden  in  den  oberen  i 
Kreiaea,  die  der  measchUchen  Natur  am  widersprechendatea 
in  dea  aaterrten  geetraft.  Da  rick  aber  die  Kreiae  inmier 
mehr  ▼ereogeo,  ao  Sai  damit  ai^iedaatet,  daaa  die  aameaacb- 
liehsten,  hiadicliBtoa  Sfinden  aaeh  am  selteaston  begangen 
werden.  Frajjen  wir  nun  nach  dem  rrinzip.  das  Dante  bei 
seineu  Katej.'()rieen  der  Sünder  l)efol^'t  hat.  Die  gewöhnlichen 
Beschreibungen  der  Hölle  lehnen  sich  fast  durchweg  an  die 
kirehliiche  Theorie  der  siebea  Kapitalaftnden  oad  ihre  gleiche 
filralharkeit  aa,  ohne  aieh  viel  aof  die  iaaerea  Uateiachiede  | 
daneiben  einaalaaaeB.  Die  Seholaetiker  begaOgtea  aieh  da-  | 
gegen  dabei  nicht  und  stellten  tiefere  Unterscheidungen  anf  ■).  G 

Thomas  von  A(iuin  z.  B.,  um  eine  Autorität  zu  nennen,  unter-  ! 

i 

scheidet  Sünden  aus  Leidenschaft  und  aus  Bosheit,  und  er- 
klärt dieae  für  schwererer  Bestrafung  würdiger  als  jeae.  o 
Dante'a  Priaaip  scbUeaat  daa  Priaiip  dea  Scholaatikera  nicht   '  | 
aaa,  aondem  malaaat  ea,  hat  aber  eiaen  weiterea  Uai&ag  I 

und  eine  nicht  ehrtetlfche  Quelle,  nemlich  Aiistoteles.  Dessen  j 
Ethik  wurde  ja  von  den  Scholastikern  in  vielen  Tunkten 

■ 

1)  Mm  Mh0  dit  Bmaam  des  fhomM  rm  AsHm,      i  78,  4.  II, 
'      n.  66k  4.  I 


Digitized  by  Google 


490 


Die  Göttliche  Komödie. 


rezipirt,  und  Dante  nennt  sie  geradezu  seine  eigene^).  Er 

stdlft  daher  nach  seiiifim  Lehrer  m  der  Mond  drei  Kate-  1 1 

0OrieeD  von  Gattnogntoden  auf:  4hb  Sinden  ana  Uiieiit>  j  | 

haltsamkeit,  aus  emnlieher  Leidensehaft,  wie  das  auch  Theiaaa  ^  | 

thut;  die  Sünde  der  Bosheit  ist  ihm  aher  mit  Aristoteles  !  ' 
eine  zweilacho:  dio  der  otVenen  Gewalt  und  des  Betrutres. 
Der  Zweck  jeder  Bosheit,  sa^4:t  er,  ist  Unrecht,  und  diesen 

■Zweek  erreicht  maD  auf  dopp^  W^,  bald  durch  Gewalt  i 

und  bald  durch  Betrug.  Der.  Betrug  miaBfiUH  Gott  aber  am  ' ! 

r  I 

meiBten  und  wird  am  ecfawerrten  beitraft,  wtö  er  dee  Men-  |  ; 

sehen  eigenstes  Uebel  ist,  d.  h.  weil  er  Missbrauch  der  dem  i  j 

Menschen  eijrenthtimlichen  Gaben  ist,  die  ihn  vom  Thieie  ^ 

unterscheiden,  während  die  Sünde  der  Gewaltthätigkeit,  die  I  [ 

Bestialität,  von  vom  herein  auf  jene  Gaben  verachtet  Die  |  • 
Sonden  der  UnrnftaagkeH,  die  auf  der  Schwiiche  der  menadi- 

liehen  Natur  beruhen,  sind  vierfhch:  die  fleischlichen  Ver-  1 1 

brecher,  die  Schlemmer,  die  Gasigen  und  Verschwender,  die  <  ' 
Zorniircn  und  Grämlitlien.    Zwischen  die  ünmässiL'en  und 

üewaltlhätigen  werden  die  Ketzer  aller  Art,  die  Epikui-Äer  I  ' 

u.  dgl.  gereiht,  weil  sie  von  beiden  etwas  an  sich  haben.  j  i 

Die  Gewaltthfttigen  sind  dreiisch  abgetheilt:  die  Gewallr  | 
thätigen  gegen  GoU  und  die  Natur,  Gottealäaterar,  Sodo- 
müen  und  Wucherer.  Der  Betrug  ist  ein  doppelter:  er  wird 

entweder  gegen  solche  verübt,  die  kein  Vertrauen  zu  dem  !i 

1)  Äri$U)ieles,  Ethik  VII,  c.  1.  5.   Inferno  Xi,  79:  .3 

Non  ti  rimembra  di  quelle  parole^  '  3 

(  olle  quai  la  tua  Ktica  pertrttta  '  j 

Le  tre  diiposizion  che  il  del  non  vuole:  i  3 

Incontinenza,  nuüiiin  e  In  mattn  j  " 

BettanUtade?  J 

(Aristotelf*  tpikfat  vom  Bittag  nioht  nudcttoktieh,  soadon  nur  von  ] 
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Thäter  gefasst,  oder  die  ihm  verUaut  hatten.  Im  ersten 
Falle  wird  nur  die  allgemeine  Men8ch«i)iebe  missbraucht, 
im  zweiten  die  persönliche;  im  ersten  Falle  ist  die  SQnde 
Betrag  scbleebthln ,  im  zweiten  wird  sie  cum  Verrath ,  der 

die  hässlichste,  unineuscliliohste  Art  Sünde  ist.  Zu  den  Be- 
trügern schlechthin  rechnet  iMmte  zehn  Arten  Verbrecher: 
Kappler  und  VerlUbrer,  Schmeichler  und  Buhlerinnen,  Simo- 
nisten,  Wahraager,  Bestecher,  Heuchler,  Diebe,  böse  Rath- 
geber, Friedensstörer,  Verfälscher.  Die  Sonde  des  Verraths 
ist  eine  vierfache:  gegen  Blntsverwandte,  gegen  das  Vater- 
land, fretren  Gastfreunde,  ge^eii  Gottes  ewige  Weltoidnun^s 
d.  h.  gegen  Gott  und  das  Kaiserthuni  ').  Diese  Sünder  zu- 
sammen sind  in  acht  Kreise  vertheilt:  den  neunten,  oder 
vielmehr,  von  oben  nach  nnten  geefthlt,  den  ersten  bildet 
der  Limbos,  eine  Art  Vorhölle,  der  alle  ungetaufte  Frommen 
beherbergt,  deren  einzige  Schuld  die  Unkenntniss  des  Christen- 
thums ist=^).  Nebst  allen  diesen  Sündern  oder  der  Hotlnung 
auf  Krlüsun^'  liei  auliten  liat  l)ante  noch  eine  (iattung  \  er- 
dammter  aus  jenen  konstituirt,  die  auf  Erden  weder  kalt 
noch  warm  waren,  die  Lauen,  denen  jenseits  der  Grftnzlinie 
der  Hölle,  zwwchen  der  Eingangspforte  und  .dem  Acheron 
ihr  Aufenthalt  angewiesen  ist;  sie  sind  f&r  den  Himmel  zu 
schlecht,  für  die  Hölle  /u  iiui  und  werden  von  beiden  zurück- 
gewiesen^); die  neutralen  Engel,  die  bei  Luzifers  Empörung 
weder  für  ihn  noch  für  Gott  Partei  genommen,  betinden  sieb 
darunter^).  — 

1)  Inf:  XI,  19-56. 

2)  Inf  IV,  81—42. 
8)  Inf.  in,  34-50. 

4)  YgL  K.  Witte  Ober:  Dante's  SitaideoBystem  in  Hölle  und  Feg»* 
fteer,  Im  4  Bde.  des  Jahrbnehei  der  deutschen  Dante-6eMUicliaft(t877), 

8.  878-408. 
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Diese  Gnippimiig  der  Süoder  fordert  uns  zn  deiner  ttoeh 
elodringUdiere&  Betrachtuncf  auf.  Sie  stiniint  freiUch  auf 
den  ersten  Blick  mit  der  Ethik  des  Stagyriten  und  dee 
Thomas  flberein,  und  Dante  hat  jene  ja  selbst  als  seine 

Autorität  genannt.  Aber  die  f^anze  Eintheilunp: ,  und  be- 
sonders die  Spezifizirung  der  aristotelischen  Kategorieen,  weist 
so  viel  Eigenthümliches  auf,  dass  es  nicht  unnütz  sein  wird, 
wenn  wir  dieses  aus  einander  zn  setzen  versuchen.  Für  die 

!  Anaschddung  der  Lauen  hatte  Dante  jedenfidls  in  der  Apo- 
kalypse den  Fingerzeig  erhalten  <).  Die  Auszeichnung,  welche 
den  frommen  Heiden  im  ersten  Kreise  zu  Theil  wird ,  hat 

1      an  und  für  sich  nichts,  was  von  dem  allgemeinen  Glauben  * 
•  abwich,  eben  so  wenig  die  vier  Kreise  der  Unenthaltsamen; 

I  in  ihnen  sind  die  fünf  Kapitalsünden:  Unkenschheit,  Völlerei, 
Greiz,  Zorn  und  Trftgheit  zn  ericennen,  ganz  so  wie  sie  die 

I     Kirche,  die  christliche  Moral  anffasste.  Das  Originelle,  Selbet- 

'      stUiKÜjie  des  Strafrechtes  der  Hölle  bemniit  mit  dem  sechsten 
1 

I  Kreise.  Dieser  umschliesst  die  Ketzer,  der  siebente  die  Ge- 
waltth&tigen ,  der  achte  und  neunte  die  beiden  Arten  Be- 
trüger. Man  entdeckt  hier  allerdings  noch  Einflüsse  der 
kanonischen  nnd  römischen  Bechtsanscbanung,  aber  sie  sind 
durch  ein  drittes  Prinzip,  durch  das  Prinzip  des  germanischen 
Strafrechts  auf  ein  Minimum  besdirünkt.  Das  kanonische 
Recht  und  die  christliche  Ethik  würden  die  Ketzerei  un- 
zweifelhaft für  eine  schwerere  Art  Sünde  erklären  als  den 
Mord  und  die  Heuchelei,  oder  als  den  Venrath  an  Ver- 
wandten und  am  Kaiserthum.  Ebenso  kennt  das  rSmische 
Becht  kein  höheres  Vergehen,  als  jenes,  welches  dem  Ge- 
meinwesen, dem  SttiHle  zugefügt  wird,  und  hat  fast  durchaus 

1)  OffenbaruDg  Johunis  Cap.  S,  Ven  15  und  16:  Weil  dn  »ber  lau 
biBt,  und  weder  kalt  noch  wann,  werde  ich  dich  atitq>deii  aua  meiBeni 
Monde. 
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keim  aaim  Masasteb  ftr  ein  Vevbrechm,  als  daslnteraese 
des  StBAti.  Das  VerinreebeB  an  einsotneB  ist  ibin  ein  unter- 
geordnetes, den  Vernith  kennt  es  niciit,  Gewaltthäti,«?keiten 
bestraft  es  nur  dann,  wenn  sie  die  Ruhe,  die  Öiclierheit  des 
Qememwesens  stören  Kurz  gesagt,  das  römische  Straf* 
redit  rnbt  nicht  auf  der  GruDdlaga  etiiiselier  Beehta- 
aiiscbaiiiinff,  das  ffennanisclia  dasMaii  flans  und  ftar«  Dieses 
weiss  Toin  Staate  so  viel  als  gar  nldiCs  und  stitlt  dijS  Ver* 

letzunf;eu  der  einzelnen,  und  zum  guten  Theil  nach  einem 
ethischen  Massstabe  der  Stralwürdigkeit.  Das  Motiv  des 
Verbrechens,  die  Art  seiner  iMufiUuruog  Stehen  ihn  in  ei'ster 
liinie,  und  ja  vendwchenmigswttrdiger  disae  der  nationaleii 
Denkweise  endieiDen,  deeto  hiner  die  Strafe.  Daher  ist 
.hier  das  sdiwerste  Verbreehen  der  Vanratfa,  weil  darch  sie 
die  heiligsten  Bande,  die  Bande  der  Treue,  gebrochen  werden. 
Die  am  hinterlistigsten,  heimlichsten  begangenen  Verbreclien 
straft,  der  Deutsche  daher  besonders  hart,  weniger  hart  alle 
<^foBe  Gewaitthätigkeit,  die  ihm  sogar  nicht  immer  strafbar 
sdUen*).  Diege  germanische  Anffsssnng  treffen  wir  nnn  in  der 
Hftlle  wieder.  Die  Gawaltthatigkeit  ist  weniger  hart  als  der 
Betrug  gestraft,  und  unter  den  Verbrechen  des  Betmgs  der 
Vemith  am  schwei-sten.  Wir  tinden  daher  Diebe  und  Be- 
trüger aller  Ait  unter  den  (iewaltthätigen,  wenn  ihr  Ver- 
brechen von  dem  Gebrauche  offener  Gewalt  begleitet  war; 
dagegen  stehen  MOrder,  die  sngleieh  Diebe  waren,  nicht 
nnter  jenen,  sondern  nnter  diesen*).  Diese  kunen  An* 
dentungen  werden  hinreichen,  die  Identität  der  Rechts- 
anschauung der  (lermanen  und  Dante's  zu  beweisen.  Es 
fragt  sicli  nun  freilich  noch,  ist  die  Identität  eine  suiailige 

1)  &  AiN,  SAintaGhei  StnAmhl  S.  91.  lOi.  889.  SS4.  IM, 

9  WiUa,  Smftwsht  dar  QwnsiMR.  L  Bd.  &  isa  US.  96«.  575. 

8)  hi£  XXIY,  128-188.  XZY,  85-84. 
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oder  liegt  ihr  ein  tieferer  Zusammenhang  zu  GnmdeV  ße- 
kanoUich  wurde  die  gennaiiieclie  Rechtsansehaiiiiiig  darck 
die  Langobarden  seiner  Zeit  in  einen  guten  Theü  Itattena 
herrsehend  und  war  noeh  im  dreisehnten  Jahrkundert  lanpie 

lit  tiberall  verwischt  ;  Dante  könnte  sie  sehr  leicht  ir^,'cnd-'     ,  j' 


I 

I  r 


t 


v,\v  kemiL'u  ^'ülernt  lialien.  Al)er  aul  diese  P,rklärunji  niöoh-  '  . 
teu  wir  keinen  Werth  legen;  es  handelt  sich  hier  um  das  . 


innere  Becbtsgeflilil  und  dieses  eifthrt,  eriemt  sich  nicht  < 
Ton  aossen  her,  es  kann  nur  die  Fracht  der  gesammieo 


I 


I  n 

Organisation,  des  geistigsten  Wesens  eines  Mensehen  sein  *).  :  ^ 

Ks  liejrt  also  nalie.    auf  eine  Verwandtschaft  der  Natur  '  Jj 

Dantes  mit  dem  j^'eniumischen  Charakter,  wie  er  sich  in  1» 

seineui  KecbtsgefUhle  ausspricht,  hinzuweisen  uud  dabei  daran  ^ 

SU  erinnern ,  wie  sehr  diese  Rechtsaaschaunng  des  Dichters  |  !• 

Ton  der  g^ehzeitig  in  Italien,  besonders  in  seinen  Um-  '  jj 

gebungen  herrschenden  abweicht  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  1 1 

ein  Produkt  des  Parteilehens  ist,  aber  so  viel  steht  fest,  dass      i  f 

I  II 

gerade  der  Verrath  als  einer  der  schnödesten  und  hsiutipsten      |  !• 
Auswüchse  des  italienischen  Lebens  jener  Zeit  vorkommt, 
nnd  swar  unter  allen  Formen  und  in  allen  Verhältnissen,  ittd 
dass  ftst  nirgends  ein  sittliches  Rechtsgeftdd  za  entdecken 
ist  Auf  diese  Thatsache  hin  kann  man  sieh  versadit  fthlen, 

1)  Btnktä  im  Convito  giebt  Dante  eine  Andeutung  für  diese  sda« 
Rechtsanschauung.  „Diese  Tugend  —  die  Gerechtigkeit  —  ist  lo  Hffrw 
wfirdig.  dass.  wie  der  Philosoph  im  fünften  i^ucbe  der  Ethik  tag^  tdbtt 
ihn  Feinde  sie  lieben,  nemlich  die  Diebe  untl  Räuber;  und  desswegen 
sehen  wir,  den  das  Gegentheil,  nemlich  die  Ungerechtigkeit,  aufs  höchste 
Terhasst  ist,  namentlich  der  Verrath,  die  Uadenkbarkeit  und  Falschheit, 
der  Diebstahl,  der  Strassenraub,  der  Betrug  u.  dgL;  welohe  VerhvedMii 
alle  so  wider  die  Natur  des  Menschen  sind,  dass  man  ihm,  um  die 
flehende  derselben  von  tkk  ebeuwenden,  ans  langer  Oewohaheit  erienbt, 
von  sich  selbst  zu  8|melien  and  eich  treu  und 
8.  Contite  1,  12. 


J 
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Dante  Jieber  eine  germanische  als  romanisdie  Natur  zu 
nennen.  —  Bei  einiger  Speiifizirang  der  Sttnden  der  zw^ten 
und  dritten  Kategorie  nähert  er  sich  wieder  der  römischen 

und  kanonischen  Auffassung,  wie  bei  den  Fälschern  und 
Wucherern"  ,  obwolil  auch  bei  den  letzteren  die  Bestimmunj? 
der  Katar  dieser  Sünde  durchaus  auf  selbständiger,  ethischer 
Gnmdlage  ruht^}.  — 

Interessant  ist  die  Betracbtung  der  Stra&rten  der  HOlle  *). 
Die  Strafen  sind  eine  Fortsetzung  des  inneren  Zustandes  der 
Sfinder  auf  Erden  und  ^;ehen  von  dem  Satze  ans:  ,,Womit 
du  sündijrst,  sollst  du  crestraft  werden  Dieser  Satz  war 
80  ziemlich  all<,'emein  als  leitende  Norm  angenommen.  Die 
deutschen  Geisselbroder,  die  nicht  gar  lange  nach  Dante  auf- 
traten und  auf  Erden  ftr  ihre  Sflnden  bttssen  wollten,  machten 
ihn  zum  Prinzip  ihrer  Selbstbestraiuag^).  Die  Lauen  leiden 
mehr  an  dem  Bewusstsein  ihrer  eigenen  Nichtigkeit  und 
ihrer  Verstossun^'  von  den  Guten  und  den  Bösen ;  die  iStrafe 
der  Un^'etauften  ist  hoffnungsloses  Sehnen,  keine  weitere 
Qual  Mit  den  Unkeuschen  dagegen  hebt  jene  Peinignngs- 
art  an,  deren  Hauptdiarakter  die  Ewigkeit  ist.  Sie  werden 

1)  a  StdOer,  Kiichnreeht  %  217. 

2)  die  etagghenden  und  Idurtfehen  bei.  Er6rt«niiig«n  T<m 
H,  Ahegg  an  1.  Bd«.  des  Jahriraches  1867  der  denteehen  Dante'Geaell- 
eehdl,  &  177-m 

8)  Zu  Tgl.  SemUunnu  Ueber  die  Gonpuans  der  Staden  ond  StnüBn 
m  DanteTs  H611e,  un  4.  Bde.  dee  Jahrbnchee  der  deotaefaen  Daate-^SeaeU- 
aehaft  (1877),  8.  278-401 
I  I  4)  «Quantom  gkwiHeant  ae  et  bi  deUdla  fint,  tantum  data  Ali  tor- 

et  Inetam  *  ApokaL  18.  —  »In  eo  quo  qnis  peeeal,  et  ponitar." 
11. 

6)  S.  die  StoaaaboKglBeba  Gbronik  dea  FrittekeChsmun,  Bibliothek 
dea  fiter.  Yerafaia  fid.  I,  8.  8& 
6)  ln£  m,  84.  IV,  41. 
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von  dem  ununterbrochenen  Sturm  der  sinnlichen  Begierden 
bin  und  her  getrieben  und  gelangen  nie  sar  Rube^).  Die 
Scblemmer  stecken  in  einem  Schlamm,  den  Regen,  Schnee 
und  Hagel  ewig  kalt  und  zäh  erhalt*).  Die  Geizigen  und 
Verschwender  stossen  in  zwei  Chören  in  stetem  Reitjon  auf 
einander,  werfen  sich  gegenseitig  ihr  Kargen  und  Verschwen- 
den vor  un(i  trennen  sich  dann,  um  wieder  zusammenzu- 
treffen'). Die  Zornigen  und  Grämlichen  stecken  in  dem 
heissen  Sumpfe  des  Styx,  schlagen  sich  mit  allen  Gliedern 
und  zerfleischen  sieh*).  Die  Ketzer  liegen  in  geöffneten 
glühenden  Sftrgen*),  die  sich  nach  dem  jüngsten  Gericht 
auf  ewig  schliessen.  Die  Gewaltthätigen  gegen  den 
Nächsten  sind  in  einem  heissen  Blutstrom  eingetaucht  und 
gesotten,  und  zwar,  nach  der  Schwere  ihrer  Verbrechen, 
mehr  oder  weniger  tief*).  Die  Selbstmörder  und  Spider 
sind  ihres  Leibes  auf  ewig  beraubt  und  beleben  mit  ihren 
Seelen  einen  Wald  von  Domen  und  Gestrüppe;  nach  der 
Aufel•^^tehung  schleppen  sie  ihren  Leib  hierher  und  hängen 
ihn  an  den  Zweigen  auf')-  Gewaltthätigen  gegen  Gott 
werden  durch  einen  ewigen  Feueiregen  Terzehrt;  die  Gottee- 
Iftsterer  fahren  fort,  Gott  zu  lüstern  und  zu  trotzen;  die 
Sodomiten  sind  in  steter  Flucht  vor  dem  niederströmenden 
Feuer  begriffen ;  die  Wucherer  halten  mit  Gewalt,  das  Feuer 
abwehrend,  ihren  Säckel  '').   Die  BetrQger:  die  Kuppler  und 

1)  Infeino  V,  81. 

2)  Ibid.  VI,  8. 
S)  Ibid.  YIl,  24. 

4)  Ibid.  VII,  112. 

5)  Ibid.  IX,  122.  X,  12. 

6)  Ibid.  XII. 

7)  lUd.  Xni,  92.  (Hier  hat  DtDte  oiftnbar  Vitgil  nachgMhmt 
&  Aeneis  in,  45.) 

8)  Inf.  XIV,  12.  19.  SO.  63.  XV,  37.  XYU,  44. 
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Verführer  bewegen  sich  in  entgepenpesetzter  Richtung  von 
gehörnten  Teufeln  zu  ruheloser  Eile  gepeitscht.  Die  Schmeich- 
ler und  Btthlerinnen  sitzen  in  einer  Grube  voll  Unflatli.  Die 
Simonisteii  stecken  kepfbber  in  Felsen,  während  ihre  FOsse 
Ton  der  ausserhalb  wirkenden  Flamme  erglCdien'X  Di^ 
Wahrsager  wandern  mit  verdrehten  Köpfen,  die  Besteeher 
nnd  Bestechlichen  stecken  in  einem  See  von  zAhem  Peche; 
die  Heuchler  scliit  piieu  sich  in  schweren  Kutten  einher,  die 
von  aussen  golden,  innen  bleiern  sind-).  Die  Diebe  be- 
stehlen sich  wechselseitig  nm  ihre  einzige  Habe,  ihre  Gestalt; 
die  bösen  heimlichen  Rathgeber  sind  unsichtbar  und  in  ver- 
«ehrende  Flammen  gehollt  Die  Stifter  von  Zwietracht, 
hackten  u.  rlgl.  wandeln  mit  gespaltenen  Leibern  und  ge- 
trennten Gliedern  Die  Verfälscher  von  Münzen,  Worten 
!  o.  8.  f.,  die  Verläumder  und  Lügner  werden  von  Teufeln 
nach  Willkar  herumgezerrt;  sie  haben  Ja  im  Leben  kein 
Recht  geachtet*).  Die  Venüther,  die  Frevler  am  Gebote 
der  allgemeinen  und  personlichen  Liebe,  stecken  in  einem 
Eissee,  und  gerade  die  sich  im  Leben  am  glühendsten  ge- 
hasst,  sind  räumlich  eng  an  einander  geschoben^).  Am 
tiefsten  unten  treffen  wir  das  leibhafte  Pnuzip  des  Bösen, 
Luzifer,  mit  drei  üesichtem,  in  deren  einem  er  den  Ver- 
r&ther  Christi,  in  deren  beiden  andern  er  den  Venäther  am 
Kaiserthnm  zermalmt^.  Lusifer  ist  der  Fürst  der  Hölle, 
alles  Böse  kam  von  ihm  und  kehrt  zu  ihm  snrftck.  Er  hat 
darum  drei  Gesichter,  das  eine  dunkel,  da^  andere  roth,  das 

1)  luf.  XVIll,  M.  112.   XIX,  12,  22 

2)  Ibid.  XX,  11—24.  XXII,  Kl.  XXlll,  tiO. 
A)  Ibid.  XXIV,  .s2.  XXVI,  46.  XXVIll,  35. 
i)  Ibid.  XXIX,  »58. 

5)  Ibid.  XXXU,  48. 
Ü)  Jbid.  XXXIV. 


Weg«!«.  Dntini  Ubu  ud  Werk«.  S.  AU,  32 
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dritte  halb  weiss,  iialb  gelb.  Man*  hat  darin  mit  Recht  einen 
GegensatE  zu  der  Dreieinigkeit  oder  aueh  eine  Beaehuag 
auf  die  drei  Haaptarten  der  bestraften  Sflnden  gefunden.  — 
Unter  dem  Apparat  der  Hölle  muss  besonders  der  Ge- 
brauch der  mythologischen  Vorstellunpfen  der  Griechen  und 
Römer  hervor^'ehoben  werden.  Dante  hat  sie  fast  in  Bausch 
und  Bogen  rezipirt  und  siel)  dahe'i  von  dem  bekannten 
Grundsätze  des  christlichen  Mittelalters  leiten  lassen,  in  den- 
selben nicht  blosse  Ausgeburten  der  Phantasie,  sondern  eine 
verirrte  Aufibssnng  realer  Wahrheiten  zu  erblicken  0>  Daher 
stehen  in  der  Hölle  des  Dante  die  heidoischeta  Gottheiten 
und  Heroen  als  Dämonen  wieder  aut  und  Imben  dieselbe 
Bedeutung  wie  die,  zu  Teufeln  gewordenen,  gefallenen  Engel. 
Der  Dichter  nimmt  keinen  Anstand.  Charon  als  F&hrmann 
zu  gebrauchen,  Minos  als  den  Höllenrichter.  Ebenso  giebt 
er  jedem  der  übrigen  Kreise  mythologische  Gestalten  zu 
Vorstehern,  die  aberdiess  einen  entsprechenden  allegorischen 
Sinn  haben.  Cerherus  steht  dem  Kreise  der  Schleninier, 
Plutus  dem  der  Geizigen  und  Verschwender,  Phlegias  dem 
der  Zornigen  vor.  Die  drei  Furien  sind  nebst  gefallenen 
Engeln  die  Wächter  der  eigentlichen  Höllenstadt,  welche  die 
Sünder  der  Gewaltthaten  und  des  Betrugs  beherbergt. 
Minotaurus  steht  den  GewalUhätigen  insbesondere  vor;  die 
Centiiuren  züchtigen  die  Gewalttliätigon  gegen  den  Nächsten, 
die  Ilarpyen  als  Symbole  der  Gewissensbisse  quälen  die 
Selbstmörder;  Geryou  steht  dem  Kreise  der  Betrüger  vor 
und  ist  versteckt,  während  die  vorhergehenden  stets  sichtbar 
•sind.  Ein  Unterschied,  den  wir  in  Dante^s  Gebrauch  der 
ursprünglich  heidnischen  und  biblischen  Dämonen  bemerkt 

1)  Man  sehe  P'j/tr.  Mythologie  der  christlichen  Kunst.  Bd.  I,  Abth.  1, 
S.  254  flgde. 
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IuUmb,  ist  der,  <iaii  er  nr  Ztchtignig  der  aehwerstea  Sonder, 
der  Betrtger,  n v  die  lelitem  verwendefc  nd  diese  ate  viel 
eehUiiinMr  darstellt,  als  die  enteren.  Aber  aaeh  abgesdien 

Ton  diesem  speci^en  Falle  ftent  Dante  die  Mythologie 

tiberall  und  stets  als  etwas  wirkliches,  lebendiges  auf  \md 
gebraucht  sie  mit  derselben  Freiheit,  mit  weicher  er  sich 
anderer  hiatorischer  Facta  und  Persönlichkeiten  bedient 
Das  beste  und  aehlageodste  Beispiel  &at  diese  Aufisssang 
MBrt  der  nennte  Gesang,  m  er  die  Sage  dess  Niedetw 
steigen  des  Herbnles  in  die  Unterwelt  einem  lor  Bescbwieli- 
Ügung  der  Dämonen  vom  Himmel  kommenden  Engel  in  den 
Mund  Icort  ^).  —  Einen  ähnlichen  Gebrauch  macht  er  von 
der  heidnischen  Vorstellung'  des  Chronos  und  den  Flüssen 
der  Unterwelt,  dessen  firÜMitening  das  Bild  der  HAUe  nnd 
ihrer  Constmetion  bescMiessen  mag.  Aneh  hier  begegnen 
wir  einem  entschiedenen  Synkretisrnna  heidniscier  nnd  bib- 
lischer Elemente.  Auf  der  Insel  Kreta,  wo  einst  Satumus 
herrsehte,  steht  «las  Bild  eines  Greises:  das  Haupt  ist  von 
Gold,  Brust  und  Arme  von  Silber,  der  Unterleib  von  £rz, 
alles  nbrige  von  Eüsen  bis  auf  den  rechten  Fnss,  der  aas 
gebranntem  Thon  beeteht  Den  Bfteken  wendet  er  nach 
Dandette  in  Aegypten,  das  Angesicht  naefa  Rom.  Alle  ge- 
nannten KOrpertheile,  das  Haupt  ausgenommen,  haben  Risse, 
aus  welchen  Thrilnen  fliessen,  die  vereint  in  den  AliLnund 
der  Hölle  rinnen.  Doit  bilden  sie  die  vier  Höllentiüsse, 
Acheron,  Styx,  Phiegeton,  Coeytus^).  Der  Acheron  bildet 
die  obente  Qrime  der  Hölle;  swisehen  dem  Aeheion  nnd 
dem  8^  liegen  die  Sonder  der  Unenthattsamkeit;  der  Stgrx 
scheidet-  «dese  von  der  eigentlichen  H^Ülenstadt  ab,  irorin 

1)  Inferno  IX,  98. 

2)  Und.  XIV,  94—120. 
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die  Ketzer,  Gewalt thätijjen  und  Betrüger  gestraft  werden; 
die  Gewaltthiltigcn  speziell  schliesst  der  Phlegeton  ein;  in 
den  untersten  Raum  rinnt  dei*  Coaytes  hinab  und  bildet^ 
erstarrend,  den  Eissee  als  Aufenthalt  der  Verrittlier*).  Jenes 
Bild  dee  Greises  ist  elfenbar  zosammengesetet  ans  den  heid^ 
nischen  Mythus  von  Chronos  und  dem  Trauingesichte  des 
>iebukadnezar  -')  und  der  Dichter  machte  davon  eine  in  der 
That  höchst  oiipnelle  und  sein  uns  bekanntes  System  aufs 
neue  bdenehtende  Anwradung.  Der  Greis  bedeutet  das 
Reich,  Gold,  Silber,  Erz,  Eisen  die  bekannten  vier  Zeitalter, 
der  thtaeme  rechte  Fnss'  die  Verdeibniss  des  laufenden 
Zeitalters  3),  die  Risse  die  wachsende  Sündhaftigkeit  der 
Zeiten,  dio  Tliränen  das  Wehe  und  die  Schuld,  welche  die 
Menschlieit  aufgehäuft,  und  verwandeln  a\ch  auf  eine  höchst 
sinnreiche  Art  in  die  HöUenflOsse,  welche  die  yerschiedenen 
Arten  Sfinder  umfiuthen,  oder  auch,  wie  der  und  der 
CkMsytus,  SU  ihrer  Bestrafong  selbst  dienen  mfissen.  Die 
Insel  Kreta  ist  gew&hlt,  weil  sie  die  Wiege  Jupiters  ist,  der 
ja  unserni  Dichter  stet«?  als  das  Sinnliild  der  Gerechtigkeit, 
d.  h.  des  Kaiserthums,  gilt.  Der  (ireis  blickt  nach  Rom, 
in  dem  ja  die  ganze  geschichtliche  Entwickelung  mttnden 
sollte,  —  wie  in  einen  Spiegel,  weil  es  ihm  seinen  eigenen 
▼erfallenen  Zustand  nur  allzu  deutlich  wiedergiebt^). 

Es  ergie])t  sicli  also :  die  Hölle  mit  ihrem  vollen  Inhalte 
ist  also  aus  den  verschiedenartigsten  Elementen  zusammen- 

1)  Inferno  III,  78.  VII,  106.  Xll,  47.  3ÜV,  70.  180.  XXXII,  28. 
8&   XXXIII,  15ti.   XXXIV,  52. 

2)  Daniel  II,  lU. 

3)  Man  vergleiclH!  Gesta  Komanoruiii,  doutscli  von  (hassf.  ,,Von 
St.  Daniel,  der  eine  P.ildsaulo  sah."  Zweite  Halite,  S.  218.  Dainiette 
und  Korn  bedeuten  den  Gang  der  Geschichte,  von  Osten  nach  Westen. 

4)  S.  liuth,  Stadien,  S.  152. 
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gwetst  Wir  begognetem  AiistotoleB  unil  Tbonas  von  Aqnin; 
den  dsQtaete,  kanoniscfaeii  und  lömiacbeii  BechtHanaflmnnnr 
gen;  den  Iwidnliiciien  Mythos  und  Glauben  mit  d«n 

christlichen  vermischt;  der  heidnischen  Unterwelt,  in  einen 
Theil  der  christlichen  Hölle  umgewandelt,  und  überall  schafft 
die  Individualität  des  Dichtei-s  innerhalb  der  Grenzen  ihres 
Dogma'B  mit  vollständiger  Freiheit. 

Sine  genattero  UntenucluDig  des  Pnrg«U»iunfl  wird  bald 
fline  starke  Abwmflhung  der  dabei  th&tigen  Prinupien  und 
Vorstellungen  von  jenen  sur  Folge  haben,  die  bei  der  6e> 
staltung  und  Belebung  der  Hölle  mitgewirkt  haben.  Aeusser- 
liche  Aehnlichkeiten,  ingeniöse  Analogieen  sind  zwar  vor- 
handen, aber  gleichwohl  ist  der  Dichter  hier  viel  strenger 
gebunden  als  dort  Seine  selbstiadige  IndividuaUl&t  hat 
viel  m^  Bttcksiehten  sn  nehmen  auf  gewisse,  auch  von  der 
Kirche  und  der  Scholastik  legitimhrte  Annahmen  und  Gesetse, 
als  das  in  der  Hölle  der  Fall  war  ;  schon  darum,  weil  hier 
der  Dichter  eine  active  Rolle  spielt,  während  er  dort  nur  i 
eine  passive  spielte.  Das  Purgatorium  Dante's  ist  eine  Y^- 
sinnlichung  der  Busse  und  L&uterung  des  gefollenen  Men- 
schen; darüber  hstte  die  Kirche  feste  Vorschriften  gegeben, 
I  wAlumid  sie  ober  die  Hölle  kaum  andere  ErUftrungen,  als 
die  Ewigkeit  der  Strafen  verlantbart  hatte.  So  musste  also 
der  Dichter  zusehen,  wie  er  diese  Lelire  und  seine  poetischen 
und  didaktischen  Zwecke  vereinigte,  versöhnte. 

Die  äusserüchen  Aehnliciikeiten  des  Pui-gatoriums  und 
der  HOUe  fsllen  in  die  Augen.  Es  herrscht  hier  wie  dort 
in  der  Eintheihing  des  Schauplatzes  die  Zahl  drei  vor;  hier  ' 
wie  dort  drei  grosse  Kreise,  das  Vorpurgatorium,  der  eigent-  | 
liehe  Läuterungsoit,  das  irdische  Paradies.  Hier  wie  dort 
zerfallen  die  drei  grossen  Kreise  in  neun  Ahtheilungen, 
deren  letztere  das  urdische  Paradies  bildet    Den  ersten 
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Krds  bildet  der  Aufentlialt  der  SKomigeii,  also  aller  Jener, 
die  mit  ihrer  Reite  und  Bnase  ans  verschiedenen  Ontnden 
gezögert  haben;  den  zweiten  bis  aehten  Kreis  Allen  die- 
jenigen aus,  die  sidi  eine  der  sieben  Todsünden  zu  Schulden 
kommen  liessen,  und  zwar  folgen  die  Sünden  in  diesem  Ver- 
hältniss  auf  einander:  Stolz,  Neid,  Zorn,  Trägheit»  Geiz, 
Völlerei,  Unkeusehheit.  So  hatte  es  die  Kirche  TOigeschrie- 
ben,  diess  waren  die  Hanptkategorieen  der  Sünden,  die  der  • 
Priester  in  der  Buchte  so  Gmnde  legte,  die  wir  in  aUen 
Beichtspiegeln  und  Pönitenzbüchei-n  wiederfinden.  Davon 
also  konnte  Dante  nicht  abfjehen,  während  er  die  Sünden, 
welche  seine  Hölle  bestraft,  nach  dem  Massstabe  seiner 
Nator,  seines  Bechtsgefühls  classifizirt  Eine  andere  Ab- 
weichung in  der  Anssem  Gestaltung  der  Hölle  und  des  Puiga- 
toriums  liegt  darin,  dass  jene  einen  umgestürzten,  dieses 
einen  stehenden  Kegel  vorstellt;  dort  verengem,  hier  er- 
weitern sich  die  Kreise;  dort  begegnet  man  im  Weitersehreiten 
stets  schwereren  Sünden,  hier  immer  leichteren;  dort  ist  die 
Sinnlichkeit  die  erste»  hier  die  letste;  dort  nahm  die  Zahl 
der  Sftnder  mit  dem  sich  yerengenden  Baume  ab,  hier  nimmt 
sie  mit  dem  sich  erwmtemden  Baume  zu.  Statt  der  lurchto 
baren  Inschrift  der  Hölle  leuchten  hier  freundliche  Sterne; 
statt  des  rauhen  Charon  führt  hier  die  Seelen  ein  leuch- 
tender Engel  an  das  Gestade  des  Berges;  statt  dass  diese 
dort  heulen  und  fluchen,  singen  sie  hier  Loblieder;  wo  dort 
der  unerbittliche  Minoe  sitit  und  richtet,  hQtet  hier  Gato 
den  Eingang  ond  treibt  die  zögernden  Seelen  zur  Eile  an; 
während  dort  Furien  und  böse  Engel  die  dgentliehe  Höllen* 
Stadt  bewachen,  sitzt  hier  an  der  Pforte  des  Läuterungsortes 
der  Priester  der  Busse,  vergiebt  dem  zerknirschten,  bereuen- 
den Sünder  die  Schuld  und  öffnet  ihm  die  Thore  der  Busse, 
die  immer  näher  zu  Gott  führen;  wo  dort  der  Eissee  mit 
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IiMÜNT  «Bd  den  Yenitheni,  ist  Üiw  das  irdtoche  Paindiei 
fliifc  dem  Baun«  dm  Lebens  und  der  Letiie,  die  sUe  be- 

gangenen,  aber  {rebttssten  Sttnden  vergessen  macht.  J 
Bleiben  wir  einen  Aii<renblick  bei  Cato  stehen.   ¥.r  hat  ' 
den  Auslegern  Dante  s  in  dieser  seiner  Stellung  viel  Öchweiss  ! 
gekostet  und  wir  geben  es  zn,  diese  WiUkOr  des  Dickten, 
die  eimiige  anfiUleBde  im  Pmgatorinin»  redet  eine  oBTsr' 
süadliche  Sprache.  Der  jttagere  Cato,  um  den  es  sieb  hier 
handelt,  war  bekanntlich  ein  Selbstmöi-der,  sein  Motiv  bei 
dieser  Handlung,  das  Knde  der  Republik  nicht  zu  erleben  j 
und  ihrem  und  seinem  Feinde,  Casar,  nicht  in  die  üände  ; 
in  fallen.   Nach  Dante's  leitender  Ansicht  mutete,  so  bat 
man  gemeint,  Cato  so  gnt  als  Brutus  und  Cassius,  als  Gegner 
Glsara,  des  fiiktiBeben  BegrOnden  dee  Kaisertbums,  tief  in 
der  H6Ue  stedien,  wenn  ihn  nicht  schon  als  SelbstiDMer 
die  Verdammung  träfe.    Heide  Meinunpen  l>erufen  sich  auf 
scheinbar  richtige  Vorausset/.un^'on.    Cato  hat  jedoch  den 
CÜear  nicht  verrathen,  und  das  ist  ein  starker  Unterschied,  j 
er  war  aber  alleniings  sein  Gegner;  dass  Dante  ibn  nun 
Ißeiekwohl  diess  niebt  entgeltm  Ulsst,  beweist»  dass  er  kein 
Fanatiker  war,  erklärt  aber  weiter  noeb  nichts.  Das  Christ- 
Hebe  Moralpesetz  veidanimte  (i»n  Selbstmord  ja  auf  das 
ent^chieilenste.  und  sclion  Auirustmus  hat  die  That  Calos 
streng  beuitheilt  und  sie  auf  den  Stolz  desselben  zurück- 
geAUirt,  wahrend  die  ROmer,  die  den  Selbstmord  überhaupt 
als  kein  Verbrechen  aiisahen,  sie  gepneeen  hatten  Wie 
kommt  aho  Galo  zu  dieser  Ausaeiehnung,  die  Dante's  Be-  | 
Kgion  und  Politik  in  gleichem  Grade  zu  widerspreeben  ! 
scheint V   Cato  erfreute  sich  bekanntlich  schon  lui  Alterthum 

1)  8L  Augutlimui,  De  dvitale  Dd  I,  18.  Oieero,  Do  Sat.  IQ,  S& 
Tatihut,  miL  n,  48.  Mem,  Rta.  amfracbt,  &  888. 
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nahezu  allgemeiner  Anerkennung,  auch  von  Seiten  aeioer 
politischen  Gegner.  Oicero  wie  SalluBt,  Horaz  und  AngvBtoi 
Btfmoien  darin  ttbereln,  von  Iacui,  der  immer  ideder  rikli- 
mend  auf  ihn  sarQcUtommt  mid  dessen  Stimme  ftr  Dante 

bekanntlich  von  Gewicht  war,  ^^ar  nicht  zu  reden.  Entschei- 
dend für  den  Cultus,  mit  dein  er  Gato  umgiebt,  war  aber 
ohne  Zweifel  die  Autorität  Virgils.  In  der  Beschreibung  der 
Unterwelt  in  der  Aeneis  tritt  Cato  als  eine  Art  Richter  auf 
und  dieser  Umstand  war  schon  genng,  ans  ihm  etwas  Ausser- 
ordentiiches  zu  machen.  Cato  war  einst  in  der  HöHe,  wnrde 
von  Christus  mit  erlöst  und  kommt  später  in  den  Himmel, 
so  sapt  Dante*).  Er  steht  hier  sils  Hüter  des  Fefrefeuer- 
berges,  als  Repräsentant  der  wahren  Freiheit,  die  der  Mensch 
durch  die  Sftnde  verliert  und  die  er  nur  durch  Reue  und 
Busse  wieder  erlangen  kann,  die  die  ersten  Mensehen  vor 
dem  FaHe  in  eminenter  Weise  besessen die  in  einer  an- 
gehinderten Austlbung  der  vier  Cardinaltugenden  besteht. 
Wie  Cato  sein  Leben  der  Freiheit  opferte*),  so  gilt  es  hier, 
mit  Hintansetzung  aller  andeni  Dinge  der  Freiheit  des 
Geistes  nachzustreben,  und  er  ist  also  in  Dante's  Sinne  der 
geeignetste  aUegorisehe  Wächter  des  Beiges.  VetsäiiedeaA 
Stellen  der  Monarefaie  und  des  Gastmahls  werfen  StregflichtBr 
auf  diese  Auffassung  Cato*s.  In  der  Monarehie  spriidit  er 
von  Cato.  „der,  um  die  Welt  zur  1  i  eiheitsliebe  zu  entflam- 
men, den  hohen  Werth  der  Freiheit  darstellte,  indem  er 
lieber  d&s  Leben  verlassen,  als  ohne  Freiheit  länger  in  ihm 
bleiben  wollte^).''   Anderswo  ruft  er  aus:   „0  hochselige 

1)  Aeneli  VI: 

„SecretoBqne  piw  his  dantem  jnn  Catongm.* 

2)  Pucgat  I,  7& 
8)  Ibid.  I.  29. 

4)  Ibid.  I,  71-74. 

5)  Monarchia,  üb.  II. 
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Bnufe  te  Qato,  war  wiid  so  Ymamm  Min,  m  dir  n 
spreeheA?  Fttrwahr  auf  «fne  grOnero  Art  kann  man  nicht 

von  dir  sprechen  als  schweigen,  statt  wenig  zu  sageu  ^)." 
Schon  diese  Aeusseiiinp  hftngt  mit  Dante's  Betrachtungs- 
veise  der  xömiBchen  Geschichte  zusammen..  Cato  ist  ihm 
cinea  der  an^geaeidmetstai  Werknoge,  mit  welchen  die 
gfittliehe  Voraehmig  im  rOndachen  Beiehe  achaltete  und  er 
stellt  ihn  in  eine  Rahe  mit  Falnichia,  Begnlua  n.  a.  w.  *). 
Er  hebt  es  hervor,  dass  Cato  geglaubt  habe,  nicht  für  sich, 
sondern  für  das  N'aterland  und  für  die  ^anze  Welt  geboren 
zu  sein  Er  sieht  den  persönlichen,  den  Tugendadel  in 
Cato  durch  aUe  vier  Lebenaalter  hindurch  lebendig^),  d.  h, 
er  aiebt  in  ihm  den  YoUendeten  Menaehen.  Es  wird  ihm 
daher  nicht  schwer,  hei  einer  seiner  AllegorieeB  die  Bttek* 
kehr  der  Seele  zu  Gott  unter  dem  Bilde  der  Roekkehr  der 
Marcia  zu  Cato  darzustellen:  „Und  welcher  irdisclie  Mensch," 
fragt  er,  „war  würdiger  Gott  zu  bezeichnen  als  Cato?  Ge- 
wiss keiner^)."  Dazu  muss  man  noch  den  Stoicismus  Cato's 
ludten,  den  der  Dichter  sehr  wohl  kannte,  d.  h.  daa  leiden- 
sebafibdifee  Lehen  in  Wahrheit  und  <}ereehti^ceit*X  und  man 
hat  aUe  Züge  beisammen,  die  den  dunklen  Grund,  auf  dem 
sich  die  Gestalt  desselben  eiuporhebt.  zu  beleuchten  ver- 
mögen. Ein  Akt  der  poetischen  Willkür  mag  diese  Aus- 
seichnung  eines  der  letzten  Römer  immerhin  erscheinen,  aber 
ea  Milt  nicht  an  Hilfunitteln,  sie  an  erklären  und  den 
aehembar  darin  liegenden  Widerspruch  an  USsen.  dato  und 

1)  GonWto  lY,  5. 

2}  Ibid. 

8)  Ibid.  c.  27. 

4)  Ibid.  c  28. 

5)  Ibid. 

6)  Ibid.  c  6. 
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Daste  hatten  aber,  tob  dem  Verhältnisse  zum  Kaisertlmm 
abgesehen,  eiie  mnere  Venraadtschaft,  Jeaeo  Daist  nach 
GetwMflkeSt,  das  unbetteoUiehe  Bedime^fUil,  die  Verifebe 
Itar  ehifufae,  sitteiistreii^  Zelten,  imd  dieeer  ümeii  gemefn^ 

same  Zug  erklärt  vielleicht  jene  Auszeichnung  mehr,  ula 
manches  andoi  e  '  i.  — 

Dante  hat  es  nicht  unterlassen,  das  den  Busaen  des 
Pnrgatoriiuna  sa  Chnmde  liegende  Priniip  aasadettten  und  n 
moti?iren.  Wir  haben  ea  lehon  gesagt,  es  ist  efai  IdrohlidieB; 
die  Scholastik  hatte  bereits  dasselbe  begründet,  Dante  lehnt 
tüth  bei  sehier  Begründung  an  Thomas  von  Aquin,  ohne  aber 
bei  der  Ent\vicl<elune  der  sieben  Kapitalstinden  alle  Selb- 
ständigkeit aulzugeben.  \  un  Liebe,  sagt  er,  natürlicher  und 
seelischer,  ist  das  ganae  All  erfüllt  Die  nat&rliche  ist  frei 
Ton  Iirthmn,  nicht  aber  die  seehsehe.  Sie  kann  irren  dnieh 
zu  Tie!  oder  an  wenig,  das  wahrhafte  Gute  verlangen  oder 
das  sdwinbare  Gnte,  nnd  so  wh^  sie  die  Wnrsel  der  Tagend 
und  des  Lasters,  (iott  und  sieh  selbst  kann  man  nicht 
nichtlieben,  d.  h.  hassen,  also  liebt  der  Mensch  entweder 
des  Nebennienschen  Schaden  aus  Stolz,  weil  er  durch  des 
Nlichsten  Unterdrfidnmg  Aoanlchnang  ihr  sich  heil;  MB 
Neid,  weil  er  darch  die  AnsMidmung  des  Nltehsten  Veitasl 
ihr  sieh  fbrehtet;  ans  Zorn,  weil  er  des  KSchsten  Sdiaden 
herbeiführen  will,  wenn  er  sich  für  eine  pofrlaubte  Belei- 
di^Tuns  r;i<-lien  will.  Oder  der  Menscli  liebt  das  wirkliche 
Gute  zu  wenig,  ans  Trägheit.  Oder  er  liebt  die  scheinbaren, 
irdischen  Ottter  za  viel,  ans  Qeiz,  Völlerei  and  Unkeosch- 
heit  Dieee  Theorie  nnterseheidet  sich  von  der  Entwickelang 
des  Thomas  haaptaAchlich  dadurch,  dass  Dante  auch  den 

1)  Zu  vgl  (in<f.  Wftlfj:  Cato  der  Jüngere  bei  Dante,  im  2,  fide, 
des  JAhrbucbes  der  deotschen  Dante-GeMUichaft,  S.  325—288. 
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Stote  10  di^ienigaD  K«igiiiiKnii  lililt,  die  ms  ebMm  üebd 
des  Nidmten  entspringtii,  ms  dem  man  sich  flür  sieh  selbst 
ein  Gut  verspricht,  w&hrend  jener  ihn  unter  die  Neigungen 
nach  falschen  Gütern  rechnet*).  Der  Dichter  dürfte  in 
diesem  Falle  wolü  aifi  der  scharfsinnigere  Psycholog  aner- 
kannt werden. 

•Dia  Art  der  BoBseii  iraieht  von  der  Axt  der  Stnfea  in 
der  HdOe  mdemm  sehr  ab.  Einmal  liegt  es  im  Begriff» 
der  Sache,  dass  9ie  hier  ewig,  dort,  im  Purgatorium,  vor- 
überuehend  sind.  In  der  Hülle  ist  die  Züclitigung  Selbst- 
zweck, die  Busse  hat  die  räiiterung  zum  Ziele.  Dort  sind 
es  materielle,  wirkliche  Strafen,  die  die  beseelten  Schatten 
der  Verdammten  qnfilen,  hier  sind  die  Bussen  snm  Tlieil 
mir  geistiger  Katar;  dort  besteht  die  Strafe  in  entspredieii- 
der  Fortsetsnng  der  Sftnde,  die  Bosse  ist  halb  entgegen- 
gesetzter Nator.  Die  Verdammten  bleiben  ewig  in  dem  ihnen 
zuei"st  angewiesenen  Kreise  oder  Unterkreise,  die  Büssenden 
rücken  aus  eiuem  in  den  andern  vor,  Uberspringen  auch 
manchen,  je  nachdem  sie  sich  dieser  oder  jener  Sünde 
sehnldig  gemacht  Sie  sind  mit  Bene  gestorben,  die  Yer- 
dammten  ohne  Bona,  im  Zorn  Gottes.  Und  mm  tritt  die 
erfindende  Kraft  des  IMehterB  wieder  henror.  Die  Sinmigen, 
die  Bewohner  des  Vorpurgatoriums,  leiden  die  Strafe,  dass 
sie  je  nach  der  Ausdehnung  ihrer  Säumigkeit  mit  der  Keue 
auf  Erden  kürzere  oder  längere  Zeit  harren  müssen,  bis  sie 
war  eigentlichen  Busse  zvgelasseA  werden.  In  diesem  ersten 
Kreise  befinden  sieh  also  Seelen,  die  sich  bald  dieser,  bald 
jener  Kaintalribide,  mehrerer  oder  weniger,  schuldig  gemaeht 
haben,  ohne  BQcksicht  darauf,  nur  nach  Massgabe  der  Ai-t 

1)  Purgat  XVn,  86—189.  Thomas  Agm.,  Smuiiia  ThaoL  I,  4a. 
78--8e,  n,  I,  qu.  6—26.  84.  Vergleiche  anch  den  OOBBeatwÖiMZa- 
Iäke9  m  ^mm  StoUe  und  mIm  SUh»  d«r  ffeyvhelogit  dei  Thoons. 
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ihrer  Sftuniigkeit  geschieden.  Die  im  Kirehenbaime  waren, 
weilen  im  Vbrpuigatorium  dreisrigma]  lingere  Zeit,  ah  die 
Dauer  ihres  Bannes  umliuste  ^).*  Wer  aus  Trägheit  ^ie  Bosse 

bis  zur  Todesstunde  verschob,  muss  so  lange  harren,  als  er 
gezögert  hat^j.  Wer  sie  bis  zum  gewaltsamen  Ende  ver- 
schob, so  lange  als  er  gelebt  hat  Wer  sie  wegen  Staats- 
geschaften  verzögerte»  harrt  zwei  Lebenslangen  hhidareh^). 
Die  Strafe  der  Säumigen  ist  also  ^ne  rein  g^stige  und  be-  i 
steht  in  der  Verzögerung  des  Anblickes  Gettes*).  In  diesen 
Bestimmungen  bewegt  sich  der  Dichter  wiederum  mit  völ- 
liger Freiheit,  so  gut  als  in  der  Feststellung  der  Bussen  für 


die  sieben  Kapitalsünden.  Die  Art  der  Bussen  hatte  die 
Kirche  eben  so  wenig  dictatorisch  festgesetzt,  als  die  Art 
der  Strafen  in  der  H(Ue  oder  Jene  vier  Kategorieen  der  Säu- 
migen. Was  nun  die  sieben  Bussarten  betrifft,  so  muss  man 
unterscheiden  in  solche,  die  der  Sflnde  homogen  sind,  und 
in  solche,  die  sich  im  Gegentheil  bewegen  oder  beides  in 
sich  vereinigen.  i)ie  Stolzen  sind  zu  Boden  gekrümmt  unter 
Felsblöcken  wie  Kai'yatiden;  den  Neidischen  sind  die  Augen 
mit  fiisendraht  verschlossen,  um  ihnen  den  Genuss  des 
Lichtes  zu  nehmen,  das  sie  auf  Erden  Niemand  vergönn- 
ten; sie  sitzen  alle  iriedtich  bei  einander  und  stützen  sich 
gegenseitig  mit  den  Schultern.  Die  Zornigen  sitzen  in 
finsterem,  hässlioliein  Hauche,  der  alles  um  sie  verdunkelt, 
und  sind  voller  Eintracht  unter  einander.  Die  Trägen  laufen 
eifrig.  Die  Geizigen  liegen  mit  dem  Gesichte  am  Boden; 
die  Schlemmer  sind  mager  und  eingeftdlen  und  leiden  an 

1)  Purgat  III.  186. 

2)  Ibid.  IV,  130. 

3)  Ibid.  V 

4)  Ibid.  VII, 

5)  Ibid.  V,  56. 
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Hunger  und  Dui'St;  die  Unkeusdien  brennen  in  unaussprech- 
lich iieisstir  uud  versengender  Gluth  Ist  eine  Seele  völlig 
gereinigt,  dann  erkracht  der  Berg  und  og  enchaUt  w  Umtes: 
^Ehn  aei  Gott  ia  der  EUie*)l*  — 

Id.  dar  Angnmhmg  des  ?aiiidiflee8  dagegen  bekraunt  und 
ninml  der  DIdbter  wieder  die  volle  Freiheit  gerade  fbr  die 
Punkte  zuillck,  in  wolcheii  or  beim  Purpatorium  gebunden 
war.  "Wir  trefi'en  hier  wieder  neun  Kreise,  wie  in  den  l)eiden 
voranagehenden  Boichaa,  die  neun  beweglichen  Uimmel,  aber 
wumcr  ihnen  daa  Empjfeimi,  wodnrch  achninbar  jene  üebar* 
ginatimmmg  angehoben  wird.  Das  Smyjrenm  omfiMl  aber  | 

♦ 

im  Omnde  alle  SeUgen,  die  in  den  Kreiaen  cur  Anadiaiiiii^  I 

gebraclit  werden,  und  folglich  ist  der  Widerspruch  niir  ein 
scheinbarer.  Die  Vertheilung  der  Seligen  in  die  Sternen- 
welt wird  YOm  Dichter  nur  gebraucht,  um  dem  blöden  Auge 
die  teracfaledenen  Orade  der  SdiglLeit  an  YeniBalichen^)i 
aber  gewiaa  anch,  um  fbr  eine  epiaehe  aoachanlieho  Entr 
wickelang  Banm  an  gewinnen.  Wenn  dieaa  daher  nichta 
als  ein  poetischer  KunstgrifT  ist,  so  Vkssi  sieh  wenigstens 
nicht  läugnen,  dass  er  eben  so  glücklicli  als  neu  ist.  In 
gleicher  Weise  selbstänflig  erscheint  die  Vertheilung  der 
Seligen  in  die  ?eraebiedenen  Sterne  und  überall  waltet  Ab- 
aicht»  aberall  ein  Syatam  vor.  Auch  die  TulgSien  Beaehrei« 
hingen  dea  Paradieaea  reden  tob  aieben  Himmeln,  denken 
aber  dabei  mir  an  die  veraehiedttien  Orade  der  Seligkeit, 
zu  einer  systematischen  Disposition,  zu  einer  fassbaren  An- 
schaulichkeit bringen  sie  es  nicht;  und  audi  die  Mystik  und 
Scholastik  haben  sich  begnOgt,  im  allgemeinen  die  Versdiie- 
denheit  der  Seligkeit  ansndeaten.    Zwar  auch  jene  vnl- 

1)  Purgat.  X,  XIII,  XVI,  XVII,  XIX,  XXll,  XXV. 

2)  Ibid.  XXI,  5Ö.  XX,  186. 

3)  Parad.  IV. 
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gftren  BegchreibuDgen  kennea  gewisse  Gru]>pen  der  Seligen, 
aber  es  liogt  der  gansen  Gmppining  keia  Piiasip  ca  Oraade, 
die  AMheflung  ist  aar  eiae  apesifiadi  ftaaieriidie  and  wieder 
ebae  aHe  motivirte  Steigeraag.  Sie  redea  yoa  Jangfiraaea, 

Märtyrern,  Beichtigem  u.  s.  w.,  kommen  aber  über  die  fop*  i  f 
male  Classification  nicht  hinaus.  Dante  aber  befolgt  ein  II' 
Prinzip,  ein  System.  Indem  er  neun  Arten  von  Seligen  —  J  [ 
Toa  deren  zwei  letztoa  wir  Torlftufig  absehea  —  eoasUtnirt, 
setit  er  das  allea  gemeiaBame  Verdieaat  irecaae,  maoht  die 
grOflsere  oder  geringere  Vellkoaimenlieit  aaf  Brdeo  zam 
Prinzip  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Seligkeit  vnd  weist  Ij 
ihnen  nach  diesem  Massstab  einen  üott  näheren  oder  fer- 
neren Stein  als  Aufenthalt  an.  Die  grösste  Vollkommenheit 
ist  die  volle  Hingabe  an  Gott,  die  Abstreifung  alles  Irdischeni 
das  besduudielie  Leben,  die  geringste  die  Wahl  eines  solehen 
and  dessea,  wenn  aach  anMwilliges,  Aa^gebea.  So  hftagt 
der  erete  and  der  siebente  Kreis  zasannnen.  Daher  treffsa 
wir  im  ersten  Kreise  die  Nonnen,  die.  der  Macht  der  Ver- 
hältnisse nachgebend,  ihr  Geltibde  verletzt  haben.  Im  zwei- 
ten alle  diejenigen,  die  bei  ihren  guten  Handlungen  das 
MotiT  des  Wnasches  aaeh  weltlicher  Ehre  aad  AaBaeichaang 
SB  sehr  einwirkea  liessea.  Im  dritten  dicjenigea,  die  bei 
den  ernten  Eigeasehslten  der  sinaliehea  Li^e  sa  viel  Maeht 
einiieräumt.  Im  vierten  die  Lehrer  der  göttlichen  Weisheit;  ! 
im  fiiiiflen  die  Kämpfer  für  die  Sache  Cliristi,  die  Kreuz-  \ 
beiden  und  Märtyrer;  im  sechsten  die  gerechten  Fürsten;  I 
im  riebeaten  die  Heiligen  der  Besckaulichkeit.  Der  Stern  | 
eines  jedea  Kreises  entqtrieht  der  Katar  der  darin  ersdiei-  <  ^ 
nendea  Sdigea.  Der  Mond,  die  langsamste  der  ^hftrea,  in  i 
seinen  meistea  Phasea  eia  Bild  der  Mangelhaftigkeit  >),  be- 

1)  Parad.  IV,  82. 
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•  iMTbocst  die  «ttf  Eiden  wegen  einet  anfreiwiUig  verletasten 
Mttbdee  UnveOkOflUMnen ;  der  Merkur,  ein  inToUkomiMMr  * 
Stenii  weil  ihn  die  Sonne  ftberstniilt,  die  Rahmbc^^ierigen; 
die  Venus  die  Seelen,  die  der  tinnllelien  Liebe  en  viel  Madit 

einp^eräuint ;  die  Sonne,  bei  Dante  stets  das  Symbol  des 
göttlichen  Lichtes,  die  Lehrer  der  Theolujjie;  der  Mars  die 
Märtyrer  und  Kreushelden;  der  Jupiter,  das  Bild  der  Ge- 
reeliligkeit,  die  gerechten  Forsten;  der  Saturn,  das  Symbol 
des  goldenen  ZeitalterSt  die  Beachanlkhen.  Die  .Planeten 
bringen  aleo  die  verBcbiedenen  Gruppen  der  Seligen  nur  An- 
SChauunjjj;  der  Dichter  kennt  aber  noch  zwei  Arten  höherer 
geschaffener  Selii^en,  Maria,  die  Apostel  nebst  Adam,  und 
die  Engel.  Die  ersten  erecheinen  im  Fixsternhimmel,  die 
sweiten  im  Primmn  mobile;  auch  iiier  ist  eine  leine  Be- 
aiehung  nicbt  su  yeitainen.  In  den  ersten  eooeentrirt  sich 
die  Stiftung  des  alten  und  ifes  neuen  Bundes,  in  den  swei- 
ten  die  mittelbare  Lenkung  aller  beweglichen  Himmel. 

Fraf?en  wir  nun  nach  der  verschiedenen  Art  der  Selig- 
keit, so  beruht  der  Unterschied  (Ler  Grade  in  einem  mehr 
oder  weniger  lieUen  Anschauen  Gottes  und  in  einer  m^ 
oder  weniger  innigeren  Verbindung  mit  ihm  und  Liebe  lu 
ihm  Aber  trots  dieses  üntersehiedes  herrscht  keine  Un- 
zufriedenheit, denn  der  alle  gemeinsam  beherrschende,  be- 
seligende Trieb  ist:  Gott  über  alles  und  den  Nächsten  wie 
sich  selbst  zu  lieben.  Gottes  Wille  ist  ihr  Friede,  ihre 
Seligkeit^).  Diese  von  uns  nur  angedeutete  Darstellung 
I  '  lehnt  sieh  sum  Theil  an  Thomas  von  Aqnin,  noch  mehr 
aber  an  Hugo  von  St  Victor  an,  Ja,  sie  wiederhi^t  oft  nur 
die  schon  Ton  diesem  gegebene  Ansftthrung  des  in  Fkage 

1)  Fand.  IV,  88. 
8)  Ibid. 
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stehenden  GedankensM.  Dagep^en  tritt  die  i,nosse  ei-findende 
und  jiestaltende  Kraft  des  Dichtet'S  bei  der  Seliiltieiuntr  des 
ZusUadeB,  der  £nehfiimiog,  der  EtgenthfiinUchkeitoa  der 
Seligen  im  höchsten  Glanxe  und  Bdehthtim  «af ;  seine  Oabe 
der  Ideelisinuig  bewAhrt  sieh  hier  in  ihrem  voHen  Um&nge 
und  er  tritt  den  beliebten  g^roben  Vorstellungen  von  den 
Freuden  des  Himmels  mit  Kutschiedenheit  und  £r£Dlg  ent- 
gegen 

Fassen  wir  drä  angestellten  Untersuchungen  flber  Daate's 
DersteUtag  der  Obeninnliehen  Welt,  seine  Behandhiag  der 
christttchen  M jrthdogie  nodi  sfaunal  kim  hi*8  Auge,  so  diiagl 
sieh  uns  tot  allem  eine  wichtige  Wahrnehmung  auf:  wir 

meinen  die  ilsthetische  Gestaltunj?.  in  welcher  er  uns  die- 
selben vorführt.  In  diese  Thatsache  setzen  wir  einen  großen 
Voi-zug,  den  aem  Gedicht  vor  allen  abrigen  ähnlichen  Ver- 
soehen  Toraus  hat  Was  uns  zu  der  griechischen  Mytho- 
logie mit  hnmer  gleicher  Beftiedigang  sorftckfthrt«  das  ist 
die  Ssthetisdie  Vollendmig,  fai  welcher  der  feine  Sinn  der 
Griechen  sich  seine  Götter,  seinen  Olynjp  u.  s.  w.  geschalfen 
hat.  Die  vulgäre  christliche  M>t!iolü^ne  hat  zwar  manche 
einzelne  Ästhetische  Gestalt  geschatlen,  im  allgemeinen  aber 
gerne  einer  uaschAnen  und  Tenerrten  Anffliwwig  gshnidigt 
Diesem  Gebrechen  tntt  die  GMtliehe  KemOdie  mit  glliMi- 
dem  Erfolg  entgegen,  und  wer  dannf  ausgeht,  die  poetischsi 
Verdienste  des  Gedichtes  zu  wQrdigen,  mUsste  besonders 
diesem  Punkte  anknüpfen. 


1)  &  Bugo  VOM  8l  Viktor.  BnidiL  ThsoL  da  MMfimalo  fldiL 
läb*  n,  pan  18,  cap.  20,  luliL  noo.  De  aniaia,  m,  Ifi. 
voB  PMfalcAet  aa  das  beto«And«i  StaDca 

8)  Pttad.  I?,  4a 
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6. 

Die  Wanderung.  Virgil.  Statins.   Das  irdische  Para- 
dies. Beatriee.  Bas  mystische  Prinzip. 

Als  ein  zwar  Verirrter.  Gefallener,  aber  doch  zur  rechten 
Stunde  Begnadeter  und  Geretteter  steht  Dante  der  Hölle 
gegenüber.  Es  gab  keinen  andern  Weg  zu  seiner  Bettang 
mehr,  als  ihm  die  ewigmi  Gerichte  zu  seigen^);  er  nrass  das 
Boee  in  seiner  ganaen  Nacktheit  nnd  in  seuien  entsebdiehen 
Folgen  eri)]ieken,  um  mit  EntflchloMenheit  nnd  Ausdauer  die 
rettende  Hand  zu  erpreifen.  Die  HaUuncr.  die  der  Dichter 
in  der  Hölle  einhält,  ist  daher  eine  mehr  passive  als  active, 
eine  mehr  beti-achtende  und  geleitete,  als  sich  selbst  bestim- 
mende*), aber  nicht  so,  dass  seine  Individualität  zum 
Schweigen  gebracht  wttrda  Er  verleugnet  den  Menschen 
nie,  angesichts  alP  des  Grässlichen,  das  um  ihn  auftritt  Er 
hat  Mitgefühl  mit  Sündern  der  ersten  sieben  Kreise,  auch 
mit  solchen,  die  ihm  nicht  persönlich  nahegestanden  waren: 
mit  Franzesca  von  Rimini  so  gut  als  mit  Fariuata  und 
Petms  von  Vinea,  mit  Brünette  Latini  nicht  minder  als  mit 
Aldobraadi  Bostici  und  Gnidognerra,  obwohl  sie  alle  im  Zorn 
Gottes  stehen  *).  Man  mnss  das  wohl  heachten:  persQnHehe 
Bezieliungen  oder  Achtun-  und  Verwandtschaft  der  poKtiBchen 
Gesinnungen  rufen  seine  Theilnahnie  hervor.  Die  Zornigen 
allein,  oder  doch  einer  davon,  vei-fällt  seinem  Widerwillen 
nnd  erregt  seine  Freude  an  der  Strafe*).  Andere  wird  das 

1)  Vutgßi,  I,  59.  XXX,  m 
8)  Inf  .  XII,  21: 

■  ,Bla  riaai  p«  Teder  le  vostre  pene." 
8)  Inf.  V,  116.  Xm,  84.  XY,  79.  XVI,  52. 
4)  Ibid.  Vm,  S7. 
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VerbilltiusB,  als  Dante  den  achten  Kreis,  den  Kreis  der  Be- 
trftgttr  betritt  Hier  erstirbt  Mitleid,  seine  Theilnahme» 
es  sind  die  Sttnden,  welche  seiner  Katar  am  meisten  ivider- 
spreeben,  die  sein  Reebts^efSbl  am  tieftten  Terletzen  Er 

wendet  alle  seine  Kunst  auf,  um  ihre  Qualen  zu  schildern, 
und  verhehlt  seine  Abneigung;  gegen  diesHbon  nicht.  War 
er  in  den  vorausgehenden  Kreisen  mehr  zaghaft  und  zurQck- 
haltend,  so  wird  er  nun  immer  begieriger,  die  Sünder  sa 
sdien  imd  zn  sprechen  nnd  drftngt  sich  tot,  wihtend  er  sich 
früher  driittgen  Hess.  Besonders  laut  Iftsst  er  seine  Anirood- 
tilt  gegen  die  Simonisten  werden*):  mit  sichtbarem  Behagen 
besrhreibt  er  den  Zustand  der  Bestechlichen,  und  verschmäht 
es  nicht,  auf  komische  Wirkungen  auszugehen^);  er  wird 
sogar  ein  Freund  der  Schlangen,  weil  sie  den  trotzigen  Kir-  | 
.  ehenr&nber  qnttten«).  Koch  gereister  eischeint  er  den  Vei^  I 
rBthem  gegenftber.  Er  geht  so  weit,  scherzhafte  Ausdrucke,  I 
trot«  der  furchtbaren  Umgebung,  zu  gebrauchen ;  um  einen 
solchen  Verdammten  zum  Sprechen  zu  bewegen,  wendet  er 
eine  List  an  und  verspricht  ihm,  die  Schande  seines  Feindes 

1)  Eine  einzige  Ausnahme,  einfloi  nmfjm*titimm  Blutl&'wiaie  PVIB> 
ab«,  giabt  dtr  29.  0«.  Yen  12. 

8)  lat  HZ,  1: 

O  Simon  mago,  o  niMri  Hgnad, 
Cbe  le  eoM  di  Dio»  cbe  dl  bontite, 
Üeono  «ner  tpote^  roi  npad 

Per  oro  e  per  argento,  adoltente; 
Or  ooirrien  cbe  per  to!  moal  k  tranba, 
Peroch4  oaBa  tom  brigia  tMe. 

3)  Int.  XXII,  118. 

4)  Inf.  XXV,  4 

indi  in  qua  mi  für  le  serpi  amiohtt."  « 
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iu  der  Oberwelt  zu  erneuern ;  er  wird  sogar  zum  Schelm 
aa  emeoi  aBdem,  indem  er  ein  Veiq^rechen  nicht  eifilUt, 
des  er  genaeht  hatte,  um  denen  Schweigen  m  brechen*). 
So  wird  uns  durch  dieaen  Umstand  eine  neae  BeatStigong 

für  nnsere  Erklärung  des  Prinzips  des  die  HftUe  beherr- 
schenden Stiafrechts  zu  Theil.  — 

Fragen  wir  nun,  wie  sich  Virgil  in  der  HiOlle  benimmt 
md  ob  seine  Haltung  im  Einzelnen  der  von  uns  froher  all- 
gemein gegebenen  ErUänmg  seiner  RoUe  ent^ncht*)? 
Virgil  weiss  in  der  Hölle  fiberall  Beseheidf  er  kennt  das 
gegenwärtige  nnd  das  znkOnftige  Schicksal  der  Verdammten, 
er  hat  einen  duicligelienden  Abscheu  vor  allen  Sünden,  er 
predigt  Moral*;,  er  erklärt  die  Eintheilung  der  Hölle,  die 
Kategorieen  der  Sünden  nach  Aristoteles,  die  Teufel  können 
ihm  aichta  anhaben,  demt  er  ist  kein  Geist  des  FreTols'); 
nnd  was  man  nicht  vergessen  dar(  seine  frfihere  unbewnsste 
Ahnung  des  kommenden  ErlOeers  ist  nun  an  einem  klaren 

i>  M,  xxxii,  m  -. 

0  tu  che  mostri  per  si  hostial  scgno 
Odio  sopra  colui  cui  tu  ti  manpi, 
Dinimi  il  perch^,  diss'  io,  per  tal  cODTCigno, 
Che  se  tu  a  ragion  di  lui  ti  piangi, 

Sappiendo  che  voi  sistc,  v  la  sua  pecca, 
Mal  mondo  suso  io  to  ne  cangi, 
Se  quella  con  ch'io  parlo  nou  si  secca. 
2)  Inf.  XXXIII,  149: 

„Aprimi  gli  occhj :  od  io  nnn  gliele  ai^ersi, 
E  cortesia  fn  lui  essor  viilano.'' 
8)  Vgl.  nuth.  Studien,  b.  20a  Ügde. 
4)  Inf.  VII,  70: 

E  (juegli  a  me:  (>  rreature  sciocche, 
Quanta  Ignoranz»     quella  che  vi  offende! 
Or  vo'  che  tu  mia  senteoza  ne  imboccbe;  e(c 
6)  Inf.  XII. 
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Bewusstsein  der  eingetretenen  Erfüllung  geworden:  er  erkennt 
ja  ßeatrice  in  ihrer  allegoiischen  Bedeutung^);  er  bcädeht 
sich  oft  auf  den  Willeo  Gottoe,  dessen  Namen  er  zwar  nie 
ausspricht,  sondern  nur  stels  umschreibt,  weil  denelbe  fCac 
den  Sita  des  BQsen  su  heilig  ist.  Was  die  Hindemisse  be- 
trifft, die  er  auf  der  Wanderung  zu  besiegen  hat,  so  reicht 
er  mit  seiner  eigenen  Kraft  tiberall  in  dem  ersten  grossen 
Kreise  aus,  wo  nur  Dämonen  wie  Charon,  Cerberus,  Plutus 
und  Phlegias  su  beschwichtigen  sind.  Bei  der  Wache  auf 
dem  Tbore  der  H^enstadt  ist  aber  sehie  Kraft  nicht  ge- 
nlkgend.  Die  drei  Fnrien  und  die  bdsen  Engel  weUen  den 
lebenden  Dante  nicht  einlassen,  es  nrass  elnlSngel  Tom  Him- 
mel niedersteigen  und  den  beiden  Wanderern  den  Weg  j 
bahnen  Jene  Höllenstadt  unischliesst  die  Sünden ,  die  j 
nicht  aus  der  Schwäche  der  menschlichen  Natur,  sondern 
ans  der  Ueberhebung  des  Geistes,  ans  dem  Missbrauch  der 
geistigen  Anlagen  stammen,  gegen  welchen  die  blosse  Ver- 
nunft ohnmächtig  ist*).  Daraus  hat  man  folgern  wollen,  | 
Virgil  bedeute  überhaupt  die  Vernunft,  weil  er  hier  einer 
höheren  göttlichen  Macht  so  entst  hieikMi  goponübergestellt 
ist  Diese  Auslegung  widerspricht  nun  der  unseren  durch- 
aus nicht  Auch  wir  halten  Virgil  für  das  Symbol  dar 
höchsten  Potenz  der  Vernunft,  deren  Kennzeichen  aber  eben 

1)  Inf.  XII,  76: 

O  doDna  di  virtü,  sola  per  cui 

L'umaiia  spocie  ccc'dc  opni  conlciito 

l>a  quei  ciel,  che  ha  minor  Ii  cerchi  sui:  ete. 

2)  Inf.  VIII,  XIX. 

R)  Man  niiips  dio  betreffende  Stelle  nicht  so  verstehen,  als  erkenne  j 
Virgil  jene  Knuden  nicht;  er  ist  nur  nicht  mächtig  genug,  die  Furien 
und  die  bösen  Engel  zur  Ordnung  zu  weisen.    Sie  empören  sich  gegen 
die  höchste  menschliche  Einaicht;  der  göttlichen  mOssen  sie  sich  fügen. 
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die  EriraniitiiisB  der  Ton  Gott  vom  AD&ng  an  Toraiisbe- 
stimmten  Weltordnnng,  des  Kaiserthnms  ist,  das  vor  dem 
•  Christenthome  war,  nnd  nennen  Um  daher  lieber  das  Sym- 
bol der  politischen  Ordnung,  der  Seligkeit  dieses  Lebens, 

weil  (lieser  Bej^riff  jenen,  aber  jener  nicht  diesen,  in  Dante's 
Sinne,  umschliesst.  Auf  diese  Weise  ergiebt  es  sich  von 
selbst,  dass  Virgil  in  allen  Dingen  und  Fällen  auch  die 
mensehliche  Einsidit  an  sich  nnd  im  gewöhnfichoi  Verstände 
vertritt 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  aber,  dass  wir  vor 

allem  jene  Momente  in  Erinnerunf?  bringen,  die  den  poli- 
tischen Charakter  Virgils  in's  Licht  stellen.  Wir  deuten 
hiebei  zuerst  den  negativen  Zug  dieses  Verhältnisses  an. 
Dante,  haben  wir  gebtet,  scheidet  die  Kirche  von  seinem 
Staate  in  möglichster  Seh&rfe.  Eben  so  verhJUt  sieh  Virgfl 
zn  den  Sflnden,  die  mehr  das  Dogma  der  Kirche  sls  des 
Staates  verletzen.  So  kümmert  er  sich,  um  das  eine  zu  er- 
wähnen, um  die  Ketzer  gar  nicht,  oltwohl  unter  ihnen  ein 
Kaiser,  Friedrich  II.,  sich  befindet ;  dagegen  bezeigt  er  für  den 
Epiknriier  Farinata  lebhafte  Theihiahme,  weil  dessen  Sttnde 
keine  spezifiseh  dnistliche  ist,  nnd  der  Sflnder  ein  Anhänger 
des  KBiserthnms  war.  Eine  positive,  vorwiegende  Haltung 
den  Interessen  des  Kaiaerthums  gegenüber  nimmt  er  gleich 
im  Anfang  an.  In  Bezug  auf  den  Inhalt  der  zwei  ersten 
Gesäuge  haben  wir  uns  schon  früher  erklärt.  Im  Limbus 
nennt  er  Dante  unter  vielen  Seelen  fast  nur  solche,  die  sich 

I 

nm  die  Gründung  des  römischen  Reichs  und  des  Kaiser-  | 
thnms  verdient  gemacht  haben  Er  beruft  sich  auf  seine  ' 
vorausgegangene  Sendung  in  die  unteren  Kreise  der  Hölle, 

auf  eine  Beschwurung  der  Zauberin  Erichlhu  iiiu,  um  einen 


1)  Int  IT,  118-126. 
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Soldaten  des  Pompcgus,  und  zwar  im  Interesse  des  konftigen 
Kaiflerthums  heran&uliolen:  Pompejus  war  der  Gegner  Ok» 
sars  und  jener  Soldat  miisste  ja  den  Untergang  des  Pom- 
pejus bezeu-^en ').  Eben  so  bezeichnend  ist  es,  wenn  er  im 
Kreise  der  bestechlichen  Beamten  von  den,  diesen  vorge- 
setzten Dämonen  betrogen  wird  Eben  so  wenig  ist  es 
znföUig,  dass  er  gerade  aber  Dante's  Invektiven  gegen  £e 
Simonie  und  die  simonistischen  Pi^iste,  die  ja  hauptsächlich 
die  providentielle  politische  Oinlnung  verrttekt  und  unter- 
wühlt luiben,  eine  so  grosse  Freude  empfindet^),  und  dass 
er  auf  der  anderen  Seite  wiederum  die  durch  Geiz  verursachte 
Entartung  des  Kleiiis  hervorhebt  :  um  den  Geiz  zu  befrie- 
digen, mnssten  sie  ja  zu  Mitteln  greifen,  durch  welche 
jene  politische  Ordnung  beeinträchtigt  wurde.  In  gleicher 
Weise  betont  er  Oberall  die  Gerechtigkeit,  welche,  wie  wir 
wissen,  der  Grund  des  Kaiserthums  ist.  Diese  Bemerkun- 
gen mögen  für  unsere  Gesammtauffassung  Virgils  als  Belege 
dienen 

Im  Purgatorium  tritt  Dante  schon  mehr  handelnd  in 
den  Mittelpunkt  der  epischen  Darstellung.  In  der  Hölle 
wurde  ihm  die  ▼olle  Erkenntniss  des  BOsen,  der  Sünde,  und 

der  Entschluss  der  Umkehr  und  Besserung.  Die  ganze  Kni- 
wickelung lehnt  sich  an  <las  Dogma  der  Kirche  an  und 
schreitet  nach  ihren  Gebräuchen  vorwäiis.  Des  Dichters 
Individualität  tritt  viel  weiter  zurOek,  als  in  der  Hölle,  und 

1)  Inf.  n,  22-89. 

2)  IUd  XXIII,84. 

8)  lUd.  XO,  48.  121. 
4)  Ibid.  m  41. 

8)  Ich  erwibne  hier  die  Schrift  Ton  Dr.  Joh.  Jakob:  Die  Bedeatnng 
der  Fahrer  Deute's  in  der  Dirina  Comddi«,  Tiigil,  Beatrix,  8t  Bernhard. 
Le^dg,  1874,  ohne  mit  ihr  überall  flbereintiHitimmen. 
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1)  PurgaL  VI,  7«. 

2)  Ibid.  1. 

3)  Ibid.  II,  118: 

Noi  andavam  tutti  fissi  ed  attenti 
Alle  sue  note,  ed  ecco  il  veglio  oneato, 
Gridando:  Che  ^!  ciö,  spiriti  lenti? 
Qaal  negligenza,  quäle  stare  6  questo? 
Correte  al  monte  a  spogliarsi  lo  scoglio, 
(  h'esser  noii  hiscia  a  voi  Dio  uiunitesta 
Hier  muss  man  sich  erinnern,  was  Cato  bedeutet,  nemlich  den  festen 
Willen  ,  der  l'reiheit  des  Geistes  von  der  Sünde  jedes  Hinderniss  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  kein  Opfer  um  den  Preis  ihrer  Gewinnung  zu 
scheuen. 

4)  Foigat  UI.  12: 

La  mente  niia,  che  priuia  era  ristretta, 
Lo  iutento  rallargo,  si  come  vaga,  etc. 


wo  er  ja  einmal  sie  laut  werden  lässt,  da  geschieht  das  nicht 
im  unmittelbaren  ZusammeDhange  mit  der  betreffenden  der 
Handlung,  sondern  nebenbei,  durch  eine  oft  sehr  nnepische 
Unterbreehnng  derselben,  was  jene  an  sich  unverg^eicfaliGhe 
Eigieesimg  seines  patriotischen  Sehmorzes  im  sechsten  Ge- 
sänge am  sehlagendsten  beweisen  kann  0-  Mit  der  Selbst- 
demüthigunj?  beginnt  der  Akt  der  Läuterung,  der  letzte 
Nebel,  den  die  Berührung  des  Bösen  um  seine  Augen  ^'e- 
saimneit,  wird*  abgewaschen  und  nun  drängt  sein  freiee  Be- 
WQBStselB  ihn  selbst  sur  Sinnesänderung  und  Busse  hin*). 
Die  verlorene  Freiheit  des  Oeistes  muss  ja  wieder  gewonnen 
werden.  Zuerst  ist  er  im  Kreise  der  Sftumigen  noch  sän-  j 
mig,  auf  die  erhaltene  Rüge  Cato's  hin  macht  sich  der  | 
£mst  seines  Willens  geltend;  sein  Sinn  erweitert  sich*)  und  { 
neugierig  richtet  er  seine  Blicke  zur  Höhe  des  Reinigungs- 
berges  empor.  Mit  dem  Weiterschreiten  wachst  seiniB  Kraft 
und  die  Ermüdung  weicht  immer  mehr  von  ihm.  Es  ist  die 
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unvollendete  Umkehr,  wie  die  Seholastik  ee  nBOBte,  die  ii 

dem  Gang  durch  den  ei*steu  Kreis  vei-sinnlicbt  wird  Die 
eigentliche  Rechtfertigung  kann  sich  al)er  der  Mensch  selbst 
nicht  geben»  dazu  gehört  die  Einwirkung  der  Gnade,  die  I 
ihm  unter  dem  Bilde  eines  TraumM  und  durch  die  Hilfe     1 1 
der  Lnda  sn  Th^  wird,  die  ihn  okne  sein  Zuthun  bis  «i     j  | 
die  Seh  welle  der  Pfoite  des  eigeitli^ea  Purgutoriuns  tragt  | 
An  der  Pforte  sitzt  der  Busspriester  und  in  der  Unterhand-      j  j 
lunp  mit  ihm  wird  symholiscli  das  ganze  kirchliche  Sakra-      j  j 
ment  der  Beichte  in  allen  Einzelnheiten  vorgeführt,  wie  die  l| 
Scholastik  es  snfs  genaueste  bestimmt  und  wissenschaftttoh 
dedudrt  hatte  ^.  Nach  erhattsDer  Vergebung  begimit  eni 
die  Lftuterung,  die  Busse  und  anch  diese  wird  allegorisefa  | 
durch  den  Gang  dui*ch  die  sieben  Kreise  und  durch  die  j 
successive  Auslöschung  der  sieben  P's,  die  der  Busspriester      >  ': 
ihm  auf  die  Stinie  gezeichnet,  vorgeführt  •').    Von  Kreis  zu  j 
Kreis  f&hlt  sich  der  Dichter  leichter,  die  Lust  des  Stei^ros 
wird  imm«r  grosser.   Nach  dem  Durchmessen  eines  Jeden 
Kreises  erscheint  ein  Engel  und  wischt  ein  P  ans,  und  jedes- 
mal ist  der  Engel  glänzender,  leuchtender.  Nach  jedem  der  { 
durchwanderten  Kreise  wird  dem  Dichter  eine  der  acht  Se-      |  | 
ligkeiten  zugerufen,  ganz  wie  Thomas  von  Aquin  sie  als      '  1 
Stufen  angiebt,  auf  welchen  der  Mensch  zur  höchsten  Selig-  | 
keit  gelangt  Den  schwersten  Kamfif  hat  der  Dichter  im  | 
letzten  Kreise  su  bestehen,  im  Kreise  der  Unfeinen,  den 
Kampf  mit  der  Glut  der  Sinnlichkeit,  und  nur  die  Zuspräche     I  { 
Virgils,  die  Krinnerung  an  Beatrice  ^it  bt  ihm  Muth  und  , 
Ausdauer,   bis  aucli  hier  der  Iluf  erscbailt:    Selig,  die      .  | 
eines  reinen  lierzens  sind!  Auf  diese  Weise  ist  die  Los-     1 1 

1)  Purgat  IX.  8.  oben  8.  487,  Arno.  9  8.  i 
2:  Ibid.  IX,  7S. 

8)  Damit  Bind  dio  aiebeii  TodsSadea  ^BOMiBt  (FMoata). 
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Ueilog  von  der  Sünde  ausgedrückt  und  es  harrt  die  vor- 
tpfocheie  BtioluMUig  der  hödiBten  Seligkeit:  die  Ansehammg 
QotliB. 

EXm  Kifrentliüniliehlreit  dflfr  Icttnatlerifleli-anegorisclien 

Vei'sinnlichiniL'^  der  L.iuteiuii^  aus  den  vielen  nuiss  hier  her- 
vorgehoben werden.  Die  einzelnen  Kreise  des  Purgatoriunis 
haben  keine  lebendigen  Symbole  wie  die  Kreise  der  Hölle; 
der  Dichter  drttckt  den  Inhalt  deraelbeii  durch  Bilder  und 
StlDaBUD  MU.  Und  swar  werden  durch  diese  BOder  oder 
Stinnien  entweder  glänzende  Beispiele  der  Tagend,  die  der 
G^egensatz  der  gebüssten  Sfinde  ist,  oder  abschreckende  Bei- 
spiele derselben  in's  Gedächtniss  gerufen.  Das  ist  es  aber 
weniger,  worauf  wir  das  Augenmerk  lenken  wollen,  als  die 
Auswahl  jen«r  Beispiele  beider  Art.  Es  sind  in  der  Regel 
dtei  Beispiele,  manefamal  zwei,  einmal  mehrere  Hier  flUlt 
nun  nd^  dass  der  Dichter  bei  den  Tagendbeiapielen  ganz 
bestimmte  wiederkehrende  Kategorieen  festhält  Siebenmal 
wird  die  Jungfrau  Maria  als  Muster  in  jeder  der  sieben 
Todsünden  entgegengesetzten  Tugend  aufgeführt;  siebenmal 
eine  Ermahnung  zur  Tugend  oder  ein  Tugendbeispiel  aus 
dem  alten  oder  neneii  Testamente;  debenmal  ein  Tugend- 
beiqiial  ans  der  alten  Geschichte  der  Qrfechen  oder  der 
ROner.  Im  allgemeinen  ist  der  letztere  Umstand  nur  ein 
Ausfluss  der  bei  Dante  in  unbeschränkter  Weise  vorhandenen 
Verkettung  der  heidnischen  Kntwickelung  mit  dem  Christen- 
thum. Aber  einzelne  jeuer  Beispiele  hangen  zugleich  aufs 
engste  mit  seinem  poUtischen  System  und  seiner  uns  be- 
kannten Betrachtnngsweise  der  rOmisehen  Geschichte  zusam- 

1)  Bei  den  abschreckenden  Beispielen  der  avarizin .  des  Geizes ,  der 
Gier,  nennt  Dante  sieben,  weil  auch  die  Verschwender  darunter  begrifTen 
aind  und  seiner  sittlichen  Anschauung  zufolge,  wie  wir  schon  bemerkt 
haben,  dieses  Laster  das  verbreitetste  und  Terderblichste  ist 
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men.  Er  nennt  unter  den  Beispielen  des  Eifers  zom  Gntep 
im  fünften  Kreise  unmittelbar  neben  Maria  Cftsar,  nnter  den 
Gegensätzen  des  Geizes  wieder  unmittelbar  neben  Maria 

Fabricius,  unter  den  Beispielen  der  Miissijikeit  neben  Maria 
und  Daniel  die  alten  Römer.  Dass  er  Fabricius  unter  die 
Erecheinungen  rechnet,  mit  welchen  er  zum  Theil  den  pro- 
videntiellen  Charakter  der  römischen  Geschichte  demonstriren 
wfl],  haben  wir  weiter  oben  gehört Combination  Cäsars 
mit  Maria  als  Muster  der  Eilfeitigkeit  znm  Guten  erklärt 
er  an  Ort  und  Stelle:  sowie  Maria  eilig  über  das  Gebirg 
ging,  eben  so  eilig  war  Cäsar,  um  bei  Herda  die  Pompejaner 
zu  schlagen  und  seinen  Sieg,  d.  h.  in  Dante's  Sinne,  das 
Kaiserthum  zu  befestigen  *).  Diese  beiden  Stellen  sind,  dankt 
uns,  von  zwingender  Beweiskraft  für  unsere  Feststellung  des 
Grandgedankens,  der  Tendenz  der  Göttlichen  Komödie.  Es 
ist  nicht  ein  Raisonnement,  um  das  es  sich  hier  handelt,  die 
Tendenz  redet  aus  der  Anlage,  aus  dem  Organismus  des 
Gedichtes  heraus  und  zeigt  das  Ghristeuthum  und  das  Kai- 
serthum in  unmittelbarer  Verbindung;  der  £ifer,  womit 
Maria  der  Verkündigung  ihrer  Bestimmung  entgegenging,  die 
Mutter  des  Erlösers  zu  werden,  ist  in  die  allernäGhste 
Parallele  mit  dem  Eifer  Cäsars  gebracht,  Gründer  des  Kaiser- 
thums zu  werden.  Bei  den  abschreckenden  Beispielen  der 
Sünden  fallen  ebenfalls  drei  Gruppen  in  die  Augen,  deren 
eine  dem  alten,  deren  andere  dem  neuen  Bunde,  deren  dritte 
der  heidnischen  Mythologie  angehört,  die  hier  nnter  der 

1)  8.  oben  den  dritten  Abschnitt  S.  3&8. 

2)  Pmgirt.  XVIII,  100: 

.Maria  ooim  eoa  fretta  aUa  montagna: 
E  Cetare,  per  aoggiogare  Herda, 
Ponse  Maraflia,  e  poi  cone  in  bpagna." 
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gleichen  Voranssetoiing  Uttoriseher  WirUi^keit  wie  in  der 

HOIIe  angewendet,  aber  nur  in  Bildern  und  Stimmen  und 

nicht  leibhaft  vorgeführt  wird. 

Virgil  tritt  im  Purgatorium  bei  wettern  nicht  so  selb- 
atftndig  anf,  wie  in  der  Hölle.  Aber  et»  liegt  diese  in  der 
Natnr  der  Sache:  es  handelt  sich  hier  nm  einen  Weg,  den 
anch  die  höchste  menschliche  Erkenntniss  ohne  die  Fackel 

des  Christenthums  nicht  finden  kann.  Darum  lässt  der 
Dichter  gerade  im  Purgatorium  jenen  Moment  der  Virgil- 
sage, die  diesen  zu  einem  Propheten  des  Ghristenthums  ge- 
macht hat  und  auf  der  die  Rolle  der  FOhrang  erst  in  zweiter 
Linie  mht,  deutlicher  hervortreten.  Virgil  giebt  aberall  zu 
erkennen,  dass  es  etwas  höheres  gebe  als  sdne  Einsicht, 
dass  er  weiss,  dass  die  pulitisclie  Ordnung  der  Welt,  deren 
Symbol  er  kraft  dieser  Einsicht  ist,  nur  die  Grundlage  des 
himmlischen  Reiches  sein  soll.  Daher  ist  er  nicht  mehr  der 
sichere  Führjor,  der  er  in  der  üöUe  war;  und  doch  kann 
Dante  ohne  ihn  den  Berg  nicht  ersteigen,  die  ersten  Schritte 
der  Besserung  nicht  thun^);  d.  h.  alle  Gnadenschfttze  der 
Kirche  reichen  nicht  aus,  wenn  nicht  die  politische  Ordnung 
zugleich  den  Einzelnen  nach  ihrer  Bestimmung  leitet.  Virgil 
weiss,  dass  Dante  emporsteigen  muss,  aber  er  irrt  sich  in 
einzelnen  Fällen,  bei  vielen  Fragen  verweist  er  seinen  wiss- 
begierigen Schützling  auf  Beatrice;  von  .Glaubenssaehen**, 
von  Dogmen,  könne  er  keine  Entscheidungen  oder  Erkl&- 
i-ungen  geben,  sagt  er  zu  Dante  ;  dieser  müsse  auf  Beatrice 
harren^  er  könne  nur  so  viel  sagen,  als  die  Veraunft 

1)  Poigat  m,  4: 

nd  riitrinsi  aU«  llda  oompaciiat 
E  come  tunf  io  Mon  Ini  oono? 
Chi  m*  avria  tntto  tn  per  la  moDtagna?* 
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steht  DanoB  daif  man  aber  ludit  etwa  lolgeni,  daBS  Viigil  die 
Vennmft  bedeuteti  Bondern  mir,  dasa  diese  die  Grfi&ze  sehier 
Hünsidit  hfldet.  Am  eben  diesem  Grande  reieht  die  Ehiaicht 

Virgils  am  ?^nde  nicht  mehr  aus;  der  Wissensdurst  Dante^s 
wird  immei-  f?:rös8er,  und  als  sie  daher  in  den  Kreis  der 
Geizigen  gelangen,  erscheint  der  Dichter  Statius,  um  die 
sidi  immer  mdir  erweiternde  LUcke  anssnfüllen,  das  Be- 
dttrftaiss  bOberer  Belehrung  m  befriedigen.  Es  ist  ein  schöner 
Oedanke  Dante%  den  ^{miseben  Dichter  gerade  in  dem 
Momente  vorzuführen,  wo  dessen  Länterong  vollbracht  ist. 
Freilich  ist  Statius  hier  ebenso  put  zu  einer  mythischen 
Gestalt  umgewandelt  als  Virgil,  und  die  Auseinandersetzung, 
wie  er  sum  Gbristenthnm  bekehrt  worden  sei,  wird  zn  ehier 
ftbi  berechneten  Apotheose  des  Dichters  der  BokdUka  ond 
der  Aeneis*);  Dante  aber  erhalt  dnreh  Statins  einen  christ- 
liehen, eingeweihten  Begleiter.  Minder  zaudernd  schlagen 
sie  nun  ihren  Weg  ein,  weil  jene  edle  Seele  ihnen  beige- 
pflichtet'). Virgil  weist  den  vom  wachsenden  Wahrheits- 
dnrste  getriebenen  Dante  nun  geradezu  an  Statins  %  dagegen 
setst  er  seine  Bolle  als  FQhrer,  Warner,  THister  bis  snr 
SehweUe  des  irdischen  Paradieses  fort  und  erst  hier  eman- 


1)  PtanipL  XYin,  46: 

Ed  «i^  a  ne:  Quaato  ragioa  qai  vedc 
Dilti  pott*  io;  da  taidi  to  f  aspettfc 
Ptea  a  BsiMm;  die  op«n  ^  di  ftda. 

8)  8.  oben  &  40& 

8)  Pugit.  zxn,  m: 

B  preadenmo     lia  omi  nen  eospetto, 
Per  FaMealir  <B  quell* «Bfana  desna. 
4)  lUd.  XXY,  88: 

Ma  penbft  deotra  a  tao  voler  f  adage 
Eeeo  qd  Staiio:  ed  io  loi  dilano  e  pfego 
Ch^  fla  er  ganator  delle  tue  piage. 
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zipirt  er  den  ihm  von  Beatrice  anvertrauten  Schützling. 
Dante  hat  aim  die  durch  die  Sfinde  verlorane  Freiheit  des 
Geistea  wieder  ermngeii,  frei,  gerade  und  gemmd  ist  jetit 
sein  Wffle*)  nnd  uro«  ihn  sa  Gett  Unfthreii.  Das  aagllhm 

Virgil  in  seiner  Abschiedsrede.  Er  kOnne  ihn  nicht  mehr 
weiter  führen,  sie  seien  jetzt  an  dem  Orte  anj^elan^rt,  wo  er 
durch  sich  selbst  nichts  mehr  unterscheide ;  Dante  möge  jetzt 
mn  Gefallen  zum  Fohrer  nehmen,  das  ihn  zu  Grott  führen 
wird  nnd  Fehler  wir's,  wenn  er  ihm  nicht  folgte  ^Damm 
Terleihe  ieh  dir  über  didi  Krene  nnd  Ultra*;  d.  h.  d« 
bist  nnn  dein  eigener  Kaiser  nnd  Papst*).  Dieser  leiite 
Vers  ist  das  letzte  wichti^^e  Zeugniss,  auf  wclciies  wir  uns 
für  unsere  Aut^'assung  N'irgils  berufen;  ja.  das  Riithsel  des 
ganzen  Systems  Dante's,  das  er  über  Kaiserthum  und  Papat- 
thnm  sich  geachaffea,  liegt  in  dieta  einzigen  Vera  einga- 
BcUoeBen,  die  Idee  da*  GOttlicfaeii  Komödie  darin  angedeatet 
Es  handelte  sich  anf  der  Wanderung  durch  Hölle  und  Fege- 
feuer, das  ist  doch  der  Sinn  der  Virgil  in  den  Mund  gelegten 
Worte,  darum,  dass  du  durch  die  Anschauung  der  Gerichte 
Gottes,  du'ch  die  Erkenntniss  des  Bösen  und  durch  die 
Läuterung  und  Loslösung  you  der  Slknde  jenen  Zustand  fftr 
dich  selbst  erreichest»  welchen  die  Menschheit  nach  Qottes 
Willen  durch  Kaiserthum  und  Papstthum,  erreichen  soll.  Die 

« 

1)  Purgat.  XXVII,  140: 

Libero,  dritte»  9  Moo  ö  tuo  arbitrio. 
!  2)  Ibid.  130: 

I  Tratto  t'ho  qai  con  ingegno  e  con  arte: 

Lo  tuo  piacere  omai  prendi  per  dace: 
Fuor  se'  dell'  erte  vie,  fuor  ae'  dell'  arte. 

3)  Ibid.  189: 

K  taUo  fora  non  fare  a  suo  senno. 

4)  Ibid.  142: 

Percb'  io  te  sopra  te  corouo  e  miUio. 
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Idee  des  einen  ist  in  Virgil,  die  Idee  des  andern  durcli  den 
Busspriester,  den  Bewahrer  der  Gnadeumittel,  ausgedruckt 
Viigü  fahrte  den  Gefalleoea  zn  dem  Buaspriester  und  machte 
sdne  Entrtndiginig  und  in  Folge  dessen  die  völlige  Bfiekkehr 
sn  Odt  mOc^ch,  ao  wie,  nacli  Dante*«  Doktrin»  die  poUtieolie 
Ordnung  de«  Kaiserthums  die  nothwendige  Grundlage  ftr 
die  rechte  Wirksamkeit  der  Kirtiie,  für  die  Erhebung  der 
Menschen  zu  Gott  ist.  Ihm,  Dante,  war  es  durch  eine 
«uaeiordentlidie  Begnadigung,  durch  eine  göttliche  Krleucb- 
tnng  vnd  Ffthmng  gewAhrt,  dae  gemeuuMune  Ziel  endUeh 
m  eelbflt  in  inden^):  «r  braneht  alao  keinen  Kaiser  nnd 
keinen  Papst  mehr  *).  - 

Das  irdische  Paradies  im  allgemeinen  soll  ohne  Zweifel 
den  idealen  Zustand  der  Menschheit,  wie  wir  sie  nach  des 
Diehters  Meinung  habdh  kennen  lernen,  mstellen,  den 
Menseken  im  Stande  der  Unsehnld  ?or  dem  Sftndenfrll,  die 
Seligkeit  dieses  Lebens*)*  Im  spesieDen,  und  f&r  Dante  aiH 

1}  Vgl  De  MoBiroUa  m  gegen  du  Eide  (L  e:  a,  1,  p.  196):.  Bt 
com  et  hone  pertnm  (der  beiden  Sditfuitaii)  Tel  BalU  Tel  pend  et  H  am 
dUBcDlteto  oimia  pervenire  possint,  iiiii  sedatis  fUetibot  blandaa 
cnpiditatie,  genni  banimim  Bberan  bi  paeis  tnmqqinttete  qoies- 
eet  etc.  —  Koch  deotUcher  und  beherzigungswerfher  iet  lUgMide  BteDe 
(L  fl.  HI,  cap.  4,  p.  10)):  RtMlerea,  qua»  Isla  ngbafayi  (XaiMittaB 
ad  F^etduim)  rint  bominqm  dinodra  fai  qaondam  flaei,  nl  infta  pale- 
bit,  ei  bono  etetisset  in  itatn  ianoeentiae,  in  quo  a  Deo 
faeta,  ett,  talibnt  directivii  noa  indigniiiet.  Snnt  o^go  hqjas- 
raodi  regimina  remedia  contra  infinnitatom  peecerti. 

2)  In  neuerer  Zeit  bat  Piper  dieser  meiner  AufiGuning  der  betr. 
Stelle  widersprochen  (s.  £?M)ge].  Kalender  fOr  1865  S.  66,  Anm.  5), 
ohne  jedocb  mich  eines  besseren  zu  belehren.  Nach  wicderbolter  Bi^ 
w&gung  muss  ich  vielmehr  auf  meiner  früheren  Änslegung  stehen  bleiben. 

8)  Vgl.  Do  Monarchia,  III,  c.  16,  p.  187:  Duo  igitur  finos  l'iovi-  \\ 
dentia  illa  ineoarrabilis  homini  proposuit  intentendos:  beatitudinem 
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mal,  bedeutet  es  die  vollkommene  Willensrichtung  des  Men- 
schen auf  das  Gute,  die  Fähigkeit,  die  göttliche  Offenbarung 
in  sich  au&anehmen,  auf  sieh  wirken  zu  lassen,  die  nächste 
Voraussetsnnpr  seines  Anfechwongs,  seiner  Vereinigung  mit 

Gott.  Daliei  «las  Auftreten  der  Beatrice,  der  Lehrerin  und 
Repribentantin  der  Seligkeit  des  ewigen  Lebens,  die  hier 
als  die  vollendende  Gnade  die  letzten  Spuren  der  Stande 
von  ihm  nimmt,  die  volle  Erkenntniss  seines  früheren  Zu- 
Standes  in  ihm  bewirkt  uml  endlieh  ihn  die  tlebtep  Lehren 
und  Geheimnisse  der  Offimbarnng  schauen  lAsst  Dante  ist 
zwar  {lereini^^t,  aber  noch  trübt  das  Bewusstsein  der  fiüheren 
Verjiündiffunu  den  gewonnenen  Frieden;  leichtere,  lilssliche 
Sünden  haften  noch  an  ilim  und  vei'zögei'n  seinen  Aufschwung 
zu  Gott.  Man  wird  es  kanm  glauben,  und  doch  ist  es  wahr, 
die  hoehpoetisehe,  herrliche  Seene  des  irdischen  Paradieses 
beruht  auf  scholastischer  Unterlage.  Die  Beichte,  welche 
Dante  vor  Beatrice  ablegt,  bewegt  sich  völlig  nach  den 
Vorschriften  oder  Ansichten  der  orthodoxen  Theolopie,  sie 
ist  die  dritte  Art  Pöuitenz,  die  zur  völligen  Reinigung,  zum 
Vergessen  der  früheren  Sündhaftigkeit,  zur  absoluten  Aus- 
söhnung mit  Gott  und  sur  unmittelbaren  Bichtung  auf  Gott 
als  nothwendig  erkl&rt«  wodurch  der  Staub  von  dem  Golde 

seilicet  hujos  ritae,  quse  in  «^eratione  propriae  conästit  et  per 
tenestrem  Paradisum  figuratar;  et  beAtitudinem  vitae,  qnae  o<m> 
Bigtat  in  frnctione  divini  aspectus,  ad  quam  propria  TirtttH  ascendere  non 
potest,  nisi  lumine  divino  adyuta,  quae  per  Paradisum  celestem  inteUigi 
datnr.  —  Ad  kos  qnidem  beatitadines,  reiat  ad  divenat  eoncliuionea, 
per  diversa  media  venire  oportet  Nain  ad  primam  per  Philoso- 
ph ica  docutnonto  vonimiui,  dnnunodo  Ula  Mqatnmr,  secnndiim  ▼irtotes 
morales  et  intellectuales  opcraodo,  etc.  Dazu  vgl.  ausdrücklich  die  in 
der  Aiim.  1,  S.  526  aageföhrte  Stelle  aas  deni4w  Gap.  des  8..£iiclies  der 
Monarchia. 
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der  erlangten  Unschuld  weggewischt  wurde Selbst  die 
Quelle  Eunoe,  die  die  Erinneniiig  ao  die  vor  der  Sünde 
ToUbrachten  guten  Thateu  wieder  erweckt,  ist  ein  bereitB 
in  der  Theologie  voriiandener  Gedanke,  ao  gut  als  der. 
IMchter  fdr  das  Bild  der  Lethe,  die  aHes  begangene  BOae 
aus  dem  Gedächtniss  auslöscht,  das  zu  Grunde  liegende 
reale  Motiv  vorj^ezeichnet  fand.  Denn  erst  durch  dieses 
Vergessen  der  Schuld  wird  die  volle  innere  Harmonie,  der 
Aufflug  zu  Gott,  die  reife  Frucht  der  Contemplation,  die 
Anschauung  der  Lehren  und  Geheimnisse  der  Offenbarung 
möglich 

1)  Nach  Thonifis  i  f»i  At/uiii  giebt  es  drei  Arten  Pönitenzen:  die 
erste  bei  dor  Taafe,  die  zweite  bei  der  Vergebung  der  TodBttndeo,  die 
dritte  ist  die  Ve^Bdmng  der  lüsslichen  Sünden,  „qaae  remittuntnr  per 
aliqaem  ferrentem  actum  chAritatis".  Das  wird  an  einer  andern  Stelle 
für  unsere  Zwecke  nocli  besser  erklärt;  die  Nachlassung  der  lihiiiHfihfln 
Sonden  erfordert  ein  lebhaftes  Mtatfallen  der  Schuldigen  daran:  „putn 
cum  aliquis  hoc  modo  fertar  seenndum  affeetum  in  Deum 
et  res  divinas,  ut  qnidquid  sibi  occttireret,  qnod  enm  ab  hoc  motu 
retardaret,  displiceret  ei  et  doleret  86  comisisse,  etiam  si  acta  de  illo 
non  cogitaret."  Und:  ^^on  autem  per  quodUbet  praedictorum  tolUtor 
Semper  totnt  reatns  poenae-,  quia  sie  qui  esset  totns  immunis  a  peccato 
mortali.  aspenoi  aqnn  benedicta,  statim  evolaret  etc."  Summa  III, 
84—116. 

2)  In  Betreff  der  schwer  zu  deutenden  Erscheinung  der  Matelda 
(Purgat.  28,40.  31,92.  :^3,  119),  die  den  peläuterten  Dante  der  Reatrice 
entgegenfuhrt,  vgl.  den  Aufeatz  von  S<tirtn::hii  im  4.  Bde.  des  Jahr- 
buches der  deutschen  Dante-Gosellschaft.  8.  410  flgde.,  und  seinen  Com- 
mentar  mr  Divina  (  omedia  (II,  S.  61ö  f1gde.\  wo  ein  neuer  Deutungs- 
Tsrsuch  gemacht  und  nigleich  die  bezügliche  Literatur  au%ei&brt  und  die 
Terschiedenen  Meinungen  einer  Kritik  unterzogen  werden.  Das  Eine 
steht  nun  unzweifelhaft  fest,  dass  die  ältere  Auslegimgf  die  in  der 
Matelda  die  berühmte  Freundin  Tapst  Gregor  VII.  erkennen  wollte,  sich 
nicht  weiter  halten  It^sst.  Auch  die  Ansicht,  dass  die  Matelda  nicht 
bloss  eine  Allegorie,  sondern  zugleich  als  ein  reales  Wesen,  das  zugleich 
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Dag  ist  aber  die  ininderbare  Combination  in  diesem 
Falle,  daaa  die  letite  Ptaitens  des  Dichten  si«iekh  eise 
AvaaObnimg  mit  Beetrioe  in  ihrer  tealen  omI  idealen  Be- 

dentoBg  ist  Das  irdische  Paradies  iHfd  snr  A|»etlieoee  der 

Geliehten  seiner  .luf?encl,  die  Erfüllung  jenes  Versprechens, 
das  er  am  iioiUe  des  Neuen  Lebens  abgegeben Wie  bat 


n  Bants  odDaatifao  ia  ii|gBi  tiaar  BsrislRnig  gmandHi  hab« 
n  Qnada  HasM  wwy  aa  bcifMtfai  kaaa  suhwiilflk  wsttatda  %a" 
Mrittw  wmdm,  Seartaggmi  wiU  ftriMilito  die  nato  Seito  dar  BasIciM 
in  dar  dona  deUo  Bchenno  des  Neuen  Lebeat,  die  ideale  ^  allegorisohe 
in  ihnr  Bedantmig  alt  BeprtseBtaatiB  dai  giiitliebea  Antei,  der  prieBter> 
lielMB  Aolontit  wiederfladan,  «Ihread  mm  lia  ftthv  oMirt  als  daa 
Symbol  des  haadebden  Labeas  (im  Geseuatn  la  Beetriee^  im  BjuM 
d«i  beechanKdhan  Lebeoa)  veitlnidtti  hat  Jkg  FiU  ist  ichwer,  doeh 
idMlat  mir  Seartaakti  mit  dar  entaa  Hllfea 
•faüfti  rfaAMjji^  fhriff  gfthaa  m  haHa  imm  aitrh  ita 
Badaakao  nach  flbtig  bleibt;  venifler  hat  mich  die  aadaN  Hllfta 
Bantang,  die  aUagociacha  Badantnag  dar  MateUa  batnflted,  abeEaei^E^ 
wenn  auch  mehrere  der  von  ihm  benrorgehobeoeo  ZBge  aihnmaa.  Bas 
tertinm  eomparationis  in  dem  bes.  ThaQa  seiner  Beweiribhnmg  aoheint 
mir  nicht  evident  ganng  gaalaUt,  and  daaa  alaa  Bama  als  ShmUd  dar 
pneatariichaa  Aatoiitlt  gavihlt  iM,  koauat  adr,  amh  waaa  ea  aich 
Uar  am  eine  Uiprlaaalation  daraaibaa  idridlah  haadalft,  g»  an  abaana 
rar.  bh  bin  daher  immer  noch  der  Meinnng,  daaa  die  allegorische 
^tdda  in  ^er  ccMcreipoBdiraadaa  Bedeutung  sur  aUagottaiAen  Bealriee 
Btah%  oad  dam  sie  daher  beaeer  als  daa  haadahida  Leben  gedeutet  irird. 
ffiam  paaeen  die  vier  moralischen  T^tganden  nach  Baute's  eigener  Aamao* 
nmg  (a.  vorhin  8. 526;  Aina.  8)  am  bestoi,  und  der  Ausdruck  soletta 
eignet  sich  daftr  wen^rtana  aieht  sehlechter  ala  ftr  die  iniesteriidm 
Autorität,  das  priesterliche  Amt,  das,  soweit  ich  daa  TcrMehc,  doch  wahr^ 
lieb  nicht  in  der  Einsamkeit  seine  wahre  Wirksamkeit  entfiütet  Doch  gebe 
ich  dieie  amine  Meinung  in  keiner  Weise  als  eine  unfehlbare,  und  weise 
recht  gut,  dass  meine  ReweisfUhrong  durchaus  keine  erachöplaida  ist. 
Ans  diesem  Grunde  habe  ich  sie  in  die 
1)  S.  oben  U,  2,  8.  114-115. 
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es  Leute  aeben  können,  die  in  der  Beatrice  der  Göttlichen 
Komödie  nur  eine  eitle  Allefiorie  erkannten  und  einen  leb- 
losen Gedanken  V  Schon  das  Neue  Leben  führt  sie  als  Re- 
alität und  als  Symbol  der  vollen  Hingabe  an  Gott,  doB 
Lebens  in  Gott  vor.  Darum  wird  sie  dort  eine  Kenn  ge- 
nannt,  ,ein  Wunder,  dessen  Wurzel  und  Ursprung  «Uein  die 
wunderbare  Dreieinigkeit  ist*.  In  dieser  Combination  er- 
scheint sie  in  der  Gottlii'lieii  Komödie,  als  VfMklärte  Geliebte 
und  Allegorie  der  Seligkeit  des  ewigen  Lei»ens,  wieder,  vom 
Anfange  an,  wo  sie  zu  Virgil  in  die  üölle  hinabsteigt  um 
dem  verirrten  G^ebten  einen  Retter  su  schicken,  bis  hinauf 
zum  Empyreum  und  zu  dem  Augenblicke,  wo  sie  ihm  den 
letsten  lächelnden  Blick  zusendet  ^)  und  Ihr  den  daueriiaften 
Hrfol«;  seiner  Uui'kkeiir  zu  (iott  lielend  die  lliinde  faltet^), 
und  wo  er  sie  in  einer  Glorie  siel»t.  deren  Aidilick  alle  voi- 
ausgeheuden  Momente  ihrer  üerrlichkeit  übertritt,  „von  dem 
Tage  an  gerechnet,  an  welchem  er  ihr  Angesicht  zuerst  in 
diesem  Leben  sah*)'.  In  dieser  Festhaltung  der  Realität 
und  Idealitat,  aus  welchen  die  Gestalt  der  Beatrice  in  dem 
Gedichte  gebildet  ist,  ruht  ein  unendlicher  Zauber,  der  sich 
auf  die  bereits  zurückgelegten  Theile  der  Wanderung  rück- 
wärts ergiesst  und  die  Geliebte  als  die  unsichtbare  lebendige 

1)  Porad.  XXXI,  91: 

CoA  orai;  e  quella  si  lontaiia. 
C'Ome  parea,  sorrise  e  riguardoinmi  j 
Poi  81  tornö  all'  eterna  fontaiuL 

2)  Ibid.  XXXIII,  38: 

Yedi  Beatrice  con  qaanti  Beata 
Per  Ii  miei  pri^hi  ti  chiudon  le  nuuu, 
8)  Ibid.  XXX,  28: 

Dal  primo  giorno  cb'io  vidi  il  sno  tIbo 
In  qaesta  Tita,  insino  a  qaesta  Tista, 
NoB  m*  h  '1  seguire  al  ndo  eaatar  pnsoito. 
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Ki'ait  erst  heim'ii  liisst,  difden  Gefalleneu  durch  die  Schrecken 
der  Hölle  und  die  Bussen  des  Purgatoriunis  treibt,  deren 
Käme  Um  den  letsten  harten  Kampf  iwiscben  seiner  sinn- 
Ucheii  und  geistagen  Natur  siegreich  bestehen  Usst,  auf  welche  i 
bei  Zweifeln  und  Fragen,  wdche  Virgil  nicht  za  lösen  im  Stande 
ist,  wiederholt  verwiesen  wird.  Man  niatr  von  der  Alle^wie 
überhaupt  ^^unst  donkt'ii.  \\w  man  will,  in  diesem  Falle  wir<l  i  j, 
selbst  der  stieugste  Kunstrichter  sich  mit  ihr  vei-söhnen. 
Die  beiden  Gestalten,  die  reale  und  die  ideale,  ruhen  in  einan- 
der, aber  sie  gehen  nicht  in  einander  auf.  Es  gehört  nicht 
viel  Phantasie  und  gar  keine  Willkftr  dasu,  beide  sich  ge- 
trennt und  doch  vereinigt  zu  denken.  Das  Symbol  ist  die 
feinere  Linie,  die  ein  und  derselbe  Künstler  erkennbar  in 
die  leine  gezeichnet  hat.  Wir  erkennen  in  dieser  Verbin- 
dung eben  der  gsössten  Meisterzüge  der  Göttlichen  Komödie; 
man  muss  nur  mchi  yeigesaen,  dass  der  Dichter  kerne  Kir- 
chanheilig^  keine  auch  für  einen  Dritten  gUtige  Antorit&t 
Schilfen,  sondern  allein  seine  Liebe  auf  denb  Gebiete  ver- 
herrlii'hen  wollte,  wo  er  ilire  Mailit  an  sich  selbst  so  wirk- 
sam erfahren  hatte.  Das  natürliche  und  künstlerische  dieser 
Combination  hat  vielleicht  am  besten  Raphael  begriffen,  der, 
wenn  mich  nicht  Alles  t&uscht,  bei  seiner  bekannten  alle-  > 
gotischen  Personification  der  Theologie  ohne  Zweifel  an  die 
Beatrice  Bante^s  gedacht  hat 

Die  Scene  <les  irdischen  Paradieses  zerfallt  in  zwei  I 

Theile.    Der  erste,  rein  personlicher  Natur.  iielKUuiclt  die      '  ' 

I 

Vollendung,'  der   Hechtfertigung  und  die  Aussöhnung  mit  |. 

Ii 

Beatrice;  der  zweite  tr&gt  den  uniTorsalen  Charakter  an 
sich  und  dient  den  politischen  und  reformatorischen  Ten- 
denzen der  Göttlichen  Komödia  Man  kann  also  recht  gut 

diese  Scene  den  Knotenpunkt  des  Gedichtes  nennen,  weil  in 
ihr  «lie  beiden  Gruudeleuieute,  die  das  Ganze  durchdiingen 
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und  tragen,  das  persönliclie  und  das  allgemeine,  die  Idee  | 
I     und  die  Tendenz  unmittelbar  nach  einander  zur  Erschei- 
nung kommen.   Beide  Theile  aber  hAngen  zusammen:  im 
ersten  irird  im  Geleite  der  reinen  göttlichen  Lehre  der 
I       Siegeszug  Christi,  die  GrOndung  der  Kirche,  der  alte  und  t 
neue  Hund,  des  Menschen  Sulin  selbst  vorgeführt;  Alles,  was 
das  Auge  freundlich  erquickt  und  den  Geist  erhebt,  die  volle  || 
Glorie  des  Himmels  umringt  den  Wagen  der  Kirche,  auf  ' 
welchem  Beatriee  zur  Vollendung  der  Umkehr  Dante*s  zu  Gott  j! 
I       gezogen  kommt  ^);  der  zweite  führt,  mit  offenbarer  Nach- 
1       ahmung  der  Johanneischen  Apokalypse,  die  Geschichte  der  || 
j        Kirche,  ihre  Verbindung  mit  dem  Kaiseithiuii  und  dessen  ] 
i        Schwächung  und  Beraubung  durch  sie,  ihre  Entartung  und  | 
Verweltlichung  in  rascher  Folge  Nvunderl)arer  Gesichte  vor-  I 
Uber*):  und  Beatrice  ist  es,  die  sich  zur  £rklärerin  dieser  | 
>l      Erscheinungen  macht,  die  eine  ZQchtigung  der  Entarteten  | 
I       vorhersagt,  die  Dante  wiederholt  und  in  der  nachdracklich- 

sten  Weise  d^en  Befehl  giebt,  das  Geschaute  in  der  Welt  zu  ij 
I       ott'enbaren ein  Befehl,  der  zugleich  ein  neuer  Beleg  für  ;: 


1)  Vgl.  den  Brief  Dante's  an  die  italienischen  Cardin&le  (Opp.  Min. 

3,  2,  S.  2/60):  Vos  eqaidem,  Ecclesiae  militantis  velati  primi  {wepositi  i\ 

pili,  per  manifimtam  oititum  Cnicifixi  cursum  Sponsae  regere  '  j 

negligentes,  noo  aliter  quam  &l8ii8  auriga  Phaeton  exorbitastis  et,  | 

qaontni  Beqaentem  gr^(em  per  saltaB  peregrinatinnis  hnjus  illustrare  j 
intererat,  ipaam  una  voUeeam  ad  praeeipitiam  traduxiatts.  Nec  ad  imi- 

tanduin  reccnseo  vohis  exempla,  quam  doraa,  non  ToltiiB  ad  Sponiae  ] 

vehiculum  habentig,  etc.  ' 

2)  ViL'I.  S(n,i<i-siui:  Dante's  Vision  im  irdischen  Paradiese  and  die 
biblische  Apokalyptik.  J 

3)  Purgat.  \XXII,  m:  ] 

Perö  in  pro  del  moudo  che  mal  vive,  I  ,1 

AI  carro  tieni  or  pH  occlij,  e  quel  die  vedi,  |  , 

Ritornato  di  11^  fa  che  tu  scrive.  ' 
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den,  Yoa  «n  au^jjestettten  Gnmdgedanken  der  Göttlichen 
KonriMUe  ist  Während  sie  im  Neuen  Leben  von  idlen  Din- 
gen der  Weltf  von  Staat  und  Kirche  mit  Absidit  femge- 
halten wurde,  wird  sie  ihueii  hier  und  das  ^anze  himmlische 
Paradies  iiiudun  h  unmittelbar  nahe  <rerüekt.  Das  ist  die 
charakteristische  Veränderung,  welche  mit  ihr  vorgejrangen 
ist  Die  pasBire  Belle,  die  sie  in  dem  Jagendwerl£e  des 
Dichten  fist  bis  tum  Ende  spielt,  ist  nnn  in  eine  aktive 
umgewandelt;  was  de  dort  nur  in  der  Erscheinung  und 
Wirkung  auf  den  Dichter  war,  ist  sie  nun  ihrem  Wesen  nach, 
und  diesem  Wesen  zufolue  wird  sie  zur  eifernden  Ankliif^erin 
des  Verderbnisses  in  btaat  uud  Kirche,  das  ja  zum  giosseu 
•  Theüe  von  der  Yerkennung  und  dem  Missbrauch  ihrer  idealen 
Natur  herrührt  — 

Nach  der  Eintaudiung  in  die  Lethe  ist  Dante  fthig, 
sich  zu  den  Sternen  aufzuschwingen,  d.  h.  sich  immer  mehr 
in  den  beselifjenden  Zustand  der  Contemplation  der  göttlichen 
Lehre  uud  der  höchsten  Geheimnisse  der  Offenbarung  zu 
vertiefen.  Vii^dl  ist  bei  der  Entschleierung  Beatricens  ver- 
schwunden, diese  wird  nun  seine  Ffihrerin,  die  Fahrerin  £n 
Gott,  zur  Anschauung  Gottes.  Die  epische  Entwickelung  im 
Paradiese  ist  eine  sehr  feingesponnene,  ein  dfinner  goldner 
Faden  hält  die  Krsclieinungen  und  dogmatischen  F]rlaute- 
rungen,  die  der  Reihe  nach  gegeben  werden,  oft  kaum  mehr 
fassbar,  zusammen.  Ks  sind  eben  lauter  innere,  geistige 
Evolutionen,  um  deren  Versinnlichung  es  sich  handelt  Die 
Entwickelung  selbst  bewegt  sich  wiederum  wie  im  Purga- 
toiium  im  Geldse  scholastischer  Doktrinen,  die  endliche 

ood  Ptffgftt  XXXm,  5S: 

Ta  sota;  9,  A  oome  da  me  son  porta 
GoA  quQtte  parolo  wgaa  al  vivi 
Dfll  vivar  ch*  &  an  eoifve  alla  morte. 
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Anschauung  der  dreieinigen  Gottheit  nach  ihren  Gesetzen. 
Der  Dichter  lernt  an  der  Hand  seiner  Ftthrerin  zuerst  die 

Gesetze  der  BewejiiinjT  des  Weltalls  und  die  Wirksamkeit 
der  Himmelskörper  nebst  der  Ursache  ihrer  Verscliiedenheit 
kennen^);  dann  erhält  er  Relehrunfr  über  die  Situation  der 
Seligen  und  die  Natur  und  die  Verschiedenheit  ihrer  Selig- 
keit*). Damit  hftngt  die  Theorie  von  dem  Wesen  und  dem 
Werthe  des  freien  Willens  zusammen^  welche  dieBedin^in^  des 
Verdienstes  und  der  himmlisclien  BelohnnnL'-en  ist-')-  Auf  diese 
Belehrun{j;en  fol^^t  die  Gesrhichte  des  Falles  der  ersten  Men- 
schen und  der  Rettun j^'sanstalten ,  der  Gründung  des  Heichs 
und  der  Erlösung^).  Jene  Sündhaftigkeit  der  menschlichen 
Natur  findet  in  der  Theorie  der  Erschaffung,  in  der  Ent- 
Wickelung  der  verschiedenen  Art  der  Hervorbringung  der 
Geschöpfe  und  der  providentiellen  Feststellun*?  der  Ver- 
schiedenheit unter  den  jMeiischen  ihre  Krklärunir ').  An  diese 
ist  die  Besprechung  der  Gewinnung;  des  Heiles  durch  den 
Menschen  und  der  Prädestination  geknOpft  %  Die  Bedingung 
der  wahren  Seligkeit  sind  die  drei  christlichen  Tugenden, 
die  nun  erlftutert  werden^.  Hierauf  folgt  die  Lehre  von 
den  Engeln  ®)  und  endlich  die  Anschauun«:  der  Dreieinigkeit 
und  der  Incarnation  'j.  Beatrice  wird  von  Stern  zu  Stern 
glänzender ,  Dante  wissbegieriger,  Beatiice  weiss  auf  alle 

1)  Find.  I,  108.  n,  112. 

2)  Ibid.  m,  70.  IV,  2a 
8)  Ibid.  IV,  7a.  V,  19. 

4)  Ibid.  VL 

5)  Ibid.  Vn,  124.  Vm,  96.  ZUI,  da 

6)  Ibid.  ZIX,  40.  XX,  94.  XXI,  76. 

7)  Ibid.  XXIV— XXVIL 

8)  Ibid.  XltVm.  XXIX. 

9)  Ibid. 
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seine  Fragen  zu  antworten,  während  er  selbst  noch  öfte» 
irrt;  von  Stern  zu  Stern  steigen  sie  leichter,  weil  er  in  der 
SikenntaiflB  und  Vollkommenheit  wftehit  Nnch  der  Wande- 
rung dnreh  die  sieben  Kreise  der  Planeten  wirft  er  einen 

Blick  auf  die  Krde.  und  sie  erscheint  ihm  so  winzig,  dass  er 
Ulcheln  uiuss  ol)  ihres  ^ennuen  Ausi^eliens  ^) ;  es  ist  uicht 
zufillHg,  dass  dieser  iVbscliied  von  der  Erde  gerade  nach  dem 
Borchlaufen  des  Krttaes  des  Satumus  genommen  wird, 
er  ist  Ja  der  Stern,  der  die  Seligen  der  Gontemplation,  der 
TQttigen  Ahgesogenhdt  Yon  der  Erde  snr  Erscheinung  bringt 
Schon  dieses  Ahwenden  von  der  Erde  ist  eine  Vorbereitung 
zur  Anschauung:  Gottes;  al)er  eine  noch  wirksamere  Vor- 
bereitung' folgt.  Chi'istus,  Maiia,  der  Engel  Galiriel  und  die 
Apostel  erscheinen,  jene  aber  nur  in  einer  leuchtenden  Holle. 
Durch  diese  Anschauung  —  wie  im  Spiegel  —  geht  eine 
Verftnderung  in  ihm  vor,  sein  Geist  dehnt  sich  plötzlich  ans, 
die  Erkenntnissfähipkeit  wftchst,  er  ist  ein  neugeborener 
Mensch^).  Nun  ist  er  im  Stande,  vi »r  den  drt^  allein  zurttck- 
gebliebeneu  Aposteln  Petms,  Jakobus  und  Jolianueä  die 
Pmfong  in  drei  cbristüchen  Tugenden  zu  bestehen.  Nach 
bestandener  Prüfung  sieht  er  besser  als  zuvor;  die  Kraft, 
aber  auch  der  Durst  nach  Erkenntniss  ist  gestiegen,  Adam 

1)  P»rad.  XXII,  l:^: 

Col  vito  rilonuu  per  tatte  e  qnante 
Le  sctte  spwe^  e  vidi  qaesto  globo 
Tal,  ch'io  BMTiii  dd  MO  vU  Mimhiaiite 

2)  nnd.  XXIU,  40: 

Come  ftioco  di  nube  si  disserm 

Per  dilatani  A,  che  non  vi  cape, 

£  fooi  di  soa  natura  in  giü  s'atterrat 
La  meote  nüa  cosi,  tra  quelle  dapa 

Fatta  pin  grande,  di  sä  atana  aaato, 

£,  che  ai  ftaaa^  linanibfir  aon  aapei 
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befriedigt  diese»,  und  nini  erklingt  ein  raawheiidee  HaUel^ia 

durch  die  Sphire  des  Primim  mobile;  die  Sieheriieit  i»d  j 

Wonne  der  AmOknang  mit  Qott  in  Glsnbe,  Hoffiinng  nad  ;  {| 

Liebe  ist  dadurch  ausgedrückt').    Dante  selber  „sieht  nun  ! 

besser  als  zuvor"    :  er  lernt  die  Lehre  von  den  Enis'elu  he-  • 

!  |i 

greifen  und  tritt  endlich  in  das  £mpyreum  ein,  in  welchem  .  !. 

alle  Seligen  und  Engel  in  der  nnmittelbaien  Nfthe  Goitee  i 

sieh  wirklieh  befinden.  Hier  iit  Gott  semem  Wesen  nieh;  |  j 

ihn  SU  eilrennen,  die  Vereinigung  der  Seele  mit  ihm,  nach  i  p 

dem  Prinzip  der  Mystik  und  der  Doktrin  der  Sdiolastik,  das  '  j* 

Ziel  und  Wesen  der  Selipkeit.    Den  ganzen  Fall  hatte  die  | 

Scholastik  Schritt  für  Schritt  bereits  festgestellt,  und  der  , 

Dichter  folgt  ihr  ohne  Widerstand,  beugt  seine  Phantasie  |  { 

vor  ihr*).  Er  erbliekt  den  Hof  der  Seligen  suerst  in  einem  .  | 

Bilde,  hemaeh  in  der  WirkKehkeit,  sobald  die  beseligende  | 

Ver^iguni?  dureh  die  Einströmung  „des  Liehtss  der  HenÜeh-  j 

keit"  befriiiuL.    Dm  Lit  htstrom  wird  zur  weissen  Kose,  wie  '  '* 

sicli  die  Kunst  schon  vor  ihm  das  Empyrcum  vorfrestellt  i  . 

hatte.  His  zur  Krkenntniss  der  allgemeinen  Form  des  Para-  \  | 

dieses  bleibt  Beatrice  Dante's  Be^iterin,  dann  verlässt  sie  '  1' 

ihn  und  nimmt  ihren  Sits  oben  in  der  Boso  neben  Bsdbel  I 

ein;  an  ihrer  Stelle  tkbemimmt  der  h.  Bernhard  den  totsten  \  Ii 

Rest  der  Ftthrunjr.  Beatricens  Amt  i>t  zu  Knde,  sie  hat  ihn  |  |i 

aus  der  Knechtschaft  in  die  Freiheit  geführt  *) ;  sie  hat  das  |  || 

ii 
|1 

•     1)  Fand.  XXm  7.  i  i; 

2)  IUd.XZyi.79:  ;  ji 

Oade      che  dluui  vidi  foi  ,'  || 

S)  ThwMM  Aqu„  SaauBt.  Fm  I  qo.  lt.  Bofifl  P.  III  qo.  02.  |  i 

4)  Pumd.  XXXI,  8Ss  p 

Tu  m'hai  di  8ervo  tratto  a  Hberlat«  |  ,i 

Ptr  tatte  qmlle      p«  totlf  i  nodi,  |  '| 

Che  di  dö  fiure  aT«i  la  pottrtate.  ;  ' 
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Ufettan  als  die  ToHendMide  Oside,  «Is  die  Lekrerin  des 

göttlichen  Wissens,  das  mit  dem  Glauben  eins  ist.  Nun  aber 
hat  das  Wissen  ein  Ende,  das  Schauen  beginnt,  und  aus 
diesem  Grunrle  tritt  8t.  Bernhard  ein^),  als  Pei*sonitikatiün 
der  Myatik,  deren  Ziel  ja  die  Aaachauung  Getteg  oder  die 
VmiBigiiBg  ndt  Gott  ist;  aber  aiidi  als  besonderer 
Freund  der  Jungfrau  Maria,  als  einer  der  Haaptbel5rderBr 
ihres  Knltiis.  Erst  durch  die  Betraehtung  Maria*B  wird  die 
hüciiste  Anschauung  möglich  DuIht  jenes  schöne  Gehet  | 
des  Heiligen  für  Dante  zu  ihr,  in  welciies  Beatrice  und  alle 
Seligen  einstimmen^).  Und  nun  geht  das  letzte  Stadium, 
die  erkennende  Betrachtung  der  Dreieinigkeit  und  Inkarnation 
Tor  ridi,  all  sein  Wollen  und  Wftnsehen  darin  anf^).  — 

Es  versteht  sieh,  dass  in  dfesem  Theile  des  Oedi^ts 
die  Individualität  des  Dichters  fast  ganz  zurücktritt,  ange- 
sichts der  Umgebung,  in  der  er  sich  fortwährend  betindet. 
Aber  seine  Lieblin^zspedanken  uiebt  er  dämm  nicht  auf;  je 
mehr  er  fttr  sieh  sein  Urtheii  und  seinen  Zomeeeifer  surttek-  { 
hllt,  desto  abdchtlider  und  umsichtiger  legt  er  ihn  anderen  | 
PersOnlieiikeiten,  die  er  ToHUhrt,  in  den  Mond,  und  es  kann  I 
kein  Zweifel  walten,  dass  ilnn  die  Verwünsdiun;.:  der  Feinde  ; 
seiner  poUtischen  Weltordnung,  die  wiederholte  Begründung  i 
und  ParaUelisiiimg  der  letzteren  mit  der  Krlösung  wenigstens 
eben  so  warm  am  Herzen  liegen,  als  die  Freuden  der  Seligea, 
das  Dogma  der  Kirche  und  was  sonst  noch  dieser  Art  Bis 

1)  Pttsd.  xxxn,  1:  I 

I 

Aflbtto  al  Buo  pi«eer  f  aol  eontenpUate 
LUwto  officio  di  dotton  assmiM. 

2)  lUd.  145. 

8;  Ibid.  XXXin,  1. 
I  4)  Man  Ter^che  Daate^t  Thtorie  Aber  das  betchMdiehe  und  thitige 

I      Leben  hn  Confito  IV,  83. 
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in  das  Empyramn  hat  er  awie  Begvntenmg  flir  das  Kaissiv 
tinim,  setnen  Haas  gsgen  Boni£u,  wineB  Widerwillen  (mges 
die  iereiitiirisclie  Deaokratie  hineiiigBtnigeii. 


6. 

Die  luswaiü  der  Personen. 

Es  lietit  auf  der  Ilantl,  (las>  die  ik^traclitun«;  der  Ter- 
sonen,  mit  welchen  Dante  Hölle,  Pui'gatoi'iuiQ  und  Paradies 
bevölkeit,  besser  als  irgend  etwas  anderes  geeignet  sein 
I  mnas,  den  Oeist,  die  Tendens  der  Göttlichen  KomOdie  an- 
schaalicli  sn  maehen.  Owade  anf  diese  Auswahl  haben  ja 
so  manche  den  Tadel  pefnUndet.  dass  ein  blinder  leiden- 
scliaftlirher  i  iliilielliiiisiiius  ihn  iiispirirt.  und  dass  er  kein 
I  anderes  Piin/ip  dabei  vcrfolL't  habe,  als  seinen  einseiti^'en 
be&ngenen  Paiteistandpiuikt.  Beisst  man  einielne  Glieder 
ans  der  grossen  Beihe  heraus,  dann  begreite  wir  es  allen- 
fidls,  dass  man  bei  oberfl&chllcher  Betraehtnng  su  solch  «umb 
Urtheile  gelang  kann;  überblickt  und  mustert  man  aber  die 
iranze  Reihenftd^'e  im  /usainmenliange,  dann  wird  jene  An- 
kläffe in  nichts  zerfallen.  Dante  hat  auch  hier,  wie  Uberall, 
nach  einem  Systeme  p;eluukdelt,  und  dieses  ist  kein  anderes, 
als  das  uns  überall  begegnet  ist,  das  er  zum  Massstabe  aller 
Dinge  macht,  das  System  seines  leligiteen  und  politischen 
Dogma*8.  Dieses  Dogma  leitet  ihn  bei  der  Auswahl  der 
Personen,  nach  ihm  tn  ^tinimt  er  ihr  Schicksal.  Freilich,  das 
religiöse  Do«:iua  war  das  lierrschende  der  Kirche,  das  poli- 
tische hatte  ei*  sich  erfunden ;  und  es  fol^'te  somit  wie  von 
selbst  daraus,  dass,  so  entschieden  er  es  in  dem  einem  mit  der 
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Kirehe  hielt,  er  sieh  dareh  das  andere  eben  so  weit  von  ihr 
entfernte.  Denn  etwas  anderes  ist  es  nicht,  wenn  er  den  einen 

oder  den  anderen  als  Sünder  jrepen  das  Kaisertlium.  noch 
dazu  wie  er  es  sieh  vorstellte,  in  die  Holle  oder  in  das  Fege- 
feuer versetzt  Das  dürfen  wir  aber  nicht  übersehen,  dem 
poUtischen  Dogma  opfert  er  niemals  gewaltsam  das  religiöse, 
und  ist  erfinderisch  genug,  wo  jene  beiden  in  Ckmflict  ge- 
rathen  konnten,  sich  einen  Ausweg  zn  schaffisn.  Bei  der 
Absicht,  die  das  Gedicht  (iurclidrini^'t ,  für  sein  System  Pro- 
paganda zu  machen,  diis  Reich  Gottes  auf  Erden  zu  jiredij^en, 
verstand  es  sich  von  seihst,  dass  er  lauter  Persönlichkeiten 
vorführte,  die  in  den  Kreisen,  fbr  die  er  zunAchst  dichte, 
bekannt,  die  durch  ihre  Tugenden  oder  ihre  Laster  zum 
Beispiele  werden  konnten  Er  hat  es  wohl  gefohlt,  welch 
eine  Kühnheit  es  sei.  das  unmittelbar  nepenwärtige  Ge- 
schlecht oder  doch  jenes,  das  mit  don  Lei)enden  mit  tausend 
Fäden  zusammenhing,  in  solcher  Weise,  wie  er  es  thut,  in 
den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  zu  vei*dammen;  aber 
sdn  Peuereifer,  seine  glflhende  Uebeizeugung  trugen  ihn 
Ober  alle  diese  Bedenklichkeiten  hinweg;  lass'  kratzen,  sagt 
sein  Voi-fahr  Cacciaguida  zu  ihm,  wo  sich  die  Krfttze  findet 

1)  Pttad.  XVn,  188: 

Qoflsto  tao  grido  fuk  come  vento 

Che  le  pük  alte  dne  püi  pcrcttote  t 

E  do  non  fia  d'onor  puco  argomento. 
Tttb  Ü  smi  mosinte  in  queate  nurte, 

Nel  flumte  e  Mlla  wdle  dolaroaa 

Pttr  l'aoiBBe  die  aon  di  fi»w  Bole: 
Che  Fammo  di  qnel  ch'ode,  non  posa, 
fBima  lade  per  eaempb  di*  hi^ja 

La  aaa  radice  ineognita  e  naaeosa. 

2)  Ihid.  XVH,  129r 

S  laaeia  pur  gnttar  der*  k  la  rognai 
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Es  miisB  daher  aiuseichnend  henroi|;ehobeii  werden,  dass 
das  Gedicht  durch  diesen  kohnen  Gedanken,  den  Daate  bd 
der  Bev(nkerang  der  übersinnlichen  Welten  zn  Gnmde  legte 
und  kraft  welchem  er  die  dazu  ausersehenen  Elemente  zum 

grösseren  Theile  der  jüngsten  VerpaiiucMiheit.  zum  kleineren 
sogar  der  Gegenwart  entnahm,  vor  allen  übrigen  Gedichten 
sieh  ansseichnet,  die  in  jenen  Welten  sich  bewegen,  und  dass 
wir  nur  in  den  aristophanischen  KomOdien  etwas  in  seiner 
Art  damit  verwandtes  besitzen.  — 

tJeberblicken  wir  die  namhaft  gemachten  Bewohner  der 
drei  Reiche,  so  fallen  nns  vioi-  Kategorieen  in's  Auii:e,  deren 
ei*ste  den  universalen  Tendenzen  des  Dichters  unmittelbar,  deren 
zweite,  ihnen  nur  mittelbar,  und  unmittelbar  seinem  Patrio- 
tismus entspricht;  die  dritte  bew^  sich  spesieU  am  Florenz, 
die  vierte  um  beliebige  persönliche  Beziehangen  und  Ver^ 
h&ltnisse;  die  dritte  verhält  sich  aber  zur  ersten  wie  die 
zweite  und  selbst  die  vierte  steht,  wenn  auch  oft  schwerer 
erkcnnliar,  unter  denselben  Gesetzen.  Dadurch  ist  zugleich 
die  Zeit,  in  welcher  alle  jene  Pei'Sönlichkeiten  lebten,  und  die 
Nationalit&t,  der  sie  angehörten,  bestimmt  Die  Namen  der 
erst«!  Kategorie  gehören  verschiedenen  L&ndem  und  Völkern 
an,  die  Namen  der  zweiten  Italien,  die  der  dritten  Flor^, 
die  der  vierten  reichen  auch  über  Italien  hinaus.  Die  der 
ersten  sind  der  j^esanimten  vorausjjohenden  und  ,t;lcichzeitij;en 
Geschichte  enlnoujnien,  die  der  zweiten  und  dritten  reichen 
nicht  Ober  das  zwölfte  Jahrhundert  zurftck,  die  der  vierten 
sind  der  Gegenwart  zugehörig.  Daraus  eigiebt  sich  schon, 
dass,  Alles  zusammengerechnet,  die  Italiener  die  bei  weitem 
grösste  Zahl  stellen  mttssen.  Es  lag  das  in  der  Natur  der 
Sache:  auf  Italien  zunächst  war  es  ja  ab^^esehen ,  an  den 
Italienern  hatte  der  Dichter  die  Wiri^uug  der  üraukheit  ge- 
sehen und  erfahren,  an  welcher,  seiner  Anschauung  gemäss, 
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die  gesaiumte  Menschheit  litt,  und  nur  durch  die  Heilung  \ 
Italiens  konnte  diese  selbst  wiederhergestellt  werden. 

Betrachten  wir  nun  die  Bewohner  der  H5Ue  zuerst 
Gleich  die  erste  Persänlichkeit«  die  nns  im  Räume  der  Lauen 

vorpeführt  wird,  der  Vorganger  Papst  Bonifaz*  VIII.,  Papst 
Cölestin  V.  ').  ist  vermöge  des  Richters  Ansicht  vom  Papst- 
thuni  liier  genannt.  Cölestin  hatte  aus  Feigheit  der  püpst- 
liehen  Würde  entsagt,  dadurch  aber,  in  des  Dichtera  Sinne, 
wenn  auch  nichts  absolut  Schlechtes  begangen,  doch  viel 
BOses  zugelassen,  indem  er  Bonifaz  VIIL  Platz  machte. 
Die  Namen  des  Limbus  hängen  mit  Dante's  Betrachtungs- 
weise des  Ilcidenthums  und  besondei-s  der  röniisclien  Ge-  [ 
schichte  zusaninien -).  Der  Linihus  beherbergt  jene  Heiden, 
die  ausser  der  Unkenntniss  des  Ghristentbums  keine  Schuld 
auf  sich  geladen  hatten,  welche  man  fromme  Heiden  oder 
Nichtchristen  nannte.  Der  Dichter  nennt  darunter  zum 
Theil  solche,  die  durch  dnen  tiefen  sittlichen  oder  wahrheits- 
dursteniicn  (leist  sich  auszeichnt  tt  ii ,  wie  IMato,  Aristoteles, 
Demokrit,  Diogenes,  Anaxagoras,  Thaies,  Empedokles,  Hera-  j 
klit,  Zeno,  Oi-pheus,  Livius,  Cicero,  Seneca,  Ptolomiius,  Hippo- 

* 

krates,  Homer,  Horaz,  Ovid  und  Lucan,  also  griechische  und  • 
römische  Gelehrte  und  Dichter;  zum  Theil  hebt  er  solche  > 
hervor,  deren  Auszeichnung  allein  in  ihrem  Verhftltniss  zum 
i'Omischen  Reich,  dessen  Begründung  und  Befestigung,  und  ! 
zum  römischeu  Kuiseithum  ruht  j.    So  die  Urmutter  des 

I 

1)  InC  lU,  49:  ,  \ 

—  —  e  vioi  r  ornbra  di  colui,  | 
Che  fece  per  viltate  il  gran  ritiuto. 
(Ich  weiss  zwar,  dass  andere  die  mit  diesen  Zeilen  zu  deutende  l'ersön-  ; 
Uchkeit  anders  deuten,  habe  aber  bis  jetsi  keinea  Grund  g^ndeo,  der  { 
Üteren  Deutung  ontrea  za  werden.) 

2)  Inf.  IV. 

3)  De  Monarchia  üb.  II.  S.  oben  S  349  flgde. 

i  i 
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Aeneas.  Klektia.  die  Tochter  des  Atlas;  Penthet^ilea,  die  den  , 

Voiiahreu  der  Kölner,  den  Trojanern,  ^n'uen  die  (Triechen  | 

zu  Hilfe  zog;  so  Aeneas,  den  Staimnvater  des  röndscl»en  j 

Volks;  so  Lavinia  und  Latinus,  die  Gemablin  und  dem  \ 

Sehwiegenrater  deaselheii;  so  den  lUteran  Brutus,  Maieia 

und  Cornelia,  lauter  berühmte,  cum  Thea  yerdiente  rftmisebe  ! 

Namen;  so  Casar,  den  anj?eblichen  ei"8ten  römischen  Kaiser.  ! 

,  I 

Aber  auch  andere  Heiden,  selbst  wenn  sie  Feinde  der  Ti*o- 
janer  und  nur  son&t  edel  waren,  wie  Hektor  und  Camilla, 
und  schliefislich  sogar  Saladin,  durch  seine  messehlichen 
Tugenden,  finden  Fiats.  In  dem  ersten  grossen  Er^s  Ist 
das  christliche  Moralgesetz  das  bestimmende,  das  politische 
Dofnna  ihm  untergeordnet  Die  Sftnde  der  Ueppi^keit,  der 
rnenthaitsainkeit,  Ikuil:!  mit  der  Idee  des  Staates  ja  nicht 
unmittelbar  zusammen.  Wir  erltlickcn  daher  Dido,  die 
zweite  Gemahlin  des  Aeneas,  trotz  ihres  von  dem  Dichter 
anderswo  henrorgdiobenen  Vonugs^),  znsammen  mit  Semi* 
ramis,  Eleopatra,  Helena,  Achill,  Paris,  Tristan,  Franseska 

I  Ton  Rimini  und  dem  Schlemmer  Giaeco.  Im  dritten  ünter- 
kreise,  bei  den  (ieiziijen.  dai:0Lren  wirkt  des  Dichters  An- 
schauungsweise von  der  Verderhnibs  der  Kirche  ein,  indem 

j  er  nur  im  all^enieinen  andeutet,  dass  vorzüglicli  Papste, 
GardinAle  und  andere  Geistliche  darunter  seien  Im  Hürdse 
der  Zornigen  macht  er  einen  Florentiner,  Philippo  Aigenti, 
einen  durch  seinen  Jfthzom  bekannten  Weifen,  namhaft,  gewiss 
aber  mehr,  weil  er  eine  nalie  liet^ende  und  bekannte  Fipur, 

! 

!      als  weil  er  ein  Weife  war.   Dass  er  einem  solchen  gemeinen 

Ii  Int.  V.  85. 

2)  Ibid.  Vll,  46: 

yuesti  lur  cherci,  che  non  hau  copercliio 
I  Piloso  al  capo.  e  Papi,  »■  Cardinali 

i  lu  cui  ubu  uvarizia  il  buo  sojjerchio. 
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Parteistandpiinkl  niclit  huldigte,  beweisen  an»  bef^ten  die 
Gestalten  des  B&cbsteD  Kreises.  Hier  nennt  er  unter  dea 
Ketsern  den  aitsgesoichaetsten  VerUeter  des  historischen 
GhibdliniBmiis,  den  Kaiser  Friedrieh  IL^),  und  unter  den 
Epiknrilem,  einer  damals  gerade  in  Florenz  sehr  ausgebr^te* 
ten  Sekte,  den  grossen  Ghibellinen  Farinata  Uberti  und  den 
Weifen  Cavalcante,  den  Vat(M-  meines  Freunde^  Guido:  stellt 
aber  dem  ketzeriächeu  Kaiser  auch  einen  ket^erit^clien  Papst, 
Anastasius,  gegenüber  und  geseUt  jenem  den  Cardinal  Ubal- 
I  dini  zu,  der  seinem  ghibellinischen  Fanatismus  seine  unsterb- 
j  liehe  Seele  zu  opfern  sich  bereit  erkl&rt  hatte,  .wenn  er 
eine  hfttte".  — 

Im  «ileicluM  Scli;iife  tritt  die  Conibination  der  Sünder 
Riegen  das  rclij^iuse  und  politisciie  Do^nia,  gej^en  Kirche  und 
Staat,  und  die  Selbständigkeit  des  Dichters,  der  beliebten 
Parteitradition  gegenüber,  im  achten  Kreise  hervor.  Unter 
den  Gewaltth&tigkeiten  gegen  den  Nächsten  hebt  Dante 
neben  Alexander  von  Pherft,  neben  Dionys,  Guido  ton 
j  Montfort  und  dem  lliiuhor  Uiiiii-r  vnn  (  nriu't,  die  sich  gegen 
I     das  Sitteugesetz  im  allgemeinen  vergangen  haben,  eineiiseits 

'  1)  Inf.  X,  118: 

j  ^  Disbcuii:  Qni  COn  piu  dl  inille  giaccio : 

Qua  liontri)  e  lo  secondo  Fredcrico. 

j       Dante  folgt  bierin  der  bez.  gcluiitigen  reberlieferunir.    In  nenester  Zeit 
hat  über  die  Frage  der  Häresie  IVicdriclis  eingelniui  fi.  linihr  im 
2.  Bde.  iS.  2"»T  flgde.)  seiner  „Ue^cliit■bte  der  religuiboii  Aul'klürung  im 
;        Mittelalter'  eingehend  behandelt;  gegen  seine  cap.  XIV  des  s.  lUiches 
I       (S.  2tK)  tlgde  )  gezogenen  Folgerungen,  betr.  den  Friedrich  zugeschriebe- 
nen Satz  ..von  iloii  drei  Üetrügem"  muss  aber  im  Interesse  einer  unbc- 
j       fangenen  historischen  Kritik  \'er\vabning  ein^'i  lt^t  werden;  ,,Her/eu>- 
kündiger"  braucht  der  siliari-,ie  Kritiker  gleichwohl  nicht  /n  sein,  und 
/wischen  Kritik  und  Inquiztiüun  besteht  dauu  immeriiin  nodi  ein  Unter* 
schied! 
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den  Anhänjjer  Friedrich  II.,  Ezzelino  und  desselben  Diener, 
den  Uauljer  Rinier  Pazzo,  andererseits  die  Feinde  des  römi- 
schen Keichs,  Attila,  Pyrrhus  von  Epirus  und  Sextus  Pom- 
pijitB  benror.  Unter  den  SelbsUnöidern  den  GbibeUinen 
Peter  von  Vinea  und  einen  schwelgerischen  Weifen,  der  ans 
Versweiflang  den  Tod  gesucht  hatte  Die  beiden  andern, 
Lotto  degli  Apli  und  Jakob  von  Padua,  tragen  gewiss  keinen 
Parteicharakter  an  sich.  Die  ( iotteslästerer  reprftsentirt  der 
mythische  Kapaneus  von  Theben;  die  Sünder  der  unnatür- 
lichen Wollust  stellen  das  sittliche  Verderben  überhaupt  dar, 
es  sind  Geistliche  und  Laien.  Bninetto  Latini*),  der  Gram- 
matiker Priscianus,  der  Jurist  Franz.  Accursius,  der  Bischof 
von  Florenz  Andrea  de*  Mozzi,  die  florentinischen  Weifen 
Guido  Guerra,  Tefighiajo  Aldobrandini,  Jakob  Hustici;  <lie 
letzten  drei ,  der  alteren  Generation  der  Weifen  anpehörig, 
sollen  hier  gewiss  nicht  den  politischen,  sondern  nur  den 
sittlichen  Zwecken  des  Dichters  dienen,  denn  er  behandelt 
sie  im  übrigen  mit  der  giiissten  Theilnahme  und  Auszeich- 
nung und  drückt  seine  tiefe  Achtung  vor  ihnen  absichtlich 
aus^;  ihre  Sünde  hängt  ja  wieder  nicht  mit  der  Politik  zu- 
sammen. Unter  den  Wucherern  wird  zuerst  ein  Weife,  dann  I 
ein  Ghibelliue  aus  Florenz  vorgeführt  beide  von  altem 
Adel;  ausserdem  ein  dritter  Florentiner  und  ein  paar 
Paduaner,  die  besonders  im  Rufe  dieses  Lasters  standen. 
Unter  den  Kupplern  hebt  er  einen  wölfischen  Bolognesen 

1)  Inf.  XIII,  120.  ■  j. 

2)  Ibid.  -\V,  30.   8.  oben  8.  <>4.  '  1 

3)  Ibid.  XVI,  .V2 

Poi  cominciai:  N<m  dispetto.  ma  doglw  ,  | 

La  vostra  condizion  dentro  nii  tisse  j  'j 

Tanto.  che  tardi  tutta  si  ditipogUa.  i  || 

4)  Ibid.  .WH,  60.  03.  ' 
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henror,  unter  den  Yerfblnern  Juon,  nnter  den  Schmeich- 
lern  einen  ghibellln^ben  Lnceheeen.  ünter  den  Simonisten 

Nikolaus  III.,  lionil'az  \'I1I. ,  Clemens  V.  nebst  vielen  unge- 
nannten Vorgänpeni ;  in  dem  Laster  der  Simonie ,  das  die 
Kirche  selbst  früher  so  streng  verdammt  hatte,  concentriit 
sich  die  Entartong  der  dem  Dichter  gegenwärtigen  Kirche, 
in  dieeem  Laster  ist  ihm  die  Veisehnldnng  des  Papstthums 
an  dem  untergrabenen  Kaiserthnm  vericitepert.  Ünter  den 
Wahrsagern  werden  Amphiaraus,  Tiresias.  der  Ktnirier  Aruns, 
die  Mantu  und  Eurypiles,  beide  von  Virgil  erwiilint,  Michael 
bkottos,  dei'  Astrolog  Fiiedrich  II.,  Guido  Bonatti  und  Asdente 
ans  Parma  notirt.  Die  Bestechlichen:  Bontnro  Bonturi  ist 
ein  Lneehese,  ein  Wdfe,  der  Lucca  an  die  pisanisehen 
GhibelHnen  verrieth;  die  fibrigen  hier  genannten  rind  wohl 
keiner  Partei,  als  der  Partei  der  Sünder  überhaupt  bei- 
zuzählen. Unter  den  Heuchlern  werden  Kaiphas  und  Hannas 
genannt,  ilie  unter  dem  erheuchelten  Deckmantel  des  Ke- 
Ugionseifers  Christas  für  alle  aufzuopfern  riethen,  und  swa 
bolognesiBehe  Ynü  Godenti,  welche  die  ghibeUinische  Partei 
in  Florenz  des  eigenen  Yorthefls  Tvegen  heuchlerischer 
Weise  der  weifischen  opferten.  Unter  den  Dieben  Tanno 
Fucci,  ein  Schwarzer  aus  Pistoja .  der  Riese  Cacus  und  fünf 
Florentiner,  wovon  zwei  der  Partei  der  Schwaben  und  zwei 
der  Partei  der  Weissen  zugezählt  werden  mOasen.  Unter 
den  fslschen  Rathgebem  Ulysses,  Diomedes  nnd  Guido  von 
MbntdlBltro;  die  ersten  beiden  haben  sieh  besondeis  gigen 
Troja  versündigt,  Guido  hat  mit  seinem  falschen  Bath  dem 
Papst  IJonifaz  in  seinem,  weltlichen  Zwecken  dienenden 
Kampfe  gegen  die  Colonna's  beigestanden.  ünter  den 
Friedensstörern:  Muhamed  und  Ali,  die  sich  gegen  die  Ein- 
heit des  ChristenthUDS  Teigiengen;  Fra  Doldno,  der  eine 
ähnliche  Schuld  auf  sieh  lud;  Peter  Ton  Medidna,  der  Un- 
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frieden  zwischen  den  welfiadieD  Htneern  der  Fdente'a  wtA 
MalateBta'8  n&lirto;  Moska  Lamberti,  der  in  der  Parteiiug 

yfm  Florenz  das  Schlagwort  ^ab;  Bertram  von  Bornio,  der 
den  Sohn  Heinrich  II.  von  England  zur  Emi)ürun^  gegen 
seinen  Vater  trieb.  Unter  den  Vei-fillschem  Putiphars  Frau 
und  Sinon  der  falsche  Grieche^);  ein  Sanese,  GriffoUno,  ein 
Florentiner,  Capochio,  ohne  bekannten  Parteieharakter;  Haas 
Scfaiechi  als  TeBtamentBrerfiUseher,  dem  welÜBchen  Haoae 
der  Cavalcanti  angehörig ;  Meister  Adam  von  Brescia,  Falsch- 
münzer im  Dienste  der  ghibellinischen  Grafen  von  Romena; 
drei  UÜeder  dieses,  dem  Dichter  so  innig  verbimdenen 
HauMB  selbBt.  Verrftther:  swei  Bnidennörder  ans  dem 
C^belUniaehen  Hauae  der  Grate  Alberti  Ton  Mangoiui  in 
Toskana;  Vater  nnd  Sohn  ans  der  mythischen  Qeoehichte 
Englands;  Verwandtenmörder:  Focaccia  GaneelHerif  ein 
Weisser  aus  Pisioja.  der  einen  verwandten  Schwarzen  ver- 
rätherisch  ermordet  hatte;  Sassol  Mascheroni,  ein  florentiner 
Weife;  Carlino  de  Paszi,  ein  Weisser,  Verräther  an  astaer 
Partei.  Baoon  degU  Alberti,  der  bei  Montapertt  die  Weifen 
an  die  Ghibellineo,  Boosa  Doaria  aus  Gremona,  der  die 
GUbelUnen  an  die  WeHIm  venieth;  der  Abt  Beoeheria,  der 
die  florentinischen  Weifen  an  die  vertriebenen  GhibelHnen 
verrathen  haben  soll ;  Hans  Soldanier,  Verräther  der  Ghibel- 
lineo und  Guido  Novello's  an  das  weifische  Volk  von  Floreos; 
Ganekm,  der  Karl  den  Grossen  an  die  Sarasenen  wrieth; 
TribadeOo  Sambraai,  ein  Bolognese;  UgoUno  nnd  Rnggieri, 
ein  Weife  und  ein  GhibeUine,  Verrftther  am  Vaterlande. 
Alberigo  von  Faenza,  ein  Weife,  Branca  d'üria,  ein  Ghibel- 
Une,  Verräther  au  Uastfreundeu.    Judas  und  Bmtus  und 

1)  Hior  tritt  die  Pkndlete  iwitehan  den  Jadm  und  Bönon,  dam 
dM  ibid  M  Hut*  die  Tn^fiaer,  angiilllig  berrer. 
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Cassius,  Venäther  an  Gottes  Weltordnung,  an  Chiistus  und 
Cäsar,  deren  erhabensten  Repräsentanten. 

Ueberblicken  wir  die  an  uns  Torübeig^angenen  Namen, 
M  wird  niemand  mehr  behaupten  ktanen,  daaa  Dante  ein- 
seitig bei  der  BefNkentng  der  Hfüle  zn  Werke  gegangen 
sei,  dB88  er  die  Partei  der  OhibeUinen  aefaenungsvoll  b^an- 
delt  und  in  ihr  mehr  Tugend,  als  bei  den  Weifen  entdedct 
habe.  Er  verdammt  beide  gleicli  stark  und  fast  alle  Sünden 
der  zwei  letzten  Kreise  luhrt  er  uai  das  verderbende  Gift 
der  Parteien  rarllck,  die  schwersten  am  sonnenklarsten;  und 
diese  Yerderlmiss  ist  eine  Folge  der  Abwesenheit  der  bän- 
digenden Hand  des  Kaiserthnms.  Damm  tadelt  er  an  der 
Kirche  alle  Sünden,  die  ans  ihrem  Kampf  gegen  das  Kaiser- 
thum flössen,  zeiht  sie  in  Haupt  und  Gliedern  einer  Entartung, 
die  nur  durch  die  Wiederherstellung  des  Kaiserthums  gehoben 
werden  liann.  Viele  Persimen  hat  er  in  die  UöUe  gesetit^ 
deien  Loos  nur  durch  ihr  Yethaltniss  sn  seiner'  Idee  der 
poHtisehen  Ordnung  eridirt  werden  kann.  So  die  BOmer 
und  Römerinnen  des  Limbus,  so  Pyrrhus  und  Sextus  Pom- 
pejus,  so  Bratus  und  Cassius,  deren  Combination  mit  Judas 
das  augenfällige  letzte  Zeugniss  für  unsere  Behauptung  ist, 
dass  des  Dichters  religiöses  und  politisches  Dogma  zugleich 
das  bestimmende  Prinsip  bei  der  BefOlkening  der  HüQe  war. 

Etwaa  anders  liegt  die  8adie  bei  der  Betrachtung  des 
Pnrgatoriums.  Das  Prinsip  ist  zwar  das  gleiche,  aber  die 
Bestimmung,  die  Natur  des  Purgatoriums  wirkte  in  zwei- 
facher Weise  beschränkend  auf  die  Wahl  der  Personen  zurück. 
Einmal  war  dadurch  die  nicbtchristliche  Welt  ausgeschlossen, 
die  in  der  HAUe  neben  die  chiistUehe  ebenbürtig  gesteltt  ist 
Dante  konnte  einen  Heiden  wohl  in  den  Himmel,  aber  nicht 
in  daa  Pnrgatorinm  tersetaen.  IMe  Lluterung  kann  nur 
dem  sündhaften  reuigen  Christen  zu  Theil  werden;  wird  ein 
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Heide  Bürger  des  himmlischen  Paradieses,  so  geschieht  es 
durch  einen  hesondern  j^^öttlichen  Guadenakt  und  es  niusß 
ein  remes,  dem  Christenthum  unbewusst  verwandtes  Leben 
Tonraigigaiigai  sein.  Und  dann,  die  SOnde  gegen  das  po- 
IHisdM  Dogma  und  die  Folgen  der  gestOiten  Wirkang  des 
Kaisertirams  kommen  hier  nicbt  in  so  häufigen  Fillen  an 
einzelnen  Personen  zum  Vorschein,  wie  es  in  der  Hölle  der 
Fall  war.  Jene  Sünden  sind  eben  nacli  des  Dichters  Be- 
trachtUQgsweise  so  verderblicher  Art,  dass  selten  eine  Reue, 
eine  Bessening  eintritt  So  hat  Dante  gefühlt  und  darum 
die  entstehende  Lttcke,  das  Zurücktreten  sefaieB  politisehen 
Dogma*8  in  den  Penonen,  dureh  elngestrentee  Rtoonnement, 
dureh  die  Verwebung  der  Idee  der  providentiellen  politischen 
Ordnung  in  den  Organismus  des  Purgatoriunis  zu  ergänzen 
gesucht  Auf  der  andern  Seite  dagegen  gab  ihm  die  Natur 
desselben  und  die  unbestrittene  Möglichkeit  einer  Bene  im 
leteten  Augenblick  die  Gelegenheit,  solche  Personen  vor- 
snfhhren,  welche  die  Kirche  von  nch  gestossen  hatte,  oder 
andere  zu  Ehren  zn  bringen,  die  ein  zweideutiges  Leiben 
geführt  hatten,  an  denen  aber  die  bessere  Natur  ihm  üi)er- 
wiegend  scheinen  mochte  und  die  ihm  pei-sönlich  theuer 
waren,  wie  z.  B.  der  Sänger  Casella,  dem  er  unter  den  eben 
ankommenden  Seelen  zuerst  begegnet 

Mustern  wir  die  im  Erdse  der  S&umigen  bfissenden  Ge- 
stalten, so  werden  wir  das  aufjp^estellte  leitende  Prinzip  in 
seiner  fjunzen  Reinheit  angewendet  finden.  Gleich  anfangs 
Stessen  wir  auf  den  Hohenstaufen  Manfreti,  den  Sohn  Fried- 
rich IL,  den  die  Kirche  in  den  Bann  gethan  hatte,  der,  nach 
allem,  was  man  wusste,  im  Banne  gestorben  war,  und  den 
die  weifische  Partei  gewiss  am  liebsten  im  tiefeten  Abgrund 
der  Hmie  gesucht  hätte      Die  Absichtlichkdt  dieser  WaU 

1)  Purgat.  III,  112: 
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ist  nicht  zu  verkennen :  es  ist  des  Dichters  Vorliebe  für  das 
schwäbische  Kaiserhaus,  die  zwar  dem  aligemein  geglaubten 
Ketserthum  Friedrieh  IL  gegtnttber  Mshwefgeii  moste,  dafitar 
aber  bei  seinem  Sobne  dordtbrieht,  und  ihrer  Art  ein  ge- 
waltig sdiaifnr  Hieb  auf  die  YeifoIgnngBBodit  der  Plpste 
gei?en  die  Nachkommen  des  grossen  Kaisen  ond  auf  die 
klerikale  VerdanimunL'ssucht  und  Unversöhnlichkeit  überhaupt 
ist;  denn  alle  bUssenden  Seelen  haben  ja  die  Hoffnung,  fi-üher 
oder  spater  in  das  Paradies  zu  gelangen.  Dagegen  treffen 
irir  aber  auch  den  Feind  und  Beeieger  Manfreds,  Kari  m 
Ai^oo,  den  Mörder  Konradins,  an  dieser  Stelle*),  den  die 
gewöhnliehen  Ghibellinen  doch  wahrlich,  so  gut  wie  die 
Weifen  den  Konii:  Manfred,  unter  den  Verdammten  gesucht 
haben  würden.  Auf  diese  Thatsache  müssen  alle  jene  achten, 
die  unsem  Dichter  für  einen  blinden  Parteimann  auagegeben 
haben.  Er  konnte  Ober  die  beaengte  Thatsache  des  reoigen 

Poi  sorridendo  disse:  lo  son  Manfiredi, 

Nepote  di  ( onstanza  Imperatrice: 

Ond'  io  ti  prego.  che  quando  tu  riedi, 
Vadi  a  mia  l>ella  liglia,  genitrice 

Deir  onor  di  Sicilia  e  d'Aragona 

£  dichi  il  vero  a  lei,  s'altro  si  dici. 
Peflda  ch'  i  ebhi  rotta  la  persona 

Di  dae  punti  mortali,  io  mi  rendei 

Piangendo  a  quei  che  volentier  perdooa. 
Orribil  fiiron  ]i  pcccati  miei: 

Ma  la  bontü  infinita  ha  si  frran  bracda 

Che  prende  cio,  che  si  riTolge  k  leL 

lUd.  133-ia5: 

Per  lor  nialedizion  si  non  si  perde, 
Che  non  porsa  trrnar  Petemo  amore, 
Mentre  che  la  speranza  per  Hör  del  verde. 
(Unter  den  .,lor"  sind  der  Papst  und  seine  Werkseo^  au  Terstehen.) 
1)  Piugat  Yli,  m. 
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Tod«  Kails  nicht  UnaUB  und  Bahm  sie  darum  im  so  Ifeibar 

hin,  weil  er  andere  Zwecke  damit  erreichen  konnte  Die 
Idee  der  politischen  Ordnung  tritt  in  Rudolf  von  Habsburg 
wieder  besonders  deutlich  hervor,  als  dessen  Schuld  mit 
Idaren  Worten  die  Ventamnifls  der  Berubigung  Itaüeas  ge- 

m   

Bannt  wird  >X  Die  andern  nebitRadolferBclMiBendeDFttntMi 
hängen  nnr  adiwa^  mit  Dante*8  Idee  Tom  Kalserthnm  m- 

sammen,  werden  aber  doch  an  tdiiein  Massstabe  «leinessen, 
der  sich  an  jene  Idee  anlehnt,  wie  z.  B.  besonders  die  ara- 
gonischen  Piinzen.  Unter  den  übrigen  Säumigen  treten  theÜB 
mehr,  theila  weniger  bekannte  Penibüichkeitan  auf«  snm 
Thea  dem  IHehter  befreundete,  wie  Beiaqna,  Sordello»  Fried- 
rieh Nofello  n.  &  w.,  der  Zahl  nach  mehr  OhibeDinen  ata 
Weifen,  eben  weil  der  Dichter  seit  seiner  Verbannung  vor- 
züglich mit  solchen  iu  Berührung  kam  und  die  Gelegenheit 
benutzt,  ihnen  ein  Denkmal  zu  setzen,  oder  um  eine  andere 
Wirkung  la  erreichen,  oder  ans  beiden  Gründen  angleiGh. 
Dieee  zweite  oft  Jbeabdehtigte  Wnkung  besteht  in  der  Knnat^ 
dureh  die  bfiasenden  Gestorbenen  die  Lebenden  und  Zugtinde 
der  Gegenwart  zu  kiitisiren,  wobei  alleidinge  ebenso  oft  die 
politische  als  sittliche  Tendenz  durchbricht.  Auf  diese  Kri- 
tiken werden  wir  noch  zu  sprechen  kommen,  hier  handelt  ^ 
sieh  nur  um  die  Personen.  Im  Kreise  der  Stolzen  rq>rft8entirt 
Humbert  Aldobraadesehi  den  Ahnenstols,  Oderisi  von  Agnbbie 

1)  Ueber  daä  reuige  £nde  Karls  s.  VtStmi,  Üb.  70,  cup.  94. 

2)  Porgat  Vn,  91 : 

Colui  che  piü  sied*  alto,  ed  ha  sembiaDti 

I)'  aver  negletto  ciö  che  far  dovea, 

E  che  non  maoTe  bocca  agli  altrui  caotL 
Bidolfo  Imperador  fu,  che  potea 

Sanar  le  piaghe  ch'  hanno  Italia  llMVll^ 

Si  che  tardl  per  altri  si  ricrea. 
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den  Künstlerstolz,  Provenzano  Salvaiii  den  Amtsstolz.  Unter 
den  Neidischen  stehen  Monna  Sapia  aus  Siena,  welche  diese 
Sonde  gegMi  ibre  Mitbikiiger  beging,  und  Fnlderi  di  Calboli, 
der  im  Jahre  1802  Fodestä  in  Floreiis  und  ein  gransamer 
Feind  der  WeiSBen  war.  Unter  den  Zornigen  Mareo  Lern- 
bardo,  wahrscheinlich  ein  Bekannter  nnd  Gesinnungsgenosse 
Dante  s.  Unter  den  Geizigen  Papst  Hadrian  V.,  Hu^ro  C'apet 
und  der  Dichter  Statius;  die  Wahl  der  beiden  ersten,  des 
Papstes  und  des  Stammvaters  der  französischen  Könige  nnd 
„dee  Bieaen,  der  mit  der  babyUmiaehen  Hnre  bnhlV*  %  ent* 
spricht  wieder  anmittelbar  den  Fnndamentalideea  des  Dich- 
ters. Im  Kreise  der  Schlemmer  nennt  er  den  Papst  Martin  IV., 
den  Ghihellinen  Ubahlini  von  Pila.  lionifaz,  Krzbisrliof  von 
Ravenna,  und  neben  seinem  Freund  Fliese  den  Dichter 
Bonagianta  von  Lucca.  Unter  den  Unzüchtigen  lauter 
Dichter:  Guido  GntniceUi,  Arnold  Daniel  mA  Geranlt  de 
Baneil.  Man  kann  also  wohl  sagen,  dass  die  penOnBchen 
Beziehungen  im  Purgatorinm  die  allgemeinen  m  überwiegen 
scheinen:  im  Gininde  ist  es  aber  doch  niclit  der  Fall,  denn 
auch  sie  dienen  zur  Erhärtung  des  allgemeinen  und  stets 
wiederkehrenden  Satzes  des  Dichters,  dass  das  sittliche  Vmr- 
derben  Alles  eignüsn  habe,  nnd  dass  die  Besten  nicht  nn- 
bertlhrt  von  demselben  bleiben,  weil  die  politische  Ordnong 
verrttekt  nnd  dadnreh  die  gdstHehe  entartet  ist 

Schon  im  Puigaturium  sind  viel  weniger  Pei-sonen  vor- 
geführt worden,  als  in  der  Hölle,  im  Paradiese  werden  noch 
weniger  genannt.  Dagegen  kehrt  hier  das  leitende  allgemeine 
Prinsip  nicht  bloss  eben  so  rein  wie  dort  wieder,  sondern 
es  drangt  bmnahe  alle  penOnliehen  Bedehnngen  in  den 
Hintergrund  nnd  schliesst  fiut  das  ganze,  dem  Dichter  nn- 

1)  Purgat.  XXXIIT.  44: 

Con  quel  gigaate,  che  con  lei  delinqoe. 
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mittelbar  gegenwärtige  Geselileclit  aus.    Von  Zeitgenossen 
I      Dante's  ei'scheinen  nur  vier,  alle  übrigen  reichen  durchweg 
I     Ober  den  Tod  Friedrich  Hn  den  Fall  des  KawertlMiiM  anrOciL 
Daa  war  eben  dureh  die  Tendeni  dea  Gedldrtea  und  dwch 
j     die  Natnr  des  ItauUesea  beatiminl  M  Monde  tveftn  wir 
Picarda,  die  Freundin  des  Dichters,  und  Gonstanze,  die 
'      Fürstin  vom  Norniaunenblute  und  Gemahlin  des  Kaisers  Hein- 
'      rieh  VI.,  die  Mutter  Friedrich  II.  Man  sieht,  wie  bei  dieser 
Wahl  die  Vorliebe  des  Dichters  fUr  das  schwäbische  Hans 
I     wiederlcelirt    Im  Iferimr  Bomeo,  den  Ptovenaalen,  und 
Jofltinian,  all  WiederberateUer  dea  ritaDiaehen  Beieha  dnrdi  die 
Erobenmg  Italiens  und  als  Feststeller  des  rSmischen  Rechts. 
Im  Stein  der  Venus  Dante's  Freund,  Karl  Martell  von  Ungarn, 
Cunizza,  die  Schwester  l^jszelins  und  Freundin  des  Dichters 
Sordello,  den  Troubadour  Fulco  von  Mars^e  und  Rahab, 
die  Bohlerin  von  Jericho,  weil  sie  Josoa's  erstes,  lOhmliches 
Begimten  in  don  gelobten  Lande  begOnatigt^X  d.  h.  ntr 
Efobemng  Jerieho*s  beigetragen  hat  Im  Kreise  der  Sonne 
die  Leluer  der  christlichen  orthodoxen  Theologie,  aus  denen 
wir  den  Franzosen  Siger.  den  die  Inquisition  für  anrüchig 
befunden  liatte,  den  Abt  Joachim  aus  Calabrien,  „der  mit 
prophetischem  Geiste  begabt  war^*),  der  dieselben  Forde- 
rungen der  Einfachheit  und  Entsagung  an  die  Kirche,  wie 
Dante  selbst,  gestellt  hatte,  und  den  Dekretaüsten  Gratian 
hervorheben.    Auch  Salomon  und  Natluui  tinden  hier,  der 
belie])ten  ^  erbindung  des  alten  und  neuen  Bundes  /ulolge, 
ihren  Platz.   Unter  den  üelden  durchweg  solche,  die  fttr 

1)  i'arad.  IX,  140 

—  —  e  hiceuii  da  lato 

11  Calabrese  abate  Gioacchino, 
Di  siürito  profetico  dotato. 

2)  Farad.  XU,  140. 
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die  Sache  der  Chiistenheit  gestritten  haben:  Josua  und 
Makkabftiu,  Karl  der  Ormw,  Bolaad;  Wilhelm  von  Orange, 
BflDiMwart»  BöbertGiDKard,  QMM  m  BoniUon,  Caeeitr 
guida^  alio  wieder  der  alte  und  der  neoe  Bend  yertreton. 

In  ähnlicher  Weise  werden  im  Stern  des  Jupiter  die  guten 
Füi-sten  repräsentirt  :  der  neue  Bund  in  Kaiser  Constantin, 
der  das  Kaiserthum  mit  der  Kirche  verband .  und  Wilhelm 
der  Gute  fon  Sizilien;  der  alte  Bund  in  David  und  Ezechiel; 
die  providenfeielle  tnganistdi-TOmifldn  Gesdiidtte  in  BipheuB 
nnd  Tniui').  Im  8iem  des  Satnm  die  Seligen  der  Gon- 
templation :  Peter  Damian,  die  OrdeDSstifter  Bonmaldas  nnd 
Benedikt  und  der  Einsiedler  Makarius.  Im  Fixstenihinnuel 
die  Apostel  und  Adam,  im  Empyreum  der  h.  Bernhard  von  ' 
Clairreaux  und  Kaiser  Heinrich  VIL,  daa  heachanliche  und 
daa  thfttige  Leben,  anageieiehnete  Vertrater  dea  religiOaen 
und  deB  politisehen  Dogma'a  dea  Dichten. 

Diese  vergleichende  Betraehtnng  der  eradieittenden  Ge- 
stalten wird,  dünkt  uns,  besser  als  alle  Erörteruugeu  für  die 

1)  Die  gttleii  Fth^ten  bilden  zasammen  einen  Adl^,  das  Symbol 
des  Kaiserthums;  es  ist  also  im  Stern  det  ivpHtt  auf  «uie  betoadaM 
VflriierrlichuDg  des  Kaiserthums  abgesehen. 

2)  Farad.  XX,  68.  118.  Die  Yersetnmg  des  Heiden  Ripheus  in  den 
Himmel  ist  ein  willkürlicher  Akt  des  Dichters  und  gründet  sich  einsig 
und  allein  auf  die  Autorität  Virgils  und  die  ihm  durch  diesen  sn- 
geechriebene  Tugend  der  Gerechtigkeit  in  der  höchsten  Polens. 

•     8.  Aeaeis  II,  428: 

 (  adit  et  Ripheos,  justissininB  oani 

Qui  fuit  in  Teucris  et  servantissimus  M^ni. 
Cebrigcns  stützt  sich  diese  Willkür  des  Dichters  formell  allerdings  auf 
die  scholastische  Lehre  von  der  Begierdentaufe.  Vgl.  den  (Kommentar 
von  Phildldhes  zu  der  betrefi'eudcu  Stelle,  sowie  behnfil  der  Aofiuüune 
Tngans  in  das  Paradies  und  der  damit  znsuBOMBbSBgenden,  an  den 
Namen  Papst  Gregor  1.  geknüpften  liegende. 
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Richtigkeit  der  von  uns  behaupteten  Tendenz  der  Göttlichen 
Komödie  und  für  das  von  uns  behauptete  Prinsip  zeugen, 
das  den  Uchter  bei  der  Auswahl  der  PersoDeD,  mit  welehea 
er  die  drei  ▼on  ihm  dnrc&wanderteii  ttbensimHcheii  Wetten 
berOlkeit,  geleitet  hat  Damit  ist  aber  unsere  Nadiweisung 
der  dem  (Tcdidite  innewohneiulen  Tendenz  noch  nicht  zu 
Ende;  Dante  hat  durch  die  mannigfalti^'en  eingestreuten 
Gesprftehe  und  Betrachtungen  es  uns  leicht  gemacht,  den 
weiteren  Beweis  sa  filhren,  dass  die  Verkftndigaiig  des 
Reiches  Gottes  auf  Erden  der  Alles  bestimmende  und  be- 
herrsdieBde  Gedanke  seines  Gedichtes  ist,  dass  die  Lehre 
von  seiner  Welti)olitik  in  diesem  eben  so  eindringlich,  als  in 
dem  Buche  über  die  Monarchie,  und  wenn  nicht  so  syste- 
matisch, doch  um  80  anscbauUcher  niedexgelegt  ist 


7. 

Bla  Ansehnnmngen      OOtUlekoi  KomlMUe  Aber  die 
nllgemelne,  die  Itnlleiilsehe  nnd  die  floTentbilBehn 

Geschichte.  Dante  und  das  NationalltAts- 

Frinzip. 

Die  (leschichte  ist  Dante's  Lehrmeisterin  und  Zeugin 
für  seine  Politik.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen 
whr  das  historisehe  Element  der  Göttlichen  Komödie  be» 
tmditen.  Wnr  werden  daher  sverst  des  Dichters  System 
der  Universalgesefaichte,  dann  seine  Winke  über  die  italie- 
nische und  endlich  seine  Auffassung  der  florentinisdien  Ge- 
schichte untei-suchen.  Auf  diese  drei  Kateporieen  lässt  sich 
der  historische  Inhalt  des  Gedichtes  zurttckiühren.  Wir 
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werden  eifaliien.  dass  sie  unmittelbar  zusainiBeDhängen  und 
nftch  Einem  Massstabe  gemessen  sind. 

Wer  dch  in  den  Historien  des  MittelalteiB  aneh  nur 
iftehtig  nmgeNüiea  bat^  wird  irineo,  wie  fiberaU  die  gteiche 
Betrachtungsweise  der  ÜDirenalgeBetaiehte ,  beeondeiB  der 
vorchristlichen .  wiederkehrt  Diese  Betrachtungsweise  ist 
eine  überwiegend  theologische.  Sie  stellt  die  Schildei-ung 
der  Geschichte  des  jüdischen  Volks  voran  und  befasst  sich 
mit  den  Sehiekselen  der  übrigen,  heidnischen  Volker  nur 
msofem,  ate  sie  ndt  jener  in  Verbindnng  stehen.  Oans 
anders  bei  Dante.  Er  kennt  in  der  vorehristtfcben  Geschichte 
zwei  auserw.ihlte  Völker,  die  Juden  und  die  Ilönier;  die  einen 
sind  bestimmt,  den  wahren  einzigen  Glauben,  die  andern, 
den  wahren  einzigen  Staat  vorzubereiten.  Mcht  bloss  der 
Glaube,  aneh  der  Staat,  nicht  bless  die  Kirche,  auch  das 
Kaiserthnm  hat  nach  ihm  ebien  slten  und  neuen  Bund,  eine 
Zeit  der  Vorbereitung  und  der  EiftUung;  das  religiöse  und 
das  politische  Dogma  sind  ihm  ja  Theile  einer  und  dei-selben 
Offenbarung,  das  Papstthum  und  das  Kaiserthum  gleich  nach 
dem  Sündenfalle  von  der  Voraussieht  Gottes  dazu  ausersehen, 
die  Menschheit  dem  Teriorenen  zeitlichen  und  ewigen  Glttcke 
wieder  zusnf&hren.  Darüber  haben  wir  schon  bei  der  Ent- 
wiekdung  der  Politik  des  Dichters  gesprochen.  Aber  es  ist 
lehiTeich,  zu  sehen,  wie  der  Dichter  in  der  Göttlichen 
Komudie  die  Geschichte  des  auserwählten  politischen  Volkes 
im  Zusammenhange  wiederholt  und  eine  Schilderung  der 
Schicksale  des  Kaiserthums  und  des  Papstthums  bis  auf 
seine  Zeiten  herab  in  knrsen  ZQgen  und  nach  dem  Bedürf- 
nisse ihrer  gegenseitigen  Bestimmung  entwirft  Dass  Virgfl 
und  Lukan,  so  weit  sie  reichen,  die  beiden  vorztlglichsten 
Quellen  sind,  aus  denen  Dante  seine  historische  Weisheit 
schöpft»  wird  uns  schon  nicht  mehi*  wundem  und  uns  in 


\       BB6  Die  hlstovlBohen  AasohAuungon 

diesem  Falle  völlig  pleichjriltig  bleiben,  da  es  sich  danim 
handelt,  seine  historische  Anschauung  und  Combination,  nicht 
aber  seine  Gelehrsamkeit  zu  untersuchen. 

Daate  setit  bei  seiner  tendendösen  Betrachtmig  der 
alten  Geschichte  die  BAmer  in  dasselbe  VeihflltnlsB  sa  den 

übii^^en  Völkern,  in  welches  die  theologischen  Geschichts- 
schreiber die  Juden  zu  allen  andern  zu  vei^setzen  pflegten. 
Seine  Theilnahme  erweckt  daher  nur,  was  mit  der  römischen 
Geschichte  zusammenhängt,  was  ihr  seitlich  Torangeht,  Oheiv 
geht  er  mit  Stfllsdiweigen.  Erst  mit  der  ZentOnmg  Thija*b 
und  der  Flocht  des  Aeneas  beginnt  seine  Geschichte.  Dieser 
war  das  von  Gott  auserwfthlte  Werkzeug  zur  Begiündung 
Roms.  Und  bei  dieser  Auserwilhlung  war  es  nicht  bloss 
Absiebt  der  Vorsehung,  einen  Mittelpunkt  für  das  Universal- 
reich  und  den  Sits  des  Kaiserthnms,  sondern  anch  den 
IGttelinihkt  der  Kurche»  den  Sita  des  P2q[ntthums  zu  schaffen. 
Beider  Absichten  wegen  zeichnete  Gott  Aeneas  ans  und  ge- 
stattete dessen  Niedersteigen  in  die  Unterwelt,  weil  er  dort 
Dingo  vernehmen  sollte,  die  auf  jene  seine  Sendung  Bezug 
hatten,  die  Ui*sache  seines  Sieges  und  des  päpstlichen  Stuhles 
wurden^).  Aeneas  brachte  den  Vogel  Gottes,  den  Adler« 
das  Symbol  der  gerechten  Weltherrschaft,  nach  Italien  und 
grtndete  in  Alba  sehie  Herrschaft  durch  die  Besicgung  des 

1)  Inf:  U,  17 : 

Ch'd  fti  deir  alma  lionia,  e  di  suo  impero 
Neil' empireo  ciel  per  j)a(irc  eletto: 
La  quäle,  e  il  (]uale  (a  volcr  dir  lo  vero^ 
Für  *;tabiliti  jht  lo  loco  santo, 
11  siede  il  succes>or  dcl  maggior  Piero. 
Per  qiiesta  aiidata.  onde  gl!  dai  tu  vaDto, 
Inte^e  cosp,  che  furon  cagionc 
Di  Bua  vittoria  e  del  papale  ammanto. 
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XumuB  im  Zwdkampf ,  der  ein  Gottesinrth^  war.  Drd- 
hundert  Jahre  verblieb  der  Adler  in  Alba  und  ging  dann 

durch  den  Sieg  der  Horatier  über  die  Curiatier  an  Rom 
über  Hierauf  unterwarf  er  sich  unter  der  Herrschaft  der 
sieben  Könige  die  Nachbarvölker,  und  als  die  Könige  ver- 
trieben wurden  nnd  die  Republik  gegründet  war,  besiegte  er 
die  Gallier  unter  Brennns,  nnd  Pyrrbua  von  E^ims.  Zum 
Beweise,  dass  Gott  mit  ihm  war,  standen  Mflimer  auf  wie 
Chidnnatns,  Torquatus,  die  Deeier  nnd  Fahler.  Unter  dem- 
selben Schutze  wurde  Karthaj^o  besietit  und  die  Rebellion 
Catilina's  gedämpft*).  Und  endlich  nahte  die  Zeit  der  Er- 
füllung, ,4n  der  der  Himmel  die  Welt  seiner  heitern  Weise 
wieder  ganz  zuführen  wollte*':  die  Republik  hörte  auf  nnd 
der  Wille  Roms  logte  in  CSsars  Hand  das  Zeichen  der  Welt- 
herrsebaft*).  Dieser  siegte  damit  in  Gallien  nnd  Spanien 
und  bei  Phai-salus;  sein  Gegner  Ponipcjus  endete  in  Aegyp- 
ten und  er  selbst  ging  aus  dem  alexandn'nischen  Kriege 
gegen  Sextus  und  Cnejus  Pompejus  als  Sieger  hervor').  So 
war  das  Kaiserthnm  gegrflndet  Augnstus  schlug  mit  dem 
Adler  die  Parteigänger  der  Republik  und  die  MOrder  CStears 
zu  Boden  und  schickte  Brutus  und  Cassins  zur  H(^;  bei  • 
Mutinii  besiegte  er  den  Markus  Antonius,  bei  Perusia  den 
Consul  L.  Antonius,  Kleopatra  fiel-'),  und  zum  ersten  Male 
nun  war  die  Welt  in  Eines  Hand,  in  allgemeinen  Frieden 

1)  Fttad.  VI,  84. 
8)  XbML  48-51 
8)  m  66i 

Pol  ptmo  al  teiBpo  che  tntlo  1  dd  volle 

BUnr  lo  mondo  •  mo  modo  Mraio, 

Cenro  par  vokr  di  Bona  fl  tolle. 

4)  lUd.  68— TS. 

5)  lUd.  78-78. 
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▼enetstO*  Und  nun  wurde  der  £r1öser  geboren,  kam  das 
OhristettUnim  in  die  Welt,  wurde  die  Kirche  gegründet 
Das  Kaiserthun  hatte  dem  Ghristenthnm  den  bereitet 
Christas  selbst  that  dem  rOmisehen  Kaiserthum  Mnen  Ab- 

briicli  -j,  erkannte  die  Selbständigkeit  und  den  Beruf  tles- 
selben  an ,  das  Recht  aufrecht  zu  erhalten  ^) ,  und  durch 
seinen  Tod  durch  die  Gerichtsbarkeit  des  römischen  Kaisers 
TibecniB  beieugte  er  die  RechtmlSBigkeit  derselben^).  Auf 
diese  Weise  verknt^rfle  er  dentlidi  das  KsiBerthnm  und  die 
Kirche,  deren  Vorbild  er  war,  mit  einander,  und  jenes  erhielt 
durch  ihn  und  seinen  Tod  eine  belebende,  höhere,  die  gött- 
liche Weihe  •'}.  Dann  kehrte  er  in  den  Himmel,  Hess  die  reine 
christliche  Lehre  auf  Knien  unter  dem  Schatten  des  Kaiserthums 
surfidE,  und  das  Papstthum  schlug  auf  sein  Geheiss  den  Sita 
hu  Born  auf*).  Da  kamen  die  Christenmfolgnngen;  die 
nicht  nur  die  Kirdie  erschütterten,  sondern  auch  das  Reich 
selbst,  durch  dessen  Kaiser  sie  geschahen,,  beschädigten^); 

1)  Ftttd.  TI,  80: 

Goa  eofltei  pote  1  xBondo  in  tanla  paea^ 
Che  fa  MRtIo  a  Qisao  il  nio  Mobio. 
fl)  Papl  XXZU,  48: 

Beako    ,  Ofifiui,  che  aon  diiefaidi 
Col  baoeo  d'cito  Ugno,  dolos  al  guto, 
Poioiaoiift  flud  ti  tone  '1  fentro  qdadL 
8)Ibid.47: 

 0  r  aahiial  Mnoto, 

8i  ai  coDicrva  U  aano  d'ogid  gioato. 

4)  Pand.  Yl,  54.  Vgl.  oban.8.  855.' 

5)  PfUgßL  XXX,  49  8gd«.  (Anders  kann  nuut  diaae  Vene  nicht 
aoslegen;  die  entehende  pUNaiicho  BUttho  dos  Baums  kann  nicht  die 
ersten  christUcheo  Gemeinden  bedeoten;  der  Dichter  dootat  offenbar 
etwas  an,  was  noch  m  Lobieilan  Christi  geachah.) 

6)  Ibid. 

7)  Ibid.  109. 
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dann  die  Kellereien  ümerhelb  des  SeboeaBes  der  Kirehei  die 
aber  tot  der  Macht  der  reieen  Lehre  weidien  nnuston 

Endlich,  unter  Konstantin,  winde  das  Christenthuni  Stauts- 
religion:  aber  er  verlegte  den  Sitz  des  Reiches,  der  Be- 
stimmung Gottes  entgegen,  wieder  nach  Osten leirte  dui*ch 
die  bekannte  Schenkiuig  den  erBten  Gmnd  au  der  Yerderb- 
niaa  der  Kirche  und  verkürste  dadurch  das  Kateerthnm"). 
Unter  Justinian  wurde  jedoch  das  römische  Beich  wieder- 
herj^estellt,  sobald  er  sich  ganz  zum  orthodoxen  Glauben 
gewendet  hatte,  und  unter  Gottes  Eingebung  das  hohe  Werk 
der  römischen  Gesetzgebung  voUbi-acht^).  Bald  darauf  erlitt 
aber  die  Kirche  durch  Mubamed  einen  starken  Verluat,  der 
ihr,  wenn  aneh  ohne  sie  aelbBt  an  beadüUUgen,  einen  Theil 
ihres  Ifachtgebietes  entrias*).  Die  Kirche  woehs  durch  die 
fi-ommen  Schenkungen,  besonders  der  fränkischen  Fürsten, 
an  weltlichen  Gütern  und  Verweltlichung '^).  Da  geschah 
die  Erneuerung  des  idmischen  Reichs.  Karl  der  Grosse  eilte 
dem  Papstthum  gegen  die  Langobarden  an  Häfe ')  und  Ober- 
tmg  das  Reich  an  die  Franken.  Aber  anch  er  ibhr  fort» 
daa  Papstthum,  die  Kirche  mit  iussem  Otttem  su  Über- 
häufen;  sie  griff  gierig  darnach,  bis  sie  endlich  in  einen 
völlig  entarteten,  sündhaften  Zustand  gerieth,  dem  Kaiser- 

1)  vmtßL  xxxn,  iia 

^  Pmd.  VI,  1. 

8)  Ptogst  XXXII,  184: 

PomU,  per  iodi  ood'  er»  pda  mnta, 

I/avdlft  fidi  Miiidar  gih  aclT  mm  - 

M  caiM,  e  iMriar  lal  4i  te  pMunla. 
i)  Fand.  VI, 
fi)  Pnigii  JXXSi,  m. 
0)  lUd.  18«. 
7)  Fand.  VI,  94. 
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thum  den  Krieg  erkttrte  und  rieh  wa  denen  Ston  ndi  den 
frami(toiBehen  Königen  Teibandete.  Da  kam  Gottes  Biche 
ober  das  Papstthom:  Philipp  IV.  ward  sein  Werkseng  an 

BonifaziiiR  VIII.,  bis  er  es  endlich  in  der  Person  Clemens'  V. 
von  Koni  lusriss  und  in  die  Gefangenschaft  führtet. 

£s  muss  auffallen,  wie  diese  Betrachtimgsweise  der  Uni- 
versalgeschichte seit  Karl  dem  Grossen  mir  mehr  die  Kirche^ 
das  Papstthnm  in*s  Ange  fust  Die  UebenEOo^ang  von  der 
schweren  Schuld  der  pftpstHchen  Entartung  lisst  Dante  alles 
andere  vergessen,  und  wir  wissen  nicht,  wie  er  TOn  den 
sächsischen,  wie  er  von  den  fränkischen  Kaisem  denkt.  Den 
so  unendlich  wichtigen  Streit  Heinrichs  IV.  mit  Gregor  VII.  - 
berührt  er  mit  keinem  Worte,  und  doch  ist  es  gmde  diese 
Zeit,  in  welcher  das  Papetthnm  in  entscheidende  Oppositioa 
gegen  das  Kfoserthnm  tritt,  in  welcher  die  italienischen  Ent- 
vrickelunjren  jenen  Weg  einschlugen,  den  er  nicht  müde  wird 
zu  verwünschen  und  zu  heklagen.  Zur  Zeit  jenes  Streites 
haben  ja  die  Stiidte  den  Grund  zu  ihrer  Freiheit  oder  doch 
Selbständigkeit  gelegt  Es  sind  aberhanpt  nur  wenige  Winke, 
die  uns  der  Dichter  in  der  Göttlichen  KomOdie  Uber  seine 
Aufiiusung  der  italienischen  Geschichte  giebt;  aber  sie  rdcheB 
aus,  um  sich  von  dei*selben  eine  ausi'eichende  Voratellung  zu 
machen.  Wir  meinen  die  Geschichte  vor  ihm;  üher  die  ihm 
unmittelbar  gegenwartige  ist  er  deutlich  uenu^.  Er  be- 
trachtet den  Zustand  Italiens  von  der  hohen  Warte  eines 
eben  so  feurigen  als  edlen  Patriotismus,  der  in  Jener  Zeit 
einsig  dasteht,  sieht  aber  zugleich  Alles  im  dnnkdstflsu  trost- 
losesten Lichte.  Das  Land,  welches  die  Herrin  der  übrigen 
Länder  sein  sollte,  ist  zur  dienenden  Magd,  zur  Buhlerin 
und  zum  steuerlosen  ii'alirzeug  im  grossen  Sturm  gewor- 

1)  Poigat  xxxa,  14a 


i 
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den*).  Wo  er  hinblickt,  deht  er  Hader  und  Krieg,  selbst 
imeriialb  der  Mauern  einer  und  derselben  Stadt').  Das 

„Thier'',  meint  er,  wäre  wild  geworden,  seit  es  die  Sporen 
des  kaiserlichen  He^jinientes  nicht  mehr  verspüre^).  Also 
auf  den  Sturz  des  Kaisertliunis,  das  ihm  mit  der  Einheit 
und  Macht  seiner  Nation  gleichbedeutend  war,  führt  er  die 
Wendung  der  Schicksale  Italiens  zurück  und  auf  das  Auf- 
kommen der  Parteien,  die  fiberaD  den  Frieden  unteigruben. 
Daher  sein  stralender  Zorn  ge^en  die  Könige  Rudolf  I.  und 
Albrecbt  I..  (lie,  ilner  l'tlicht  vergessend,  wie  er  meint,  des 
Reiches  (Jailen,  Italien,  sich  selber  überliessen  *).  Er  erblickt 
die  bessere  Zeit  Oberitaliens  in  den  Jahren  vor  der  Rebellion 
gOgen  Kaiser  Friedrieh  I.^),  und  von  da  ab  ein.  wachsendes 
politisehes  und  sittliches  Yerderbniss.  Da  bleibt  denn  auch 
an  allen  TheUen  des  Volkes  nichts  Gutes  mehr.  Die  Aiisto- 


1)  Pugtt  VI,  76: 

AM  Mm  Italiiw  dl  dolon  ottdk», 
Nave  Mott  noeMn  in  gnn  tenqMeta, 
Non  donoa  di  pcovincii^  ma  bofdellof 
9)Ibid.88: 

Ed  oia  in  to  non  staano  aenaa  gaem 
Li  thi  liNi,  •  Fun  raliro  d  rode 
Di  <pd  Oha  an  auvo  od  ua  iöMa  Mna. 
8)  lUd.  04: 

Gnaida  com'  oMa  flsa  h  fttta  fdto, 
Vet  non  eM«r  comtta  da|^  iproni, 
Pol  che  ponetti  nano  all*  predeUa. 
4)  lUd.  TO,  91  TI,97. 
8)  Ibid.  ZVI,  115  : 

In  Bd  paeM  eVAdiee  S  riga, 
Soka  nlora  e  eorteria  trovwai, 
•       Frima  che  Feteigo  «feaae  briga. 
(Ea  iat  nicht  gaaa  aioher,  welchar  Kaiaer  Fdedrich  an  vcratchcn 
aber  Urigcraefak  nnaa  bmui  an  Fifedrich  L  danken.) 


WageU.  Duto'a  L«btii  and  Werk«.  8.  Aafl. 
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I      kratie  hält  er  für  entartet  durcli  die  Kämpfe  der  Paileieu 
und  durch  die  Ansteckuii';  vom  städtisdieii ,  iiidustrielleu 
Geiste;  die  demokratische  Eotwickelung  der  Städte,  das 
Waehsthum  ihrer  Bevölkeron^,  das  rasUose  Jagen  nach 
ReiehthOmem  yerwOnseht  er;  die  Uebersiedeliuig  der  Bauern 
I     in  die  Stildte  bedauert  er  und  sehiU  auf  die  Tyrannen,  von 
\      denen  die  Städte  voll  sind      ha  begreifen  wir  freilich  seine 
Verzweitiun^; .  wundern  uns  aber,  wie  er  von  einer  Nation 
'      überhaupt  noch  etwas  hoffen  konnte,  deren  Aristokratie, 
Boiigerthum  und  Bauernschaft  ihm  verderbt  und  überdiess 
▼on  einer  entarteten  Kirche  geföhrt  erschienen?  Damm  eben 
sollte  das  Kaiserthum  wiederhergestellt  werden,  und  es  ist 
das  die  Stelle,  an  der  wir  Dante's  Kosmopolitisnins  und 
Patriotisnms    in   unmittelbarer  Wechselwirkung  erblicken. 
Mau  fühlt  sich  unter  diesen  Umständen  fast  versucht,  Dante's 
Vaterlandsliebe  als  den  Kern  seiner  universellen  Politik  zu 
betrachten,  wie  wenig  er  sich  dieses'  Verhältnisses  auch  be- 
wusst  gewesen  sein  mag.  Man  ftohlt  sich  versucht  zu  be- 
haupten, sein  verzweifelnder  Patiiotismus  habe  ihn  zur  Auf- 
stellung seines  Weltkaiserthums  und  zu  allen  Folj^^erungen 
desselben  getrieben.   Aus  diesem  Grunde  fühlte  er  sich  zu 
i     der  Feudalpartei  hingeiogen,  weil  sie  kaiserlich,  also  in  seinen 
I     Augen  patriotisch  war,  und  fühlte  er  sich  von  der  M nnisipa]- 
I     partei,  den  Städten,  abgestossen,  weil  sie  partUndarfstiBch, 
I     weil  sie  Gegner  des  Kaiserthums  waren.  Ünd  weil  dieses 
I      Kaist'rthum  einmal  auf  die  Deutsrhen  überiregangen  wai. 
I      nahm  er  das  als  eine  Thatsache  hin,  iw  Ubiigen  aber  küm- 
\     merte  er  sich  um  Deutschland  so  wenig  als  seine  weifisch 

1)  Purgat  VI.  124: 

Che  Ic  tern»  d'Italia  tutie  piene 

.Son  di  tiranni,  ed  un  Maivpl  diventa 
'  Ogni  tüIaü  che  parteggiaudo  vieueV 
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geaumten  Laadsleote,  und  dachte  nicht  besser  von  ihnen 
Dass  der  Diebter  In  Bemg  auf  das  rOniadie  Kaiserthnm 
wd  sefaie  Nation  sieh  aigen  TiUuehaiigen  hingiebt,  darf 
fibrigens  nidit  Tenwhwiegen  weisen.    Er  Tindidrt  den 

Römern  die  Weltherrschaft  und  ist  doch  so  offenherzig,  in 
dem  lebenden  Geschlechte  dei-selben  eine  unntitze  Masse  zu 
finden,  die  zu  nichts  gut  ist^).  Er  hatte  ganz  recht,  wenn 
er  in  der  Entstdbiisg  der  Parteien  eine  HanptqaeDe  der 
gegenwärtigen  Uebel  sah:  aber  es  war  eni  Irrtliiim,  wenn  er 
diesem  Uebel  dnrdi  das  Kaiserthum  zu  steuern  hoflie,  das- 
selbe Kaiserthum,  das  die  Kntstehunp:  der  Parteien  nicht 
hatte  hindeiii  können  und  die  eine  davon  an  seinem  liusen 
gi-ossgezogen  hatte.  Die  Anerkennung;  aber  muss  man  ihm 
gerade  an  diesem  Orte  aussprechen,  dass  er  bei  seinem  rast- 
losen Eifern  gegen  das  Parteiwesen  nicht  ungereeht  wird  und 
die  Ohibellinen  offenbar  nicht  milder  beortheilt  als  die  Weifen. 
Er  erklärt  es  für  frevlerisch,  ob  einer  die  Rechte  des  Kaiser- 
thunis  bekämpfe  oder  sie  an  sich  reisse'),  und  es  wird  ihm 
schwer,  zu  entscheiden,  wer  mehr  irre,  der  Weife,  der  es  gegen 
den  Adler  mit  den  Lilien  Frankreiehs  h&It,  oder  der  Ghibel- 
Kne,  der  unter  dem  Andi&ngescfafld  der  kslserlicben  Sache 
die  eigene  TerMgt  *).  Es  ist  rfthrend,  den  Schmerzenslanten 

1^  Purgat.  XVII,  21  ueniit  er  die  Deutschen  „gefrässig"  flurchi), 
was  treüich  in  jener  Zeit  bei  auswärtigen  Nationen  ein  sehr  geliofiger 
Von^'urt  ge^'en  unser  Volk  war. 
2)  S.  oben  hi.  290,  Anm.  2. 
8)  Farad.  VI,  31 : 

Perch^j  tu  veggi  con  »^uanUi  r;H;iüne 
Si  nittove  contra  '1  sacrosanto  segno, 
£  ehi  '1  t'appropria,  e  dii  a  Ini  •'oppmit. 
4)  Ibid.  100: 

-  L'mio  al  pobUieo  Mgno  i  g^  gialU 

OppoiM^  •  qnol  B'approprift  Taltro  a  parte, 
8i  ch'ft  forte  a  veder  quäl  piü  d  &1U. 
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des  groflsen  Patriotaa  zvt  lauschen,  und  stimmt  wdmiütlug, 
das  Vergebfiche  seiner  Ueberredongskfinste  nidit  Itagnen  . 
SU  können.  Darin  bemht  aber  eben  sein  Irrthnm,  dass  er  | 

seinem  Volke  noch  mit  Ideen  beizukommen  wähnte,  die  es 
seit  hundert  Jahren  mit  allen  Kräften  bekämpft  hatte;  dass 
er  eine  CoDcenti'ation  des  politischen  Lebens  verlangte,  wo  | 
alle  Neigungen  auf  eine  ParUcularisirung  desselben  drängten.  ] 
Gleicbwohl  aber  war  Dante  bis  auf  einen  gewissen  Qrad  im 
Rechte,  wenn  er  in  der  damaligen  Entwickelnng  Italiens,  in  ; 
dem  sie^eichen  Fortschritt  des  sersplittemden ,  einseitigen,  j 
muni/ipult'ii  (icistes   eine  Gefahr  für  die  Zukunft  seiner  j 
Nation  erblickte.  Was  Italien  eben  diesem  Geiste  verdankt,  I 
wie  sehr  die  bewunderte  BlQthe  seiner  Kunst,  die  Wieder-  j 
erwedrang  der  alten  Literator,  wodurch  es  die  Wohlth&terin 
der  Menschheit  geworden  ist,  mit  ihm  zusammenhingt,  wer  | 
wfisste  das  nicht?  Aber  wer  wtlsste  auch  nicht,  dass  auf 

I 

jene  Epoche  voll  Ruhm  und  (li*össe  auch  eine  Zeit  der  Un-  | 
fiTichtbarkeit ,  der  Ohnmacht  und  der  Erniedrigung  gefolgt 
ist,  die  wohl  im  Stande  war,  einem  heissblütigen  Patrioten 
'gelegentlich  die  Freude  an  jenen  wundervollen  Eigebnissen 
zu  verbittern,  und  dass  sieh  durch  jene  Zersplitterung  ein 
Zustand  begrdndete,  in  dem  die  Nation,  ohne  sich  selbst 
aufzugeben,  auf  die  Dauer  ebenso  wenig  verharren  konnte,  i 
als  es  ihr  je  länger  je  schwerer  werden  musste,  sich  ihm 
zu  entreissen  und  ein  neues  Leben  zu  beginnen?  —  | 

Der  politische  und  sittliche  Zustand,  an  welchem  Dante 
seine  Nation  festhalten ,  oder  zu  welchem  vielmehr  er  die- 
selbe zurQckftIhren  wollte,  ist  am  ftberseugendsten  und  klar- 
sten in  den  Aiuleutun<,'en  zu  erkennen,  die  er  an  verechie- 
denen  Stellen  des  Gedichtes  über  die  Schicksale  und  die 
Situation  von  Florenz  giebt.  Er  verwirft  die  demokratische 
EntWickelung  der  Stadt  in  Bausch  und  Bogen  und  sucht  ihr 
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goldenes  Zeitalter  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, als  (Ue  Macht  des  Adels  no<'}i  ungebrochen  stand, 
der  Popolo  in  glücklicher  Bedeutungslosigkeit  lebte  und  ein- 
fache keusche  Sitte  herrschte.  Diese  Anschaanng  Dante's 
iinns  mus  nm  80  wichtiger  schefaien,  weil  sie  an  Einem  Beispiele 
sein  Urtheil  Oher  die  gesammte  städtische  Entwidcelnng 
Oberitaliens  tot  Angen  tthrt  An  Florenz  hing  ei-  ja  mit  einer  •  | 
unverwüstlichen  Liebe,  hier  hatte  er  jene  \Virkun^:eii  des  (ienio- 
kratischen  Geistes  in  unmittelbarer  Mähe  geschaut,  erfahren, 
und  war  das  Opfer  desselben  geworden.  Da  Stessen  wir  denn 
gleich  anfangs  anf  die  entschieden  aristokratische,  feudale 
Kafenr  des  Dichters,  die  wir  ihm  schon  froher  zugeschrieben 
haben.  Sie  ist  der  Massstab,  welchen  er  an  die  Geschichte 
seiner  Vaterstadt  anlegt,  mit  dem  jiemessen  sie  keine  (inade 
vor  ihm  linden  kann.  Er  hält  die  Sage  von  der  Gründung 
und  ersten  Bevölkerung  Florenz'  durch  die  Römer  mit  Recht 
fest  und  erklärt  die  sagenhafte  Vernichtung  des  pleb^ischen 
Fiesole  und  die  Yermischnng  der  rohen  Fiesolaner  mit  den 
ursprtknglichen  Einwohnern  von  Florenz  fhr  den  Samen  des 
Unglücks^),  der  aber  noch  lange  Zeit  hindurch  im  Stillen 
und  wie  im  Innern  der  Erde  ruhte,   lieber  die  gedämmte 

i 

1)  Vgl.  O.   llnituitf.  Quellen  und  1- orschungeTi  zur  ältesten  Ge-  '( 
schichte  der  Stadt  Florenz.    Marburg,  1»75.    No.  8:  Florenz  bis  zu       j  i 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts.    Die  Frape  nach  der  Quelle,  aus  der  , 
Dante  seine  historischen  Kenntnis-se,  namonilich  in  Bezug  auf  Florenz,  •' 
geschöpft  habe,  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  aufgeworfen  worden.  An 
Malespina  kann  nicht  mehr  gedacht  werden,  seit  er  als  eine  Fälschung       I  1 
erkannt  ist:  S<]t(  f}'>  r- Hon  hörst  (Florentinische  Studien,  S.  249,  Anm.  2)  j| 
verweist  auf  die  Ableitungen  der  Gesta  Florentinorum .  wie  z.  Ii.  Ptolo-  | 
lutni^.  l.iuensis;  über  die  Vorgänge  seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr-  ! 
hiwuiorts  sich  authentisch  zu  unterrichten,  kann  für  einen  Mann  wie 
Dante  in  Florenz  überliaupt  nicht  bchwer  geworden  sein;  was  weiter 
zurückliegt,  hat  er  uberall  nur  höchst  summarisch  berülut.  ' 
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zunächat  folgende  GeBchicbte  und  £ntwickeluiig  der  Stadt» 
namentlich  im  eilften  Jahrimndert«  sehweigt  er  Oberall  gäns- 
lich;  er  wird  sich  ttber  dieselbe  in  der  Tbat  aneh  nicht  klar 

gewesen  sein,  denn  die  ächten  (,)uellen  flössen  späilich  und 
was  ihm  die  volksthümliche  Uel)eiiieferun^'  etwa  an  die  Hand 
gab,  lag  weniger  auf  dem  Wege  j?einer  Interessen^).  Erst 
das  zwölfte  Jahrhundert  gewinnt  seine  Theilnahme;  er  preist 
es  als  die  Zeit,  in  der  die  Berölkerang  der  Stadt  kaom 
merkbar  wuchs,  es  niemanden  einfiel,  den  Umkreis  der 
alten  Mauern  zu  ei^weitem-),  und  die  alten  adelijjen  Ge- 
schlechter herrschten-')  Damals  lel)to  man  keusch,  mässij[? 
und  in  Frieden.  Da  gab  es  noch  keine  Kettlein,  keine 
Krpnen,  keine  Frauen  mit  Sandalen  oder  Garteln,  an  denen 
mehr  als  an  der  Tr&gerin  derselben  su  sehen  war.  Da 
hfiiratheten  die  Mädchen  nicht  zu  frOh,  und  mftssige  Mitgift 

1)  Int  XV,  6: 

■Ma  qjuA  ingnto  popolo  maligna, 

Ohe  diioeie  di  Fiesole  ab  antico, 

E  tiene  anoor  del  monte  e  del  madgno,  etc. 
und  ibid.  XV,  71: 

FiMiaii  le  beatie  Fieacdaiie  atraine 

Di  lor  nedeame^  e  oon  toooUn  la  pianta, 

g'aloBBa  tvfe  aaeora  in  lar  tetaoM^ 
lo  eni  ilvita  la  atmenie  aaata 

Di  tgud  Boaaaa,  cha  vi  rinaaer,  quaato 

Fd  CMto  il  nido  di  naliaia  «aata. 

2)  Paiad.  XV,  «7: 

Filwenaa  dwitro  dalla  ffirm  w*^ff, 

Oad'  ella  togUa  aoeofa  e  ten»  e  oooa, 

Si  slava  ia  paoe  aobiia  •  podiea. 
8)  lUd.  XVI,  40: 

Tntta  eolor,  ch*a  qoel  tanpo  ctaa  M 

Da  potar  arme  tm  Matte  e  '1  üatlata, 

Enno  1  qdnto  di  qoei  ehe  aoa  virL 
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war  Sitte.   >fan  haute  nicht  umfanj^reirher .  als  man  es  he- 

I  durfte,  und  richtete  sich  einfach  und  nirht  sardanapalisch 
ein.  Der  Mann  yom  Tornehmsten  Adel  bttUte  sich  in  schlich- 
tes Gewand  von  Leder,  und  ungesebminkt  verlijBSS  seine  Fran 

I  den  Spiegel.  Noch  verwittwete  kein  Weib  zu  Hause,  während 
ihr  Mann  in  der  Fremde  dem  Gewerbe  des  Wuchei-s  nach- 

I  ginpf.  T>ie  Frauen  fanden  ilir  Glück  im  Haus«  und  wachten 
sorgsam  an  der  Wiege  oder  erzählten,  den  Faden  des 
Bockens  aehend,  in  der  Mitte  der  ihrigen  Mährehen  von 

I  Bom,  Fiesole  und  den  Trojanern.  Ein  ttppiger  Mann  oder 
eine  sittenlose  Frau  sei  da  eine  Ausnahme  gewesen,  wie  jetzt 
ein  Gineinnatns  oder  eine  Cornelia  eine  Ausnahme  sind^). 
Die  alten  achten  Geschlechter  lehten  unanL'efuchten  vom 
Volke,  die  Stadt  ^'enoss  Kuhe,  es  trab  keine  sich  zertieisclien- 
den  Parteien,  und  alle  Unternehmungen  waren  vom  Glück 
b^leitet*).  Nicht  der  Umfang  und  die  Volkszahl,  sondern 
die  Einfidt  der  Sitten  und  die  Eintracht  bedingen  also,  nach 
der  Theorie  unseres  Dichters,  das  Glttck  einer  Stadt.  Damm 
und  ganz  fol^Trccht  sieht  er  gerade  in  jener  Zeit  der  tloren- 
tinischen  Geschichte  einen  Wendepunkt,  als  der  Adel  der 
Landschaft  gezwungen  wurde,  in  der  Stadt  Wohnung  an 
nehmen,  und  als  die  zunehmende  Handelsthfttigkeit  die 
Bauern  verlockte,  Banger  zu  werden  und  sich  in  Gesddiften 

1)  l'arad.  XV,  99-129. 

2)  Ibid.  XVI.  87,  besonders  aber  148,  wo  Dante  nach  AoficAhlung 
dar  altea  Terkommenen  Geschlechter  s;i(!t: 

Con  qneste  genti,  e  con  altre  con  esse 

Vid'  io  Fiorenza  in  si  fatto  riposo. 

('he  non  avea  rasrione  ond»'  piangesse 
Con  queste  genti  vid'  io  .'loriu-o 

E  giusto  '1  poi)ol  Silo  tanto,  che  '1  giglio 

Non  era  a  l  asta  mai  poBto  a  ritrOBO, 
per  divi&ion  üuto  vermiglio. 
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schnell  zu  bereichern  Viel  besser,  meint  er,  wilren  solche 
Leute  ausserliall)  der  Mauern  geblieben,  und  wir  hätten  das 
alte,  engere  Weichbild  belialten,  als  dass  die  fitinkenden 
Banern  als  Mitbfirger  geduldet  wnrdeii,  die  so  grosse  An- 
lage zum  Wttcher  batten.  Denn,  fügt  er  hinsii,  das  Ver- 
roSsehen  der  ilteron  Bevölkemiig  mit  neveo  nngleidiartigeii 
Kiemen ten  war  von  je  der  erste  Grund  zum  Unfremach  der 
Stiidte,'  wie  für  den  Leib  die  Spei.<e,  die  sich  anhäuft  l)er 
Dichter  sögeit  nicht,  die  Begünstigung  dieses  Umsichgreifens 
Too  Florenz,  des  Sieges  der  Gemeinde  über  den  Landadel, 
der  Vefsetznng  der  alten  Bey(^lkemng,  „die  rein  bis  auf  den 
lotsten  Handwerksmann  war*,  mit  neuen  fremdartigen  Stoffm 
dem  Klems  und  vorzüglidi  den  Päpsten  und  ihrer  ungezie- 
menden Politik  gegen  die  Kaisei'  zuzuächreibeu  Durch 

1)  Pttad.  im.  52: 

0  qaanto  fora  meglio  esser  vicine 
Quelle  geDti.  ch'io  dico,  ed  all  QftUimo 
Ed  a  Trespiaao  vm  TOitn»  MoiM; 

Che  averle  dentro,  e  sostener  lo  puzzo 
Del  Villau  d'  Aguglion,  dl  quel  da  Signa, 
Che  giä  p«r  batattare  ha  l'oochio  igotiol 
2;  Ibid.  Ü7: 

Senpre  la  confiision  delie  persone 
Frioc^io  fu  del  mal  della  cittade, 
Come  dd  corpo  U  cibo  che  s'  appone. 
8)  Ibid.  oS : 

fi>e  la  gento.  ch'al  niondo  piii  traligua. 
Non  tosse  stata  a  Cesaro  noverca, 
Ma,  CMine  inaiirc  a  suo  tiixliuol.  licjugna: 

Tal  tatto  i:  Fiorentiuo,  e  cambiu  e  merca, 
Che  si  sarebbt'  voltu  a  SiiniloiUi 
L;\  dove  audava  l  avolo  alia  corca. 

baria-si  Montemurlo  ancor  de'  (  onti ; 
Sariansi  i  (Jertbi  nel  pivier  d'Acone, 
£  forse  in  V  aldigiteve  i  BuoadelmontL 
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dieses  Prinzip  schwächten  sie  ja  die  Freunde  der  Kaiser, 
den  Landadel,  und  stärkten  ilire  Ge^nier.  die  Gemeinden. 
Ohne  jene  BegUnstiguDg  wären  die  Gerchi,  meint  er,  die  das 
grone  Uoglaek  von  Florenz  im  Jahre  1801  herbeifilhrai 
halfen  nnd  nrsprttog^ch  Bauern  waren,  anf  ihrer  SeboUe 
edtsen  geblieben  nnd  die  BnondelnKHiti  anf  ihren  Bnigen. 
Ein  Buondelmonti  war  es  Ja,  der  den  zündenden  1  unken  in 
den  autgehäuften  Brandstoff  wai-f  und  einen  Streit  der  Ge- 
schlechter hervorrief,  der  die  Parteiung  der  Weifen  und 
GhibeUinen  in  Florenz  in'e  Leben  rief,  auf  welche  Dante  alle 
spftteven  Zwiste  und  Ung^eksfiUle  snrOehfbhrt^).  Damm 
wttnseht  er  dem  Stammyater  dieses  Gesdileehtes,  er  hatte 
doch  lieber  in  dem  Flüsschen  Ema  ertrinken  niö^en,  als  er 
zum  ersten  Male  zur  Stadt  ginsr,  gar  viele  wären  dann  froh, 
die  jetzt  trauiig  seien  Diese  Parteiungen  haben  die  alten 
Gesehleehter  ausgerottet*)  nnd  den  Sieg  der  Demokratie  er- 
leichtert oder  gar  herbelgeftüirt  Es  ist  natfirlich,  dass 
Dante,  wenn  er  von  diesen  Gmndsfttzen  ausging,  das  demo- 
kratische Regiment  in  jeder  Weise  hari;  beurtheilte.  Er  ver- 
stand es  eben  nicht,  die  Lichtseite  desselben  zu  würdigen, 
und  wurde  gegen  dasselbe  ungerecht.  Er  übersah  über  den 
Schattenseiten  das  Grosse  dieser  £ntwickelung  und  fragte 
nur  nach  dem  Preise,  den  sie  gekostet,  und  diesen  fand  er 

1)  Inf.  XXVIII,  106: 

Gridö:  Ricordera'  ti  anche  del  Mosca, 
Che  dissi,  lasso!   Capo  ha  cosa  l'atta, 
Che  fa  il  mal  seme  per  la  gente  tosca. 

2)  Pwad.  XVI,  142: 

Molti  sarebbon  lieti,  die  son  ti-isti, 
Se  1  »io  i"  avesse  coiiceduto  :id  Ema 
La  prima  voita  cli'a  ättä  veniati. 
8}  Purgat.  XIV,  oö. 
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zu  hoch.  Er  erblickte  in  dem  jranzen  Ti-eiben  nur  Stolz, 
Neid  und  llabsucbt  als  beweisende  Kräfte*),  uml  voriniüste 
jedes  höhere,  edlere  Ziel,  das  er  eben  nur  in  seiner  Staats- 
form  geboteo  und  erreichbar  fand.  Daher  der  inst  krank- 
hafte ^Hderwüle  gegen  die  herracbeade  Partei,  der  ihn  daa 
ganze  Gedicht  hindmish  begleitet  und  kaum  an  der  Sehwelle 
des  Empyrettms  yerUlsst  Darum  hftlt  er  seinen  Lands- 
leuten jedes  Verbrechen  vor.  das  sich  die  einen  oder  die 
andern  beikonnnen  Hessen,  und  suciit  den  (ound  davon  nie 
in  der  menschlichen  Natur  ttberiiaupt.  und  stets  nur  in  der 
Herrschaft  der  Demokratie*).  £r  begnOgt  dch  nicht  damit, 
den  Florentinern  als  ihr  Hanptlaater  die  sehnödeste  Habsucht 
Yoi-zuwerfen,  er  beaflehtigt  sie  auch  der  Verbreitung  des- 
selben nach  aussen  durch  die  „vcrtiuchte  Blume",  durch  die 
Üorentiuischeu  Guidgulden,  mit  denen  sie  besonders  den 
päpstlichen  Hol  verdwbt  h&tten     Von  Tag  zu  Tag,  schien 

1)  Inf.  VI,  74 : 

Superbia.  invidia,  ed  avarizia  sono 
Le  tre  favüle,  ch'  üanno  i  cuori  accesi. 
Damit  vergleicbc  ibid.  XV,  (37: 

Vecchia  fama  nel  mondo  Ii  chiania  orbi, 
Gent'  e  avara,  invidiosa  c  superba, 
Da'  lor  coätumi  fa  che  tu  ti  torbi. 

2)  Ibid.  XWI.  1 : 

Godi  Fiorcnza,  jioi  clie  sui  si  prande, 

Che  per  uiare  e  per  U-rra  batti  V  ali, 

E  per  l'infenio  il  tuo  iKune  si  spande- 
Tra  Ii  ladron  trovai  cinque  cotali 

Tuoi  cittadini,  onde  nii  vien  vergogna, 

£  tu  in  grande  onoranza  uon  ne  sali. 
8)  Ptoad.  IX,  127  : 

La  tua  citiä,  che  di  coliii  b  pianta, 

Che  pria  volse  le  s])alle  al  suo  fattore, 

£  di  cui  e  la  invidia  tanto  pianta. 


( 


f 
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ihm,  verfalle  die  Tugend  immer  mehr>),  und  er  sah  die 
Frauen,  die  freilich  in  allen  Zeiten  die  Höhenmesser  der 
Gesittung  sind,  schamlos  und  zuchtlos  dahinleben^).  Auf 
diesem  Wege  wurde  er  zum  begeisterten  Lobredner  der  ver- 
gangenen  Zäi  und  verfiel  in  jene  Sprache,  in  der  jeder  Ein- 
geweihte leicht  den  Zorn  Cato*8  und  die  Gelssel  Juvenals 
wiedererkennen  wird.  Er  wird  daher  nicht  mttde,  cKe 
Schwachen  der  Demokratie  und  ihren  Ah>tan(l  von  seinen 
Idealen  aufzudecken.  Jhm  schwebte  ein  römischer  Senat 
als  Regierungsform  fttr  ein  Gemeinwesen  vor,  ein  Senat  von 
b^ahrten,  im  Leben  und  der  ErÜBhrung  gesdiulten  lCän> 
neni,  und  er  fand  statt  dessen  hier  das  unreife  Geschlecht, 
das  nicht  frtth  genug  an  den  (yffentlichen  Angelegenheiten 
Theil  nehmen  konnte^).    Ihn  widerte  die  Begierde  an,  mit 

Produce  e  -spande  il  maladetto  fiore 
Ch'  ha  disviate  le  pecore  e  pH  agni, 
Peroccbi>  fatto  ha  lupo  del  pasUwe. 

1)  Purgat.  XXIV.  79 

Perocche  il  1o«  m.  h'  fui  a  viver  posto, 
Di  giorno  in  gioriio  piii  di  ben  si  spolpa, 
Ed  a  tri  st  a  ruina  par  disposto. 

2)  Ibid.  XXIII,  94-112. 
3j  Ibid.  VI,  127-139: 

Fiorenza  mia,  ben  puvi  esscr  contenta, 
Di  questa  dipTcSi^ion  che  non  ti  tocca, 
Morcr  (lel  })Opol  tuo  che  s'  argomeiita. 

Molti  bau  giustizia  in  cor,  ina  tardi  scocca, 
Per  non  venir  senza  consiglio  all'  arcu; 
Ma  II  popol  tuo  r  ha  in  somrao  della  bocca. 

Molti  ritiutau  lo  comunc  incarco : 
Ma  il  popol  tuo  sollecito  risponde 
Senza  cbiamare,  e  grida  :  lo  mi  sobbarco. 

Or  ti  fa  lieta,  che  tu  hai  ben  ondc: 
Tu  ricca,  tu  con  pace,  tu  con  senno. 
b'  io  dico  '1  ver,  Y  eä'etto  nol  nasconde. 
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der  sich  die  Leute  zu  den  SffSnitlicheii  Aemtem  drängten, 
und  er  war  geneigt,  nicht  Patriotismus  als  den  treibenden 
Grund  anzusehen*).  Was  seine  conservative  Natur  aber  am 
meisten  zarOckatiess,  war  der  stete  Wecäsei  der  Verfossung 
und  der  Öffentlichen  Einricbtoogen  aller  Art  Und  aller* 
dings  war  diess  die  Terwundbarste  Stelle  von  Florems.  Mehr 
als  zwanzig  grössere  oder  kleinere  tImwiUzungen  ^  Vertrei- 
bungen der  einen,  Rückl^ehr  der  andern  Partei,  die  Ver- 
ordnungen der  Gerechtigkeit  und  was  der  Kampf  des  Volkes 
gegen  den  Adel  Alles  mit  sich  führte,  waren  seit  einem 
halben  Jahrhundert  auf  einander  gefolgt  und  hatten  natttr- 
lieh  alle  und  jede  Stetigkeit  aufg^ehoben.  Gesetie,  Httnie, 
Obrigkeit,  Sitte,  Parteien,  wirft  er  der  Stadt  vor,  seien  in 
einer  ununterbrochenen  Veränderung  l)Oiiiifl"en ,  weil  heute 
dieses  und  morgen  jenes  Prinzip   zur  Heri-schaft  kam  *). 


I 


I  A 

Darum  erinnert  er  voll  Hohn  an  Athen  und  Lacedämon,  die  i  j 
doeh  im  Bufe  politischer  Weidieit  stünden,  von  Florenz  aber  I  ; 
in  Schatten  gestellt  wttrden,  das  lütte  November  wieder  |  |i 
aufUtee,  was  es  im  Oktober  gesponnen^).   Dem  Kranken 


1)  TgL  die  voriiflcgaliende  AnauriEiuif. 

2)  VntgUL  YI,  145: 

Qnufte  volle  del  tempo,  che  rimeabre, 
Loggi,  monela^  «IBei,  e  entmiie 
Hsi  ta  mauko,  e  rimionto  nMobn? 

S)  Ibid.  139: 

Atene  e  Laoedemona,  che  fenno 
L'antiche  leggi,  e  luroii  8\  civili, 

Feeero  al  viTer  bene  hd  plodol  cenno,  ^ 

Verso  di  te,  che  fai  tanto  sottili 

Proncdimenti,  ch'a  mezzo  novembre 
Non  giunge  quel,  che  tu  d'  oUobre  Üli. 
Za  TgL  S.  159,  Anm.  1. 
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gliidie  es,  ftigt  er  in  bitterem  Enste  Irinzn^  der  keine  Ruhe 
findoi  kann  und,  Schuts  vor  den  Schmenen  snchend,  sieh 

im  Bette  amherwälzt^).  — 

Die  Einseitijrkeit  des  Gerichts,  das  Dante  über  die 
tlorentinische  Demokratie  anstellt,  wird  niemand  in  Abrede 
stellen  woUen;  seine  Begrfindang  deti  Einzelnen  lässt  uns 
aber  eum  lehrreichen  Bliek  in  den  Znsammenhang  thnn,  in 
welehem  seine  Vorliebe  ftr  das  Kaiserthnm  mit  seiner  inneren 
Natnr  steht :  der  lantere,  ächte  Aristokrat  kommt  dabei  zum 
Voi^gchein.  Wir  erfahren  daraus,  dass  des  Dichters  System 
keine  Laune  war,  dass  es  aus  der  unveifälschten  Tiefe  seiner 
menschlichen  und  sittlichen  Organisation  hemosqnoU.  Unter 
diesen  Umstanden  konnte  er  sich  freüich  mit  einer  politischen 
Enftwickelnng  nicht  befreunden,  die  schnurgerade  von  dem 
Ziele  abführte,  das  er  fbr  alle  Zeiten  seiner  Nation  hfttte 
setzen  mögen.  Merken  wir  es  uns,  den  Sieg  des  dritten 
Standes  sah  er  für  die  Quelle  aller  Uebel  an,  gegen  welche 
er  unter  den  verschiedensten  Foi-men  so  heftig  eiferte.  Zu- 
geben kann  man,  die  Maaeloeigkeit,  mit  der  der  italienische 
Fopolo  auftrat  und  seinen  Sieg  benutste,  hat  der  politlsehen 
Zukunft  dieser  Kation  unheilbar  geschadet,  aber  auftuhalten 
war  dieser  Sieg  uii^ends  im  germanischen  und  romanischen 
Europa.  Kaum  tritt  im  Lande  des  Apennin  eine  Pause  ein, 
da  beginnt  die  Bewegung  in  den  Bergen  und  Thälem  der 
Schweis,  die  ZOofte  der  deutschen  Städte  erheben  sich  gegen 
den  üebennuth  der  Qeechlechter,  die  Wollenweber  von  BrOgge 
und  Gent  pflanzen  ihre  Zeichen  auf  und  die  Ditmarsehen 

1)  PnrgiL  71, 148: 

E  8d  ben  Ü  ikoidi,  e  T«di  Iqim^ 
Yedni  t»  rinrigHairt»  a  qiBtlla  hiforna, 
Ohe  nom  päd  ttvnr  poM  in  ni  le  pfnme, 

Ma  oon  dar  volta  so»  dolore  icheme. 
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ziehen  ans  gegen  den  Adel  von  Holstein.  Jedoch  ein  Unter- 
selued  bleibt  swiechen  dem  Kampfe  dea  dentsehen  nnd  italie* 
nisehen  Popolo:  der  deatache  ging  nnr  selten  darauf  ana, 
den  Adel  an  nnterdrOeken  nnd  den  gemeinsamen  Mitfcel- 

puiikt .  (las  KöniiJthuin.  zu  verneinen;  der  italienisclie  hat 
beides  ^ethan,  alter  auch  einen  doppelten  Preis  fUi*  seine 
koi'ze  Heri-sehaft  bezahlt.  —  — 

Wir  können  diese  Betrachtungen  nicht  tchliessen,  ohne 
eine  Frage  knrs  au  berühren,  die  in  neoeater  Zeit  mehrCuh 
nnd  von  ▼ersehiedenen  Standpunkten  aus,  aueh  in  Deutsch- 
land  erörtert  worden  ist,  nendich  in  welchem  Verhältnisse 
unser  Dichter  zu  der  jüimsten  nationalen,  einheitlichen  Be- 
wegoQg  seines  Volkes  stehe  V^)  Ein  solches  Verhältniss  ist 
ohne  Frage  Torlianden,  es  kommt  nur  darauf  an,  sieh  ftber 
die  Natur  desselben  an  yerstftndigen. 

Thatsache  ist,  dass  es  ein  itaUenisehes  natienalea  Be- 
wusstsein  vor  Dante  in  Wahrheit  nicht  ve^^eben  hat,  dass 
ein  solches  ei-st  mit  ihm  beginnt.  Dante  hat  die  erste  Vor- 
aussetzung einer  Nationalität,  eine  nationale  Sprache  und 
Literatur,  begründet,  er  hat  zugleich  als  der  ante  die  For- 
derung der  pc^tiadien  Einheit  seines  Volkes  auf  das  kräf- 
tigste und  unbedingt  ausgesprochen.  Br  «FoUte  diese  Sinheit 
durch  sein  univei*sales  römisches  Weltreich  herjjestellt  sehen, 
in  welchem  er  seiner  Nation  die  erste,  herrschende  Stellung 
zuwies.  Die  Italiener  unserer  Zeit  haben  ein  einheitliches 
Italien  kraft  des  in  den  Vordergrund  gerttckten  Natkmalit&ta- 
pnnsips  geschaffen,  das  sieh  mit  jenem  Uni?enalreieh  ihrss 
grossen  Dichters  schwer  vertragen  hätte,  während  sie  in  der 
Verneinung  der  weltlichen  Hemcliaft  des  PapstUmms  voll- 

1)  S.  Karl  Witie,  0ante  und  die  italieafsoheo  VngßiL  Eia  Vofing. 
Halle,  1861,  md  H.  Grimm,  DmI»  aad  die  leMea  Klopfe  Ui  Udieo. 
in  denen  „Neue  EsBayt'  8.  U»-164w  Beilfai,  18(15. 
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kmmen  ftbereinstiiniiieii.  I>aiite  mr  bereit,  flieh  ein  Stttek 

Fremdherrschaft  gefallen  zu  lassen,  wenn  diese  dafllr  die 

Nation  einijzte  und  die  Parteion  unterdrückto,  wiilirend  seine 
Landsleute  die  Feiulialtung  der  deutschen  Herrschaft,  d.  h 

• 

de»  KaiaerthninSy  mit  der  Zerstttckeluiig  der  Nation  gerne  be- 
lahtten  und  dleee  bo  auf  Jahrhonderte  hinaus  besiegelten. 
Welch  ein  Schicksal  und  welch  eine  Sdunaeh  liegen  aber 

zwischen  damals  und  heute,  der  Ergebung  in  das  Loos  der 
Zerrissenheit,  und  dem  Entschlüsse  sicli  ihm  zu  entziehen! 
In  diesem  Falle  aber  musste  für  die  Italiener  die  AbschUtte- 
lung  der  Fremdherrschaft  und  die  Herstellung  der  politiiichen 
Einheit  gleichbedeutend  werden.  So  arbeiten  die  wsehie- 
denen  Zeiten  natnigemSss  mit  Tersehiedenen  Krflften,  bis 
rie  tAfStt  endlieh  snsammenfinden.  Fttr  die  Erstrebung  der 
Einheit  seines  Volkes  iuit  eben  doch  Dante  das  erste  und 
entscheidende  Wort  gesprochen,  das  sich  nicht  mehr  er- 
sticken Uess.  £s  war  daher  wie  eine  wohlverdiente  Sühne 
des  an  dem  lebenden  Patrioten  begangenen  Uniechts,  als 
die  Nation,  nahe  daran  ihre  Einheit  sa  vollziehen,  mit 
dem  weithin  schallenden  Jnbel  eines  nationalen  Festes  die 
lünfliundertjährijre  Geburtsteier  ilires  grössten  Sohnes  der 
lauschenden  Welt  verkündigte! 


JDns  refornuitoriBelie  Element  der  Clfrdttlielieii  Komddie* 

Bante's  Eathollzitit 

Wir  sind  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  fast  anf- 
jedem  Schritt  Dante*s  Angriffen  auf  die  Entartung  der  Kirche, 
beziehungBweise  des  Pi^tthames  seiner  Zeit  begegnet  Wie 
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ein  rother  Faden  zieht  sich  diese  seine  Polemik  durch  das 
ganze  Qedieht  und  wird  dort  am  lautesten,  wo  man  nicht 
mehr  darauf  gefasst  ist.  Es  ist  daher  an  der  Zeit,  diese 

An^'riflfe  des  Dichters  im  Zusamnienhan^'e  zu  betrachten  und 
die  Natur  derselben  festzustellen.  Wie  es  zu  gescbehen 
pflegt,  und  es  in  diesem  Falle  nicht  ausbleiben  konnte,  haben 
sich  die  Parteien  des  Mannes  bemächtigt  und,  je  von  ihrem 
Standpunkte  aus,  das  in  Rede  stehende  VerhSltaiss  ge- 
deutet*)- Unsere  Aufgabe  ist  es,  wie  die  jeder  ächten  Ge- 
schichtsforschung, vor  allem  und  möglichst  sorgfältig  den  i 
Thatbestand  festzustellen;  das  Urtheil  wird  sich  dann  von 
selbst  ei'geben. 

,  Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  zunächst  an  die  bekannte 
Thatsache  erinnern,  dasa  es  im  Afittelalter  an  Opposition 

gegen  die  Kirche  überhaupt  nicht  gefehlt  hat.  Diese  Oppo- 
sition bewe^^e  sich  ul)tT  in  zweierlei  Uichtuii.i:(?n ,  die  wohl 
aus  einander  gehalten  werden  müssen.  Die  eine  steht  inner- 
halb der  Kirche,  die  andere  ausserhalb  derselben;  die  eine 
weicht  Tom  Dogma  ab,  die  andere  hält  es  fest»  und  kämpft 
nur  gogen  das  äussere  Leben  der  Kirche,  gegen  einge- 
sehllebene  Missbräuche  u.  dgl.  an;  die  eine  läugnet  die  Ein- 
heit der  Kirche  und  den  prätendirten  göttlichen  Charakter 
des  Papats,  die  andere  hält  sie  fest  und  rügt  nur,  was  in  . 

1)  Unter  den  Neueren  durfte  nanentUcsb  Ozmum  in  eeiaem  ftlnigeBS 
anagenichnelen  Boche:  Dante  oü  In  Philosophie  oaiholiqae  dir  treiiitoe 
siide^  KooveUe  edition,  4  Paorb  1845,  ebnp.  Y,  p.  S47  sqq.  du  be- 
rtthrte  YerhUtmBS  in  optimiatiadi  aa^eCust  haben.  —  üeber  die 
Theologie  Dante^a  im  Spendlen  haben  Bam^gmten'Crmim  in  ebem  I 
Progcanune  «De  theologia  Daniela*  (Jenae,  1885)  and  JPiper  Im  evatt- 
'gelischen  Kalender  ftr  J865  gebandelt  In  neoester  Zelt  bat  K  Ffieiäenr 
(Jahibnch  der  dentachen  Dante- GesellBchaft.  4.  Bd.  8.  481—589)  die 
F^age  Ober  die  angebUehe  Heterodoxle  Dantes  erörtert. 
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Uuren  Augen  jene  beeinträchtigt  und  diesen  entweiht.  Die 
erste  Art  der  Opposition,  wie  z.  B.  der  Albigenser,  wurde 
stets  unnachsichtlieh  Terdammt  und  verfolgt,  die  zweite  in 
der  Begel  geduldet  nnd  ging  vielfuih  von  Dienern  der  Kirehe 

selbst  aus. 

Es  kann  uuii  nach  unsern  iVülieren  Kiurteiunp:en  kein 
Zweifel  übrig  bleiben,  welcher  der  beiden  Kategorieen  Dante's 
Opposition  gegen  die  Kirehe  zugezählt  werden  nrass.  £r 
steht  fest  auf  dem  Boden  des  Dogma*s  der  harrsehenden 
Kirche  und  verdammt  unerbittlieh  Alles  nnd  Jedes,  was  davon 
abweicht  und  was  die  Kinheit  dt-i  Kirche  stört  und  läu^^net. 
Die  religiöse  Einheit  iler  Menschheit  so  gut  wie  die  politische 
ist  ja  die  Grundlage  seiner  Weltanschauung.  Darum  findet  • 
kein  Ketzer  und  kein  Sektirer  Gnade  vor  ihm.  Darum  w- 
stOsst  er  den  Kaiser  Friedriefa  n.  so  gut  als  den  Bruder 
Doldno  üi  die  Hone>);  'darum  hebt  er  rahmend  das  Ver- 
dienst der  Dominikaner  hervor,  das  sie  sich  um  die  Aus- 
rottung des  „ketzerischen  Gestrüppes,  dort,  wo  sich  der 
Widerstand  am  dichtesten  zeigte" ,  nemlich  der  Albigenser, 
erwarben^.  Aus  der  Darstellung  der  Politik  des  Dichters 
wissen  whr  femer  bereits,  dass  er  das  Papstthom  als  ein 
g(yttliches,  providentielles  Institut  betrachtete,  dessen  Be- 
stimmung sei,  dem  Menschen  die  Seligkeit  des  ewigen  Lebens 
erweil)en  zu  helfen,  wozu  die  Vernunft  allein  nicht  ausreicht. 
Der  Papst  ist  ihm  Christi  Stellvertreter  und  Petri  Nach- 
folger, der  SchlüsseltKfiger  des  Himmelreiches,  dem  wir  jedoch 
nicht  so  viel  Ehrfurcht  wie  Christus,  sondern  nur  wie  Petrus 

1}  M.  X,  119.  xxvm,  55. 
2)  Fand.  XH,  100: 

E  negli  itopi  ereüci  peroona 

I/impeto  nio  piü  Tivamente  ^vi, 

Bote  la  reaiateoaa  aran  piü  groaaa. 


W«f       DiBlili  Ubta  mad  Wffkai  9.  AtdL  87 
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sohuldij^  sind  ^).  Diese  Khrfun'lil  darl  aijer  selbst  dann  nicht 
verletzt  werden,  wenn  eine  an  sieh  unwürdige  und  sündhafte 
Penöalichkeit  avf  dem  i-ömischen  Stahle  sitzt.  Und  in  dieser 
Forderung  ist  Daate  so  folgerecht»  dass  er  die  Misshaadlniig 
des  Papstes  Bonifaz  Vni.  durch  Philq^p  IV.  von  Ftekreieh 
aufs  heftigste  tadelt  und  de,  obwohl  er  dieoen  Papst  für 
einen  Usurpator  erklärt  und  ihn  au/.ujjireifen  nicht  müde 
wird,  als  eine  neue  Kreuzigung  Christi  in  der  Person  seines 
Statthaltei-s  verdammt*). 

Damit  aber  ist  des  Dichters  UebeieiMtjmmqiig  mit  deo 
AnsprOchen,  die  das  Papstthum  im  Laufe  der  Zeiteo  in 
machen  sieh  gewOhot  hatte,  auch  zu  Ende.  Es  hatte  sidi 
mit  der  Kirche  identitizirt,  Dante  setzt  es  zu  dieser  in  das- 
selbe Verlialtuisb,  in  weichem  die  Deichsel  zum  Wa.nen 
Steht ^)    Von  allen  Ansprachen,  die  es  erhob,  lässt  er  ihm 

1)  De  Monarchitt  !il>  III.  1  c.  cap.  III,  p.  93:  ^Summus  nanniue  Ponti- 
fex.  Domini  nostri  .lesu  (Jhri.sti  Vicarius  et  Petri  successor,  cui  non  quic- 
quid  Christo,  sed  quicquid  Petro  debemus."  —  Ibid.  c   I.  p.  -  an 

ab  aliquo  Dei  vicario  vel  ministro,  quem  Peth  saccessorem  inteliigo,  qai 
vere  est  claviger  n^oi  coelorum.'' 
8)  Puigat.  XX.  So: 

Perche  mep  paia  il  uuil  futuro  e  'I  fatto, 
Veggio  in  Alugna  eutrar  lo  tiordaliso, 
E  nel  vicario  suo  Cristo  csser  catto. 
Veggiolu  un'  akra  volta  osstT  deriso : 
Vt'gfrio  rinnovellar  raoeto  e  il  lele, 
K  tru  \ivi  ladroni  essere  anciao. 
3)  Ibid.  XXXil,  4'J: 

E  volto  ai  temo  ch'  egli  uvea  tirato 
Trasselo  al  pit;  dclla  vedova  frascii. 
(Keine  aiuluro  Ausiejiung  dieser' Stelle  gieht  einen  Sinn,  als  die,  welche 
unter  der  Deichsel  den  papstlichen  Stuhl  versteht,  den  (  hristus  an  Rom, 
den  Sitz  di  s  Kai»ertliunis  knüpft,  das  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  der  Ver- 
eiuigimg  wie  verwittwet  war.j 
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mar  die  obei'ste  Vei'waltung  der  Kirche  und  der  göttlichen 
QBadeniiiittol  ftbrig^),  und  erkürt  togar  die  Ezittens  der 
reinen  ehrirtlichen  L^re  yon  ihm  für  nnabhSngig*).  Wenn 
er  Papet  AnafilasiiiB  IL,  wenn  andi  wie  seine  Zeit^enoeBen  irr- 

thümlicher  Weis©,  der  Ketzerei  bezüchtigt,  und  ihn  dess- 
wegen  in  die  Hölle  versetzt,  so  scheint  er  wenigstens  die 
penonliche  Unfehlbarkeit  des  Papstthums,  die  ihm  aber 
Iceineewegs  mit  der  der  Kirche  einerlei  war,  nicht  Tonme- 
metaen").  Fener  macht  er  swieefaen  den  Sdnfften  des 
alten  nnd  neuen  Bundes  nnd  der  Kirchen^tter,  und  den 
Satzungen  der  Kirchenversamralungen  einerseits,  und  den 
späteren  Bestimmungen  der  Decretalen  und  des  canonischen 
Bechts  einen  wesentlichen  Unterschied.  Man  dürfe  sie,  sagt 
er,  ihrer  Bedeutung  nach,  durchaus  nicht  auf  eine  Linie 
Stetten,  oder  gar  die  Decretalen  Ober  die  hell  Schrift,  die 
GonciUen  und  Kirchenväter  setien;  sie  kannten  swar  von 
diesen,  aber  Dimmeimehr  diese  von  ihnen  Autorität  erhalten^). 

1)  Des  gihft  ans  dan  Bennten  Gesangs  dss  FttfsloiiiuM'ttid  dsn 
kmämitum^^  bsBondsn  aai  Bnda  der  MonaNhis^  Usr  hsTvor. 

2)  Haa  dofcs  aar  an  die  Bolle,  die  Beatrise  apieM^  ud  mgWebe 
den  «wrfunddreliaigrteD  Gesaag  des  PufMoriana.  Hier  iM  die  leine 
Lelm  (Beatriee)  der  Kirche  «od  nsmentlidi  dem  VufMam  fagaittber» 
ieatell^  ja,  ale  ist  ei,  «ekhe  das  SOndsneglBler  desselben  anftlhlt 

g)  Int  ZI,  8. 

4)  De  Miwiaithia,  L  e.  IIb.  m,  e.  III,*p.  M:  «—est  adfertondom,  qnod 
qnaedam  Scr^tont  est  ante  Kcolesiam,  gnaedam  com  Bceleiia,  ^aaedam  post 
F-T'^fff*^  Anis  q^ddemBedesfauoB  soat  tsCos  et  nonnn  Testamentum,  qaod 
in  aetsnmm  maadatam  est»  ut  ait  Fropheta:  hoc  enim  est  good  dieit  Ee- 
eteaia,  lognsns  ad  Sponsam:  TMie  m»  post  te.  Com  Eedssia  tero  soot 
Ysaenada  üla  ooneilia  priadpalis,  qdbaa  Chxistam  interfidsse  nemo 
fideHs  dabitat:  com  habeamns  ^Mam  diziase  discaphs,  aseensoram  in 
eodm:  Eoos  efO  ToUsoom  sma  in  odudbos  diebos,  nsqne  ad  eotunm- 
madonem  seeuU,  nt  Msttens  testator.    Sont  st  scriptnrae  dodonun, 
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Da  wandert  es  uns  denn  nicht,  wenn  wir  sahen,  da»  ! 
unser  Dichter  die  gesanunte  historisdw  fintwickebing  des 
PapstÜrams  yerwirft    Jener  Ueberblidc  der  Unifeml-  | 

gesdiichte,  den  wir  im  yomtiBprehendeii  Abschnitt  kennen 
leniten,  ist  allein  schon  im  Stande,  diese  Thatsache  zu  be-  j 
zeugen.  Seit  der  konstantinischen  Schenkung',  das  ist  oÜ'en-  ' 
bar  des  Dichtei-s  Meinung,  bis  zur  Verlegung  des  römischen 
Stahls  nach  Frsnkreich  ist  das  Papstthnm  in  einer  üwt- 
schreitenden  Entartung  begrüfen.  Aus  diesem  Grande  hat 
er  yon  fast  keinem  Papste  etwas  gntes  sn  sagen.  Alle  die 
frewaltigen  Päpste,  von  Gregor  VII.  angefangen  bis  aul  Iiino- 
cenz  IV.  herab,  übergeht  er  mit  einem  absoluten  bedeut- 
samen Stillschweigen.  Keinen  Papst  versetzt  er  ausdrack- 
lieh  in  den  Himmel*),  und  mehrere,  wie  AnastasiuB,  Niko- 
laus DL,  Bonibz,  Glemenz  V.,  stfisst  er  m  die  HOlle  und 
deutet  an,  dass  es  dort  auch  noch  andere  ungenannte  gebe 

Angoitbd  el  alionin,  «oos  a  Spiiite  taaeto  •4iiitM  qnit  dnbittt,  frnetas 
eomm  vd  onmiiio  ma  TUtt,  t«I  d  Tidh,  nhüine  dflguterit  Poft  Ee» 
dmaai  vcfo  wmATnMMm,  qoM  Dserataloi  diciint:  que  iffUtm  «tat 
anelocüste  Apoitolka  sint  vaMEtndM,  fimdaiMntali  tum  lo^^taiM 
poi^oBflidM  6aM  dubitmdmu  bob  €ifc,  oidb  (Suittni  SMtidotM  oIqu^ 
gATtrik  oontnudo*  O/n  sdni  hitomgMMak,  qiuvB  dimiimli  tai  Indi' 
lioiwfli  Mnioniia  tnmfpndfaBitQr?  Chriilni  cii  K^ondit:  Qom  tm 
IruMgndüidni  immdihim  Dd,  proptcr  tnditionem  portpoomdMi.  Qaod 
■t  tntditioaM  Kccieriie  poat  Bcdwrftin  nmt,  ufc  dadiraam  Mt{  aaeeita 
61^  vt  MB  Ktffiifltiift  a  tndttioBibiii,  wd  ab  1B?ftfl|flf*ft  tnditionDn  aoo9>  S 
dia  MflloritM.''  , 

1)  Hadriaa  Y.  «neheiBt  im  PttrgBtoriaai,  mII  alao  noch  BOtfer  des  j 
PuadiflMS  wordeB;  bfli  flim  hiBdalt  es  sich  ab«  am  pvBöBlidit  Be-  i 
siflhBBSVii  «r  hat  kaine  graaae  Bolla  gaaplelt   Wit  wollmi  ObfifaBa 
damit  Bicht  gaaagt  habon,  daaa  Daata  die  meiBteB  Fipate  der  HAUe 
wttrdig  erUirt 

2)  Daa  geht  ans  der  Eridining,  die  Nikolaaa  UL  im  aeoBaehatea 
GeiaBge  der  HSUe,  Ten  79—75  giebt^  ownreillBniaft  hervor. 
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AI»  Grund  dieser  Entartung  des  Papstthums  giebt  Dante 
das  HmuBtrateo  aoB  der  BesitiMc^eit  an.  Dalier  sein« 
Verwftniohung  der  koutantinlaelien  Sehenkung,  an  die  er, 

wie  das  ganze  Mittelalter  fast  bis  auf  Laurentias  Valla  herab, 

grutmüthip:  genug  glaubt');  nicht  als  wftre  sie  schlecht  ge- 
meint gewesen,  sie  liabe  aber  gar  schlechte  Frucht  getragen 
und  die  Welt  verderbt  0-  Von  da  ab  seien  die  Kirche  und 
die  PäpBto  immer  lubgieriger  geworden,  and  nm  diese  Hab- 
gier zn  befriedigen,  hfttten  sie  im  Oegensats  su  Christus, 
das  Kaiserihnm  untergraben  mid  endHeh  das  gMiliehe  und 
das  weltliche  Schwert  in  ihrer  einen  Hand  vereinigt.  Da- 
durch sei  die  sittliche  Weltordnung  aulgelöst  und  Alles  in 
Sonde  verfallen^).  Die  Menschen  seien  glücklich  gewesen, 

1)  Int  XIX,  115: 

Abi  Costantin,  di  quaatO  mal  fii  matre, 

Non  la  tua  conversion,  ma  quella  dote 
C  he  da  te  prese  ü  phmo  hcco  patrel 
2}  Parad.  XX,  55: 

L'altro,  che  segue,  con  le  leggi  e  meco 

Sotto  buooa  intenzion,  che  fe'  mal  frotto, 
Per  cedere  al  Pastor  si  feoe  Greco: 
Ora  coDosce  come  '1  mal  dedatto 
Bai  sao  bene  operar,  non  gli  e  nocivo, 
Arvegna  che  sia  il  mondo  indi  distmtto. 
Vgl.  De  Monarcbia  II  am  Ende  (L  c,  p.  83):  O  ftUcem  populum, 
0  Attsoniam  te  gloriosam ,  si  Tel  mmquam  infinuator  ffle  iuperii  (d.  h. 
Kaiser  Konstantiii)  natos  füisset,  vel  mmquam  soa  ite  intentio  ipsum 
ftAUisaett 

Im  Purgat  XXXn,  88  flgde.  ist  das  KaiserUmm  als  sin  Baom,  und 
awar  als  der  Baam  der  EfksoiitDiss  dargestellt,  im  Christas  (als  Yocbild 
dar  ffirch«)  mibsrlOni  Usst:  „So  vicd  d«  Samn  alka  Bechts  erhaltsa." 
abid.  Yen  48.)  YgL  8.  578,  Anm.  8. 
8)  Purgat  XVI,  108: 

Ben  pnoi  vsder  ehe  la  nuda  oondotta 
E  la  eagion,  che  ü  moado  ha  hMo  iw», 
E  non  natura  che  in  Toi  sia  eonotta. 


582 


Das  reformatorische  Clement 


80  lange  Rom,  die  Gründerin  der  guten  Ordnung,  zwei 
SomMn  hatte,  welehe  den  Weg  der  Welt  und  den  Weg 
Gottea  beieaebteten.  Kim  habe  die  eine  die  andere  veriSBcirt. 
Der  Hiitenetab  habe  das  Schwert  as  sicii  gerisaea,  and  da 

so  keines  von  beiden  mehr  das  andere  fürchte,  müssten  sich 
beide  schlecht  hehaben.  „Damin  weil  sie  zwei  Gewalten 
in  sich  vermengt,  vei'sinkt  die  römische  Kirche  in  Schlamm 
und  beandelt  aich  in  ihrer  Lust,*  und  die  Heerde  tlmt  wie 
der  HIrte,  d.  k  ito  hat  eben&lla  flir  niefata  anderea  Sinn» 
als  ftr  irdiaehee  Gnt*).  Vor  alleni  ist  es  daa  Laster  der 
t^imonie,  das  der  Oichter  namentlich  den  I'iipsten  Nikolaus, 
Bonifaz  und  Clemens  vorwirft.  Mit  bittrem  Hohne  fragt  er 
Nikolaus,  wie  gross  der  Schatz  gewesen  sei,  den  Chiistus 
von  Petrus  verlangt  habe,  als  er  ihm  die  SehlQaael  dea 
Himmeireichea  in  die  Hand  gab?  Nichts  habe  er  gefordert, 
als:  „Folge  mir  nach!*')    „Euer  Geis,*  ruft  er  den  sim»- 

Soleva  Koma,  <ho  il  buon  mondo  feo, 
Duo  SoU  aver  che  l'una  e  1' ultra  strada  , 
Facean  vedere,  e  del  mondo,  e  di  Deo. 

L'un  l'altro  ha  spento,  ed  d  giunta  la  spada 
Col  pastorale,  e  Tun  coli'  altro  insieme 
Per  viva  lorza  mal  convien  che  vada: 

Perocchö  gionti.  Tun  l'altro  non  teme. 
1)  Purgat.  XVI,  127: 

J>i'  oggimai,  che  la  chiesa  di  Borna, 
Per  confondoB  in     duo  reggimeDti, 
Cade  ad  £uigo,  e  ab  bratta,  e  la  ioiiul 
8)  Ibid.  100: 

Per  che  la  gente,  che  lua  gaida  vede 
Pura  a  qael  bea  lerire,  ond'  eil'  ö  ghiotta, 
Di  qnd  li  paso^  e  piü  oim  non  chiede. 
8)  Ini  XIX,  90: 

Deh  or  mi  df  ,  qvmX»  teeoio  volle 
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I      nistischeii  P&psteu  zu,  ^1)etrübt  die  Welt,  tritt  die  Guten      |  , 
mit  Ffksaen  mid  erliöht  die  Sehlechten.  Uir  Hirtm  seid's, 
die  der  Etangelist  auf  groaaea  Waaseni  BitseB  und  mdt 
Königen  baUen  seh.  Ihr  sehofet  euch  Silber  end  Gdd  zen 

Gotte  und  unterscheidet  euch  von  Götzendienern  nur  dadurcli, 
(lass  sie  Einem,  und  Ihr  Iluiuiertrn  dplVrt"  Dm  Gipfel- 
punkt erreicht  des  Dichters  Feuereifer  in  den  Angritien  auf 
Benüaz,  den  «r  als  einen  nnreehtmäasigen  Pepst  betrachtet« 
mid  der  die  wettficfaen  Tendensen  dee  PapstUrames,  die  Tbeo- 
kratie,  bis  anf  s  insserate  und  mit  krankhaftem  Heehmnthe 
verfolgte,  der  bnchst&blich  das  Schwert  mit  dem  Hirtenstabe 
vereinigte.  Mit  Absieht  ist  der  Tadel  desselben  dem  ersten 
Papste  und  Apostelfnrsten  Petrus  in  den  Mund  gelegt;  der 
hell  schimmernde  Fiutemhimmel  vorfarbt  sich  bei  seiner 
Bede  und  errOthet  Dante  brandmarkt  Bonüu  als  den 
Proteetor  der  Partei  der  Schwavzen  in  Florenz  nnd  ver- 
körpert  in  ihm,  so  zu  sagen,  die  allgemeine  Verderhniss  der 
Kirche.  „Dazu."  lasst  er  Petrus  sagen,  „bin  ich  und  die 
nächsten  meiner  Nachfolger  für  die  Kirche,  die  Braut  Chnsti, 
nicht  den  Märtyrertod  gestorben,  dass  sie  nnn  zn  schnödem 
Gelderwerb  missbrancht  werde***).  —  Dann  tadelt  er  die 
Parteinahme  der  Päpste  für  die  Weifen  nnd  gegen  die  Ghi- 
bellinen,  und  die  hinlänglich  bezeugte  und  bezeichnende 
Thatsache,  dass  dieselbeu  das  Wappen  der  Kirche  den 

üogtro  ägnora  in  prima  da  San  Piefro, 
Che  gli  ponesse  le  ohiati  m  toa  balia? 
Certo  non  chiaw,  M  lum:  viflnuni  retro. 

1)  Inf.  XIX,  103—118. 

2)  Parad.  XXVII,  40: 
Non  fii  la  WfOUk  di  Cristo  allevata 

Del  Magne  mio,  di  TJn,  di  qoel  di  Qeto, 
Per  einte  ad  acquieto  d'  oro 
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Weifen  als  Feldzeichen  gaben  ««Uosero  Absicht  war  es 
nicht/*  Hast  er  Petnu  fortfahren^  ,,dMB  ein  Theil  des 
Ghristenvolkes  nnsem  Machfblgem  zur  Beehten  und  einer 
mr  Linken  sitzen  sollte;  noch  dass  die  SehHtasei,  die  ndr 

überpfeben  wurden .  auf  einer  Fahne  sich  wiederfinden ,  die 
sich  im  Karnj)!  *:e^'en  (jetaulte  enttaltet/'  Treffend  bei)!  er 
auch  d(>n  Missbrauch  des  Kirchenbannes  zu  politischen 
Zwecken  hervor*).  Daran  knttpft  sieh  die  HUge  verschie- 
dener lüBsbrftuche,  die  sich  in  die  Verwaltung  der  Kirehe 
eingesehfiehen  hatten.  Er  tadelt  die  Dispensen,  wie  z.  B. 
die  Freisprechung  von  Gelübden  gepen  perinpfere  Leistungen : 
die  Exspectanzen,  die  Anwartschaft,  weh'he  die  Päpste  vor- 
gezogeneu Pereonen  auf  noch  unerledigte  Pfründen  gaben, 
und  die  Verleihung  der  fbr  die  Geistlichen  und  Kirchspiel- 
anden bestimmten  Zehnten  an  Laien  >).    „So  wird  das 

1)  Farad.  XXVII,  46: 
Non  fu  nostra  intauion  ch'  a  dattra  maoo 

Dei  nostri  successor  parta  sedesse. 
Parte  dall'  altra  del  popol  cristiaao: 
che  le  chiaTi,  che  mi  für  concona, 
Direnisser  Begnaoolo  in  TessUlo 
Che  contr*  ai  battemtf  combattetse. 

2)  Ibid.  XVIIl,  127 : 
Gik  si  solea  con  Ic  spade  ftit  goerra: 

Ma  or  si  fa  togliendo  or  qiü  or  quivi 
I  .  Lo  pan  che  '1  pio  padn  a 

|i  '  a)  Ibid.  XII,  91: 

{  ^  Non  dispensare  o  dtie  o  tre  per  Bei,  !  i 

Non  la  fortana  di  pctmo  vaeanlek  i  |i 

Non  decimat,  qaae  inat  paaperaia  Dei.  I  ) 

Ibid.  XXVIl,  ö2  |i 
ch'io  fossi  figara  di  sigillo 
Ai  privilegi  veodati  e  nenduci, 
Ond'  io  BOTeate  anoiao  e  diaUiTillo. 
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Kirobcogol,  das  da  das  Eibgiit  der  Amen  ist,  seineii 
Zwecken  entfremdet,  mid  auf  sehledrte  Art  geht  dahin,  was 

aul  mite  Art  prekommen,  weil  es  auf  gute  Art  peisreben,  auf 
schlechte  besessen  wird''  In  dieser  Versunkenheit,  heisst 
es  dann,  denken  die  P&pste  freilich  nicht  mehr  an  das 
heilige  Land,  sie  sind  an  Hanse  za  sehr  in  Aa^meh  ge- 
nommen'); ihr  Sinn  ist  nicht  anf  Masaveth  gerichtet,  das 
Eyaagelinm  und  die  grossen  Kirfhenlehrer  sdiieben  sie  bd 
Seite  und  studiren  nur  die  Dckretalen ,  wie  man  es  deren 
Bändern  absieht  ""j.  Damm  ist  es  Zeit,  dass  Gott  betrachte, 

1)  YgL  Do  Mooardii*  Hb.  n,  a  XU  (L  &  p.  79):  Utadm 
vAm  frenuieiuat,  at  inui»  ntdititi  Mmt  .in  BoainqH  ptiM^tüim, 
qpi  xdatorw  fidel  dniatiame  m  dHonft;  neo  niuret  eos  pupcrnm 
QiriBti,  qoiliiis  son  aohun  defrradatio  fit  in  eedMitforn  pKOTentibai, 
qnimnio  patrinuMiia  ipM  qootidi«  nipiantiir,  «t  depanpaalmr  ^^iwia 
dum  gimnlando  jutitiMii,  exeqimtnvm  jnatitiM  non  adwittmii  Neo 
jam  pupentio  taUs  «baqne  Dei  jndldo  fit,  «am  nee  pn^eribiii, 
ifumm  patoimoiiift  ranl  Ecd<tiae  fiwqHrtw,  Inde  lobfMiiitDr,  no^  ab 
oieraiite  haptrio  am  gratitadlne  tviMBtor.  Bodaaot,  um  imBnaA: 
tOMnail  baue,  Ndeut  aute,  qpia  bana  data,  at  nule  poaana  ioat 
Q/M  ad  paalona  talaa?  Quid  ii  Ecderiaa  inbatantfa  diffinit,  dnm  pco- 
piletalaa  propinqiuwiim  aacnim  aiangeaDtar? 

2)  Ftead.  IX,  IS».  XY,  142: 

Dietto  ^  aadai  ineoiiiro  aUa  natnlaia 

Di  qnaUa  lagge,  ü  ad  popolo  oanpa 

Par  eolpa  dal  paator  voatra  gtntliaia. 
8)  Ibid.  IX,  188: 

Par  quaato  PEraiigatto  a  !  Dottor  magai 

Son  aanlitti,  e  aolo  ai  DacntaU 

Si  Btadia  A,  cba  para  ai  lor  TingnL 
A  qnaato  intande  ü  Papa  a  i  OudfaiaU: 

Non  n«no  i  lor  pcnaiari  a  NaaMratta 

lA  doTa  GabbriaDo  apana  Pali. 
Vgl.  oban  8.  964. 
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woher  der  Raodi  kmnmt,  der  sein  Lieht  verkttmmert,  damit 
er  endlich  domal  wieder  den  Klnfem  und  Yericinfem  zfime, 

die  den  Tempel  der  Kirche  schänden,  der  ans  Blat  und 

Wunden  auf^rehaut  wurde 

Bei  der  Tiefe  der  Kntartung,  in  welche  Dante  die  Uäup-  j 
ter  der  Kirche,  die  Päpste,  veimmken  sieht,  ist  es  kehl  , 
Wunder,  daas  er  die  Glieder  derselben  in  keinem  besaeren  I 
Lichte  erblickt    Die  Cardinftle,  die  Orden,  die  niedere  ' 
GeistHehkeit,  alle  schildert  er  als  gleich  entartet  und  yer-  J 
sumpft.    Dass  er  das  Uppipe  Leben  der  Cardinalc  l)itter  j 
geisselt,  lässt  sich  bei  einem  Manne  erwarten,  der  überall  | 
den  höchsten  sittlichen  Massstab  anzulegen  gewohnt  ist 
Keuer  tqd  diesen,  aagt  er,  taogt  noch  etwas;  sie  sehlemmea 
tmd  nülaten  sich,  so  daas,  wenn  efamal  einer  gehen  wül,  er  | 
rechts  nnd  links  gestfitst  nnd  geführt  und  gehoben  werden 
mtiss;  wenn  aber  einer  reitet,  bedeckt  er  mit  seinem  Mantel 
den  jL^anzen  Zelter,  so  dass  zwei  Bestien  unter  einem  Fell 
stecken      Von  ähnlicher  VerwelUichung  findet  der  Dichter 

1)  Ftead.  XVm,  118:  I 

Vet  di*io  pngo  U  mmita,  in  dw  i^lafaiU 

Too  moto  et  tot  Tirtatfli'che  rimiri 

Ontf  csoe  il  ftunmo  die  il  too  nggio  viiia; 
8i  chf  an'  altra  llata  omni  i'tdiri 

Del  cempenge  e  vendar  dtnteo  tl  tnplo 

Che  A  mub  dl  eigni  e  A  anrllri. 
0  n&isa  del  del,  «n'io  conlMiplo, 

Aden  per  eoUv  elie  lono  bt  fem 

Totti  STiati  dietro  al  nde  eeenplo. 

2)  lUd.  XXI,  180:  I 

Or  fogUen  qniBei  e  qniadi  dd  finealsi 
Ott  modend  paateri,  e  dii  gii  nwi,  | 
Tante  son  gravi,  e  cU  dirielre  ^  aIaL  I 

Cbopron  dd  manü  lote  1  palallreai, 
8k,  d&e  dne  besde  van  aott*  nna  pelle. 
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die.Ordeo  der  Bmdiktiner,  FransiakaiMr  und  Dominikaner 
eigriffBD.  Ifit  ffinblick  anf  den  enten  liMt  er  den  Stifter 
deneiben  die  Anklage  aussprechen:  die  Maoem,  die  ▼ordern 

Abteien  L'ewesen,  sind  Räuberhöhlen  pewoiden,  und  die 
Kutten  sind  Säcke,  mit  verdorbenem  Mehl  gefüllt.  Der 
schwerste  Wucher  ist  oiclit  sündhafter,  als  das  Vei:geuden 
der  KloBteigtiter  an  Verwandte  nnd  noch  Schümmere,  staU 

I     da»  man  es  den  Armen  gieht^). 

Besonders  scharf  betont  Danto  aber  die  rasche  Aus-  | 
artung  der  beiden  jtinperen  Orden.    Kr  sieht  ihre  Stiftung 

;  als  eine  von  Gott  begünstigte,  von  innen  lieraus  vei*su(hte  ^ 
Reformation  der  Kirche  an,  wobei,  wie  bei  jeder  ßeformation, 
auf  den  arsiurOnglichen  Geist  des  GiuristenUinms,  die  Ent- 
sagung nnd  die  reine  Lehre,  znrttckgegangen  wurde.  Sehr 
treffsnd  beaelehnet  er  als  den  Charakter  des  Ordens  des 
Franziskus  die  Liebe,  und  als  den  des  Ordens  des  Dominikus 
die  Weisheit.  Der  eine  war  ]>estininit,  der  Verweltlicliung 
der  lürcbe,  der  andere  der  Erschlatfung  in  der  Verkündi- 
gung des  göttlichen  Worts  entgegensutreten Beide  aber 
seien,  giebt  er  cn  verstehen,  rasch  und  auffiüleDd  ihrer  Natur 
und  Bestimmung  untren  geworden,  und  statt  in  Eintracht 
ihr  gemeinsames  Ziel  zu  verfolgen,  wären  sie  in  widrige 

1)  PttBd.  XZn,  76: 

Le  man,  che  nIiibo  «ms  bidia, 
Fttte  tono  spdoBche^  e  le  cooolle 

Um  gnve  «nm  tnlo  bob  si  tolle 

Conin  1  iiiMv  di  Die,  qBsato  qoel  ihitto 

Cüie  ik  U  euer  de"  nonad  A  MUn. 
Cht»  QQMtHume  la  (UeM  rattdik  totto 

£  ddk  gwle  ehe  p«  Die  dhaMMla> 

N<m  di  pennti,  nh  d'altro  piä  bfoUe. 
8)  UM.  XI,  28--9e. 
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EifiMBiidit  aof  ihre  gegeDseHigen  Verdieiiste  goiaUeo.  Die 
Welt  hatte  auch  sie  gepackt»  sie  Teriangteo  neue  Koet,  «ad 
wo  einst  Weinetein  war,  da  finde  aiefa  jetst  nur  nekr 
Schimmel  >). 

In  einer  nicht  weniger  arp:en  Verkommniss  ist  endlich 
die  niedere  Weltgeistlichkeit  dargestellt  Wenigstens  ist  die 
folgende  IntectiYe  Torzogsweise  anf  de  gemttnzt,  wenn  Dante 
dabei  auch  die  Bettelorden  mit  im  Ange  hat  Die  leicht- 
sinnige, unwürdige  Art  zu  predigen,  den  Missbrauch  des 
Dispensationsgeldes  und  der  Ablässe,  das  gewinnsüchtifje 
Ausbeuten  des  Aberglaubens  geisselt  er  in  beisseuder  Satire. 
Viel  yeneihlicher  ist  es,  sagt  er,  es  irrt  einer  im  Phito- 
sophiren  in  etwas,  als  er  setst  in  seinen  Vortragen  die  heflige 
Schrift  hintan  oder  verdreht  sie").  Jeder  will  etwas  be- 
sonderes scheinen,  etwas  neues  biingen  und  dabei  niuss  das 
Evangelium  schweigen  Mehr  als  das  Jahr  Tage  zählt, 
werden  Mährlein  und  Schwanke  von  den  Kanzeln  verkündet, 
und  die  «nfiUtigen  Schäflein  kehren  mit  Wind  genährt  von 
der  Trift  beim,  und  nichts  hilft  es  ihnen,  dass  sie  den  Schaden 
nicht  melken*).  Christus  sprach  aber  nicht  zu  seinen 
Aposteln:  Geht  hin  in  alle  Welt  und  predigt  Schwanke! 
sondern  sein  Kriegsrul  war:  Predigt  das  Evangelium  aller 

1)  Parad.  XI,  124.  XII,  118. 
8)  Ibid.  XXIX,  88: 

Ed  taeor  questo  4|iiMia  li  eomporta 
Con  men  disdepuH  ehe  ^muido  h  poq»o8li 
Le  di?iiie  äerittnia,  o  ^uando  i  tovte. 

8)  Ibid.  94: 

Per  anMnr  ciaeain  iPii^pgiie,  e  flMe 

8ae  inreiuloiii,  e  quelle  ten  tnacoite 

Dii  ptedlaenü,  e  U  Yangdio  iaoe. 
4)  Ibid  97  -108. 
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Kieatitrl  ^)  Jetit  aber  legt  nun  mük  darauf»  mit  Spott  and 
Befaenaii  m  predigeD,  und  iranii  nur  ladit  gelacht  wird, 
dann  bllbt  äeh  die  Kapuze  und  ist  befriedigt aber  in 

ihrem  Zipfel  nistet  der  Teufel  und  siiir  ihn  der  röbel,  würde 
er  erfahren,  auf  welcherlei  Veruehung  er  vertraut^).  So 
aber  ist  Xborheit  auf  Erdeu  dei'gestalt  gewachaen,  dasa  man 
jedea  Vonpieehen  dea  Ablaaaea,  wiLr'  ea  auch  noch  ao  vn- 
aicher,  theoer  becahlt  Damit  m&atet  aieh  dann  St  Anton 
aein  Schwein  nnd  anderes,  was  Schlimmer  ist  als  Sehweine, 
und  stellt  dafür  Wechsel  aus,  die  im  Himmel  nicht  acceptirt 
werden^).  — 

Solche  Vorsvürfe  und  Anklagen  gegen  die  Verweltlichung 
nnd  daa  Verderbnisa  dea  Papatthnma  nnd  der  Kirche  aind 
in  jenen  Zdten  anch  aonat  eihoben  worden,  wenn  daa  auch 
selten  oder  nie  so  umfiusend  und  von  einem  so  bestimmten 

1)  Fand.  XXIX,  100: 

Non  diaie  Griilo  al  no  primo  eonvntot 

Aadate  •  predieate  al  moodo  daneey 

Mft  diada  Vor  fmoa  inidaouiilos 
E  fnal  taato  aoii6  uile  ine  gwuM« 

Sk,  di*a  pognar,  par  afloandcr  fedc^ 

Dali*  Evangelio  fivo  aoodl  e  lanoa. 

2)  lUd.  115-117. 
8)  IMd.  118: 

Ma  tale  noeal  nel  beodwtto  a'anaida, 
Qm,  ae  1  Tolgo  il  fadaaae,  vedenbb« 

UnuäamanM^  di  fllia  ai  ^»*"»^^ 

4)Ibld.  121t 

Par  ed'  tanla  ttoltoaaa  in  tenra  cnibH 
Gbe^  aaosa  praova  d'alean  taatimonio. 
Ad  ogni  pronuaaioB  ai  conveirabbe. 
Di  qpeato  iBgnaaa  U  pocoo  aanf  AntOBio, 
Ed  altii  aafior,  dn  aoa  pa0io  cba  poid, 
Pagando  di  aMNiata  aaaaa  endo. 


.1  —  I  j» 
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und  eigenthQmlichen  Standpunkt  aus  geschehen  ist  Die 
Angriffe  der  Troubadoun  niul  der  deutschen  Dichter  m 
und  nach  jener  ZAt  sind  Ten^eichimgBweiBe  hamdoee 
Plänkeleien  m  nennen.  Als  das  merkwttrdigste  dabei  aber 

düi-fte  dvr  l  instand  erscluMneii,  dass  es  ein  Laie  ist,  der  in 
diesem  Grade  als  der  strafende  Tvicliter  der  Päpste  und  der 
Kirche  auftritt  und  diesen  die  Souveränität  seines  Ideals 
md  seines  sittlichen  Empfindens  gegenttbenteUt.  Die  Stel- 
luag,  die  der  Dichter  der  CHWtttdien  KomOdie  in  dieser  Be- 
Eiefanng  sich  gegeben  hat,  rnuss  immerhinf  wenn  andi  nichl 
als  etwas  heterodoxes  im  Prinzip,  so  doch  siclier  als  etwas 
un^iewöhnliches,  neuerndes  erscheinen.  Sie  bedeutet  eine 
Geltendmachung  der  Individualität«  wie  sie  im  Mittelalter 
nicht  so  leicht  Torgekommen  ist. 

Uns  aber  drflngt  sich  die  Frage  aof ,  in.  wie  weit  die 
Anschanung  Dante*s  über  die  Entwickehing  der  Kirche,  des 
Papstthums  eine  unbefangene,  streng  geschichtliche  ist? 

Nach  seiner  Ansicht  hätte  die  Kirche  im  Grunde  den 
Zustand  der  Armuth  und  Besitzlosigkeit,  wie  er  etwa  bis  auf 
die  Zeit  Kaiser  Konstantins  bestanden,  niemals  wlassen, 
niemals  eine  theokratische  SteUung  einnehmen  sollen.  Bs 
gnt  aber  hent  sn  Tage  mit  Recht  als  ausgemacht,  dass  die 
Kirche  in  diesem  Falle  ihre  giosse,  ihre  weltgeschichtliche 
Sendung  niemals  hätte  erfüllen  können.  Man  giebt  ziemlich 
allgemein  zu,  dass  sie,  um  die  Erzieherin  der  rohen  Völker 
zu  werden,  sich  der  BerObrung  der  profanen  Biächte  dieser 
Welt  nicht  entziehen  konnte.  Indem  alsö  Dante  das  ein- 
seitige Mass  semes,  auf  die  Spitze  getriebenen  abstrakten 
Systems  an  die  Entwickelung  der  Kirche  nnd  des  Papst- 
Liiuiiio  legte,  verfiel  er  einer  unverkennbar  ungeschichtlichen 
Betrachtungsweise,  die  zugleich  in  hohem  Grade  unbillig 
und  ungerecht  erscheinen  muss.  Wie  würde  selbst  ein  Papst 
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wie  Gregor  I.  an  jenem  Masse  ^j;emesseu,  bestehen  können! 
Dante  abersah  in  seinem  Kampfeseifer  gegen  ein  zur  Zeit  aller- 
dings Yorhandenee  Uebel  einen  Cardinalsats  aller  lichten  Ge- 
Bchichtsbetrachtiing,  daas,  was  etwa  zu  einer  beatinunten  Zeit 
nicht  mehr  nothwendig,  nicht  mehr  zweckmüssig,  nicht  mehr 
wohlthätipf,  zu  einer  anderen  Zeit  doch  sehr  notliweiidig.  selir 
zweckmässig,  sehr  wohlthätig  gewesen  sein  kann.  So  war  es  in 
der  That  in  der  vorliegenden  Frage  der  Fall.  Das  Wohl  der 
Völker,  der  Sieg  der  Giviliaation  hat  ganz  gewiss  seiner  Zeit 
jene  theokratische  Richtung  der  Kirche  erheischt,  die  Dante 
vorbehaltlos  vemrtheilt;  aber  eben  so  gewiss  konnte  freilich 
die  Zeit  nicht  ausbleiben,  in  der  diese  Stellung,  diese  Auf- 
gabe der  Kirche  sich  änderte  und  wo  der  theokratische 
Gedanke  mit  der  Entwickelung  der  Völker,  der  Staaten  sich 
nicht  mehr  ▼ertrug,  und  in  weteher  der  Versuch,  gegen  die 
Natur  der  Dinge  jene  Herrschaft  festzuhalten,  zu  unvermeid- 
lichem Zusammenstoss  fbhren  musste.  Diese  Wendung  ist 
in  der  That  der  kritische  Punkt  in  der  Geschichte  der 
römischen  Hierarchie  und  der  abendländischen  Völker:  ich 
meine  den  Moment,  in  dem  die  Idee  des  Staates  siegreich 
in  das  Leben  des  christlichen  Abendlandes  eintrat,  und  es 
war  das  in  der  Zeit  Dante*s  der  Fall  In  den  vorhergehen* 
den  Jahrhunderten  geschlagen,  erhob  sich  diese  Idee  im 
viei-zehnten  um  so  gewaltiger  und  unwiderstehlicher  und 
warf  den  tlicukratischen  Ansprüchen  in  voller  Zuversicht 
den  Handschuh  vor  die  FUsse:  ein  Streit,  der  zu  wesent- 
lichem Theile  den  Kern  der  sp&teren  Kämpfe  und  Be- 
wegungen Europa's  bildet 

Und  da  ist  nun  die  Stellung,  die  Dante  in  diesem 
Streite  einnimmt,  von  nicht  gemeiner  Bedeutung.  So  gewiss 
er  irrte,  wenn  er  die  Vergangenheit  der  Kirclie  an  den  Be- 
dUrfüisbeu  seines  Zeitalters  niass,  ebenso  gewiss  hat  er  die 
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Bedürfnisse  seines  Zeitalters  und  die  Zeichen  der  Zukunft 
im  Prinzip  richtig  erkannt.  Wir  haben  es  bei  der  Ei-örtei-ung 
semer  Politik  gehört,  wie  entBchieden  der  Diekter  tta  die 
Idee  des  StaateB,  des  eatoiUMnen,  sieh  aelbet  mgfUMgim 
Staates  eingetreten,  ide  unbedingt  er  dem  tlieokraiiaelieii 
Gedanken  entgegengetreten  ist.  Er  hat  sich  den  Staat  aller- 
dings nur  in  der  Gestalt  des  kaiserlichen  Universalstaates, 
„des  Abbildes  des  ewigen  Wohlgefallens" ') ,  gedacht;  aber 
filr  das  in  Bede  stehende  VerhAltniss  ist  es  veUkoinmen 
fl^ehgütig,  wenn  wir  sein  allgemeines  Kaiserthom  aoch  fBr 
noch  80  nnaasfthrhar  erUflien  mussten.  Der  Kern  der  Frage 
berührt  nicht  die  Zweckmässigkeit  oder  Möglichkeit  seines 
christlichen  Weltstaates,  sondern  die  Stellung  des  staatlichen 
Prinzips  überhaupt  gegenüber  dem  theokratischeu.  Und  inso- 
fern, d.  h.  in  Besug  auf  die  unbedingte  Unabhängigkeit,  muss 
Dante  unverkennbar  als  ein  Prophet  des  modernen  Staates 
betraehtet  werden*)» 

Das  ist  nun  aber  ofteubar  der  Punkt,  an  dem  seine  Be- 
ziehungen zu  den  offiziellen  kirchenpolitischen  Satzungen 
seiner  Zeit  einen  abweichenden  Charakter  an  sieh  tragen. 
Wohl  oder  Obel,  man  darf  und  kann  sich  darüber  nidit 
tiUischen.  Nieht  seine  oben  gesddldegrten  Angxüs  auf  die 

1)  Find.  XX,  76: 

Tal  Uli  sembiö  I'imago  della  impnatS 

Dt'li'  eterno  piacere  — . 

2)  Ich  werde  kaum  zu  bemerken  brauchen,  dass  damit  nicht  be- 
hauptet sein  soll,  dass  Dante  mit  dieser  einen,  aber  wesentli<  hen  Forde- 
rung, auch  alle  übrigen  Forderungen  oder  Consequenzen  des  modernen 
Staates  sich  angeeignet.  Wer  sich  die  Mühe  gegeben  hat,  seinen  poli- 
tischen Standpunkt  überhaupt  kennen  zu  lernen,  wird  die  GrÄnzlinip, 
die  ihm  eeine  eigene  Natur  in  dieser  Bichtnng  MMgen,  Uieht  m  finden 
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Entartung  und  MissbrAoche  innerhalb  der  Kirche  sind  in 
dieser  BichUmg  massgebend;  wir  wiederholen  es,  dieselben 
stehen  nicht  allein  und  sind  ihm  im  Grunde  wenig  verQbelt 

worden:  aber  seine  Auffassung  der  Staatsidee,  seine  Ver- 
werfung aller  Theokratie,  seine  Ausschliessung  der  geistlichen 
Gewalt  aus  dem  Staate,  das  bildet  das  trennende  Moment: 
nicht  in  moBa  Wünschen  und  Voraussetzungen,  durchaus 
nicht,  aber  um  so  gewisser  objektiv  betrachtet  und  bestimm- 
ten Thatsachen  gegenober.  Die  Göttliche  Komödie  swar 
ist  unseres  Wissens  in  dieser  Richtung  nie  im  Ihnste 
censirt  worden;  die  Spitzen  des  Systems  liegen  hier  ja  in 
der  That  nicht  in  so  scharfer  und  zusammenhängender  Deut- 
üchkeit  offen,  wie  loidenschaftlich  auch  einzelne  Ausbruche 
derselben  gehalten  sind,  und  so  gewiss  das  Gedicht  in  erster 
Linie  der  Verherrlichung  des  allgemeinen,  unabhängigen 
Kaiserthums  gewidmet  ist.  Dagegen  ist  es  die  Schrift  über 
die  Monarchie,  in  welcher  Dante  seine  Politik  oflen  und 
systematisch  vorträgt,  welche  die  V  erurtheilung  durch  die 
Hierarchie  bald  genug  auf  sich  gesogen  hat  Wir  haben 
oben  (S.  885)  schon  erwähnt,  dass  Boccaccio  erzählt,  wie 
jenes  Buch  nach  dem  Tode  des  Verteers  yon  den  Anhängern 
Kaiser  Ludwig  des  Bayern  in  Italien  als  Waffe  in  dessen 
bekannten  Streitigkeiten  mit  dem  päpstlichen  Hofe  in  Avignon 
hervorgezogen  worden  und  ein  Cardinal,  der  bei  dieser  Ge- 
legenheit von  derselben  Kenntniss  gewann,  sie  verbrennen 
liess  und  den  Gebeinen  des  Dichters  ein  gleiches  Schicksal 
zugedacht  haba  Damit,  wir  wiederiiolen  es,  wäre  nun 
freRich  nicht  viel  gewonnen  gewesen;  denn  der  betreffende 
Grundgedanke  der  verurtheilten  Schrift  blieb  so  wie  so 
lebendig,  und  so  oft  es  sich  spater  um  eine  Reformation 
der  Kirche  handelte,  ist  man  wieder  darauf  zurückgekom- 
men.   Ein  Mann  z.  B.  wie  Nikolaus  Ton  Cusa,  der  zur 
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Zeit  des  ConGils  von  Basel  im  IntoreiM  der  Wiederhenfeel- 
long  vor  allem  des  zerrtttteten  Beidies  aeiB  bertthmtee 
Werk  De  oonoofdaotia  catholica  eehrieb,  hat  jene  SltM 
Dante^B  nur  wiederholen  kOnnen  ^) ;  und  welche  Bedentung 
die  Staatsidee  für  die  kirchenrelunnatorische  Bewegung  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  gehabt  hat,  braucht  wohl  nur 
angedeutet  zu  werden. 

Aber  troti  aUedem  wird  man  nidit  umhin  Utenen,  Dante 
als  einen  katholischen  Dfebter  subesdchnen:  Ihrwahr,  er  ist 

der  grösste,  der  herrlichste,  der  je  aufgestanden  ist.  Oder 
als  was  andei-es  soU  man  ihn  bezeichnen  gegenüber  der  un- 
bedingten Einheit  der  Kirche,  die  er  forderte,  gegeoaber 
seiner  Identifiiirung  der  Kirche  mit  dem  Onnstenthum, 
gegenüber  seiner  vmbehaltkwen  (Tnterordnung  un^  das 
katholisdie  Dogma  und  sdner  Versenkung  in  die  IMni  der 
Mystik,  und  anjiesichts  der  Verherrlichung,  die  er  allem 
diesem  durch  sein  dichterisches  Genie  ersten  Ranges  zu  Theil 
werden  liess?  Wir  wenigstens  sind  nicht  im  Stande,  ihn  uns, 
tmts  seiner  Selbstftndigkeü  im  politisdMD  Denken,  ausser- 
halb des  Katholizismus  yotzusteUen,  und  wttrde  die  Kirehe 
ihn  jemals  officio  ?en  sieh  Stessen,  so  brftehe  sie  eine  der 
edelsten,  kostbai-sten  1-erlen  aus  ihrer  Krone.  Freilich,  der 
hervorgehobene  eine  Gegensatz  bleibt  bestehen,  und  im  Lichte 
unserer  Zeit  muss  er  sogar  schärfer  erseheinen,  als  in  der 
Beleuchtung  seines  Jahrhunderts.  Aber  su  diesem  Gegen- 
sats  ist  der  Dichter  als  treuer,  anfriehtiger  Sohn  der  Kirche 
auf  natftriichem  Wege  geführt  worden.  Er  hielt  eben  keine 
Heilung,  keine  Rettung  derselben  voi-  sich  selbst  für  möglich, 
als  durch  ein  radikales  Heilmittel,  durch  eine  Zurückführnng 
derselben  auf  ihre  eigentliche  Bestimmung,  und  durch  eine 

1)  Bfan  vci^gleiche  vor  aDcm  d«i  dritt«  Buch  dat  gtoamitoD  YftAm. 
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Loslösung  derselben  von  dem  Baden,  aus  dem,  wie  nicbt  er 
äSMa  glanbta,  ihr  unlängbarea  Verderbiite  gefloesen  war. 
Man  kann  auch  sagen,  je  entsehledener  er  das  Fapsttfram 
ivegen  seiner  Gesankenheit  oder  Entartong  angriff,  um  so 

hingebender  Bchloss  er  sich  an  die  Kirche,  an  den  Katho- 
lizismus, an:  eine  Stelluntr,  die  bekanntlich  auch  in  viel 
sp&terer  Zeit  ihm  in  dieser  Kichtung  verwandte  Naturen 
eungemNumen  haben.  Ob  diese  Stellung  aber  baltbar  oder 
fimehtbar  sei,  braadit  an  dieser  Stelle  nicht  erörtert  sn  werden. 

Damit  eiiedigt  sich  aneh  Dante's  VerhSltaiBS  snr  kirdien- 
refomiatorisehen  Bewegung  des  sechszehnten  Jahrhunderts, 
unter  deren  Vorläufern  man  ihn  nach  dem  Vorgange  von 
Flacius  lllyricus  wohl  gezählt  hat.  Man  darf  nie  vergessen, 
dass  man  biecu  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  berechtigt 
ist,  vnd  dass  der  Dichter  selbst  eine  Linie  gesogen  hat,  Ober 
die  man,  ohne  Gewalt  an  branehen,  nicht  hinans  kann.  Auf 
sein  Volk  sdbst  endüeh  hat  Dante  durchaus  keinen  refoiv 
matorischen  Eindi-uck  gemacht.  Der  sittliche  Kern  dessell)en 
war  bereits  zu  krank,  als  da.ss  eine  in  solcher  Höhe  sittliche 
Natur  eine  entsprechende  Wirkung  hätte  hervorbringen 
ktenen.  Ach,  der  Schmen  des  Patrioten  war  mir  aUsu 
geiechtt  Da  war  Boccaccio  doch  ein  gans  anderer  Mann, 
der  mit  seinem  mehr  als  lUstemen  Geschichten  die  Sache 
im  Scherze  abmachte,  wälucnd  der  sauertöpfische,  ewig 
scheltende  Dichter  mit  seinen  herben  Kla^'cn  niemanden 
seines  Lebens  fi-oh  werden  lassen  wollte!  Aber  gerade  jene 
Geschichtchen  beleuchten  den  Abgrund  einer  Undttttchkeit 
ohne  gleichen,  m  welche  die  italienische  Nation  venonken 
war,  mit  schaudererregender  Dentlichkeit  und  rechtfertigen 
nur  allzu  sehr  die  strafende  Sprache  der  Göttlichen  Komödie, 
zumal  auch  segen  den  Stand,  der  seiner  SteDuufi  und  seinen 
Ansprüchen  nach  der  reinste  h&tte  sein  sollen.  Da  wird  es 
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uns  denn  nieht  wnndeni,  su  hSron,  dasB,  ak  zwei  Jahr> 
hunderte  spMer  die  Lebre  Lntben  Uber  die  drang, 
sennt  soldiei  die  mit  ihr  sympathislrteii,  idehts  weniger  als 

etwa  von  der  Göttlichen  Komödie  beeinflnsst  oder  angeregt 
waren.  Man  sehe  sich  den  Briefwedisel  der  betreffenden 
Männer  darauf  hia  an,  nirgends  wird  man  einer  Berufung 
auf  Dante  begegnen.  Ja,  in  dem  Grade  war  er  ?on  den 
Griechen  nnd  Römern  in  den  Hmteigmnd  geBehoben,  daaa 
Gniedaidini  di  Bomagna  auf  nnd  ab  niehen  mnaate,  bis  er 
mit  genauer  Notii  ein  verstäubtes  Exemplar  der  Göttlichen 
Komödie  auftrieb. 


9. 

J)ante  als  der  Wiedererwecker  der  römischen  Literatur 
nnd  nie  Historiker.    Die  Stellung  der  Göttlichen 
KomMle  In  der  allgemeinen  Idteratnrgeselilolite.  Baa 
encyelopidlaehe  Element  dea  CMiditea.  S^hlmaa. 

Alle  Welt  ist  darttber  ein?er8tanden,  daaa  der  Bnhm, 
die  dasaiaehe  Literatur  wieder  erwedct  sn  haben,  im  ana- 

geseichneten  Sinne  den  Italienem  gebohrt    Die  in  den 

meisten  Dingen  so  lebendige  Kitersuclit  der  Nationen  auf 
dieses  oder  jenes  Verdienst  hat  denselben  diese  Paime  nie- 
mals streitig  gemacht.  Auf  die  Zeiten  Petrarka's  und 
Booeaccio'a  wird  der  Anfang  der  Wiederbelebnng  der  alten 
Welt  anrOckgeführt;  der  Eifer,  die  Leidenschaft«  womit  diese 
Mftnner  sich  jenem  Werke  hingaben ,  hat  ihnen  wenigstena 
eben  so  viel  Khre  eingebraclit ,  als  die  glatten  Sonette  des 
einen  und  die  pikanten  Novellen  des  anderen.  Wenn  es 
sich  um  die  Wiedergeburt  der  griechischen  Literatur  handelt, 
so  haben  wir  nichts  gegen  dieee  herrschende  Meinung  ein- 
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Buwendflii;  sie  steht  so  fest  auf  dem  Boden  der  Thataadien, 
daaB  sie  nie  wird  aogefoehten  werdeo  kSoneiL.  HingegeD 
kalten  vir  ea  ftr  weniger  billig,  wenn  man  auch  die  Ehre 
der  Wiedererweeknng  der  rSmiaehen  Uteratur  denselben 

Männern  ausschliesslifh  zuschreibt,  und  neluiien  in  allem 
Ernste  auch  für  Dante  einen  Tlieil  dieses  Verdienstes  in 
Anspruch.  Freilich,  er  hat  keinen  gi-ossen  Lärm  aber  diese 
seine  Thätigkeit  gemacht,  wir  haben  keinen  weitUlnfigen 
Briefweehael  von  ihm,  worin  wir  dieaelbe  verfiDlgen  konnten, 
er  hat  nie  mit  oder  ohne  SelbstgeAUigkeit  davon  geredet, 
und  so  kam  es,  dass  er  um  diese  Ehre  so  gut  als  betrogen 
wurde.  Ich  will  iiii-ht  sagen,  dass  den  Italienern  alle  Ahnung 
dieses  Verhältnisses  fern  geblieben  ist,  aber  deutlich  aus- 
gesprochen haben  sie  es  nirgends,  so  weit  ich  ihnen  folgen 
konnte.  Boccaccio  hat  ohne  Zweifel  auch  dieses  Verdienst 
sefnes  Lieblings  begrifÜBn  und  es  im  Sinne  gehabt,  wenn  er 
ihn  „den  ersten  Führer  und  die  ei-ste  Fackel"  bei  sfMip  n  Studien 
nennt  ;  aber  die  Masse  der  Gebildeten  jener  Zeit  folgt©  dem 
Tone,  den  Petrarka  angab,  und  dieser  war  nichts  weniger 
als  geneigt  nnd  edel  genng,  s^nem  eigenen  Ruhm  durch  die 
freudige  nnd  offene  Anerkennung  der  Verdienste  seines 
grossen  Vorgängers  wenn  auch  billigen  Abbruch  zu  thun. 
Nach  ihm.  inmitten  der  Wirkung,  vergass  man  die  lJi*sachen, 
und  so  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  dieses 
Unrecht  bis  in  die  neueste  Zeit  fortptlanzte ,  und  dass  noch 
in  einer  Geschichte  der  classiBchen  Literatur  im  Mittelalter, 
die  in  Deutsdiland  vor  kanm  einem  halben  Jahriiundert  er^ 
schienen  ist,  der  Dichter  der  Göttlichen  KomOdie  keinen 
Platz  unter  den  Restauratoren  der  römisclien  Literatur  finden 
^  konnte      Mau  weiss  ja,  wie  gewisse  Ansichten  und  Urtlieiie 

1)  Wir  ncfaMB  da»  mäun  #nnal  aaflefthrti  WeA  tob  Beeren.  ^ 
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auf  Treue  und  Glauben  aus  einem  Buch  in  das  andere  über- 
gehen. Wir  nun  behaupten,  dass  die  entscheidende  An- 
regimg zu  einem  folgenreichen  Studium  der  römischen  Dichter 
und  SchriftsteUer  flberbaupt  von  Dante  ausgegangen  ist 
Schaue  man  sich  doch  einmal  um,  was  vor  ihm  an  solchen 
Kenntnissen  in  den  Händen  der  Gebildeten  und  Gelehrten 
sich  befindet:  es  lässt  sich  auf  ein  Minimum  zurückführen. 
Es  sind  oft  nur  zerstreute,  herausgerissene  Stellen,  die  man 
nicht  im  Zusammenhange  gelesen  hatte  und  die  man  doch 
nicht  ohne  Prahlerei  zur  Schau  trug.  Die  wenigsten  em- 
pfanden das  BedflrfiusB,  zu  den  bekannten  QueUen  selbst 
znrückzngreifett  oder  gar  nach  unbekannten  zu  suchen.  Der 
einzige  Brunettü  Latini  fliacht  allenfalls  eine  Ausnahme  und 
wir  haben  diess  sein  Verdienst  schon  im  Eingange  gewürdigt^). 
Er  wies  seinem  Schüler  ohne  Zweifel  den  Weg,  aber  anch 
ihm  fehlte  das  eine  nothwendige:  das  voUe  Verstftndniss  des 
römischen  Geistes.  Diese  Bedingung  war  unerlftsslicfa,  sollten 
grosse  nachhaltige  Wirkungen  erreicht  werden.  Brunetto 
hatte  die  ihm  zugänglichen  Alten  mit  sichtbarem  Nutzen 
gelesen,  aber  ihn  interessirte  dabei  fast  nur  das  unmittelbar 
praktische;  er  war  nicht  tief  genug,  um  in  den  Geist  der 

Aber  auch  G.  Voigt  in  seiner  „Wiederbelebung  des  ckissischen  Alter- 
thunis"  (Berlin,  18.59,  S.  9)  hat  der  Sache  nicht  gcnup  getban.  Ge- 
rechter urtheilen  in  dieser  Beziehung  I>r.  Schuck  in  seinem  Aufeatz: 
Dante'8  classische  Studien  und  ürunetto  Latini,  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik.  2.  Abth.  11.  Jahrg. 
186-5,  und  Dom.  Camparrtti  in  seinem  bereits  angeführten  Werke  Vir- 
gilio  nel  nicdio  evo,  Parte  prima,  cup.  XIV.  Aehnliches  gilt  von 
Jac.  üurclluirts:  Die  Cultur  der  Renaissance  in  Italien,  3.  Aufl.,  be- 
sorgt von  Ludwip  Geiger.    Leipzig.  1877.    1.  Bd.  S.  247. 

1)  8.  die  Einleitung  S  r)0  Zu  vgl.  der  in  der  vorhergehenden  An- 
merkung angeführte  Auftatz  voo  ikhück,  der  Latini'«  Verdienste  übrigoat 
nidit  aberschiUzt 
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Römer  einzudiingen,  und  nicht  begeistert  ^lenug.  um  bei 
diesem  Eiodringen  auszuhalten.  Und  dann :  die  beiden  Werke, 
in  doDen  er  seine  Gelehrsamkeit  niedergelegt  bat,  konnten 
wohl  anf  Köpfe,  wie  Guido  GaTalcanti  und  Dante  waren, 
anregend  wirken,  aber  auf  eine  allgemeinere  Anregung  waren 
sie  nicht  angelegt  Das  soll  dem  Lobe,  das  wir  ihm  früher 
gespeiiflet,  keinen  Eintrair  thun,  sondern  nur  sein  Verhiiltniss 
zu  Dante  und  zur  Wiederbelebung  der  Körner  bestimmen. 
Dante  hingegen  war  eine  dem  römischen  Charakter  in  seinen 
besten  Tagen  verwandte  Natur,  und  aus  diesem  Grunde  ge- 
lang es  ihm,  bei  beschrankteren  Hilfsquellen  lllr  die  Wieder- 
geburt des  römischen  Geistes  im  Verhältnisse  eben  so  viel 
zu  leisten,  'als  seine  Nachfolger  auf  diesen»  (iehiete  mit 
glänzenderen  Mitteln  eireicht  haben.  Seine  Betrachtungs- 
weise der  römischen  Geschichte  bestätigt  am  besten  diese 
unsere  Behauptung.  Nur  dass  diese  seine  Anregung  mehr 
als  Mittel  denn  als  Zweck  erscheint  und  darum  in  den  Er- 
gebnissen und  Wirkungen  so  leicht  fibersehen  wurde.  Sie 
ist  eben  nur  eine  mittelbare,  oft  unwillkürliche,  und  liegt 
stets  nur  in  der  Gestalt  von  poetischen  und  geschichtlichen 
Motiven  in  allen  seinen  Werken,  in  erster  Linie  aber  in  der 
Gottlichen  Komödie.  Indem  jedoch  seine  Erklärer  diese  zu 
erläutern  suchten,  wurden  sie  auf  geradem  Wege  zu  den 
QueDen  des  Dichters  snrfickgeführt.  Man  sehe  sich  einmal 
den  Commentai-  Boccaccio's  zu  den  ersten  siebzehn  Gesängen 
der  Hölle  an,  und  man  wird  sich  von  der  Wahrheit  dieser 
Aulfisssung  überzeugen.  Boccaccio  hielt,  wie  man  weiss,  in 
Florenz  vor  einem  grossen  Publikum  Vorlesungen  über  die 
Göttliche  Komödie,  und  es  gesdiah  hier  zum  ersten  Male, 
dass  die  alte  Geschichte  und  Mythologie  für  die  grössere 
Masse  zugängiicli  gemacht  wurden.  Man  lernt  daraus  aber 
auch  die  Bedürfnisse  und  den  Standpunkt  seiner  Zuhörer 
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kenuen  und  j^ewinnt  einen  allgemeinen  Massstab.    Was  wir  j  i! 

I     Epigonea  im  fanfzehuteD  Jahre  an  den  Schuhen  abgelaufen 

I     haben,  was  uns  wie  apietond  t»eigebi^t  wird,  daa  aetst  Mar 

der  VeriasBer  des  DeeamenMie  mit  groaser  WeitMofifi^t  und  | 

in  lehrhafter  Weise  ana  einander,  nnd  seine  ZnhOrerBehaft  i  | 

bestand  sicher  nicht  aus  Kniiben  oder  bloss  aus  Leuten,  die  |  |! 

zu  den  Ungebildeten  zählten.    Bei  jedem  Namen  der  alten  | 

Gefichichte  oder  Mythologie  giebt  er  eine  vollständige  Er-  | 

aahhing  und  Erlftuterung  der  betreffenden  Thataachan  oder  i 

Mythen,  und  daa  war  für  jene  Zeiten  anaseiordentUdi  viel.  { |i 

'     FAr  diese  Studien  also  gab  Dante  den  Ton  an.  Den  gMuan  '  || 

,      Inhalt  der  alten  Mythologie,  die  volle  römische  Geschichte  j  Ij 

1  hat  er  als  poetische  Motive  in  sein  (iedicht  hineinverarbeitet,  | 
I 

,  und  wer  dieses  verstehen  wollte,  musste  jene  kennen  oder  ' 

I  Icennen  lernen.  Besonders  ist  ea  die  Aeneide,  deren  mythiachea  |  ; 

j  nnd  sagenhaftes  Element  er  voUatAndig  reprodnzirt,  ao  dasa  i  |i 

<  man  behaupten  kann,  dass  dort  fast  kehie  Peraon,  kein  Name  ' 

1      zu  linden  ist,  den  iiiuii  in  der  Göttlichen  Komödie  nicht 

I                                                               .  \ 

1      wieder  findet,  dessen  Anwendung:  aber  erst  durch  die  Ver-  ' 

I 

I  gleichung  mit  der  Quelle  verstanden  werden  kann.  £ine  | 
!     Bfasae  von  Stellen,  GleichntBaen  und  Gedanken  der  Aeneide 

,     sind  mit  wenig  AbSademng  in  die  Göttliche  Komödie  Aber-  |  i 

I     gegangen      Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  Danta  hat  Virgil  ' 

erst  recht  lebendiu  {j;emaebt,  und  es  hat  auch  von  dieser  j  j 

'      Seite  her  seinen  iruten  Grund ,  wenn  er  ihn  seinen  Lehrer 
I 

und  Meister  nennt  und  von  dem  langen  Studium  und  der  P 

I  I 

j     grossen  Liebe  spricht,  die  er  den  Dichtungen  Virgila  ge- 

Ii 

1   Wir  wollen  nur  beispielsweise  einige  Parallelen  andeuten:  Aen- 
j       VI,  SH.    Purgat.  XXX.  21.   Aen.  VI,  809.   Inf.  HI.  112.  Aen.  VI,  256.       !  1 
Inf.  III,  128.    Aen.  VI,  398.    Inf.  IX.  52.  9«.    Aen.  VI.  8«7,    Inf.  III, 
88.   Aen.  VI,  427.  Inl  IV.  Aen.  VI,  545.  Inf.  IX.  36.  Am.  11,  420. 
PanMl  XIX,  la 
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widmet  habe  In  fthnlichen,  nur  nicht  so  ü^en  Beziehungen 
stellt  er  sn  Laetmui  und  StatHiB,  ra  Jamal,  zn  Cicero, 
Hon»  tmd  namentlidi  zn  Ovid,  deeeen  MetaaoipheeeD  ihm 
nebst  der  Aeneide  die  eiglebigBte  mythologische  Fundgrube 

geworden  sind.  Dass  Dante  noch  immerhin  vieles  vom  rö- 
misclien  AlterthuFiie  verschlossen  blieb,  widei^spriclit  unserer 
Ansicht  nicht:  denn  für's  erste  hat  er  zu  der  Erforschung  der 
nodi  verborgenen  Schfttse  durch  die  geschickte  Benutzung  der 
Torhandenen  einen  Anstoas  gegeben,  und  dann  ein  ftr  aUe  Mal 
den  rechten  Geist,  womit  dieselben  betrachtet  werden  müssen, 
in  s  Leben  «rerufen.  Damit  wollen  wir  aber  nicht  gesapt 
haben,  dass  er  die  einseitige,  leidenschaftiichp  lliuLrabe  an 
die  classischen  Studien,  die  das  viei-zehnte  und  fünfzehnte 
Jahrhundert  der  italienischen  GetM^ichte  charakterisirt,  un- 
bedingt getheilt  haben  wttrde.  Im  GegentheiL  Scheint  er 
doch  seine  Nation  so  gut  gekannt  zu  haben,  dass  er  jene 
Einseitigkeit  ahnte  und  dämm  mit  der  ganzen  Energie,  deren 
seine  Natur  fähig  war,  darauf  drang,  ihr  durcii  die  PHege 
der  nationalen  Literatur,  vorzüglich  auch  der  auf  wissen* 
schalUiche  Dinge  angewandten  Prosa,  ein  heilsames  Gegen- 
gewicht zu  schaffen.  6mne  warnende  Stimme  yerscholl  aber 
wie  ein  Huf  in  der  Wfiste.  I>ie  Italiener  warfen  sich  viel- 
mehr mit  wachsender  Einseitigkeit  und  Ausschliesslichkeit  dem 
Studium  der  alten  Literatur  und  der  latinisirendeu  Richtung 
die  Anne.  Wir  verkennen  zwar  nicht  im  mindesten  die 
weltgeschichtliche  Bedeutung  dieses  ihres  Verdienstes,  aber 
man  wird  nicht  bestreiten  wollen,  dass  das  Licht  nicht  ohne 
Schatten  geblieben  ist.  Sie  verloren  darttber  das  unter  allen 
ümstAnden  wfinschenswerthe  Gegengewicht  des  Staates,  des 
würdigen  politischen  Lebens,  und  versanken  so  allmählig  in 


1)  lat  L  79. 
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einen  Sensualismus  in  Konst  und  Literatur,  der  ihre  BittliclM 
Spannkraft  l&hmte  und  ihnen  auf  lange  hinan»  nur  eine  ofan- 
m&cfatige  Sehnradit  nach  besseren  Znstftnden  ttbrig  Mess. 
Bb  iwndert  tdeb  inelleidit  jemand  Ober  nnsere  Behanp- 

tuDg,  (luss  Dante  zu  einer  richtigeren  Anschauung:  der  rö- 
mischen tieschichte  den  Anstoss  f.'epehen  habe,  schon  darum, 
weil  ihm  von  den  ächten  histoiischen  Quellen  so  wenige  zu 
Gebote  standen,  nnd  er  alle  die  einschlägigen  geUkofigen 
Mythen  wiederholt  hat  Wir  bemüMi  uns  daher  auf  einen  6e- 
wShmann,  dessen  Stimme  in  solchen  Dingen  Oberen  schwer 
in  die  Wanschale  fällt,  und  benutzen  die  Gelef,'enheit,  Uber 
Dante  s  hii-torischen  Sinn  überhaupt  noch  eini^'e  Bemerkungen 
SU  machen.  Derjenige  Mann,  von  dem  die  moderne  Historio- 
gntphie  datirt,  Machiavelli,  hat  ¥on  keinem  Menschen  der 
Neuzeit  so  viel  gelernt,  als  von  Dante;  das  kann  ein  Ein- 
geweihter jedem  Blatte  seiner  Sdiriften  absehen,  nnd  man 
braucht  trar  nicht  zu  wissen,  dass  dieser  nebst  den  Alten 
sein  Lit'ltlinL'sschriftsteller  war.  Auf  einer  so  unglücklichen 
Verkennung  seines  Landsmannes  wir  Machiavelli  auch  ertiippt 
haben  die  beiden  Mftnner  haben,  bei  aller  Verschiedenheit 
ihrer  Naturen,  wesentUche  BertUurungspunkte  hi  Ihren  An- 
sehaunngen  nnd  Bestrebungen.  MachlaYelli  wie  Dante  giebt 
das  republikanische  Prinzip  auf  und  dringt  auf  eine  politische 
Einigung  Italiens.  Wenn  Dante  diese  durch  das  legitime 
römische  Kaiserthum  zu  ei-zielen  strebte,  so  lebte  er  eben 
im  dreizehnten  Jahrhundert  und  war  ein  lichter  Sohn  des 
Mittelalters,  eine  durch  nnd  durch  ideale  Natur.  Machia- 
▼em  beschwdrt  dafttar,  als  ein  ahnungsvoller  Seher  der  Neu- 
zeit, einen  neuen  Fürsten,  einen  i-evolutionären  Gewalthaber, 
der  mit  Feuer  und  Schwert  seine  Nation  zur  Besinnung 

1)  8.  oben  a  271,  Aam.  4 
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bringen  soll,  und  l&chelt  wohl  ober  den  KosroopolitiBnittB 
seines  Vongftngers.  Aber  er  verwirft  wie  Dante  die  histoiisehe 
Entwickelang  der  Kirche,  des  Papstthums,  nnd  schreibt 
diesem,  wie  jener,  die  Schuld  der  politischen  Zerrissenh^t 

und  Olinmacht  Italiens  zu.  Er  erzählt  und  rasonnirt  jedoch 
als  ein  nüchterner,  unbefangener  Kopf,  wo  Dante  noch  öfters 
seine  Darstellung  der  £ntartung  der  Kirche  in  apokalyptische 
Bilder  und  Erscheinungen  hollt,  d.  b.  der  jOngere  löst  die 
Poesie  des  älteren  in  Prosa  auf.  Und  es  ist  gewiss  nicht 
ein  sofölliges  Zusammentreffen,  wenn  Machiavelli  die  simo- 
nistische Verderbniss  des  Papstthums  und  die  Verweltlichung 
der  Kirche  wie  I>iinte  namentlich  mit  Nikolaus  III.  beginnen 
Iftsst*);  nicht  zufällig,  wenn  er  wie  Dante  die  Stiftung  der 
Orden  des  Dominikus  und  Franziskus  als  eine  Erneuerung 
der  Kirche  aus  ihrem  Prinzip  heraus  beseicbnet  %  ,  Die  rö- 
mische Geschichte  betrachtet  er  unter  demselben  Gesichts- 
punkte, wie  Dante  sie  betrachtet,  d.  h.  ul^  ein  Produkt 
ausserordentlicher  Kräfte,  und  die  Männer,  wie  die  Decier, 
Begulus,  Brutus  u.  s.  w.,  sieht  auch  er  als  besondei-e  Werk- 
zeuge zur  römischen  Grosse  an,  wenn  er  auch  nicht  jene 
Folgerungen  daraus  zieht,  die  Dante  daraus  gezogen  hat'). 
Es  ist  eben  die  philoeophische  Behandlung  der  Geschichte, 

1^  S.  Int".  XIX,  67.  MachiairUi,  Ist.  fiorent.  Hb.  I:  Fu  il  primo  de 
Papi  che  apertamente  mostrasse  la  propria  ambizione  e  che  disegrasse, 
sotto  colore  di  sear  grande  i&  Chiesa,  onorare  e  beneticare  i  suoi. 

2)  Machiaveäif  Discorsi  soprs  la  prima  Deca  di  T.  Livio  lib.  III: 
Si  vede  ancora  queste  rionoTaiioiii  easere  necessarie  per  resempio  della 
nostra  Religione,  la  quäle  se  non  fusse  atata  ritirata  veno  il  suo  prin- 
cipio  da  San  Francesco  e  da  San  Domeideo,  sarebbe  al  tutto  spenta. 
Damit  Tgl.  Parad.  2U,  28. 

8)  MaOumaii,  JAtoom  üb.  lU.  Dtmte,  De  Monarehia  üb.  U  und 
Farad.  VI,  ift. 
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in  der  beide,  der  Dichter  imd  der  Staatsmami,  zasammeii« 
treffen,  nnd  in  welcher  dieser  nnwlraiinhur  tqo  jenem  ge- 
lernt hat  Aber  anch  in  Madiiatelli*«  DaTBtQllmii;  der  flo- 

rentinischen  Gescliichte  leuchtet  die  Boniitzunp  der  Winke 
hindurch,  die  vielfaeli  in  der  (Göttlichen  Komödie  zerstreut 
Uegen,  und  er  hat  keinen  Anstand  genommen,  Dante  «nmal 
unter  aeinen  Quälen  neben  Villani  geradesn  namhaft  sn 
machen  >),  obwohl  er  hierbei  von  gaaa  anderen  Granda&tMn 
ausübt  und  anf  efn  sehr  ferBChiedenea  Ziel  lossteuert.  Das 
aber,  was  die  beiden  Männer  scheidet,  ist  viel  wenii^er  der 
trollende  Blick  des  einen  in  die  Zukunft  und  das  vergebliche 
Anklammein  des  andern  an  eine  überlebte  Weltordnung;  ea 
ist  TorsOgUch  das  sittliche  Prinaip,  auf  das  M achiaveUi  nur 
ein  untergeordnetes  Oewieht  legt,  und  welches  Dante  an  die 
Spitae  stellt  Jener  glaubte  durch  das  BOee  mm  Guten 
hindurchdiincren  zu  können,  und  brachte  diesen  seinen  (ilauben 
in  ein  System,  aus  dem  bis  jetzt  nicht  immer  Gutes  gelernt 
wurde,  so  viel  auch  darin  liegen  mag;  er  ist  in  ei-ster  Linie 
ausschliesslicher  Realpolitiker,  der  Lehrer  des  ktthnen  lint- 
sehlusBes,  der  verwegenen,  wenn  auch  gewisaenloaen  That, 
der  Verictkndiger  der  Politik  dea  Erfolges  um  jeden  Preia, 
dem  es  früher  und  später  an  gelehrigen  Schttlem  nur  allzu 
wenig  gefehlt  hat.  Dante  dagegen  ist  Idealpolitiker  im 
eminenten  Sinne,  dem  nur  Gutes  aus  Gutem  entspringen 
kann,  dem  das  Becht  alles,  die  Gewalt  nichts  bedeutet,  ein 
Metapolitiker,  der  semen  abstrakten  Verauasetzungen  die  Welt 
der  ehwnen,  unbeugsamen  Wirklichkeit  unterwerfen  mOehte. 
Er  hat  denn  auch  seit  Kaiser  Heinrich  VII.  unter  den  Mäch- 
tigen der  Erde  keinen  üesiunungsgeuossen  oder  Jünger  mehi* 

1)  hL  fior.  Ifb.  n:  E(ßü  h  com  vetadatfana,  Mcondo  dw  Jkmte  e 
GiKomi  Vühni  dhnoMmio,  che  hi  oltta  di  Fleiola  elo. 


■  Uli  II 


Dante's  Dicbterruhm.  605 


gelmideD.  Beide  freilieh  nnd  zngleieh  die  Sftbne,  der  Ab- 
druck je  ihrer  Zeit»  aowie  sie  der  Rohm  und  der  Stolz  ihrer 
Nation  sind,  und  ragen  als  gewaltige  Marksteine  ans  dem 

riuthenden  Strome  der  Geschichte  der  abendländischen 
Menschheit  empor. 

Dante  hat  aber  nicht  bloss  durch  seinen  feinen  histoiisehen 
Sinn  und  durch  die  Anregung  der  classischen  Studien  vor^ 
wärtB  auf  die  kommenden  Geschlechter  gewirkt:  der  Ruhm, 
der  seinen  Namen  in  die  Reihe  der  Unsterblichen  versetzt 
hat,  ist  sein  Dichterruhm.  Kr  ist  der  erste  grosse  moderne 
Dichter,  die  Göttliche  Komödie  das  erste  ^Mosse  moderne 
Originalgedicht.  Darüber  hat  eine  fünfhundeiljührige  Ge- 
schichte und  die  Stimme  von  £uropa  gerichtet  £r  ist  der 
einzige  Dichter  des  gesammten  Mittelalters,  zu  dem  alle  ge- 
bOdeten  Nationen  nicht  ans  sprachlichem,  antiquai-ischem 
oder  historischem  Interesse,  sondern  wegen  des  poetischen 
Genusses,  den  sie  dort  tinden,  immer  und  immer  zurück- 
kehren, in  Wahrheit,  es  sind  goldene  Früchte  in  goldenen 
Schalen,  die  uns  hier  geboten  werden.  Durch  den  Zauber 
einer  Sprache,  die  er  sich  selber  erat  bilden  musste,  durch 
eine  Gestaltungskraft  der  Phantasie,  die  keinen  Vergleich 
zu  scheuen  braucht,  durch  einen  Styl,  den  einer  der  ersten 
Stylisten  unserer  Zeit  mit  Hecht  unvergleichlich  nennt 
durch  die  hinreissende  Kraft  und  Wahrheit  seiner  Gefühle 
hat  er  jene  Hindemisse  besiegt,  die  ihm  seine  Zeit  in  den 
Weg  stellte.  Denn  in  jedem  grossen  Dichter  leben  zwei 
Diditer,  deren  einer  allen  Zeiten  und  liftndem  angehört, 
der  sich  zum  Organe  allgemeiner  Gefühle  und  Zustände 
macht,  der  die  beweglichen  Schauspiele  vorführt,  die  die 
Menscldiclikeit,  die  Leidenschaften,  die  Natur  dem  Gedanken 
überall  und  stets  darbieten,  deren  andei'er  aber  das  beson- 
1)  Maeaulaif  ia  tmum  amMcidinalen  Enaj  Aber  Daate. 
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dere  Ckj^riige  Beines  ZeiUlters  tilgt  imd  abspiegelt,  die 
Freadeo  und  Sehneifen,  die  den  If eneeiieD  denelben  gemde 
eigenthOmlidi  sind.  Der  eine  fon  dieeen  beiden  Dichtern, 

die  sich  in  der  Einheit  Eines  Genius  verknüpfen,  ist  ewig 
und  stets  zujxünfjlirh  und  Lrefeiert,  der  andere  trftgt  ein  sterb- 
liches Gewand  an  sich,  gleichsam  die  Hülle,  in  welcher  der 
ei«te  eingeBcfakMsen  istw  Je  schwerer  diese  HttUe  za  dnreh- 
dringen,  mit  desto  stlrkerer  nnd  höherer  Kraft  mnss  der 
erste  aosgeetattet  sein,  soll  er  nicht  die  Sehnld  sslner  Zeit 
mehr  als  billig  tragen  müssen.  Bei  Dante  war  der  eine  und 
der  andere  Dichter  in  gleich  hohem  Grade  vorhanden,  der 
unvergängliche  und  der  vergängliche,  und  es  ist  das  schla- 
gendste Zeogniss  für  sein  Genie,  dass  das  Bleigewicht,  wddiee 
seine  Zeit  ihm  an  die  Schwingen  hing,  den  AnfSug  in  die 
ewigen  Krsise  der  Menschlichkeit  ihm  nidit  sn  Teririndeni 
▼ermochte.  Denn,  sagen  wir  es  doch,  sein  Zeitalter  war 
kein  einfaches,  harmonisches,  in  dem  die  Gesetze  einer 
jugendlichen  Menschheit  und  unverkünstelten  Natur  geheri'scht 
hatten.  Diesen  Vortheil  hatte  Homer  und  darum  ist  er  der 
Dichter  der  Menschheit  geworden  und  flut  jedem  Knaben 
▼entindlich,  obwohl  eme  grosso  seltiidie  Entfernung  uns  von 
ihm  trennt  Dante*8  Welt  dagegen  war  eine  kfinstHehe  nnd 
oft  eine  verkünstelte.  Sie  war  das  Erzeugniss  der  Reflexion, 
mühsam  und  mit  Anstrengung,  unter  den  Hebeln  übernatür- 
licher Prinzipien  aufgebaut.  In  ihr,  aus  ihr  heraus  musste 
er  sdiaffsn,  darum  ist  sein  Werk  ein  Werk  der  Reflexion, 
der  KiknstUchkeit  und  oft  der  Künstelei;  dass  der  reine, 
natftrKche  und  kriftige  Mensch  darin  nicht  unterging,  son- 
dern sich  hoch  über  die  Schuttliaufen  und  Trümmer  von 
gestern  und  heute  empoi-schwang,  ist  einer  der  bedeutsamsten 
Siege,  den  die  Poesie  und  die  Menschlichkeit  je  errungen 
I  haben. 
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Die  Göttliche  Komödie  ist  aber  anch  das  erste  grasse 
Originalgedieht  der  nedemen  Zeit,  das,  fertig  wie  es  ist, 
da^  Oeprftge  EiMS  Geistes  und  Eines  Gusses  an  sieh  trigt 

Mustern  wir  die  grösseren  langathmigen  Gedichte  der  ftbrigen 
romanischen  oder  gennanisrhen  Völker,  von  keinem  wird 
man  mit  Grund  ähnliches  behaupten  können.  Die  epischen 
Gedichte  der  IsUnder,  die  Nibelungen  und  die  Gudrun  der 
I>eat8ehen,  der  Bomanseneydus  dee  Cid,  —  sie  alle  sind 
CoUectiTgedichte,  an  denen  verschiedene  Menschen  in  ver- 
schiedenen Zeiten  gearbeitet  haben,  und  die  also  ihrer  Natur 
nach  nicht  auf  jene  Ehre  Anspruch  machen  können.  Das 
gleiche  muss  von  den  Kunstgedichten  des  französischen  und 
deutschen  Mittelalters  gesagt  werden,  —  auch  hier  erkennt 
man  Überall  mriuere  Hände,  und  oft  wird  ein  Deutscher  der 
Kachf»]ger  des  Fnunosen  und  impft  deutsches  GepfAge  auf 
das  frsnsösische.  Bei  aller  Selbständigkeit,  welche  s.  B.  der 
Parzival  Wolframs  von  Eschilbach  an  sich  träfrt,  wird  es 
doch  niemanden  in  den  Sinn  kommen,  ihm  den  gleichen 
Preis  der  Originalität  in  Erfindung  und  Ausführung  zu- 
erkennen SU  woUen.  Es  ist  eben  doch  wieder  die  Indivi- 
dualität des  Dichters,  welche  der  GöttKcheii  Komödie  einen 
so  unvergleichbaren  eigenthfimlichen  Stempel  aufdrückt  Das 
Mittelalter  liat  wenijze  solche  ausgebildete  Individualitäten 
hervorgebracht,  wie  die  Dante's  war.  und  doch  litt  sie  wahr- 
lich keinen  Mangel  an  solchen.  Ich  wüsste  keine,  die  ich, 
um  eine  Personifikation  desselben  befragt,  suTorsichtUcher 
nennen  möchte,  als  die  ssinige:  eben  weil  alle  Richtungen 
jener  Epoche  in  ihm,  freundlich  oder  feindlidi,  susammen- 
treffen.  Ich  wüsste  wenige  aus  jenen  Zeiten,  die  ich  mit 
grös>erem  siitliclien  Behagen  l)etrachten  könnte,  so  über- 
schwänglich  diess  ßekenntniss  auch  klingen  mag.  Wenn 
Dante  selbst  die  Verwoiienheit  semer  Nation  brandmarkt^ 
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SO  möchte  man  dieses  Uitheil  für  un^^ererlit  halten,  eben 
weil  sie  noch  einen  so  starken  Charakter  aus  sich  hat  ge- 
bären können.  Aber  freilich  war  er  auf  lange  Zsii  binras 
der  letzte.  Wie  sticht  nieht  jener  Petrarin  m  ünn  abt 
Petrarka  war  Literat,  sein  Leben  ein  gUmendea  Literatsn- 
leben,  in  welehem  Bewnsstsrin  und  Absieht  eine  grosse  Bolle 
spielen;  Dante  war  Staatsmann  und  (ielelirter,  seine  Dicht- 
kunst ist  ohne  alle  weltlichen  Nebenzwecke,  einzi^^  und  allein 
die  Frucht  seines  inneren  Dranges  und  seiner  seelischen  £nt- 
wickelttBg.  Fetrarka  war  VerstandesaienBch,  ein  nttehtemer 
Sehwärmer  und  wusste  sich  mit  aller  Welt  an  f ertragen; 
Dante  hielt  fest  an  seinen  UebeneiHningen  nnd  machte  den 
Verhältnissen  überall  keine  Zu^^eständnisse.    l)aiuni  führte 
der  eine  ein  behagliches;  schininierndes  Leben  und  verliess 
am  Ende  seiner  Laufbahn  vielleicht  ungern  die  Welt;  der  i 
andere  starb  arm  nnd  Yorbannt,  aber  ohne  Zweifel  sicher 
nnd  mhig  in  eich.  In  beiden,  m  ihrer  Liebe  nnd  in  ihrer 
Politik,  stehen  sie  so  weit  von  einander  ab,  als  Beatriee 
und  Heinrich  VII.  von  Laura  und  Cola  Rienzi  abstehen. 
Und  auch  die  späteren  grossen  und  gefeierten  Männer  Ita-  t 
liens  klingen  selten  genug  an  Dante  an.  Zwei  Jahrhunderte 
▼ergingen,  ehe,  ihm  geistesrrerwandt  und  ebeubortig,  ein 
Michelangelo  anfetaad,  der  ihn  vv^ständig  begriff  nnd  der  i 
zugleich  ihr  den  sittlichen  Werth  des  Menschen  den  rechten  | 
Massstab  fand.   Und  wieder  sind  Jahrhunderte  vergangen,  | 
bis  ein  Mann  wie  Altieii  kam,  in  dem  der  Same  Alighieri's  j 
aufinileben  schien.   Und  es  kann  kein  Zweifel  dagegen  er- 
stehen, die  wirkliche  Wiedergeburt  Italiens  wird  und  kann 
nur  auf  der,  von  dem  Dichter  der  QMUichen  KomOdie  Tor- 
geieichneten  linie  des  ernsten  Bingens,  der  renien  Hingabe, 
der  Absagung  allen  Leichtsinnes  erreicht  und  durchgeführt 
werden. 
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I>ante  ist  al)er  aiicli  der  Lehrer  seiner  Nation  geworden. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  muss  man  den  encyclopiidi- 
schen  Chai'akter  seines  Gedichtes  beuitheilen.  £r  hat  nicht 
bloss  dem  Stadtam  der  römischen  Literatur  einen  nach- 
haltigen Anstoss  gegeben,  er  hat  nicht  bloss  die  literarische 
Einheit  Italiens  gegründet,  er  hat  auch  auf  die  allgemeine 
Bildung  seiner  Nation  einen  unlterechenbaren  Eiiitluss  geübt. 
Nicht  nur  die  Gelehrten  haben  sich  an  der  Gottlichen  Komoilie 
herangebildet,  nicht  nur  die  Künstler  haben  sich  von  ihr  bis 
auf  Michelangelo  herauf  anregen  lassen  *) ,  das  Volk  selbst  / 
hat  daraus  sich  mehr  als  irgend  anderswo  unterrichtet  Wir 
kennen  bereits  die  Absicht  Dante*s,  die  er  in  seinem  Gastr 
maiile  verfolgte:  die  Popularisirung  der  Schulgelehi-sanikeit. 
Dieselbe  Altsicht  kehrt  in  der  Göttlichen  Komödie  wieder. 
Während  aber  jenes  Werk  darüber  hinaus  keine  Tendenz 
hatte  und  darin  ausging,  wird  sie  hier,  im  Gedichte,  die 
Dienerin  anderer  höherer  Zwecke  und  gleichwohl  in  diesem 
untergeordneten  Verhältnisse  viel  besser  und  vollständiger 
eneicht,  als  sie  dort  je  hätte  erreicht  werden  können.  Wir 
brauchen  uns  hier  nicht  in  dem  Lol)p  der  Fülle  von  Kennt- 
nissen zu  ergehen,  die  in  der  Göttlichen  Komödie  nieder- 
gelegt sind.  £s  ist  das  bei'eits  von  anderen  und  mit  solchem 
Enthusiasmus  geschdien,  dass  wir  uns  eher  versucht  fühlen, 
jenes  Lob  einzuschränken.  VfTar  es  doch  bis  in  die  neueste 

1)  Wir  deuten  hier  das  V'erhaltniss  der  (-Töttlicheii  Komödie  zur 
Kunst  nur  an.  Die  i'liantasie  Dante  s  liat  ohne  Zweifel  otl  an  den  vor- 
handenen Kunstdenkmalen,  besonders  der  Malerei,  sich  belebt.  Ein  in 
diesen  Dingen  besser  Unterrichteter  mag  jenes  Verhaltniss  naher  be- 
gründen. lHihdtt^  Ilistoire  de  i)ieu  und  2V/>rrs  schon  angeführtes  Buch 
geben  allerdings  einige  Aufschlüsse.  So  lernen  wir  aus  Didron .  dass 
z.  B.  der  Luzifer  mit  den  drei  Rachen,  und  aus  Pipa.,  dass  die  <  en- 
tauren  bereits  vor  Dante  als  Dämonen  künstlerisch  dargestellt  worden. 


Wegel«,  DMlf«  LtbM  aad  Work«.  S.  AvA,  39 
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Zeit  herab  Sitte,  von  Dante  als  von  einem  Manne  zu  reden, 
der  gewissermasseu  im  Besitze  geheimer  Kenntnisse  gestan- 
den habe,  zn  deren  Entdeckung  die  Wissenschaft  aus  sich 
'  heraus  erst  sp&t  gelangt  sei.  Diese  superiatiTe  Bewunderung 
hat  aber  stets  bei  der  nüchternen  PrQfung  eines  jeden  ein* 
zelnen  Talles  ihren  Boden  verloren,  und  man  wird  wohl 
daran  thun,  jene  Bewunderung  auf  die  Antnkennung  zurück- 
zufdbren,  dass  der  Dichter  sich  alles  erreichbare  Wissen  der 
alten  und  der  mittelalterlichen  Welt  in  der  Weise  angeeign^ 
hatte,  dass  er  davon  nicht  erdrückt  wurde  und  mit  Yoller 
Fr^heit  und  Selbständigkeit  darüber  verfügen  konnte,  und 
dass  es  sich  in  ihm  zu  einer  eben  so  seltenen  als  wunder- 
vollen Einheit  verband.  Auch  so  wird  man  Dante  keiner 
liuhmrederei  bezüchtigen  wollen,  wenn  er  von  seinem  Ge- 
dichte sagt»  dass  Himmel  und  Erde  daran  Hand  angelegt 
hätten  *)•  Freilich  ist  der  massenhafte  geldirte  Stoff  nicht 
systematisch  vertheilt  und  oft  nicht  ansgeftihrt,  wie  das  in 
den  pewöhnlichen  Encyclopädieen  der  Fall  war;  aber  die  An- 
regung ist  zu  fast  allem  gegeben,  was  jene  Zeit  wusste,  und 
zwar  von  der  Höhe  der  Wissenschaft  heimter.  Durcli  diese 
Anregung,  die  mit  poetischem  Genüsse  verbunden  war,  hat 
der  Dichter  übeFall  hin  gewirkt,  wo  die  zfinftische  Gelehr- 
samkeit vermöge  ihrer  Katar  nicht  hinzudringen  vermochte, 
und  hat  er  mit  oft  unsichtbarer  Hand  die  Nebel  der  Un- 
wissenheit zerstreut,  die  sich  in  vielen  Dingen  noch  über 
den  Laien  lagerten.  Dieses  Verdienst  Dante's  um  seine 
Kation  haben  die  Italiener  stets  klar  und  richtig  gefühlt, 
und  die  hunderte  von  Gommentaren,  die  in  rascher  Folge 

1)  Farad.  XXV,  1 : 

Se  niai  continga,  che  "1  poema  sairo. 
AI  quäle  ha  posto  maiio  e  cielo  e  terra 
b%  che      ha  fatto  per  piU  anoi  macro. 
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über  die  65ttllche  KomOdie  erschienen  sind,  zeigen  am  dent- 
liebsten,  wie  wir  das  meinen.  Betrachtet  man  daher  das 
Gedicht  wie  wir,  vom  historischen  Gesiclitspunkte  aus,  so 
muss  diese  seine  Eigenschaft,  die  Popularisirung  der  Schul- 
gelehrsamkeit,  als  eine  seiner  bedeutsamsten  Verdienste  an- 
gesehen werden,  wodurch  es,  mit  allen  gleichseitigen  Lite* 
ratnren  der  andern  Völker  yerglichen,  zwar  nicht  einzige 
aber  anerreicht  dasteht.  Gerade  eine  Vergleichung,  z.  B.  mit 
den  besten  Lehrgedichten  -der  Deutschen,  mit  dem  Freidank, 
dem  Wälschen  Gast  oder  dem  Renner,  wäre  die  sicherste 
Begründung  jenes  Vorzugs.  Wir  treffen  hier,  bei  einer  un- 
l&ugbaren  yerwandten  Tendenz,  aberall  doch  nur  dnige  Bich- 
tnngen  vertreten,  wShrend  wir  in  der  Göttlichen  KomSdie 
fast  alle  Seiten  des  mensddiehen  Wissens  reprftsentirt  finden. 
Und  wo  jene  Gedichte  oft  nur  aus  zweiter  Hand  schöpfen, 
sehen  wir,  dass  Dante  unmittelbar  aus  der  ei-sten  geschöpft 
hat^).  Das  soll  nicht  vergessen  werden.  Darum  war  es 
nicht  schwer,  ein  förmliohea  System  der  scholastischen  Philo« 
BOphie  aus  der  Göttlichen  KomOdie  zusammenzustellen*), 
obwohl  das  Wesen  Deutens  damit  noch  lange  nicht  erschöpft 
ist,  wenn  man  ihn  einen  „poetischen  Thomas  von  Aquin** 
nennt.  Jedoch  mit  Recht  legt  man  auf  die  Einführung  der 
theologischen  Gelehi*samkeit  in  die  italienische  Volkssprache 
zu  einer  Zeit  grosses  Gewicht,  in  der  oft  noch  lateinisch  ge- 
predigt wurde.  Dass  Dante  diese  Gelehrsamkeit,  wie  viel- 
Iddit  kein  anderer  Laie,  besass,  macht  ihm  gewiss  grosse 
Ehre,  noch  grossere  aber,  dass  er  es  den  Ungelehrten  mög- 
lich machte,  furtau  jene  Gelehi-samkeit  weniger  schmei-zlich 

1)  Die  frOlier  slnmal  Miebte  Yoilflidinog  des  Tltonl  sdt  der 
GOttUeben  Kom4>ilie  hat  Laävmam  gleich  bei  Ihrem  Aoltanehea  mit 
gntitt  OrUBden  beseitigt  8.  AUg.  HalliMdie  Lit-Zeit  1829  No.  238. 

2)  S.  OArnoM,  Dante  oh  la  ])hiIosopbie  catholiqne  etc. 
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za  TennissoD.  Wir  baben  uns  darflber  schon  bei  der  B»- 
traehtang  des  GastmaUs  ausgesprodien.  Die  GOttHche  Ko- 
mödie ist  aber  nicht  bloss  ein  Repertorinm  aller  damals 

vorhandoneii  un<l  eneicbbaiTn  Kenntnisse,  sie  schliesst  aiidi 
alle  Sagen  und  Vorstellungen  des  Mittelalters  nebst  seinem 
politisdien  und  religitoen  Inhalte  in  sich,  und  dieser  Um- 
stand giebt  dem  Gedichte  ein  eigenthftmliehes,  ausseichnen» 
des  Gepräge  und  macht  es  zum  Epos  einer  untergehenden 
Ideenwelt,  die  hier  zum  letzten* Male  Im  Znsammenhanf»e 
und  von  ortliodoxer  Hand  vorgeführt  wird.  Es  ist  nichts 
unf^e wohnliches,  dass  der  (ioist  eines  hinsterbenden  Zeit- 
alters sich  noch  einmal  aufrafft,  um  sein  erschüttertes  Reich 
zu  vertbeidigen;  auch  Dante  sog  in  diesem  Sinne  zu  Felde. 
Er  konnte  das  stQrzende  Mittelalter  nicht  halten;  aber  ein 
kolossales  Denkmal  hat  er  ihm  gesetzt,  wie  kein  anderes 
an  der  (ininze  einer  verendentien  Weltanschauung  steht.  Er 
hat  in  der  Göttlichen  Komödie  den  Schwanengesang  des 
Mittelalters  gesungen.  Dante  gehört  aber  nicht  bloss  der 
Vergangenheit^  er  gehört  auch  der  Zukunft,  er  gehOrt  allen 
Zeiten  an  und  nimmt  unter  den  „Heroen*  der  Menschhdt 
nicht  den  lotsten  Plats  ein:  er  hat  sein  unTorglMehHehes 
.  Genie  mit  vollem  Bewusstsein  im  Dienste  der  unwandelbaren 
idealen  und  ethischen  liedih-fnisse  dei^selhen  verwendet;  er 
hat  die  beiden  grossen  Momente,  die  alles  menschliche  und 
mensehenwOidige  Sein  bedingen  und  bestimmen,  sie  mflgen 
schliesslich  in  welcher  Gestalt  immer  auftraten,  den  Staat 
und  die  Religion  —  in  den  reinen  Aether  seiner  Kunst 
emporgeliohen  und  ihre  Heiligkeit  und  Gleichberechtigung 
verkündigt,  als  sie  beide  verwirrt  und  entweiht  zu  Boden 
lagen.  Er  hat  sogar  das  persönlichste  des  Menschen,  das 
sich  auf  die  Dauer  so  leicht  verflüchtigt  oder  in's  Gemeine 
gezogen  wird,  den  Traum  seiner  Jugendliebe,  mit  Jenen 
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höchstea  Zielen  der  Menschheit  und  seines  Strebens  in  die 
engste,  in  die  anzertrennlicbste  Verbindung  zu  setzen  ge- 
wnsst  So  ragt  sein  Name  rein,  gross,  leuchtend  Ober  dem 
Wechsel  der  Zeiten,  den  Launen  der  Völker  und  dem  Ge- 
trUnuuer  der  Jalirliundeite  eiiipur,  und  vereiht,  ein  kost- 
liches Juwel,  in  wachsendem  Werthe  von  Gesciileeht  auf 
Geschlecht  Wie  Wenige  hat  er  die  Feuerprobe  aller  Achten 
geschichtlichen  Grösse  bestanden:  Je  mehr  die  PerspektiTe, 
in  die  er  gestdlt  ist,  sieh  veri&ngert,  um  so  sichtbarer,  im* 
ponirender  tritt  seine  Gestalt  hervor,  und  er  zfthlt  heute 
stets  mehr  und  wärmere  Bewunderer,  als  er  gestern  ge- 
süiblt  hat. 
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Das  Verbannnngsdekret  Dante's  Tom 

87.  Jan  aar  1802. 

(Vgl.  oben  S.  161,  Anm.  1.) 

„(27  gennaio  1302.)  In  numine  Domini  amen.  Hec  sunt 
Gondepnationei»,  sive  condepnationum  sententie,  facte,  late  et 
promulgate  per  nobflem  et  potentem  miUtem  dominum  Cantem 
de  GabrieHibos  de  Eogabio,  honor(ificent).  Potestatem  civitatis 
Florentiae,  super  infrascriptis  ezceesibuB'  et  delictis  contra 
infrascriptos  homines  et  personas,  sub  examine  sapientis  et 
discreti  viri  domini  Pauli  de  Eugubio,  Judicis  ipsius  domini 
Potestatis  ad  offitium  super  barattanis,  iniquis  extorsionibus 
et  lucris  iUidtis  deputati,  et  de  voluntate  et  consilio  aliomm 
Judicum  cjuBdem  domini  Potestatis,  et  sexipte  per  me  Bono- 
ram  de  Fregio,  pre&ti  domini  Potestatis  notarinm  et  offitia- 
tem,  et  Communis  Florentiae  ad  idem  officium  deputatum, 
currente  anno  Domini  millesimo  ccc  secundo,  Indictione  XV, 
tempore  sanctissimi  patris  domini  Bonifacii  pape  octavi. 

Noe  Cante  Potestas  predictus  iofrascriptas  condepnatio- 
num sententias  damus  et  proferimus  in  bunc  modum. 

Dominum  Palmerium  de  Altovitis  de  sextu  Burgi 
Dante  Alagherii  de  sextu  Sancti  Petri  majoris 
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Lippnm  Beeche  de  seitu  ültrarni 

Orlanduccium  Orlandi  de  sextu  Porte  domus. 

Contra  qiios  processum  est  per  inquisitionem  ex  olticio 
Bostro  et  curie  nostre  factam,  super  eo  et  ex  eo  (luod  ad 
aures  nostras  et  curie  nostre  notitia,  fama  publica  reCerente, 
penremt,  qnod  predicti,  dum  ipd  Yel  aliquis  eorom  existen- 
tes eesent  in  offitio  Prieratns  non  existentes,  vel  ipso 
officio  Piioratus  deposito  temporibns  In  inquisitione  conten- 
tifj,  commisenint  per  se  vel  aliuni  harattarias,  lucra  illicita, 
iniciuas  extorsiones  in  pecunia,  vel  in  rebus.  £t  quod  ipsi, 
vel  aliquis  ipsorum  receperant  pecuniam,  vel  res  aliquas  vel 
seriptam  Ubri  vel  tacitam  promissionem  de  aliqna  peennia 
vel  re  alia,  pro  aliqua  electione  aliqnorum  novornni  Prionun 
et  VexOliferi  seu  VexillifeitHum  fiidenda,  licet  snb  aUe  no- 
mine vel  vocabulo.  Kt  quod  ipsi  vel  alitjuis  eorum  recepis- 
seiit  aliquid  indebite,  illicite  vel  injuste  pro  aliquibiis  offi- 
tialibus  eligendis,  vel  ponendis  in  civitate  vel  comitatu  Flo- 
rentiae  vel  distri^u  vel  alibi,  pro  aUquibns  stantiamentis, 
refonnationibus,  vel  ordinamentls  fkciendis  vel  non  fadendis, 
vel  pro  aliquibus  apodixis  missis  ad  aliquem  Reetorem  vel 
offitialem  Communis  Floreutiae,  vel  concessis  alicui.  Et  (jucd 
predietu  tractassent  ipsi,  vel  ipsorum  aliquis,  vel  fuissent  seu 
fieri  fecissent.  Et  quod  propterea  dedissent,  promisissent 
vel  eolvissent,  sen  dari  vel  sei  vi  fecissent  in  pecunia  vel  in 
rebus  vel  seriptam  libri  aliciQUB  mereatoris  ÜBdssent,  offitio 
dnrante  vel  eo  deposito.  Et  snper  eo  quod  recepissent  a 
Camera  Connniinis  Florentiae,  vel  de  domo  et  palatio  Prio- 
rum  et  Vexilliferi  ultra,  vel  aliter  quam  Communis  Florentiae 
stantiamenta  dictent.  Kt  quod  commiserint,  vel  comniitti  fe- 
cerint  fraudem  vel  barattariam  in  pecunia  vel  rebus  Com- 
munis Florentiae,  vel  quod.darent,  sive  expenderent  contra 
Summum  Pontificem  et  dominum  Karolum  pro  resistentia  sui 
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adventus,  vel  contra  statirai  padficum  civitatis  Florentiae  et 

partis  Guelfuruni :  (jiiodqiie  ipsi  vel  ipsoriiin  aliquiB  habuis- 
sent,  vel  iecei)ii^sent  aliquid  iu  peciinia  vel  rehus  ab  aliqua 
special!  pei-sona,  collegio  Tel  universitate,  occasione  vel  ra- 
tione  aliquamm  mioanun,  concossioius  terramm»  Tel 
qnoB  IntaHsaent,  Tel  de  infeiendo  pw  Priores  Commmie  et 
populum  minati  essent  8uper  eoque  quod  commisisseDt,  tcI 
committi  fecissent  vel  fieii  fecissent  fraudem,  falsitatem,  do- 
luin  vel  nialitiam.  baiattaiiaiii  vel  illicitam  extdrsioneni .  et 
tractassent  ipsi  vel  ijisorum  aliquis,  <|uo(l  civitas  Pistoiii  ili- 
videretur  et  scindei-etur  infra  se  ab  uuioae  quam  habebant 
in  sinial,  et  tractassent  qnod  Annan!  et  VeziDifer  dicte  civi- 
tatis Pistorii  essent  ex  nna  parte  tantom,  fedssentque  tractari, 
fieri  sen  ordinan  expulsionem  de  dicta  civitate  eomm  qui 
dicuntur  Niuii,  tidelium  devotorum  sancte  Romane  Ecclesie; 
et  dividi  quoque  fecissent  dictam  civitatem  ab  uiiione  et  vo- 
luntate  civitatis  Florentie,  et  snbjectione  sancte  üoroane 
Ecclesie,  vel  doniini  Karoli  in  Tuscia  padarii.  Qui 

Dominns  Palmerins 

Dante 

Oilaiiduccius 

Lipput» 

civitati  et  requisiti  fuerunt  legiptime  per  numptium  comniU' 
nis  Florentie,  nt  certo  termlno  Jam  elapso  coram  nobis  et 
nostra  curia  comparere  deberent  ac  venire  ipsi,  et  quolibet 
ipsorum  ad  parendnm  mandatis  nostris,  et  ad  se  defendendnm 

et  exciisandum  ab  iiuiuisitione  premissa,  et  iion  veneiuiit.  sed 
potiiKs  fuerunt  passi  se  in  bapno  poni  Coniniunis  Florentiae 
de  libris  qnin(]ue  milli))us  tiorenorum  parvorum  pro  quolibet, 
per  Duccium  Frandsd  publicum  bapnitorem  Communis  cjns- 
dem ;  in  quod  Incurrerunt  se  contumadter  absentando,  pnmt 
de  predictis  omnibus  in  actis  nostre  curie  plenius  continetnr. 
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Iddreo  ipMs,  dominum  Pudmerinm,  Dante,  Orlandncdum 
et  Lipporn  et  ipeoram  qnemlibet,  ut  sate  messis  jnxta  qnali- 

tateiu  seminis  fnu  Luin  percipiant,  et  juxta  ineiita  coininis.sa 
per  ipsos  dignis  nieritoi-um  retiibutionibus  luunereutur,  propter 
ipfionim  contumaciam  habitos  pro  confessis  secundum  for- 
mam  jnr.  atat  Commonis  et  populi  civitatis  Florentie  ordin. 
just  refonnation^  et  ex  vigore  nostri  arbitrii,  in  libris  qnin- 
qae  millibns  florenoram  parvorum  pro  quolibet  dandis  et 
solveiulis  Caniere  Communis  Florentie  reo.  pro  ipso  Com- 
muui.  Et  quod  restituant  extorta  illicite  ])rul)antii»u.s  iliud 
legiptime.  £t  quod  si  nou  solveiint  condepuatiouem  iufra 
tertiam  diem  a  die  sententle  computandam,  omaia  bona  talia 
non  sobentis  publieentor,  vaatentnr  et  destmantor,  et  vastata 
et  destructa  remaaeant  in  Gommoni.  Et  si  solverint  con- 
depnalioiii'iu  predictani,  ipsi  vel  ipsorum  aliquis  talis  solvens 
nihilominus  sUire  debeat  extra  provinciain  Tusciae  ad  con- 
üues  duobus  annis.  Kt  ut  predictorum  domim  Palmerii, 
Dante,  Lippi  et  Orlanducci  perpetua  fiat  memoria,  nomina 
eorum  scribantnr  in  stat  popnlii  et  tamquam  falsarii,  et  ba- 
rattarii  nullo  tempore  possint  habere  aliquod  offitium  vel  bene- 
litium  pro  (j)ninmni,  vel  a  Communi  Floi-entie  in  civitate, 
comitatu  vel  districtu  vel  alibi.  sive  condepiiationom  solverint 
sive  noQ,  in  Iiis  scriptis  seuteotialiter  coudepuamus.  Gom- 
putato  bapno  in  condepnatione  presenti. 

Late,  pronumptiate  et  promulgate  fuerunt  diete  con- 
depnationnm  sententie  per  dominum  Potestatem  predictum 
pro  tribunali  sedentem  in  Consilio  generali  Communis  Flo- 
rentiae,  et  lecte  pernie  Bonoraui  notariuni  supradictuin  in 
diclo  Consilio I  de  mauduto  ejusdem  doniini  Potestatis,  die 
xxvij  Januarii  anno  Domini  millesimo  ccc  secundo,  Indictione 
XV,  tempore  domini  Bonüatii  pape  viij,  presentibus  testibua 
ser  Aguolo  socio  ipsius  domini  Potestatis,  ser  Pace  Thome 
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de  Eogubio,  notario  ejiudein  domini  PoteBtatis,  Ducdo  Fran- 
dsd  et  Albizzo,  bapnitoribus,  et  plaribus  aliis  in  eodem  con- 
silio  exiatentibus"  >)• 

1)  Aus  dem  Arcbivio  delle  Riformagioni  (Capitoli,  Classe  XI,  dist.  I, 
nam.  19,  a.  c.  2)  zu  Florenz,  zuletzt  volUt&ndig  gedruckt  bei  FraticfUi, 
Storia  della  Vita  di  Dante  AI.  p.  147. 
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Begesteu  Dante's'). 

1265,  Monat  Mai:  Dante's  Geburt  (S.  60). 
1274,  1.  Mai:  Daiite*8  erste  Begegnung  mit  Beatrice  Porti- 
nari  (S.  106). 

1289,  11.  Juni:  Dante  kämpft  in  der  Schlacht  bei  Gam- 

paldino  mit  (S.  88). 
1200,  31.  December:  Beatrice  Tortinari  stirbt  (S.  108). 
1202,  Dante  heiiathet  Gemma  di  Manetto  Donati  (S.  96). 
1296,  5.  Juni:  Dante  übt  ab  Bttiger  der  Stadtgemeinde 

von  Florenz  und  als  Mits^ied  der  Znnft  der  Apotheker 

seine  bikrgerliehen  Rechte  aus  (S.  139). 

1299,  Mai:  Dante  amtirt  als  Gesandter  der  Republik  von 
Florenz  in  San  Geminiano  (S.  lOG). 

1300,  Mitte  Juni  bis  Mitte  August:  Dante  ist  Mitglied 
der  Regiemng  der  Republik  (S.  139—141). 

1301,  14.  April:  Dante  stimmt  im  Rathe  der  Hundert 
(S.  134,  Anm.  1). 

l)  Wir  bitten ,  diegen  Ausdruck  nicht  in  seiner  engrttt  Bedentang 
m  nehmen  und  darunter  nur  eine  chronologische  ZosammeiiBteUiing  der 
suferlftssig  beteagten  Thattachen  aas  Dantes  Leb«i  sa  verstehen,  die, 
■etten  wir  voraus,  manchem  willkommen  sein  wird.  Der  Vergleichnng 
wegen  ist  in  jedem  eintelnen  Falle  auf  die  betreffende  Seite  des  Textes 
verwiesen. 
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1801,  19.  Juni:  Dante  stimmt  (im  liathe  der  vei-einii^teü 
Zünfte)  gegen  ^e  politische  Foitlerang  des  Papstes 
Boni&z  VIIL  (S.  154,  Anm.  1). 

1301, 17.  September:  Dante  stammt  im  Bathe  der  Hnndert 

mit  ab  (S.  154,  Anm.  2). 

1301,  Ende  September  (Anfangs  October?):  Dante 
geht  als  Gesandter  der  herrschenden  weissen  Wellen  nach 
Born,  wo  er  den  ganzen  Monat  aber  bleibt  (S.  106). 

130^  27.  Januar:  Der  abgesandte  Dante  wird  von  der 

sie'ihaften  Gegenpaitei  zu  einer  Geldbusse  und  zui*  Ver- 
bannung auf  zwei  Jahre  verurtheilt  (S.  1(50). 

1302,  lO.M&rz:  Verseh&iiuiig  des  voransgegangenoi  Urtheil- 
Spruches  (S.  162). 

1306,  27.  August,  Dante  ersdi^nt  in  Padua  ah  Zeuge  in 

einem  Vertrage  (S.  182). 
1300,  6.  October:  Dante  schliesst  im  Auftrage  des  Mark- 
gi'afen  Fraozeschino  von  Malaspiua  mit  dem  Bischof  Antou 
yon  Luni  einen  Friedensvertrag  ab  (S.  182). 

1807,  Juni:  Dante  nimmt  an  einer  Versammlung  seiner 
Partei  in  der  Kirche  der  Abtei  von  St.  Godenzo  im 

Muzello  behufs  der  Fortsetzung  des  Krieges  gegen 
Florenz  Theil  (S.  187). 

1310,  Hochsommer:  Dante  richtet  angesichts  der  bevor- 
stehenden Ankunft  König  Heinrich  VII.  ein  Sendschreiben 
an  die  Italiener  (S.  222). 

1310  (October  o  d  e  r  N  o  v  e  ni  b  e  r) :  Dante  bei  Konig  Hein- 
rich VII.  in  Susa,  Turin  oder  Mailand  (S.  229). 

1311,  31.  März  (Schloss  Poppi  im  Casentino?):  Dante  rich- 
tet ein  strafendes  Sendschieiben  an  die,  dem  Kaiser 

uuL:ehori;unien  Florentiner  (S.  233). 

1311,  10.  April  (Schloss  Poppi  im  Casentino^^):  Dante 
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fordert  König  Heinrich  VII.  auf,  vor  allem  Florenz  zu 
unterwerfen  (8.  288). 
1811,  6.  September:  Die  Florentiner  erneuern  das  Ver^ 

bannunprsurtheil  getreu  Dante  (S.  2A0). 

1315—131»):  Dante  in  Lucca  (S.  258). 

1315:  Dante  schi*eibt  an  die  italienischen  Cardinäle  aus  Ver- 
anlassung der  bOTorstehenden  Papstwahl  (S.  261—265). 

1315,  6.  November:  Die  Florentiner  erneuern  das  Yer- 
bannungsnrtheil  gegen  Dante  und  dehnen  es  auf  seine 
Söhne  aus  (S.  268  u.  260). 

1316:  Dante  weist  die  ilim  von  Florenz  um  den  Preis 
eines  Schuldbekenntnisses  angebotene  Amnestie  zurUck. 
(S.  274). 

1317-1320:  Dante  lebt  bei  Cangrande  in  Verona  (S.  296). 
1820,  20.  Januar:  Dante  disputirt  in  Verona  Offentlieh 

über  die  beiden  Elemente  des  Feuers  und  des  Wassers 
(S.  302). 

1320  (nach  der  vorausgegangenen  Handlung):  Dante  läset 
sidi  in  Ravenna  nieder  (&  303). 

1821 :  Dante  schickt  das  Paradies  mit  einem  Begleitschreiben 
an  Cangrande  nach  Verona  (S.  306). 

1321  (Sommer):  Dante  geht  als  Gesandter  Guido  Polenta's 
nadi  Venedig  (S.  307). 

1321,  21.  September:  Dante  stirbt  zu  Ravenna  (S.  308). 
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Roland  553. 

Rolandin  von  Padua,  Geschichts- 
schreiber, 33. 

Romeo  von  Pepoli,  Herr  von  Bo- 
logna, 30L 

Romeo  der  Provenzale  552. 

Romuald  553. 

Rousseau  122. 

Rudolf  L  von  Habsburg,  König,  HL 
I4.I5.11L85.1ü4.21L212.;il3. 
298.  4&L  m  5iiL 

Ruggieri,  Elrzbischof  von  Pisa,  85. 
546. 
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Salatlio  54?. 

Sallust  bOL 

Salomon  .552. 

Samuel,  der  Prophet,  3ßü. 

Sassol  Mascheromi  54fi. 

Saul,  der  König,  3ßlL 

Scarpetta  degli  OrdelafÖ  171. 122J24. 

Schelling  lÜiL 

Schiller  4DL 

Scipio  480. 

Semiramis 

Seneca  ML 

Servius  158» 

Sextus  Pompejus  544.  547.  552. 
Siger  552. 

Simon  dei  Bardi  IflS. 
Simone  degli  Donati  162. 
Sinon  546. 
Sophokles  20. 

Sordello  von  Mantua  38.  55QL  552. 

Spinella  Malaspina  2IL 

Statius,  der  Dichter,  378,  453.  46.5. 

.524.  551.  601. 
Sylvester  1^  Papst,  3fi2. 

T. 

Thaies  SIL 

Thegghiajo  AldobrandiDi  5M. 
Thomas  von  Aquin  2Ö5.  ^  329. 

310.  42L  442.  m  m  492.  501. 

506.  511.  520.  üll. 
Tiberius,  der  Kaiser,  35ti.  55S. 
Tilly  40L 
Tiresias  545. 
Titus  4fiL 

Tolosato  überti  im  129. 
Torquattts  557. 
Trajan  553. 

Tribadellü  Sambrasi  54fi. 
Tristan  39, 

Turnus  m  47L  55L 


V. 

Ubaldini,  der  Cardinal,  543. 
Ubaldini  von  Pila  55L 
Ugolino  della  Gherardeska  85.  86. 
54fi 

Uguccione   della    Faggiuola  171. 
256-259.    266—268.  270-272. 

21Ö.  295.  2^  ?9S.  3ÜL  m  40fi. 
476. 

Urban  II.  10. 

Urban,  der  Heilige,  33. 

V. 

Vanno  Fucci  545. 
Veri  Cerchi  13L 
Veronika,  die  Heilige,  114. 
Vigilard,  der  Grammatiker,  464. 
Villani,  Giovanni,  29.  53.  114.  134. 

206.  24L  252.  QQL 
Vincenz  von  Beauvais  52.  284. 
Virgil  .m  328.  350—352.  354.  357. 

373-878.   394.  425—428.  44fi. 

450.  453.  454.  456-466.  472- 

476.  484.  501   rA^j-r^lH.  520. 

52a=52tL  530.  5aL  545. 

555.  fiOQ. 
Viviani  39L 

W. 

Walram,  Graf  von  Lützelburg,  230. 
Walther  von  Aquitanien  29. 
Wilhelm  von  HoUand,  K()nig.  20. 
Wilhelm  d.  G.  v.  SiziUen,  K.,  553. 
Wilhelm,  Hischof  von  Arezzo,  87. 
Wilhelm  von  Orange  553. 
Witte  371-384. 

Wolfram  von  Eschilbach  4fi3.  ßOL 
Z. 

Zabulon  4ßQ. 
Zeno  54L 


CORRIGENDA. 


S.  69  Z.  9  von  oben  lies:  Autorität,  statt  Antohtät. 
S.  75  Z.  9  von  oben  lies:  von^  statt  am. 
S.  102  Z.  7  von  unten  lies ;  nun,  statt  nur. 

S.  378  Z.  3  von  oben  lies:  der  Dichter  Statius,  gtatt  der  Uicliter  des  St 
8.  407  Z.  5  von  oben  iii  «wie"  zu  streicbeii. 
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